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Vorwort. 


Das an Naturwundern jo reiche arctifche Polar:Eisland des 
hohen Nordens, das unter dem Namen Grönland ſchon zu Ende 
des neunten Jahrhunderts gejehen jeyn foll, hundert Jahre jpäter 
von den isländischen Normannen entvedt, bald darauf von Euro: 
päern bevölkert und angebaut wurde, das aber in den erften ab: 
ren bes fünfzehnten Jahrhunderts, ſammt feiner Bevölferung, in 
der Periode der Calmariſchen Union wieder aus der Gefhichte in 
völlige Bergefjenheit verfant, und erjt durch Hans Egebe, den 
Apoftel Grönlands, im Jahre 1721 zum zweitenmale wieder ent: 
bet werden mußte, ift ſeitdem ein Gegenftand vieler Erforſchun— 
gen geworden, die noch Feineswegs ihren völligen Abſchluß gefun- 
den haben. 

Wenn ſchon, bald nad) des frommen Egede’3 Tode (1735) und 
der ihm nachfolgenden drei dort angefiedelten mähriſchen Brüder: 
gemeinden, der größte Theil der Weſtküſte (Westerbygde) des 
vielfach in Gliederungen, Vorgebirge und Inſeln zerriffenen Küften: 
landes mit feiner neuen Bevölkerung des Eskimoftammes, die zur 
Taufe übergegangen war, bis gegen den 721,0 N. Br. (Uperne- 
vik) einigermaßen befannt wurde; jo blieb doch die Oſtküſte 
(Osterbygd), ungeadtet der zahlreichen, aljährlih dahinwärts 
fegelnden Walfifchfänger, die nur ihrem Gewinn nachzogen, eine 
unbefannte Küfte, bis es dem Kapitän Ecoresby, der im Sabre 
1820 zum dreißigftenmale auf den Walfifchfang ausgezogen war, 
gelang, auch) diefe Oftküfte unter 749 N. Br. wieder aufzufinden, 
die er uns von diefer hoben nördlichen Breite, ſüdwärts, bis zum 
69? N. Br. weiterhin als ein Gejtaveland, voll Borgebirgen, 
tiefen Buchten und Meerespäffen, voll Inſeln, ohne tiefer in ihr 
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Inneres eindringen zu können, wo die Eisberge und Gletjcher- 
maſſen vorherrichend blieben, cartographifceh nieverlegte, und ba- 
durch faſt nach einem halben Jahrtauſend gänzlicher Vergefjenheit, 
von diejer Seite, dem Forſchungsgeiſt neu entdedte. Eine von der 
dänischen Regierung niedergefegte Kommiffion feit dem Jahre 1827 
folgte einer ſolchen Auffindung und Kapitän Graab gelang es, 
vom Kap Farwell an der Südſpitze unter 59'/,0, auch die Nord» 
region der Dftfüfte bis zu Scoresby's Südpunft (690 N. Br.) zu 
erreichen. | 

Auch ein fehr erfahrener deutſcher Geognoft, C. Giejefe, durch— 
wanderte wiederholt, nun auch zu Lande, für die Kopenhagener 
Mufeen in mineralogifcher Hinfiht, die Küften Grönlands, zumal 
die an 300 Meilen lange Weftfüfte von Süden bis zum äußerften 
Norden (750 10 N. Br), und kehrte wegen der zahllofen tiefen 
Einſchnitte der Fjorde, welche die beiderfeitigen Küften von D. nach 
W. (zwifchen 30 bis 500 W. L. v. Gr.) bis in bedeutende Län 
derſtrecken durchfegen, mit der Weberzeugung nad Dublin, wo er 
zeitig als Profeſſor der Geologie gejtorben ift, zurüd, dab Grön- 
land eine Inſelgruppe ſey, und Fein Gontinent der neuen Welt; 
das auch durch Parry's furz vorher entvedte Borrowſtraße bejtätigt 
war. Er drücdte fih fo aus, daß die ganze Küfte von Grönland 
ehedem aus großen Inſeln beftanden, die nur gegenwärtig Durch 
ungeheure zwifchengelagerte Eismaffen zufammengebaden feyen, und 
führte deßhalb mehrere der fehr tief einfchneidenden, von ihm be— 
redeten, Fiorde auf, welche feitvem auch von vielen andern nach— 
gemwiefen find, wegen der feewärts aus ihnen herausdringenden 
binnenländifhen Gletfeherarme und Eisftränge, von denen die Ein: 
geborenen die Sage haben, daß fie einft als Paſſage von einer 
Küfte zur andern dienten, und nicht ohne Furcht blieben, daß fie 
dereinft, bei beftigen Nordoftftürmen, auch einmal wieder losbredhen 
und die Weftanwohner verderben Fünnten. 

Durd) die jüngften beiden amerikaniſchen Polarfahrten jchien 
nun auch das Nordende der großen grönländiichen Inſelgruppe 
big zum 809 20° N. Br: nit nur vom Gübcontinent, durch 
Grinnel's Land, fondern auch von dem arctiſchen Eiscontinent 
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durd Kanes eisfreie Polarſee, ſich abzulöfen, und zu eimem ganz 
jelbftitändigen Archipel fich zu erheben, weßhalb eine dritte neue 
Rolarfahrt, unter Kapitän Hayes Leitung, für das Jahr 1860 von 
der nordamerikanifchen geographifchen Gejellichaft in Ausficht fteht. 

Indeſſen bat die ihrem Gefammtumfange nah, was ihre ge 
naue Erforfhung betrifft, noch fo problematisch gebliebene Inſel— 
gruppe, an ihrem Weftgeftade, wo ſich der däniſche Kolonieltaat 
jeit Sahrhunderten jo ausſchließlich, feſt und erfolgreich angeſiedelt 
bat, durch einen ihrer einfichtigften Oberbeamten, 9. Rink, eine 
in jeder Hinficht fo ausgezeichnet wichtige, wiſſenſchaftliche Unter: 
fuhung gefunden, daß die erfte darüber im Jahr 1852 veröffent: 
lihte Arbeit „über die däniſchen Handelsdiftrifte von 
Nordgrönland“ (de Danske Handelsdistrieter i Nordgrön- 
land), als eine ungemein wichtige und erfolgreihe Erweiterung 
der arctifchen Kenntniſſe, von allen Eeiten auf das Freudigſte be 
grüßt wurde. Sie war während vierjährigen Verweilens, auf 
Küftenreifen in Seebooten, und auf Yandreifen in Eisfchlitten, ge 
wonnen, durch ajtronomishe und naturbiftoriihe Beobachtungen 
aller Art, zur Gewinnung neuer Erwerbsquellen, unterjtügt, und 
von Specialfartenaufnahmen begleitet, die von der königlichen Ge- 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften in Kopenhagen herausgegeben werben. 
Nur einige aber höchſt intereffante Bruchftüde wurden aus dem 
dänifhen Driginalwerfe durch Ueberfegungen in verſchiedene Zeit: 
Ihriften: über Pflanzenreih, Baumwuchs, über Mineralreihthum, 
Klimatif, Eisbildung, Bevölkerung u. ſ. w., aus dem erften Bande, 
der nur das nördlide Inſpektorat von Grönland betraf, be: 
fannt, die zu den mwichtigften neueren Auffhlüffen über den pola- 
riſchen Norden überhaupt ſchon die Wege bahnten, zu denen ſchon 
Profeſſor Dove über die phyſikaliſch-geographiſche Beſchreibung von 
Rordgrönland, überjegt von A. v. Etzel (ſchon in der Allg. Zeit: 
Ihrift für Erdkunde 1854, ©. 177—139) fein gemwichtvolles Ur: 
theil abgab. 

Als im Jahr 1857 auch der zweite ſehr inhaltreiche Band 
über das füdlihe Inſpektorat, die Süphälfte Grönlands 
(Grönland geographisk og statistik beskrevet af H. Rink, 
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andet Bind det sondre Inspectorat Kiöbenhavn. 8.) von dems 
jelben Berfafler erichien, der in noch mweiterem Umfange das Werk 
in jeder Hinfiht vervollftändigte, und mit vielen pofitiven und 
officiellen, bisher völlig unbekannt gebliebenen, Thatfachen über die 
Fortfehritte des höchſt interefjanten und eigenthümlichen Kultur: 
ftaates, jeiner Natur: und Kulturverhältniffe wie feiner Bevölke— 
rungszuftände, des Medicinal- und Miſſionsweſens, in einer Spe- 
cialangabe feiner Naturprodukte in allen brei Reichen der Natur, 
mit Beihülfe wiſſenſchaftlicher Fachmänner erjchienen war, murbe 
durch denjelben U. v. Etzel fein Inhalt, und ein Theil der phyſiſchen 
Beichaffenheit Südgrönlands, zumal feines Mineralreihthbums in 
derfelben Zeitjchrift (Neue Folge 1857, ©. 82— 85; ©. 6—32 
und 281—295) bejprochen. 

Durch diefe verdienftlihe und mwohlgelungene Arbeit erwachte 
ein zu großes Bedürfniß, den Inhalt dieſes klaſſiſchen Rink'ſchen 
Werkes auch dem größeren wifjenfchaftlihen Publikum in deutſcher 
Sprache befannter zu machen. Hierzu entjchloß fih Herr A. v. Ebel, 
der ſich ſchon ſeit Jahren fo ganz in feinen Autor hineingelebt, und 
auch durch die Bearbeitung des Kapitän E. A. Virgin Erdunfeg- 
lung auf der Fregatte Eugenie aus dem Schwedischen 1856 vor— 
tbeilhaft befannt gemacht hatte, daß die mit feinem Gegenftande 
vertraute Ueberſetzung nur höchſt erwünſcht und allen willflommen 
jeyn kann, denen die dänische, jo wenig verbreitete Sprache, mie 
das Werk, fremd geblieben find, deſſen Refultate in ihrem ganzen 
Umfange nicht mehr in der geographiſch-phyſikaliſchen Wiſſenſchaft 
von der Erde, ohne Nachtheil ihrer Gefammtentwidlung, unberüd- 
fichtigt bleiben durften. Wir werden daher der berühmten Verlags: 
handlung dankbar verpflichtet ſeyn, diefes lehrreihe Werk ihrer 
ſchon fo reichhaltigen Sammlung von Länder: und Reiſebeſchrei— 
bungen angereibt zu ſehen. 

- Berlin, im Februar 1859. 


Karl Ritter, 


Vorrede und Quellenangabe. 


Wenn das biermit dem Publikum übergebene Werk den. Na- 
men des Unterzeichneten trägt, muß derſelbe gewiſſenhaft alles dar- 
aus erwachſende Berdienft von fi) ab, und auf den geiftigen Urs 
beber vefielben, Dr. H. Rink, hinlenfer. Sein Eigenthum ift es im 
Ganzen und Großen, fein Eigenthum in allen Details. Eingedenk 
der deutſchen Ehrenpflicht, die verfchiedenartigen Beobachtungen, 
die in dem weiten Kreife des Erdenrundes angejtellt werben, zu 
fammeln und zu einem wifjenfchaftlichen Ganzen zu vereinen, blieb 
dem Herausgeber nur die Arbeit mit einigen Fleiße die einzelnen 
Erfahrungen, die H. Rink mit der klarſten objektiven Auffaſſung 
in dem unwirthbaren Bolarlande machte, und als Bafis den mans 
nigfachen Hinmweifen zur praftiihen Benugung derfelben unterbreitete, 
geordnet aneinanderzureihen, und aus der weniger allgemein be- 
fannten Schweiterfprache in's Deutſche zu übertragen. 

Bei dem größeren Bublifum in. den jüngeren Generationen 
nicht viel mehr Willen über Grönland vorfindend, als das, was 
Goethe ſcherzhaft „das Allgemeinfte,“ das heißt „Nichts“ nennt, 
während die älteren ihre Kenntniß auf die ihnen naheliegende 
Beriode des Egede'ſchen Wirkens und der Herrenhuter-Beftrebungen 
ausdehnten, erſchien es dem Herausgeber zwedentjprechend eine 
Geihihte des alten, verlorenen und mühſam wiederaufgefuchten 
dänischen Nebenlandes, und des Verlaufs feiner Kolonifation bei: 
zufügen, wozu die reichlich vorhandene Sagen-Literatur der König: 
lihen Bibliothef, die Werfe der Hans und Paul Egeve, Saabye’s, 
Lund's, Dalager’s, Kranz’3, Janjen’s und Gieſeke's hinreichende Mittel 
an die Hand geben. Dem dahin zielenden Borjchlage gab H. Rink 
gleichfalls dur die That feine Zuftimmung, und namentlich der 


Darftellung der erften Entdedung Grönlands und des eigenthümlich 
geftalteten Lebens der alten Koloniften jener fernen Gegend, welche 
auf das fo gelehrte und umfafjfende Werk: „Grönlands historiske 
Mindesmärker; udgivne af det Kong. Nordiske Oldskriftssel- 
skab“ gegründet ift, einen erhöhten Werth durch den glüdlichen 
Umftand, daß der Etatsrath Rafn, dem die biftorifchen Unter: 
fuhungen über die Lage der alten Bauten vorzugsweiſe geſchuldet 
werben, aus perfönlicher Geneigtheit fih einer Durchſicht derjelben 
unterzog. In Betreff des erften Kapitel, der Entdeckungsgeſchichte 
und älteren und neueren Anfchauung der Geographen über das jo 
lange ein Räthjel bietende Land gebührt dem Reifenden Kohl ein 
gleiher Dank, da er den Herausgeber mit Mittheilungen aus fei- 
nem Manuferipte: „Entdeckungsgeſchichte von Amerika“ unterjtüßte, 
die bei den namentlih für die Oftküfte fo fpärlich fließenden Quel— 
len (Lövenörn’3, Egede's, Rothe's und Graah's Underjögeljes Rei- 
jer ꝛc. ꝛc., Scoresby’3 und Sabine’3 Entdedungen) ſehr willfommen 
genannt werden mußten. 

Für die gefanımte übrige Mafje des ſchätzbaren Materials ift 
die Wifjenfchaft wieder nur 9. Rink zu Dank verpflichtet; denn die 
Ihäßenswerthen Beiträge des Herrn Brüdermifjionar Kleinjchmidt, 
dem die ftatijtifchen Berechnungen angehören, wie des Herrn Semi- 
narvorfteher Jansſen zu Godthaab und des Arztes Herrn Dr. 
Lindorff ebendafelbit und Dr. Rudolph zu Godhavn find von ihm 
veranlaßt und beigebradt, wie auch die Herren %. Reinhardt, 
J. K. Schiödte, O. A. 2. Mörch, Lütfen und %. Lange die um: 
fajjenden Beilagen aus den Zweigen der Wiffenichaft, welche der 
Gegenjtand ihrer fpeciellen Studien find, bereitwillig zur erjchöpfen: 
den DVervollftändigung dieſes Werkes ihm zugeben ließen. 

Was H. Rinks perjünliche Stellung zur Wiſſenſchaft und zu 
Grönland betrifft, erlaubt fich der Herausgeber einige gewiß will 
fommene Mittheilungen bier anzufnüpfen. Es bat verfelbe feine 
Studien auf dänischen und deutſchen Univerfitäten vollendet und 
im Winter 1844 zu 45 namentlich den Vorlefungen des Profeſſor 
Dove ein reges Intereſſe geſchenkt. Im Frühjahre 1848 wurde 
er von der füniglich dänischen Regierung beauftragt, als Mineralog 
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und Naturforfher das nörblide Grönland hauptſächlich in Bezug 
auf die dort gebotenen produftiven Ermwerbsquellen zu unterſuchen, 
das damals noch von feinem europäiichen Naturforfcher bereist 
und gründlich erforfcht war. Er bielt fi daſelbſt drei und ein 
balbes Jahr auf, bereiste alle dort belegenen dänijchen Kolonieen, 
und verweilte felbit einige Monate im böchiten Norden unter den 
noch beidnifchen Eskimos. Das wiffenfhaftliche Reſultat war eine 
geographifche Abhandlung, welche die „Gejellihaft der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten” würdig fand in ihre Schriften aufgenommen zu werden, und 
die zur Grundlage des 1852 bei Höft in Kopenhagen veröffentlich- 
ten Werfes: „de Danske Handelsdistrieter i Nordgrönland*“ 
murde. Es enthielt dafjelbe vorzugsweife die Schilderung der all: 
gemeinen natürlichen Befchaffenheit der Küfte und die natürlichen 
Bedingungen für deren Bewohnung; und ift ihm für diefe Arbeiten 
die fönigliche Anerkennung duch Verleihung der großen filbernen 
Medaille geworden. Im Jahre 1851 kehrte er nah Kopenhagen 
zurüd und wurde zur Mitgliedſchaft einer auf königlichen Befehl 
niedergejegten Kommiffion zur Ueberwahung der Angelegenheiten 
der grönländifchen Kolonie eingefegt, wodurd ihm die Bücher der 
Handelsgeſellſchaft eröffnet wurden, deren Material er zum Bor: 
theil des Werkes verwendete. Ein unter gleichem Titel im gleichen 
Verlage 1855 erjchienener zweiter Theil diefes Werkes wurde in 
Sulianehaab gejchrieben, wohin ihn im Frühjahr 1852 der Auf: _ 
trag Seitens der Regierung, das füdliche Inſpektorat gleichfalls 
und in demjelben Augenmerk wie früher das nördliche zu erforfchen, 
gerufen hatte. Die inzwifchen über die dortigen Handelsverhält- 
niffe unter Theoretifern und am grünen Tijche entjtandenen Strei- 
tigfeiten ließen ihn das Nefultat feiner Unterfuhungen in dem 
1853 veröffentlichten Schriftchen „Om Monopolhandelen i Grön-. 
land“ niederlegen. Im Auguſt 1855 erreichte ihn in Julianehaab 
die wohlverdiente Anerkennung der feiten Anftellung ala Inſpektor 
Jämmtlicher Kolonieen in Südgrönland, die troß der feine Zeit 
gewaltig in Anſpruch nehmenden vieljeitigen Gejchäfte, nicht ver: 
mochte ihn zu verhindern in dem Winter 1855 zu 56 in Godthaab 
die topographijche Schilderung der von ihm nun fämmtlich befuchten 
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Kolonien niederzufchreiben, und mit ftatiftifhen Aufflärungen aus 
dem in dem Archiv des Inſpektorats aufbewahrten Dofumen- 
ten zu bereichern, Der folgende Sommer 1857 rief ihn nad 
Kopenhagen zurüd um dem Föniglihen Miniſterium des Innern 
bei der Ordnung der grönländiichen Angelegenheiten beizuftehen. 
Hier gab er feiner Arbeit durch BVeröffentlihung einer Darftellung 
bes füdlichen Inſpektorats (Höft 185 den Abſchluß, und fehrte 
noch im jelben Sommer nach Grönland zurüd. 

Ein zu verfehiedenen Zeiten und nicht in der urfprünglichen 
Abfiht ein zufammenbängendes Ganze zu bilden gejchriebenes, 
darum vom Verfaſſer felbit „etwas unnatürlich eingetheilt” genann- 
tes Werk, fonnte dem nicht entgehen, Wiederholungen und geringe 
Abweichungen zu enthalten; Beiden juchte der Herausgeber durch 
Bufammenfhmelzung zu entgehen, ohne darum weder die ſyſtema— 
tiſche Form der Darjtellung, noch die Eintheilung in Nord: und 
Südgrönland aufzugeben, welche entjchieden berechtigt ift durch die 
eigenthünnlichen phyſiſchen Verhältniffe, die Nordgrönland durch feine 
Lage innerhalb des Bolarfreifes, feine größeren Eisfjorde, feine geo- 
gnoſtiſche Beichaffenheit, das Zufrieren des- Meeres und den dadurch 
bedingten Gebrauch des Hundefchlittens von Südgrönland feheiden. 

Die ftyliftiiche Eigenthümlichkeit wurde gleichfalls mit möglich: 
fter Treue bewahrt. 





Leider geftatteten es die Verlagsverhältniffe nicht, dem Werke 
eine treffliche Karte, die mit der größten Gewiſſenhaftigkeit durch 
vielfache Meſſungen auf Land: und Seereifen und mit unermüd— 
licher Anftrengung durch Rink entworfen und gezeichnet ift, beizu— 
fügen. Sie umfaßt nur Nordgrönland und ergänzt die, „Situa- 
tionsfarte des Kapitän GraahWwelche ein mwerthvolles und unent- 
behrliches Hilfsmittel zur Bejeglung der einzelnen zeritreuten Han: 
delsetabliffements ift, indem fie die großen dazmwifchen Tiegenden 
Streden, mit ihren inneren Fahrwaſſern und der Oberfläche ihres 
Küftenlandes in treuem und fauberem Bilde wiedergibt. 

Berlin, ben 20. Juli 1869. 

Anton von Esel, 
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alters. — Darftellung auf den alten Karten. — Erforſchung der Oſtküſte. — 
Die Infularität Grönlands bewiefen. 


Grönland, jene auch auf den neueften Karten noch unvoll- 
ſtaͤndig dargeftellte Landmaffe, die in ihrem Hauptumriffe dem Welt- 
theile Afrifa und den indifchen Halbinfeln gleicht, und wie fie in 
einer Spige nach Süden endet, fcheint an feinem unerforfchten 
Nordende verwachfen mit den unzugänglichen Eismaffen des Nord: 
pols. Früheren Geographen galt e8 als Halbinfel von Afien, an- 
deren als ſolche vom amerifanifchen Kontinent. Sept hält man es 
für eine Infel, welcher die Vermittlung zwifchen der alten und 
neuen Welt im Norden obliegt. Nur ihre füdlichfte Spitze ragt in 
die bewohnbare Zone und fchiffbare Meere. Schon frühzeitig em- 
ping e8 aus beiden Welten Bevölferung, Thiere und Pflanzenge- 
füme. Die geologifche Konftruftion, orographifche Konfiguration und 
Küftengeftaltung Grönlands macht e8 auf der einen Seite den Po- 
larländern Nordamerifad und auf der andern dem europäifchen 
Sfandinavien ähnlich, weßhalb es auch von einzelnen Befchreibern 
„das Skandinavien Amerifad” genannt wurde. Man hat es oft zu 
Europa, oft zu Amerifa gerechnet und es auch felbftftändig betrachtet, 
der Weite der Meere nach, die es von Europa trennt, ift es aber 
unbedingt viel nachbarlicher zu Amerifa, wohin e8 auch die gemein- 
ſchaftliche Urbevölferung der arftifchen Gegend führt, und wohin 
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gleichfall8 die Thier- und Pflanzenwelt deſſelben neigen, und mit 
dem e8 durch eine gemeinfame Entdeckungsgeſchichte innig verwebt ift. 

Es dehnt fich Grönland fo breit wie das Stüd des europäi- 
fchen Kontinents zwifchen der Weftgränze Portugals und dem Me- 
ridian von Wien in feiner Längenausdehnung ziemlich direkt von 
59° 45°, einem Breitegrad, unter dem in Europa der füdlichite Theil 
von Norwegen und Die Shetlanbeinfeln liegen, nordwärts aue. 
Island, das Thule der Nömer, liegt mithin 5 Grad nördlicher als 
das Siüdende Grönlands. Die faum 80 Meilen breite Meerenge, 
die beide trennt, fann in ſcharfen Wintern fich leicht mit Eis über: 
brüden. Die füdlichite Spige, da& heutige Kap Farvel oder Staa— 
tenhuf, die von Parry hundert Meilen weit gefehen wurde, theilt 
der Richtung der Küſten nach es in Oſt- und Weftgrönland; von 
dem der Weiten bewohnter ald der Oſten, wie dieß überall im arf- 
tifchen Gebiete 3. B. in Island, Spitzbergen, Novaja Semlja und 
Kamſchatka der Fall it. Die Umriffe der weftlichen Küften find 
bis jenfeits des 770 der nördlichen Breite Daher ziemlich befannt, 
wohingegen die öftliche Küfte, wegen der fie umgebenden Eismaſſe, 
bie felten und nur an einzelnen Punkten die Annäherung von 
Schiffen zugelaffen hat, noch nicht verfolgt werden fonnte und da— 
her auf den meiften Karten willfürlich niedergelegt iſt. 

Die erjte Entdefung des Grönlands der normannifchen Schrift: 
fteller, das mit veizenden Farben ausgeſchmückt war, im 14. Jahr: 
hundert wieder verloren ging und nur in der Gefchichte wenige 
Spuren hinterließ, ift in das 10. Jahrhundert zu fegen und fpricht 
von einem bewohnten Oſt- und Wejtgrönland, doch leugnen jenes 
ſchon Malte Brun und einige frühere Geographen. Die Karten des 
16. und 17. Jahrhunderts erwähnen, den Chronifen folgend, eines 
„Eſtbygd's“ (Oſtbau's) aber feiner bewohnten Djtfüfte Grönlands. 
Auf der Karte des Gudbrand Thorlacius (In Torfaei Grönl. 1606) 
jteht vielmehr über die ganze Oftküfte gefchrieben: „Latus orientalis. 
Grönl. inhabitatum* unbewohnte Oftfüfte Grönlands, und exit 
Granz und feine Zeitgenoffen nahmen Ejtbygd, als Diftrift, für „Oſt— 
küſte“ an. Die Borjtellung derfelben findet fich jchon in den frühe: 
jten Zeiten der nordiſchen Geographie in Hinficht der allgemeinen 
Richtung der durch fpätere Entdedungen feitgeftellten Wahrheit an- 
nähernd. Sie ſchwingt ſich nach Nordoft herum, Island in einem 
Viertelfreis umfaſſend, woher ein Theil direft im Norden, der übrige 


im Weiten und Südweſten dieſer Infel liegt. Zwiſchen dem Oſtkap 
von Grönland und den Nordweitfans von Skandinavien find faum 
200 Meilen Entfernung und noch näher aneinander treten Novaja 
Semlja und Grönland, und zwijchen beiden liegt noch Spißbergen. 
Diefe Entfernung überbrüdt unter dem 80. Grade immer, oft aber 
auch fchon unter dem 75. und 70. Breitegrade eine Eismaſſe, unter 
der jedoch die Vermuthung und Theorie der Gntdeder, wie unter 
dem Feftlande Grönland, Fels glaubt. Die alten Normänner dachten 
ich nun das füdliche Grönland als Außeriten, weftlichiten Zipfel 
eines nördlichen Kontinents, den fie direft mit Biarmien (dad heu— 
tige Perm), das nordöftlichite Land zu dem fie fehifften, und Aften 
verbanden. So findet ſich auf. der erwähnten Karte des Biſchofs 
Torlacius vom Jahre 1606 eine Gebirgsfette vom Kap Herjulfsnäs 
(Karel) rings um den Ocean, nordwärts um Island und Efan- 
dinavien herum, bid in Biarmien hinein. Auch auf anderen älteren 
Karten findet man dieſelbe Vorftellung; fo 3. D. auf der, welche 
der Ausgabe des Ptolemäus im Jahre 1513 beigegeben ift, unb 
die den Titel führt: „Orbis typus universalis juxta Hydrogra- 
phorum traditionem exactissime depiceta.* (Darftellung des 
ganzen Erodfreifed nach den Traditionen der Hydrographen auf das 
allergenauefte Dargeftellt.) Sie zeigt fehon erfte Anfänge von Ame— 
rifa, aber Grönland iſt zur alten Welt gezogen. Nahe bei Lapp- 
land und Biarmien läuft der Norden in einer unendlich langen 
Kandzunge aus, die fich um den ganzen nördlichen atlantifchen Ocean 
berumfchlingt und weſtwärts mit Grönland endet. — Auf italie- 
niichen Karten aus der Mitte des 16. Jahrhunderts z. B. des Ge— 
nuefer Baptifta Agnefa, ift diefelbe Darjtellungsweife erhalten. Nach 
der Entdefung und Benennung von Spigbergen am Schluffe des 
16. Jahrhunderts hielt man es, da man es noch nicht ganz um— 
fahren fonnte, für einen Theil Grönlande, wie e8 Sir Hugh Wil- 
loughby, der es fchon 1553 gefehen, für einen Theil des nordame— 
tifanifchen Feftlands genommen. Es wurde „Neu-Grönland“ benannt, 
und von Holland fuhr eine Wallfiichfängergefellichaft unter dem 
Namen „neugrönländifche Compagnie“ nach Spigbergen auf den Fang. 
Auh Novaja Semlja hatte man dazu gerechnet und dieſen fabel- 
haften Kontinent „terra polaris“ genannt. ine Karte von Ger- 
hard Mercator von 1606 ftellt Grönland als einen Theil der terra 
polaris und die Waigatzſtraße als Meerenge zwifchen Aften und 
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jener terra dar. Auch noch als Spitzbergen und Novaja Semlja 
umfegelt, gab man die terra polaris nicht auf, fondern fchob ſie 
nur mehr nach Norden hinaus und machte Diefe Infeln zu Küften- 
vorland. So finden fie fih noch 1767 in der „Mappe monde par 
Robert de Vaugondy“ gezeichnet; auf Diefer Karte führen die 
Küften von Grönland rings um Island, Spigbergen und Novaja 
Semlja herum, und ihr Anfchlug an Aſien liegt, da man.ihn bei 
Yappland und Biarmien nicht gefunden hatte, nun jenfeits des obi- 
ichen Meerbufens, bei der langen Halbinfel, die von den Ruffen 
längjt umichifft, dem übrigen Europa noch unbefannt war. Vau— 
gondy nennt dieſe von ihm ald Brüde zur terra polaris gezeichnete 
Halbinfel: „un Isthme, qui pourrait donner communication 
à l’Amerique par les Terres polaires.* Die fleinen Infeln, die 
man im Norden von Spißbergen gejehen hatte (terre vue 1707), 
und die Infeln, welche die Ruffen im Norden des nördlichen Sibi- 
rien fanden (terre vue par les Russes 1723), find ebenio als 
Morgebirge mit jenem großen Kontinent verwebt, bis auch fie fpäter 
als Infeln (legtere „Neu-Sibirien”) erfannnt wurden. — Andre Geo: 
graphen festen ſtatt der terra polaris ein offenes Meer um den Pol 
herum; jo auf einem Atlas von Blacu 1622. Auch ift Grönland 
als Inſel dem Nordfontinent vorgelegt; To 3. B. auf dem Welt: 
theater des Drtelius 1570; bei Gunde 1592 und bei Merfator. 
Alle Diefe Karten haben noch eine andere ähnliche Infel vor Grön- 
land liegen, die ganz fabelhaft ift und von ihnen „Gro-lant“ bes 
nannt wurde; das breite Nordende Grönlands ſteckt aber ganz in 
dem großen Bolarfontinent verborgen. — Als Quellen diefer alten 
Karten und geographiichen BVorftellungen galten die Entdeckungen 
Grönlands durch die Normänner im 10. Jahrhundert und die Rei: 
jen der Benetianer Nikola Zeno und Antonio Zeno am Ende bes 
14. und der Gebrüder Gasparo und Michele Gortareal in den er- 
ften Jahren des 16. Jahrhunderts. Der Admiral der Königin 
Eliſabeth Martin Frobisher erblidte unter dem 60. Breitengrade 
bie Spite eines großen Landes, das er Friesland nannte, Die von 
ihm verfaßten Neifeberichte gab Hadluyt 1600 heraus, und die Aus- 
legungen der damaligen Zeit glaubten in Frobishers Friesland auch 
dad der Zeni wiedergefunden und in der meta incognita Süd— 
grönland exfannt zu haben, und erjt dem Scharfjinn der neuften 
Forfchungen war es aufbehalten, dieß väthfelhafte Friesland von 


Grönland zu trennen und als die Faröerinſeln erfennen zu laffen. 
Auf der am Schluß des 17. Jahrhunderts erfchienenen Karte Janfons 
ift Diefe auf Frobishers Neife begründete Annahme Dargeftellt und 
Blaeu zeichnete jchon 1622 auf der feinen die Neife Frobishers und 
zwar quer durch Grönland; in der von ihm benannten „Frobisher— 
Strait“, in der er nach feiner Angabe unterm 62. Grade der Breite 
eingefegelt und linfs die Hüfte vom amerifanifchen Feitlande, «echts 
ein Nordland, das ein Theil Aſiens geweſen, gehabt habe, Hier ift 
auch „Queen Glifabetb Foreland“ (22 Längengrade wejtlicher) auf 
die Oſtküſte Grönlands gelegt, und diefe Irrthümer haben fich bis 
um bie Mitte des 18. Jahrhunderts erhalten. Davis war nach ben 
alten Normannen 1585 der Erfte, der die Wertfüfte Grönlands von 
der Südipige bis zum 66. Grad der nördlichen Breite verfolgte und 
benannte. Der betrübende Eindrud, den fie in ihm hervorrief, ließ 
ihn den Namen „the land of desolation“ wählen. Er hatte auch 
zuerjt wieder den Verkehr mit Eingeborenen Grönlands angefnüpft 
und fegelte im folgenden Jahre 1586 in einen grönländifchen Fjord 
ein, und erreichte 1587 die Disfobucht und felbft den Darüber lie: 
genden 72. Grad ber Breite. Es ift daher Davis das Verdienſt 
der Wiederentdeckung Grönlands zuzuerfennen, und feine Entdeckun— 
gen zeichnete Molgäus, der gefchictefte Kartenzeichner feiner Zeit, 
al8 erfte richtige Darftellung eines Theils von Grönland. Kriege 
und die alle Seefahrer des Nordens beherrfchende Idee der Nord: 
weitpaflage richteten in den nächften Zeiten alle Bahrten in Die 
Hudfonsbai, und erft fpäter wendete man fich wieder auf dem 
von Davis angegebenen Wege nach Norden. Bylot und Baffins 
fuhren 1616 an der Weftfüfte Grönlands hinauf und erreichten im 
Kap „Hope Eanderfon“ den äußerſten Punft, den Davis gefehen. 
Sie gingen in berfelben Richtung nach Norden und fanden eine 
Infelgruppe, auf der fie eingeborene Frauen antrafen, und die fie 
nach denſelben „Fraueninfeln“ benannten; noch weiter nordwärts 
trieb fie das Eis in den Fjord von Upernivif, und unterm 74. Grad 
tauften fie in Folge des Verkehrs mit Eingeborenen, die ihnen 
Narvalshörner brachten, einen Bord „Hornſund,“ und benannten 
Fjords und Vorgebirge bis zum 76. Grad der Breite nach zufälligen 
Umftänden und den Beförderern ihrer Entdeckungen und der Nord- 
weftpaffage. Erft John Roß war es 1820 aufbehalten, die Ent: 
defungen von PBaffins in dieſem böchften Norden zu berichten und 
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die vermeintlichen Buchten Sir Thomas Smiths Sund, Jones Sund, 
und Lanfafter Sund zu tem Rechte zu verhelfen. Baffin war 
der Grite, der die ganze 300 Meilen lange Weſtküſte Grönlands 
von einem Gnde zum andern befuhr, und der daher für bie Kennt: 
niß deffelben mehr that als jeder Andere, wie auch die meiften ſei— 
ner Namen noch heut dauern. Seine Anftcht, daß die Baffinsbai 
im Norden gefchloffen ſey, wurde nicht von allen feinen Zeitgenoſſen 
getheilt, und noch im 18. Jahrhundert ftellte man auf den meijten 
Karten Grönland als Infel und nicht mit dem Kontinente von 
Amerifa verbunden dar. Die Hudſons- und Baffinsbai erklärte er 
zu Buchten Amerifas, und fchuf fo einen fontinentalen Zuſammen— 
bang Nordoftamerifas, des Nordpold und Grönlands und löste da— 
für daffelbe aus dem Verband mit Alten und Guropa. Die Karte 
Wilhelm Blaeu's: „Regiönes sub Polo arctico in cosmographia 
Blaviana Pars I Amstelod. 1662* vertrat Diefe Anſicht. Nach 
Baffins war Wejtgrönland der freien Handelsjchifffahrt eröffnet und 
Wallfiſchfänger fuhren das ganze 17. Jahrhundert hinauf bis hoch 
über die Disfobucht; und die Dänen richteten fortan ihre Ent: 
befungsreifen dorthin, um Die früheren normannifchen Niederlaffun- 
gen aufzufuchen, Die wir noch bei der Kolonifationsgefchichte berüb- 
ren müſſen 

Die DOftfüfte Grönlands wurde zuerit 1605 von Gotske Lin- 
denau und dem Engländer James Hall berührt und auf ihr mehrere 
Punkte beftimmt, und zwei Jahre fpäter befuchte fie Hall wieder, 
und Hudjon unterfuchte fie auf feiner Reife nach dem Nordpole bis 
zum 73. Grade und bejtimmte einzelne Punkte, wie Young Kap, 
Goods Merci und Holdwith Hope. Der Däne Danell machte 1652 
einen Verfuch im Süden die Oftfüfte zu erreichen, fam aber nicht 
weiter, ald zum Kap Farvel, und im nächiten Jahre bis nach Her: 
julfsnäs. Die Holländer fahen 1654 zuerft „Sale Hamfes Yand“ 
unter 73. Grade und 1655 unterm 78. Grade „Edams Land“, 
1664 wurde auch noch ein anderer Küſtenpunkt unterm 75. Grade, 
und ebenfalls einer unter dem 80. Grade gefehen. Es war dadurch 
mindeſtens feitgeftellt, Daß das Feſtland vom 70. Grade ab nicht 
mehr nach Dft gegen Ajten, fondern nach Norbnordweit wendete, 
wodurch man die nunmehr eingewurzelte Idee, Grönland für eine 
jelbftftändige Infel anzunehmen, gewann. — Im Jahre 1786 fud- 
ten die Dänen Lövenörn und Egede die Oftfüfte zu erforfchen. Sie 
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näherten fich unter dem 64. und 65. Grade der Breite einer hohen 
Gebirgsfüfte, „die fich von Südſüdweſt nach Nordnorboit erſtreckte 
und der ein Unterland vorlag, das fie nicht zu erreichen vermochten, 
da eine an der mindejt breiten Stelle 6 Meilen betragende Eis— 
fchicht fie Davon trennte, Im folgenden Jahre 1787 erneute Egede 
ben Verfuch; traf unter 650 15’ nördlicher Breite und 340 47° der 
Länge von Paris Land im Norden, dad er etwa 10 Meilen nad 
Nordojt verfolgte, worauf er dann wieder etwa 10 Meilen weit in 
einen Fjord einfegelte, bi8 er ihn mit Eis verftopft fand. Auch 
noch unter dem 66. Grade fand er die Küfte wieder in berfelben 
Richtung von Südſüdweſt nach Nordnorboft ftreichend, aus hohen 
Gebirgszügen und einem wüſten eiöbededten Unterland bejtehend, 
befien Annäherung eine gleiche Eisbarriere verbot. — Der Verſuch 
Buchans und John Franflind längs der Dftfüfte Grönlands 1818 
ben Nordpol zu erreichen, Härte nichts von dem Dunfel auf, in 
das dieſelbe noch gehüllt war, und erſt Scoresby war es vorbe- 
halten, manche Ddahineinfchlagende Näthfel zu löſen. Er war von 
Jugend auf Wallfifchfänger und in den arftifchen Gewäſſern groß 
geworden, hatte aber, was bei Wallfiichfängern eine Seltenheit ift, 
die Phänomene des Nordens und das Leben der Natur mit wiffen- 
fchaftlichem Geifte und hellem Blick beobachtet. Schon 1806 war 
er dem Pole zwijchen Grönland und Spigbergen näher gedrungen, 
als jeder Andere und fand hier allen bisherigen Anfchauungen und . 
den Berichten früherer Geographen zum Trotze nichts als Waſſer 
und Eis; er fam bis auf hundert Meilen dem Nordpol nahe und 
entdedte hier offenes Waller, fo daß er hätte weiter ‚gehen fünnen, 
wenn das Interejfe feiner Rheder ihn nicht auf der Fährte ber 
Wallfiſche zurüdbringen mußte. Denn in jener Zeit, und noch bie 
1818, verpflichtete ein fchwerer Eid die Mallfifchfänger, zu feinen 
andern Zweden und Abfichten auszugehen, ald auf den Filchfang, 
was jegt zu Gunften der wiffenjchaftlichen Entdedungen abgeändert 
ift. Die. wichtigften Aufflärungen für Oftgrönland fallen auf Die 
Wallfifchfangsreife Scoresby's vom Jahre 1822. Er erreichte unter 
dem 80. Grade der Breite den Saum von Eisbarrieren, bie hier 
in ber Regel von Spitbergen nach Grönland hinüber gehen und 
von ben Engländern „the Main Northern Ice* (nordifcher Haupt- 
eiöförper) genannt werden. Er fegelte erſt im Often, dann im 
Weften derfelben. Unter dem 74. Grade, wo früher Hamke 
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gelandet ſeyn follte, fand Scoresby eine hohe und flippenreiche Küſte 
und hielt fich längs derſelben nach Süden, fonnte aber des vorlie: 
genden Gifes halber nirgends landen, obſchon er viele Sunde und 
Fjorde entdedte, deren Umriſſe und aftronomifche Lage er bejtimmen 
konnte. Er fand die ganze Küfte auf allen bisherigen Karten 6 bis 
10 Grad zu weit öftlich gelegt. Sie verfolgend, taufte er die Kaps 
Humboldt, Barry u. A. und den Walter Scotts Sund, Maden- 
zies Inlet u. ſ. w., und behielt Diefe Richtung bis zum 70. Grade 
hinunter, wo die Küfte plöglich die nordfüdliche in eine oftweftliche 
umfegt. In der Nähe dieſes Punktes fand er die erſten Spuren 
einer menfchlichen Niederlafjung, die ihm jedoch dem Anfcheine nach 
nur dem vorübergehenden Aufenthalt einer Esfimofamilie und feiner 
bleibenden Anfiedlung zu verdanfen gewejen erfchienen, wenn gleich 
Klima und Natur des mit Gras und Wieje bededten Küjtenftriches 
viel milder gefunden wurde, als es der hohe Breitegrad zu erwarten 
erlaubte, und alle anderen Gegenden in derſelben zeigten. Won 
einem bei feiner Landung erftiegenen hoben Fjelde entdedte er einen 
weit in das Innere dringenden Mecresarm, deſſen Weitende er 
nicht fehen fonnte. Denfelben Fjord fombinirte er mit dem von 
Gieſeke an der DOftfüfte bei ber Disfobucht entdedten tief in das 
Land dringenden und 150 englifche Meilen verfolgten, und Doc) 
noch nicht in feinem Dftende abzufehenden Meeresbufen, und glaubte 
Grönland durch diefe beiden Einfahrten durchichnitten, wodurd die 
alte Meinung, die „Srobisherftraße” Dort fuchen zu müffen, bewahr- 
heitet wäre. Ob die Straße fahrbares Waſſer enthielt oder durch 
Eismaſſen verftopft jey, vermochte er nicht zu ergründen, da er zum 
Walfifchfang zurüdfehren mußte, Er nannte fie „Scoresby-Sund“ 
und entdedte fernere Eöfimowohnungen, die ihm als Winterfige 
eines Stammes galten, Die der Sommer ind Innere geführt haben 
mochte. Dad Refultat diefer Reife waren 400 englifche Meilen 
einer genau beftimmten Küſte. — Im darauf folgenden Jahre fügte 
der englifche Kapitän Glavering noch eine Zahl Meilen hinzu. Gr 
hatte den berühniten Aftronom und Phyſiker Kapitän Sabine auf 
verfchiedene Stationen des Nordens führen müflen, um Beobad)- 
tungen über die PBendelfchwingungen zu machen. Er befuchte Ham— 
merfort, Spigbergen und die von Scoresby neuentdedte Küfte von 
-Oftgrönland, und landete zuerjt auf Hamkes Land, dann weiter 
nad) Norden fegelnd, wo er noch neue Sunde und Buchten entdedte, 
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beſtimmte und benannte. Bis zum 76. Grade fand er die Küſte 
direft nach Nord laufend. Er glaubte das nördlichite Kap Grönlande 
erreicht zu haben und nannte es Shannon Island und die äußerſte 
Spige Kap Philip Brofe. Clavering ſah auch die Bewohner, deren 
Spuren Scoresby gefunden hatte. Sie felbit, ihre Boote und Ge: 
räthe glichen vollig denen der Eskimos im arftifchen Weiten, und 
ihr Benehmen beim Schießen zeigte, daß fie noch feine Kenntniß vom 
Pulver und feinen Wirfungen hatten. Es war mithin das Refultat 
gewonnen, daß es ein theilweile bewohntes Dftgrönland gibt, aber 
nicht Die gefuchte Benölferung der Normannen wurbe erfannt, fon- 
dern daffelbe findliche Volk, das mit jo merkwürdig gleichem Wefen, 
Sprache und Sitten, ben ganzen weitfchichtigen Umfreis des Nord» 
pold bewohnt. Und das Nefultat war das von gelegentlichen Reifen, 
denn auch Glavering war durch die Sabine'ſche Aufgabe verhindert, 
weiter nad) Norden zu gehen, und mußte die gute Jahreszeit ver- 
ftreichen laffen, die zu Entdeckungsreiſen mit lediglich Erforſchungs— 
zwecken verwendet werden müßte. Einige neuere in Folge der Sco— 
resby'ſchen Entdefungen in den Jahren 1823—1831 unternommene 
Reifen des bänifchen Kapitän-Lieutenants Graah hatte den fejtge- 
ttellten Zweck, die Oftfüfte bis zum 69. Grade zu erforfchen, und 
feinen Bootsfahrten dankt man die Beftimmung und Benennung der 
Sunde und Infeln, die genauere Kenntniß der Urbewohner des 
Dftens und die Gewißheit, daß bier nirgends Spuren früherer 
europäischer Bewohnung vorhanden find. 

Neben der Erforfchung und Kolonifation des Innern, die den 
Dänen zu verdanken ift, und an der Weftfüfte am Ende des 17. Jahr: 
hunderts die Anfiedler über die Disfobucht hinaus nach Upernivif, 
ienfeitö des 72. Grades, geführt hatte, brachte der alte Zwed ber 
Kordweftdurchfahrt 1818 Kapitän Roß zu neuen Entdeckungen. Er 
folgte faft ganz dem früheren Wege Baffins und fuhr über 100 
Meilen nördlicher als die dänifchen Anftedlungen und Wallfifchfänger, 
die Lage der mehrere Grade zu weit nach Oſten gelegten Küſte be— 
tichtigend, und alle Punkte mit den heut geltenden Namen benen: 
nend. - In ber von ihm gefundenen Roßbucht, weftlich des Smith: 
Sundes, dem nörblichiten Winfel der Baffinsbai glaubte er das 
äußerfte Ende der Weſtküſte Grönlands gefunden zu haben, Die Sunde 
diefer Gegend galten ihm, wie einft Baffin für gefchloffene Buchten 
und jo verband fein Glaube Grönland wiederum mit Amerifa. Den 
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nordöjtlichiten Theil der Küfte durchforfchend entdedte er die „arfti- 
ſchen Hochlande“, theild unzugängliche Wüfteneien, theil8® von dem 
Eskimoſtamme der „arftifchen Hochländer” bewohnt, von deren Gri- 
ftenz Niemand gewußt, bie Gifen hatten und nußten, aber feine 
Schifffahrt fannten, durch welche aber die Erzählung der Disko— 
grönländer beitätigt jchien, daß ihr Land bis zum 78. Grade be- 
völfert jey. Schon 1819 folgte Edward Parry Kapitän Roß auf 
dem Fuße. Gr fegelte quer über die Baffinsbai und durch den 
Lanfajter-Sund, den Roß's Bericht mit Gebirgen verfchloffen hatte, 
in die Barrowftraße und weiter nach Weiten rechts und linfs offenes 
Waſſer und Infeln findend. Gr hatte fomit Grönland wiederum 
von Amerifa getrennt und feine Infularität bewiefen, da man es 
öftlich längs der Küften von Alten, um die Behringsftraße herum, 
und durch das Meer der nördlihen Durchfahrten von Weit aus 
erreichen kann. 

Faßt man nun Ddiefe Entdedfungsgefchichte Grönlands zuſam— 
men, ijt Dad Reſultat furz: die Normannen entdedten und bevöl- 
ferten es, ihre erften Kulturanfänge bierherverfegend. Ihre Spur 
verlor fich im Laufe der Jahrhunderte. Engländer fanden Grön— 
land, deſſen Griftenz vergeffen, in Verfolg bes leitenden Ge— 
dankens, die nordweitlihe Durchfahrt zu fuchen, wieder auf, und 
beftimmten Anfangs des 17. Jahrhunderts die Weſtküſte; nor— 
wegifche und deutſche Wallfifchfänger hielten fortan die Verbin— 
dung mit demſelben aufrecht; die Holländer fanden Punkte ber 
Oſtküſte, und die Dänen befiedelten Anfangs des 18. Jahrhunderts 
das Pand von Neuem und erforfchten das Innere; deutiche Sek— 
tirer, SHerrenhuter, führten es in bie MWiffenfchaft ein. “Die 
neueren Entdeckungen des 19, Jahrhunderts aber danft man ben 
Gngländern und dem Zwed des Wallfifchfanges, der den größten 
Theil ded Nordens befannt machte und namentlih den Oſten 
erichloß, wie Biber» und DOtternjagb den Nordweiten Amerifas 
allgemeinerer Kenntniß aufthat. Unermübdlicher Eifer von Pri- 
vaten, weife ftaatsmännifche Vorlicht, die Reifen im Innern mit 
beitimmtem Zweck im Auge unternehmen ließ und läßt, und ber 
Spefulationsgeift unferer Tage fügte weitere Detaild hinzu, um 
den Nebel zu lichten, der über dem bleichen Leichentuche fchwebt, 
mit dem fich größtentheild die Natur in dieſem Sitze des ewigen 
Winters verhüllt; in welchem der Menich ftets und immerdar ein 
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Fremdling bleiben muß, und fich feine dauernde Stätte zu grüns 
den vermag, in dem es lautlos auf der Erde, lautlos in ben 
Lüften ift. 


Zweites Kapitel. 


Kolonifation durch Erik dem Rotben. — Belehrung der Grönländer duch Leif. — 
Entdeckungsreiſen nad Helleland, Markland und Viinland. — Vünlandsreiſen von 
Grönland aus. — Thorgils Reife an die Oſtküſte Grönlands. — Innere Zuſtände 
der Kolonie. — Das Geſchlecht Exit des Rothen ſtirbt aus. — Die Waffenbruder— 
ſage. — Die Sage vom Sänger Helge. — Die firchlichen Verhältniſſe Grönlands. 
— Kämpfe mit Norwegern. — Die Kolonie verliert ihre Selbftftändigfeit. — Ber- 
bindung mit den norwegiichen Herrichern. — Berfall der Kolonie. — Englijcher 
Ueberfall, — Wiederentdedung Grönlands dur John Davis, — Sage über den 
Untergang der Europäer durch die Esfimos. — Schilderung des alten Grönlands 
nah dem Künigsjpiegel. 


Unter den vielen nordifchen Häuptlingen, welche im 10. Jahr- 
hundert eine Zufluchtsftelle und neue Heimath auf dem unlängft 
entdedten Island juchten, war auch Thorwald, der mit feinem Sohne 
Erik feinen Waterfig auf Jäddern in Norwegen verließ, um ber 
Verfolgung wegen eines begangenen Tobdtfchlages zu entgehen, und 
ich im Norden der Infel feftfegte. Diefer Erik, ſpäter Erif der 
Rothe genannt, war mit dem Ehrgeiz und der Unternehmungsluft 
feines Zeitalters begabt und fehnte ſich nach abenteuerlichen Thaten. 
Bald nach dem Tode feines Waters gerieth er in Uneinigfeit mit 
ſeinen Nachbarn, die zu blutigem Kampfe zwifchen jenen und feiner 
Bartei führte. Nachdem er mehreremale feinen Aufenthaltsort 
gewechfelt hatte, wurde er endlich auf dem Thing in Island friedlos 
und landesflüchtig erflärt. Der fteten Flucht und des fich Verber— 
gend überdrüffig, erinnerte er fich, daß furz nach der Entdeckung von 
Island 970 der Normann Gunbiörn, Sohn Ulf Krafes, durch einen 
Sturm weftlich von Island verfchlagen war, und einige Schären in 
größerer Entfernung der Inſel entdeckt hatte, die er Gunbiörn 
Schären nannte, und hinter welchen er ein großes Land zu erfennen 
glaubte, das noch weiter gen Weiten fich ausdehnte. Dieſes Land 
beſchloß Erif aufzufuchen. Mit Hülfe feiner Anhänger rüftete er 
ein Schiff und ging von Eriksvaag auf Island 982 in See, feinen 
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Freunden, die ihn bis über die Inſel binausbegleiteten, beim Abſchied 
verjprechend, wenn er das Land gefunden habe, zurüdzufehren, und 
wenn es nöthig fen, ihre Hülfe zu beanfpruchen. Erik fegelte vom 
Schneefjeldsjöful auf Island nach Weiten, und hatte bald ein neues 
Land in Sicht; da ihn aber Dem Anfchein nach Das zufammengeballte 
Treibeis am Yanden binderte, nahm er den Kurs nach Südweften, 
um eine bewohnbare Küfte zu erreichen, dieß gelang ihm aber erſt 
jenfeit8 des Vorgebirges Hyarf, worunter man Grund hat, das 
heutige Kap Farvel zu verftehen, Da „Hvarf“ aber einen Wende- 
plag bedeutet, fcheint fchon hieraus Far zu ſeyn, daß fich Erif nicht 
auf der Oſtküſte feitiegte. Gr bewohnte den erften Winter eine 
Snfel, Die nach ihm den Namen „Grifsei” empfing. Von ihr fegelte 
er, da fie gerade in der Mitte von dem Weſtbau lag, drei Iahre 
hindurch längs der Küften hin und her, um das Innere der Fjorde 
zu unterfuchen. Den nächiten Sommer z0g er in einen Fjord, den 
er Erifsfjord nannte und in dem er nun feinen Wohnfis auffchlug. 
Es ift dem fühnen Entdeder die Abjicht feiner leicht verzeihlichen 
Gitelfeit nicht geglüdt, feinen Namen für immer an diefe Gegenden 
zu fnüpfen, die feinem fräftigen Geifte ihre erfte Bebauung durch 
Europäer verdanfte; eine lange Reihe von Jahren hindurch follten 
diefelben wieder wüſt und öde liegen, ja ihre Lage felbft in Ver— 
gefienheit gerathen, bis es erjt der tiefeingreifenden Forfchung ber 
neuften Zeit glüdte, mit einem hohen Grade von Wahrfcheinlichfeit 
den Ford nachzumeifen, dem Erik zuerit feinen Namen gegeben. 
Dit im Norden der Kolonie Julianehaab glaubt man die Stelle 
gefunden zu haben, die fich noch heut vor unferen Blicken ungefähr 
in berfelben Geftalt ausbreitet, wie in den Tagen Grif des Rothen. 
Selbſt dort in dem jüdlichiten Grönland zeigen ſich die Küften nur 
wenig einlabend ; die in ber beften Sommerzeit beftändig mit Treibeis 
umgebenen Infeln weifen nur einen geringen Unterfchied von Den 
nördlichiten Gegenden nach; eisfalte Nebel und Seewinde unterdrücken 
jede Vegetation, die dahin ftrebt, fich über die niedrigen Friechenden 
Buſchgewächſe oder über die fchwarzen und grauen Moosarten, welche 
den unfruchtbaren Felfengrund bededen, zu erheben, noch Ende Mai 
zeigt fich gewöhnlich das ganze Yand mit Schneemaffen bevedt, Die 
mit einer mehrere Ellen dien Kante über das Meer hinausragen 
und von denen Refte hier und dort den ganzen Sommer tiber liegen 
bleiben. Welch ein Unterfcbied zwiſchen diefen wüften Stätten und 
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dem Innern des Grifsfjords! Die hohen und teilen mit Gletichern 
bededten Kielde des Feftlandes begränzen die Mündung deijelben, 
und erft mehrere Meilen weiter nach innen fenfen fich diefe Gebirge 
zu beiden Seiten des Fjords in tiefe Täler und formen fich zu 
ſanft abgerundeten Bergen, und bier, wo der Seewind und Die 
Nebel des Meereifes jchwieriger eindringen fünnen, und im Gegen— 
theil die Sonnenftrahlen von den hohen Feldwänden zurüdgemworfen 
werden, jo, daß Doch zu gewiffen Zeiten des Sommers die Wärme 
drüdend werden fann, hier fieht man ein faftiges Grün die rundum 
von fchneebededten Fjelden und Gletfchern umgebenen Bergabhänge 
und Thäler befleiden, Erſt hier erhebt fich das Gefträuch der Weide 
und Birfe über Mannshöhe und verbirgt und bededt die Felsblöde; 
und hier und dort finden fich auch Stellen mit hohem Grafe und 
vielen bunten Blumen in den feuchten Vertiefungen. Es ift diefer 
Gegenfag zu den traurigen Außenfüften fo groß, daß man fich nicht 
Darüber wundern darf, daß Die alten Seehelden nach ihren langen 
und gefahrvollen Reifen bier ein ihrer Heimath auf Island oder in 
Norwegen entfprechendes Land zu finden glaubten; hier zeigten fich 
größere anfcheinend zur Viehzucht geeignete Küftenftriche, Die noch 
von Niemand in Befig genommen waren; die mit Lachſen gefüllten 
Ströme und der mannigfache Reichthum des Meeres find gewiß 
ihren Bliden auch nicht entgangen. Für Leute ihrer Lebensweife, 
ihrer Genügfamfeit und Abhärtung mußte fich daher die Ausficht 
auf ein gegen den Mangel und. die Verfolgung von Feinden geficher- 
tes Dafeyn eröffnen. „Hier,“ heißt e8 in der Sage, „nahm Erif 
feinen Wohnſitz.“ Aber, wie er es verfprochen hate, wollte er zu 
jeinen Freunden nach Island zurüdfehren, um ihnen das Glüd 
feiner Entdeckungen mitzutheilen. Er feste fich deßhalb auch nicht 
in dem Grifsfjord zur Ruhe, von wo aus er lberdieß wegen Des 
länger liegenden Eiſes erft fpäter in dem Sommer des nächiten 
Jahres hätte zur See gelangen fünnen, fondern wählte gewiß mit 
gutem Bedacht die Außeninfeln zu feinem Winterquartiere, da bier 
bas Eis zeitiger im Frühjahre aufbricht; ev verwendete den librigen 
Theil des Sommerd noch zu weiteren Entdedungsreifen in dem 
Weſtbau, wobei er vielen Orten Namen gab, Den darauf folgen: 
den Winter verbrachte er auf den „Erifsholmen* in der Nähe des 
Vorgebirges Hvarf, und unterfuchte im Darauf folgenden Sommer 
andere Fjorde im Diftrift Julianehaab und namentlich „Rafnsfjord, * 
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bei dem jegigen Lichtenau, der, wie er wähnte, fich noch tiefer in 
das Land eritredte, als der Erifsfjord. Noch einen Winter brachte 
er Darauf auf einer Infel vor der Mündung des Erifsfjord zu, und 
begab fich endlich im Sommer 985 zurüd nach Bredefiord auf Is— 
land, wo feine Reife großes und gerechtes Auffehen erregte. Erik 
nannte das neuentdeckte Yand „Grönland“, das ift „grünes Yand;“ 
„denn,“ fagte er, „ed wird dazu beitragen, die Leute dorthin zu 
ziehen, wenn das Yand einen guten Namen hat.“ Da nun zu jener 
Zeit bereits die beiten Streden auf Island in Belig genommen 
waren, fehlte es nicht an reichen und mächtigen Häuptlingen, Die 
in Folge der Erzählungen Grifs von diefem Grönlande, feiner großen 
Ausdehnung und namentlich feiner lachenden Fjorde, Luft befamen, 
fich ihm auf feiner nächiten Reife anzufchließen. Aber trog des nun von 
Erif erworbenen großen Ruhmes vergaßen feine legten Feinde, um 
beren Willen er friedlo8 erflärt war, die noch unempfangene Genug- 
thuung nicht. Im Fruͤhjahre 986 fehlug ſich Erif mit Thorgeſt, 
unterlag aber, worauf er einen Vergleich einging, und fich zu einer 
neuen Neife nach Grönland rüftete. ine ganze Flotte von 25 
Schiffen ! folgte ihm, um das Land zu bevölfern, aber nur 14 er- 
reichten ihre Beſtimmung, die übrigen gingen theil® verloren, theils 
wurden fie an andere Küften verfchlagen. 

Die in Erifs Gefolge angelangten Häuptlinge vertheilten ſich 
nun in den von ihm entdedten Fjorden. In Julianehaab, oder den 
Gränzen des heutigen Diftriftes blieben außer Erif- Herjulf im Her: 
julfsfjord, wo er bei Herjulfsnäs wohnte, Ketil im Ketilsfjord, 
Rafn im Rafnsfiord, Sölve in Sölvedal, Helge Thorbrandfon im 
Alptefjord, Thorbjörn Glora im Eiglefjord, Cinar im Ginarsfjord, 
Hafgrim im Hafgrimsfjord und bei Watnehverf, Arnlög im Arn- 
lögsfiord; ein anderer Theil aber zog weiter nach Norden in den 
Meftbau, von dem man annimmt, daß es der jetzige Diftrift von 
Godthaab if. Es tft höchit merfwürdig zu fehen, wie bie über hun- 
dert Meilen lange und gefährliche Küftenftrede, die den Oſt- und 
Weſtbau, und die dazwischen liegende unbebaute Strede enthielt, mit 
allen ihren unzähligen Infeln und Schären und vom Meere aus nicht 
fichtbaren Fjorden und innern Fahrwaflern fchon damals durch die 


' Nach der Sage waren es 35 Schiffe. Förtällinger om Eric den Rode 
og Grönländerne. 
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Unterfuchungen Erifs jo genau befannt gewefen und von ihm feinen 
Reiſegefährten befchrieben ift, daß dieſe fich gerade die beften Stellen 
ausfuchen Fonnten, jo daß faum ein einziger bedeutenderer der Vieh- 
zucht in Verbindung mit dem Fijchfang günftiger Küftenftrich ihrer 
Aufmerkfamfeit entgangen ift. Um fo’ merfwürbiger ald zu erwägen 
ift, wie Die Seefahrer jener Tage aller der heutigen finnreichen und 
unfehlbaren Hülfsmittel entblößt waren und nur die Himmelsförper 
ald Kompaß hatten, fehwierige Leiter überall, aber vorzugsweife in 
diefen Gegenden, in denen dicke Eisnebel vorherrfchend find, fo daß 
manche 24 Stunden vergehen, ohne daß man Sonne, Mond oder 
Sterne fieht, um danach fteuern zu fönnen. — Die erwähnten Fjorde, 
die nach den Beichreibungen als die damals bebauten anzufehen 
find, zeigen fich auch noch heut nach unferer genaueren Befanntfchaft 
mit dem Lande als die ausgefuchteften Punkte, und von den fpäte- 
ven Koloniften, die hierher famen, find auch die weniger bedeutenden 
Buchten mit ebenen Streden und Graswuchs in Befit genommen. 
Wenn man jest die größeren Fiorde Südgrönlands befucht und 
innerhalb berjelben in eine gewiffe Entfernung von ihren in ber 
Kegel wenig einlabend erfcheinenden, von hohen unfruchtbaren und 
meift fteilen Feldwänden umgebenen Mündungen gefommen ift, fann 
man faſt immer ficher feyn, auf Ueberrefte alter jfandinavifcher Be— 
bauung zu ftoßen. Dort, wo Das größere Hinterland mit feinen 
durch die hohen Berge befhügten Thälern beginnt, aus denen fich 
Ströme in das Meer ergießen, und wo man, indem man dem Laufe 
ber Flüſſe entgegengeht, wenig höher hinauf Binnenfeen findet, 
welche von Wäldern von Laubgeftrüpp und grünen Bergabhängen 
mit braufenden Gebirgsftrömen umgeben find, bie der aufthauende 
"Schnee und die Gletfcher des Hochlandes fpeifen, dort, an ben 
Mündungen der lachsreichen Flüffe fieht man wenige hundert Elfen 
vom Uferrande Reſte von fteinernen Mauern, in der Regel ganz 
zufammengeftürzt und mit Banbweiden und Wachholdergeftrüpp be- 
wachen; nur bei den wenigjten erfennt man noch den Eingang bes 
Haufe, mit einem großen, flachen und langen Stein bededt, und 
Spuren von anderen Deffnungen und Vertiefungen in den Mauern. 
Der Boden um biefe alten Gebäude ift ungewöhnlich reich an Hu— 
mus und trägt hohes Gras und faftige Kräuter bis zu einer Höhe 
von drei Ellen; fehr häufig ift auch nur dieſe beſſere Gartenerde 
und bad höhere Gedeihen des Graswuchſes, das einzige noch erhaltene 


. Zeugniß ber früheren Bewohner, während die Mauern felbft ganz 
eingeftürzt, ausgeebnet und überwachfen find. 

Wie jene erften islänbifchen Koloniften fich die fchönften Gegen- 
den des Landes im Ganzen auszufuchen gewußt, fo hatte Erif der 
Rothe wieder unter diefen den in jeder Hinficht vortheilhafteften Platz 
zu wählen verſtanden. Noch heutigen Tages ſieht man Die Ueber- 
refte eined Hauſes, welches aller Wahrfcheinlichfeit nach dasjenige 
ift, in dem Erik feinen Wohnfis in Brattelid am Eriföfiord auf- 
ſchlug. Es ift dieß, foviel bisher befannt, die einzige grönlänbdifche 
Ruine, in der eine jteile und gleichmäßige Felfenwand dazu benußt 
ift, eine Seitenmauer zu bilden, woher auch der Name Brattelid,: 
d. h. „Vertrauen auf den Abhang,” entnommen ift. Die Felfen- 
wand iſt wohl 5 bis 6 Ellen hoch, die Mauern mehr ala 2 Ellen 
dit und aus rothem Sandftein errichtet, wahrfcheinlich urfprünglich 
mit Lehm verbunden, von dem bie feineren Theile jest ausgefpült 
find, fo daß nur grober Sand zurüdblieb. Vor nicht langen Jahren 
fanden die Neifenden, welche Diefe merkwürdige Stätte befuchten, 
noch die Thüröffnung erhalten, 2%, Ellen hoch und reichlich 2 
Ellen breit, jest ift fie aber faum fenntlich, da der große Stein, 
der fie wahrfcheinlicherweife bededte, in ben legten Jahren nieder: 
dergeftürzt ift. Die Steine in diefer Mauer find von einer über: 
rafchenden Größe und fogar bis zu 2 und 3 Ellen Länge, Breite 
und Dide, und es ift höchit räthjelvoll, wie fie transportirt, gehoben 
und fo ſchön aufeinandergepaßt und durch andere Fleinere Steinfeile 
geftügt und verbunden werden fonnten. Die eine Endmauer ift ganz 
eingeftürzt, und das Innere des Haufes, Das ungefähr 20 Ellen 
lang und 10 Ellen breit ift, zeigt fich mit einem unorbentlichen 
Gehäufe großer Steinblöfe angefüllt. Das Haus liegt gegen 200 
Ellen vom Ufer entfernt, auf einem kleinen grünen Fleck, der ganz 
frei vom Geſtrüpp, aber dagegen faft überall mit Gras bewachſen 
und eben wie ein Ader ift; auf folchen finden fich die meiften und 
größten Ruinen Grönlands. Wandert man etwa eine Stunde längs 
des Strandes von Diefem Fled nach Norden, jo gelangt man an bie 
Schwelle eined gewiß 4 bis 5000 Fuß hohen Berges, der fich als 
ganz unfruchtbar und durch parallele Rinnen, die mit Schnee aus: 
gefüllt find, regelmäßig gefurcht erweist. Wenn der Gipfel diefes 
Berges im Sommer nach einem Ummwetter wieder Har aus ben 
Wolfen hervortritt, fieht man ihn häufig ganz weiß von neugefallenem 
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Schnee; ein Heiner braufender Gebirgsftrom führt das lehmige 

Waffer dieſer thauenden Schneemaffen in einen ganz feinen Landfee 
hinab, der von ziemlich niedrigen und verfrüppelten Birfenbüfchen 
umgeben tft. Gegen Weften erhebt fich die Heine Ebene zu niedri- 
gen terrafjenförmigen Hügeln, die gleichfalls auf der Oberfläche ganz 
grün find und jähe Abhänge von vöthlichem Sandftein haben, über 
welche ein völlig geebneter Weg auf kaum eine halbe Meile Länge 
zu dem eigentlichen Grifsfiord führt, deſſen gegenüberliegende Küſte 
für Die an Laubwald und Weideland reichſte in Grönland angefehen 
wird, und auf wenige Meilen Entfernung eine Menge Ruinen von 
Gebäuden und eine förmliche Anfammlung von Gehöften hat. Hier 
fonnte neben einer bedeutenden Lachsfifcherei auch vorziglicher See- 
hundsfang von den Europäern betrieben werden, weil nämlich das 
Eis faft den ganzen Monat Mai in diefem Fjord liegen bleibt, und 
die Seehunde im Frühling häufig auf daffelbe Friechen. Der Fjord 
bei Brattelid felbft, fonft Einars-, jest Igallifo-Fford, hält fich hin- 
gegen auch den größten Theil des Winters offen, wodurch bewiefen 
wird, worauf die Sagen hinzudeuten fcheinen, daß die Einfahrt 
nach Brattelid durch diefen Fjord gefchah. Auch der innerfte Theil 
deffelben, in einem 3—4meiligen Umfreife von dem Wohnſitze Erifs, 
hatte im Alterthum mehrere bewohnte Stellen, obſchon er weniger 
veich an flachen Küſtenlande ift, als der Grifsfjord. Hier lag 
Garde, das fpäter zum Bifchofsfis erhoben wurde, zwei Meilen von 
Brattelid entfernt, in einem anmuthigen grasreichen Heinen Thale, 
umgeben von grünen Hügeln und an der Mündung eines Fleinen 
Stroms, der fich aus großen mit Yaubwäldern umgebenen Landfeen 
ergießt. Kaum fönnte man noch in unſeren Tagen eine beſſere 
Wahl für einen ſolchen Wohnſitz treffen, als Bratteliv, zwiſchen 
den beiden beften Fjorden gelegen, fo daß Fifcherei und Seehunds— 
fang, fowie Ginfammlung von Heu und Brennmaterial auf beiden 
Seiten vorgenommen werden fan, und der Vortheil der lange lie 
genden und ficheren Eisdecke auf dem einen Fjord Fonnte mit dem— 
jenigen vereinigt werden, den das offene Fahrwaſſer des anderen Der 
Schifffahrt früh im Jahre und noch ſpät im Herbite darbot. Da 
nun dieſe Stelle gleichfalls fo vorzüglich günftig für die Kommuni— 
fation mit den wichtigften übrigen Wohnfigen lag, blieb fie, unter 
der republifanifchen Verfaffung, die hier, wie auf Island, eingeführt 
winde, auch noch nach Erifs Tode der vornehmfte En und Sitz 
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bes Amtmannes und war der Schauplag der wichtigften Begeben- 
heiten in dem fleinen Etaate, und faum wird irgend ein Norb- 
bewohner dieſe Gegenden befuchen fünnen, ohne von wehmüthigen 
Gefühlen ergriffen zu werden, bei dem lebendigen Gedanfen an das 
traurige Geſchick und das in räthielhaftes Dunkel gehüllte Ende der 
von ihrem Mutterlande abgefchnittenen Genoſſenſchaft, welchen Die 
Befchauung jener einfachen, aber ftarfen und noch halb aufrecht 
ftehenden Mauer erwedt. 

Die Zeit der erſten Befignahme Grönlands fiel noch vor ber 
Ginführung des ChriftenthHums in den Norden, woher die fämmt- 
lichen Koloniften Heiden waren. Vierzehn Jahre nachdem Erik der 
Rothe fich zuerft im Lande feitiegte, z09 im Sommer 999 jein 
Sohn Leif nach Norwegen zu König Olof Tryggvaſon, der ihn wohl 
aufnahm, in der chriftlichen Religion unterrichten und taufen ließ, 
um ihn zum Werkzeug der Befehrung für die neue Kolonie zu ge 
brauchen. Den Winter blieb Leif in Norwegen und fehrte erft im 
Jahre 1000 nad Grönland zurüd, einen Priefter in feinem Gefolge 
mitnchmend. Diefer, wie Leif felbft, arbeiteten eifrig in ber Rich— 
tung einer Verbreitung ihres Glaubens, und legtered Mutter Thiod- 
bilde ließ fich fogleich taufen, worauf aud Die übrigen Koloniften 
deren Beifpiel folgten. Sie erbaute eine Kirche in Brattelid, Erif 
der Rothe felbit woltte jich aber auf feine Weife überreden laffen, 
feinen alten Glauben aufzugeben, und es iſt die Frage, ob er als 
Ehrift ftarb, wie auch bei den übrigen Leuten in Grönland die neue 
Lehre nur in Annahme der äußeren Formen Gingang gefunden hatte. 

Nicht weniger berühmt als Erif des Rothen Befisnahme Grön- 
lands waren die erſten Thaten, weiche furz darauf von feinen näch— 
ften Verwandten ausgeführt wurden, und der alten Kolonie einen 
gewiß welthiftorifchen Ruf verliehen, da von hier aus die Entdedung 
des nordamerifanifchen Feſtlandes vor fich ging. 

Gleichzeitig mit Erif hatte fich, wie wir erwähnten, Herjulf 
in Grönland niedergelaffen und Herjulfsnäß, den fübdlichften Wohn: 
fig, erbaut. Noch heut ftehen auf dieſem Punkte die Ruinen meh- 
verer Häufer und einer Kirche. Die Stelle liegt gerade. oberhalb 
des Miffionsplages Friedrichsthal, auf einer kleinen Ebene unter 
hohen und jteilen» Abhängen, die fich dem Meere zuwenden, gegen 
welches die Küfte nur durch einige ganz fleine Infeln und Schären 
gefchügt ift.. Die See untergräbt den Rand und fpült jährlich ein 
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Stück von dem niedrigen ebenen Lande fort, und hat fich in dieſer 
Weiſe fhon halb den Weg in den alten Kirchhof gebahnt; dadurch 
find eine Menge Leichen, ein bis zwei Ellen tief unter der Erde 
liegend, an das Tageslicht gefommen. Die Särge find zum Theil 
noch fehr gut erhalten, ebenfo die Leichenfleider von Vadmel, dem 
groben wollenen Kleiderftoffe des Nordens, die zumeilen unverfehrt 
waren und ganz. herausgenommen werben fonnten. Auch fand man 
dort eine Anzahl kleiner hölzgerner Kreuze, die urfprünglich in ben 
Eärgen zwifchen den gefaltenen Händen ber Todten gelegen zu haben 
ſchienen. Kerner war Diefe Stelle eine der wenigen, an benen fich 
Grabfteine mit Infchriften darauf vorfanden. 

Herjulf hatte einen Eohn Bjarme zurückgelaſſen, der von Nor: 
wegen aus auf dem Meere herumfchwärmte. Als berfelbe nach I8- 
fand fam und Die Leberfiedlung feines Waters nach Grönland erfuhr, 
beredete er fein Schiffevolf, mit ihm dieß Land aufzufuchen. Bon 
Wind und Wetter verfchlagen fam er, aufangs buch Norbwind 
getrieben, einem mit niedrigen bewaldeten Höhen Durchzogenen Lande, 
dann mach zwei Tagereifen im Norden befjelben, einem flachen be— 
waldeten, und endlich nach drei Tagereifen mit Südweftwind einem 
hohen mit Fjelden und Eisbergen bededten Lande nahe, bevor er, 
nach wieder vier Tagereifen, im Oſten das wirkliche Grönland fand, 
wo er fich, nachdem er feinen Water aufgefucht, bei demſelben nie: 
derließ. Die Befchreibung der neuentdedten, wie es fchien lockenden 
Lande, deren unterlaffene Erforfchung Bjarme viel Hohn und Spott 
zuzog, wedte auch in Grönland großen Hang zu ihrer Befignahme. 
Der Erſte, der einen exnfthaften Plan zu einer Entdeckungsreiſe 
faßte, war Leif, der Sohn Erif des Rothen, der unlängft als Ehrift 
aus Norwegen zurüdgefehrt war. Er begab fich zu Bjarme Herjulf- 
fon, zog genauere Norfchriften ein, faufte ihm das Schiff ab und 
bemannte e8 mit 35 Mann; bat darauf feinen Vater Erif mitzu- 
reifen und als. ihr Führer die Erpedition zu leiten. Anfangs ent- 
fehuldigte fich derfelbe mit feinem zunehmenden Alter, das ihm feiner 
Meinung nad nicht mehr geftatten würde, Die Befchwerlichfeiten ber 
Reife zu ertragen. Den inftändigen Bitten Leif gab ex aber ben- 
noch. endlich Gehör, und entfchloß fich die Reife mitzumachen, um 
ihr fein Glück zu leihen, aber auf dem kurzen Wege von Brattelib 
zum Strande hinab ftrauchelte das Pferd unter ihm und fiel. Dieß 
fah Erik für ein böfes Zeichen an und fagte: „Es ift mir nicht 
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mehr beftimmt, andere Länder zu entdeden, als die wir hier bewoh⸗ 
nen, und wir follen jegt nicht mehr alle mit einander gehen.” Dat: 
auf wendete er um nach Brattelid und Leif ging allein zur See, 
Er fam zuerft zu dem von Bjarme zuletzt geſehenen Lande, Das er, 
als er unter demfelben geanfert und mit dem Boote unterfucht, ohne 
alles Weideland, mit Gebirgen und Gletſchern und dazwiſchen mit 
lofen, unfruchtbaren Steinhaufen, die fich bi8 and Meer hinabzogen, 
bebet fand. Er fühlte fich nicht bewogen zu bleiben, nannte aber 
das Land nach feiner Befchaffenheit Helleland (von Helle, Stein’ 
fläche). In dem zweiten, demnächſt aufgefundenen Yande- zeigten fich 
fchöne, waldbeftandene Flächen, weßhalb Leif es Markland (von 
Mark, Ader) nannte. Don hier führte ihn Nordoftwind in zwei 
Tagen zu. dem dritten Yande, wo er bei einer im Norden: demfelben 
vorliegenden Infel Anfer warf, bis er von dort aus in der Küfte 
felbft eine Bucht entdedte, Die ihm fo einladend ſchien, daß er lieber 
das Schiff auf dem zur Ebbezeit feichten Grunde ftehen ließ, als 
durch Erwarten der Fluth die Landung verzögerte. Gin aus einem 
Landfee ftrömender Fluß erleichterte durch feine Münduug die Eins 
fahrt. Der Reiz, den das Land felbft bot, die ausgezeichneten Lachfe 
bes erwähnten Fluffes, die größer und befferer Art, als die Gröns 
lands waren, zur Viehzucht geeignetes Weideland mit üppigem Graſe, 
das in dem nicht fehr falten Winter noch hinreichendes Futter bot, 
bieß alles bewog Leif zu dem Entichluß vorläufig hier au bleiben. Er 
ließ ſich erſt Wohnfige bauen und dann von feinen in zwei Abthei- 
lungen getheilten Leuten das Land unterfuchen. Ein Deutfcher 
Namens Tyrker, der nach nordifcher Sitte Leif Kindheit geleitet 
hatte und nun in feinem‘ Gefolge war, fam einft trunfen von den 
Durchforfchungszügen des Landes zurüd, und verfündete freudig ſei— 
nen Genoffen das Vorhandenfeyn des ihm aus feiner. füblichen Hei— 
math wohlbekannten Weinftodes, weßhalb Leif das Land, „Vünland“ 
taufte. Im Frühjahr 1002 Fehrte die Erpedition mit reich: belades 
nem Schiffe nach Grönland zurüd, bei welcher Gelegenheit Leif 
vermöge feines fcharfen Geſichts auf einer Schäre Schiffbrüchige 
entdedte, deren Rettung ihm den Namen „Leif der Gtüdliche” ver: 
fchaffte. Er langte reich an Gütern und Anfehen bei feinem Vater 
Erif auf Brattelid an. Ueber die Lage der drei von ihm benannten 
Länder ift man lange nicht einig gewefen, doch läßt fich annehmen, 
daß es das heutige New-Foundland, Labrador und ein Theil der 
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vereinigten. Staaten Nordamerifas waren. Letzteres erhellt faft zur 
Unumftößlichfeit durch eine Stelle in dem alten isländifchen Reife: 
bericht: „daß in Blinland. weit größere Gleichheit zwiſchen ber 
Länge ded Tages umd der Nacht: jey, als in Island und Grönland, 
denn bie Sonne erreichte Dort am Fürzeften Tage Eift und Dagmaal;“ 
und da man. num weiß, daß Eikt entfprechend 4, Uhr Nachmittags 
und Dagmaal 7%, Uhr Vormittags ift, fo bleiben für die Länge 
des kuͤrzeſten Tages in Wiinland 9 Stunden, wonach bie Breite 
deſſelben auf den 410 berechnet wurde. Nach der MWiederentdedung 
von Nordamerifa : wurden auch. in. dev New-Yorker und Boftoner 
Gegend’ und felbft nördlicher bis Kanada an verfchiedenen Stellen 
Weinarten gefunden, bie fich als ein Urgewächs und von denen 
Europas verſchieden erwieſen. 

Die naͤchſtfolgenden Jahre in der Geſchichte der grönländifchen 
Kolonie, bis 1013, im Laufe welcher Zeit Erif der Rothe mit Tode 
abgegangen und ſein Beſitzthum von feinem Sohne Leif geerbt war, 
drehen fich fait ausſchließlich um fortgefegte Entdeckungsreiſen nad) 
Piinland, "unternommen von den Nachfommen Eriks. Zuerſt zog 
fein zweiter Sohn Thorvald dorthin; er war der erfte, der mit den 
Eingeborenen zufammentraf, die Sage nennt fie Sfrälinger, und es 
iſt unentfchieden, ob es Indianer oder Eskimos waren. - Sie faßen 
zu je dreien in drei Booten mit Häuten überzogen. Die Normän- 
nen griffen fie an und tödteten acht, doch entfam ihnen der neunte. 
Aus tiefem Schlaf, in ben fte verfunfen, weckte fie ein warnender 
Ruf fehnell an Bord des Schiffes zu eilen und das Land zu ver 
faffen, um das Leben zu retten, und wirklich drang eine unzählige 
Menge’ Eingebörener aus dem Innern des Fjords in mit Häuten 
überzogenen Booten hervor. Thorvald ließ Streitfchirme auf bie 
Borden des Schiffes ftellen und anempfahl tapfere Gegenwehr, verfuhr 
aber nur vertheidigungsweiſe. Die Efrälinger ſchoſſen Pfeile auf 
das Schiff ab und zogen fich darauf zurüd. Nach beendetem Kampfe 
gab Thorvald feinen Leuten zu erfennen, daß ihm ein Pfeil zwifchen 
dem Schiffebord und Schilde durch in die Achfelhöhle feines Arme 
geflogen, und er fühle, daß die Wunde tödtlich fey. Er verlangte 
auf dem Norgebirge des Landes begraben zu werden, das er für 
das fchönfte von ihm geichene hielt, und daß man auf feinem Grabe 
zwei Kreuze errichte. In der That ftarb Thorvald in Wiinland, 
feine Schiffsmannfchaft verblieb aber den Winter über noch Dort, 


und zog erft im Frühjahre mit ber Trauerbotichaft zu Leif zurüd. 
— Nun befam auch der britte Bruder, Thorftein, Luft nach Biin- 
fand zu fahren, um Thorvalds Reiche zu befuchen; er jegte fein Schiff 
in Stand und warb 25 der größten und ftärfften Männer zur Bes 
fagung beffelben. Auch fein Weib, Gudrid, aus einem der vor 
nehmiten isländischen Gefchlechter, und Wittwe ded in Grönland 
geftorbenen Norweger Thorer, den Leif von der Schäre gerettet und 
Obdach bei fich gegeben hatte, folgte ihm. Aber diefe Reife hatte 
einen unglüdlichen und traurigen Ausgang; fie verloren das Land 
und trieben ben ganzen Sommer auf ber See umher. Spät im 
Oktober famen fie nach Grönland zurüd und landeten im Lufefiord, 
im Weftbau. Thorſtein fuchte dort Unterfommen für feine Leute, 
blieb aber mit feinem Weibe bei dem Schiffe zurüd, weil das Chri— 
ftenthum damals noch nicht über ganz Grönland verbreitet war, und 
er fo wenig Berührung als möglich mit den Heiden dieſer Gegend 
haben wollte. Endlich fam aber ein Mann Namens Thorftein 
Svarte an ihr Zelt und bot ihnen Herberge für det Winter. Nach 
Berathung mit Gudrid nahm Thorftein das Angebot um fo mehr 
an, als Thorftein Svarte eingeftand, „Daß, wenn er auch einen 
anderen Glauben habe, er den ihrigen für den befferen hielte.” Sie 
ſchickten fich beiderfeits gut in das Zufammenleben, und Alles ging 
herrlich bis eine fchwere Seuche ausbrach, der viele unter Thorftein 
Griffons Leuten erlagen, deren Särge derfelbe an Bord feines Schife 
fes bringen ließ, um fie im nächften Sommer zu chriftlichem Begräb- 
niß in den Erifsfjord zu fchaffen. Bald erreichte Die Krankheit auch 
TIhorftein Svartes Haus, und die Frau deſſelben Grimhild und 
dann auch Thorftein Eriffon wurden davon ergriffen. Jene ſtarb, 
trog ihrer ungewöhnlichen Kraft und Stärfe zuerft, und während 
ihr Gatte die Leiche mühevoll aus dem Haufe fchaffte, ftarb auch 
Thorftein Eriffon. Nun berichtet die Sage, daß nach Thorftein 
Svartes Rüdfunft derfelbe Gudrid tröftend verfprochen habe, fie und 
ihres Mannes und der Ceinen Leichen nach dem GErifsfjord zu 
Ihaffen, worauf ſich der Todte erhoben und Gubrid dreimal beim 
Namen gerufen, und Thorftein Sparte auf fein Fragen, was er 
von ihr wolle, geantwortet habe, er wünfchte derfelben ihr Schickſal 
zu offenbaren, daß fie fich beffer in feinen Tod fände, denn er fey 
zu guter Nuheftätte gekommen. Und dann prophezeihte er: „fte würde 
über Norwegen nad Island zurüdfehren, einen reichen Isländer 
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heirathen, zahlreiche und glänzende Nachtommenfchaft von ihm erhal: 
ten, eine Reife nach Rom unternehmen, zurüdfehrend in Island 
eine Kirche bauen und dort, zur Nonne geweiht, ſterben.“ Nach 
diefen Worten legte fich die Leiche zur legten, endlichen Ruhe und 
ihre Prophezeihung ging vollfommen in Erfüllung. — Im Frühiahre 
verkaufte Thorftein fein ganzes Eigenthum und zog mit Gudrid an 
den Erifsfjord, wo er fich dann niederließ, während Gudrid nach 
Drattelid zurüdfehrte. Zur felben Zeit famen zwei große Schiffe 
jeded mit 40 Mann Beſatzung aus Island nach dem Erifsfjord, 
und auf einem derſelben befand fich ein reicher und mächtiger Mann 
Thorfinn Karlsefne. Die Bewohner Brattelids ritten an den Strand, 
trieben Handel mit der Schiffsbefagung und nahmen fie mit in ihre 
Heimath, wo fie ihr Winterquartier gaben, und bie Schiffe felbft 
in großen Nebengebäuden bargen. Zur Weihnachtszeit bezeigte Erif 
der Rothe, der nach einigen der alten Sagen jedoch zur Zeit des 
Beſuchs Torfinns Karldefnes fchon todt war, feine Berrübniß, daß 
er den Gäſten ein fo bürftiges Feſt bereiten miüffe, daß fie, wenn 
fie anderswohin gefommen wären, erzählen würden, fie hätten nim— 
mer ein fo trauriges Meihnachtömahl genoffen, als bei Erik dem 
Rothen auf Brattelid. Die alten Nordbewohner fcheinen demnach in 
Grönland ein fehr Dürftiges Leben geführt zu haben; fie entbehrten 
allerdings nicht der Art Nahrungsmittel, welche ihr eigenes Land 
hervorbrachte, aber Alles, was aus anderen Ländern herbeigeführt 
werden mußte und namentlich Korn und dergleichen, waren foftbare 
und feltene Artifel. Für das in Rede ftehende MWeihnachtsfeit half 
Karlsefnes Vorrat) an Malz und Korn, den er in feinen Schiffen 
mitgeführt, und nun zur Veranftaltung eines fo prächtigen Gaft- 
mahles8 anbot, daß die Theilnehmer bei der Pracht deffelben nicht 
an die Armuth des Landes denfen fonnten. Kurz nach Weihnachten 
freite Karlsefne um die Wittwe Gudrid und hielt noch in demfelben 
Winter in Brattelid tie Hochzeit. Wie während des ganzen Win: 
teraufenthalt® die Biinlandsreifen der Stoff des Gefprächs gewefen, 
bildeten fie auch den Inhalt der Hochzeitsfeftgefäinge, gaben ber 
Phantafie neue Nahrung und entflammten die Begierde nach neuen 
Thaten. So machte fih denn auch Thorfinn Karlsefne bald bereit, 
mit feiner Frau Gudrid eine Neife dorthin zu unternehmen und bas 
andre aus Norwegen gefommene Schiff wurde zu feiner Begleitung 
ausgerüftet. Beide gingen im Fruͤhjahre 1007 wohl verfehen und 
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mit außergavöhnlich großer Befagung in Die See, Ihre Reife währte 
vier Jahre und ift die merfwürdigfte derer, Die mit einigen Details 
in den Eagen aufbewahrt ift. Karlsefne führte auch allerlei Vieh 
mit ſich und fcheint dafür entichieden gewefen zu feyn, einen bleiben: 
ben Wohnfig in dem neuen Lande zu nehmen, welche Abficht jedoch 
hauptiächlich an dem Zufammenftoß mit den vorgefundenen feindlichen 
Bewohnern jcheiterte. Jedoch war es gerade auf Diefer Reife zu 
einem. friedlichen Verkehr und Taufchhandel mit fchönen Pelzwaaren 
gefommen, der aber einen häufigen Anlaß zum Streit gab, welcher 
fchlieglih in Blutvergießen und offenen Krieg ausartete. Endlich 
fühlten die Normänner, daß fie in ihrer geringen Zahl ‚doch nie in 
dem neuen Lande eine ruhige Aufenthaltsftätte haben würden, und 
wendeten Daher im Jahre 1011 wieder nach Grönland zurüd, von 
wo Thorfinn Karlsefne und Gudrid fpäter nach Norwegen und Is— 
land zogen, wo ſich ihr Gefchlecht fo ausbreitete, daß es noch heut 
in vielen mächtigen Zweigen blüht, und eine Anzahl Bifchöfe und 
höchfter Beamten Daraus hervorging, und es einerfeits fich jet in 
den dänischen Grafen und Baronen Hoff-Roſenkrone und andererfeits 
in berühmten Gelehrten der Kopenhagener Hochfchule, in Finn 
Magnufen und Bertel Thorvaldfen, den Ruhm Dänemarks und des 
Nordens gipfelt. 

Außer den erwähnten Söhnen hatte Erik der Rothe eine Tod). 
ter Namens Freydis, Auch an fie fnüpft fich Die Sage einer Vün— 
landsreife, aber ihr Name bewahrt gleichzeitig ein Beiſpiel von 
Unweiblichfeit und blutiger Graufamfeit, doch jagt fchon eine ber 
alten Sagen, daß ihr, ald natürlichem Kinde, der üble Ruf vielleicht 
zu viel gethan. Sie war mit einem Manne Namens Thorvard 
vermählt, der ſchwach und untüchtig war und fie nur feines Reich— 
thums halber erlangt hatte. Er befaß ein Gut in Garde, und 
war wahrfcheinlicherweife einer der erften Bebauer Diefer fchönen 
und durch den fpäter daſelbſt errichteten Bifchofsjig fo merkwürdig 
gewordenen Gegend. Schon an der obenerwähnten Reife Thorfinn 
Karlsefnes hatte Freydis theilgenommen, und als fie die Männer 
im Kampfe mit den Skrälingern die Flucht ergreifen ſah, biefelben 
durch den Zuruf aufgehalten: „Wie läuft ihr vafche Männer, vor 
diefen Elenden, von denen ich glaubte, daß ihr fie wie das Vieh 
niedermegeln würdet; wenn ich Waffen hätte, denfe ich, würde ich 
befjer fümpfen als Einer von Euch.“ Darauf folgte ihnen Freydis, 
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aber langſam, da ſie geſegneten Leihes war; auf dem Wege fand 
ſie eine Leiche, von deren Seite ſie das Schwert nahm, und als 
ſich die Sfrälinger ihr nahten, entblößte fie ihre Brüſte und ſchlug 
damit auf dad. bloße Schwert, werüber ſich die Sfrälinger entfegten 
und die Flucht ergriffen. — In demfelben Jahre, in welchem Karls: 
efne nach Grönland zurüdfem, langten zwei Brüder, Helge und 
Finboge, aus Norwegen mit einem Hanbelsfchiffe dort an, und 
überwinterten daſelbſt. Freydis zog zu ihnen und fchloß eine -Ueber- 
einfunft, daß fie ihr auf.ihrem Schiffe nach. VBünland: folgen und 
fpäter. den Ertrag der Neife theilen ſollten. Beide Schiffe langten 
vor Leifs Haufe in Viinland an und blieben den Winter über dort. 
Freydis brach bald die getroffene Uebereinfunft, wie fie von Haufe 
aus durch heimlihe Mitnahme einer größeren Mannfchaft Die 
Brüder übervortheilt hatte,. und trotz der Nachgiebigfeit derjelben 
fam +8. im Laufe des Winters zu neuem. Streit, der zu folcher 
Spaltung führte, daß jede Bartei fi in einem befonderen Haufe 
verfchloß. Durch Lüge und Verleumdung und Aufreizung ihres 
Mannes zur Rächung- vorgeblich erlittener Mißhandlungen feitend 
der Brüder, brachte fie ihren Gatten Thorvald endlich dahin, daß 
‘er. ‚mit, feiner Mannfchaft Helge und Finboge und ihre Leute im 
Schlaf überfiel und tödtete. Fünf Frauen, die zu jenen gehörten, 
und, welche fein Dann erfchlagen wollte, mordete Freydis eigenhändig 
mit einer Art, Im Srühjahre darauf fehrte fie mit. reichbeladenem 
Schiffe nach dem Erifsfjord zurüd, den fie früh im Sommer erreichte; 
Durch. Drohungen und Verfprechungen hatte fie alten ihren Genofjen 
Berfehwiegenheit über das Vorgefallene auferlegt, doch. famen Ge— 
rüchte: Darüber zu ihres Bruders Leif Ohren, und durch Martern 
erreichte. er von drei Mann der Schiffsbefagung Geftändniffe, in 
Folge deren er die Schweiter zwar nicht. bejtrafte, aber ihr ‘voraus: 
fagte, daß ihre Nachfommenjchaft mit allgemeiner Berachtung behan— 
belt werden würde. — Nach diefer Reife verlieren ſich die Fahrten 
nad; Vünland mehr ins Dunkle, doch fcheinen fie ſich noch lange 
erhalten zu haben und glaubt man, daß noch im 14. Jahrhundert 
Handelsreifen dahin unternommen feyen. . 

Bor der weiteren Verfolgung. des Schiefald der grönländifchen 
Kolonie bürfte es pafiend feyn, einen Blick in der Zeit zurückzuwerfen 
und einem ‚anderen alten Seehelden auf feiner Reiſe längs Der noch 
in unferen Tagen fo wenig befannten Oftküfte Grönlands zu, folgen, 
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Jeder, ber über Grönland mehr ald das Allgemeinfte gelefen bat, 
wird wiſſen, daß jener Theil der Küfte in ber neueren Zeit vom 
Gapitän Graah unterfucht wurde, der Durch feine zweijährige gefahr: 
volle Reife dafelbft bewies, was man damals fehon zu vermuthen 
begonnen hatte, nämlich daß die Oftfüfte keineswegs ber alte Oftbau 
gewefen ift, fondern im Gegentheil zu ben wüfteften und unfrucht: 
barften, faft beitändig mit Treibeis umgebenen Theilen des Landes 
gehört; ſelbſt nur ſparſam mit Urbewohnern bevölfert tft, und nur 
äußerft jelten, und meiſt nur aus WVeranlaffung von Schiffbrüchen 
und Landesverweifung von ben alten ffandinavifchen Grönländern 
befucht oder bewohnt wurde. In den alten Sagen ift eine höchft 
merkwürdige, einfache und ungefünftelte Beichreibung der unfäglichen 
Leiden enthalten, unter denen ein Geefahrer ſchon um das Jahr 
1000 fein Schiff an diefer ungaftlichen Küfte verlor, und fich mit 
feinen fparfamen Hülfsmitteln durchfämpfte, bis er feine Landsleute 
erreichte, die im Djtbau jenfeits des Kap Farvel anſäßig waren. 
Thorgils Drrabeinsfoftre hatte fich fehon im jugendlichen Alter ald 
Seeheld ausgezeichnet und ein Bilingerfchiff zu Hakon Jarl nach 
Norwegen geführt, bei dem er den fungen Erif den Rothen fennen 
lernte und ein näheres Freundfchaftsbündnig mit ihm einging. 
Später wohnte er felbit wieder in Island, als ihn Erif nach Grön- 
land einlud und die alte Luft zur See dadurch wieder in ihm er: 
weckte. Thorgils überließ darauf feine Güter einem Anderen, über: 
redete fein Weib Thorey ihm zu folgen und warb außerdem mehrere 
Reifegefährten, die er feinen Knechten und feinem Gutsverwalter 
Thorarin zufügte, da er darauf bedacht war, fich einen Hof in Grön— 
land anzulegen. Der eben zum Chriſtenthum befehrte Thorgils 
hatte vor feiner Abreife verjchiedene büftere Ahnungen über den 
trüben Ausfall feiner Unternehmung; es träumte ihm Thor zu fehen, 
der ihm überreden wollte, zum alten Glauben zurüdzufehren, indem 
er ihm mit großen Befchwerlichfeiten drohte, und diefe Gefichte und 
Anfechtungen wiederholten fich mehrmals bei den Widerwärtigfeiten 
ber. Reife. Sobald fie das Land aus dem Gefichte verloren hatten, 
erhob fich ftürmifcher Gegenwind und trieb fie den ganzen Sommer 
umber, bis fie im Monat Dftober des Jahres 998 auf einem fan- 
digen Meeresufer, wie es feheint ganz hoch auf der Oſtküſte Grön— 
lands, mitten unter Eisbergen landeten. Das Schiff wurde zerftört, 
aber das Schiffsboot wurde gerettet. Sie führten nun eine große 
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Winterhütte. mit einem Zwiſchenraum von Brettern auf. Der größte 
Theil ihres Viehs war umgefommen; dagegen. hatten fie noch genug 
Mehl und fonnten: außerdem hinreichende Nahrung durch den See 
bundsfang und Durch Hinausrudern zum Fifchfang erwerben; gegen den 
Winter chin wurden aber die Nahrungsmittel napp. Da wurde Tho- 
rey vom einem Knaben, entbunden, den zu ernähren ihr große Noth 
machte, Zur, Weihnachtszeit begannen die Knechte der anderen Reife: 
gefährten, die noch Heiden waren, ihre abergläubifchen Spiele, die zu 
dieſer Feſtzeit gebräuchlich, verfielen dabei. in: eine wilde Raferei, der 
fungeieit darauf der Ausbruh einer heftigen Krankheit folgte. Gleich 
zuerſt ſtarben jechs Mann, dann noch mehrere, bis endlich, anfangs 
Maͤrz alle diejenigen, welche zum zweiten Gefolge gehörten, hinge— 
riſſen waren. Bei diefen vielen Todesfällen in der feinen“ in troft: 
loſe Wüftenei; verichlagenen Gefellfchaft ergriff Die Ueberlebenden eine 
gewiſſe Furcht. Sie glaubten überall Gefpenfter zu fehen, befonders 
in dem Theile der Hütte, in dem die heidnifchen Knechte ihr Weſen 
getrieben; hatten, Solche Gefichte plagten fortwährend Thorgils, bie 
er alle Leichen gefammelt und auf einem Scheiterhaufen verbrannt 
hatte,» Darauf fam das. Frühjahr, aber das überall an der Küfte 
dicht zuſammengepackte Treibeis machte e8 unmöglich, die Stelle zu 
verlafien. : Doch fammelten fie im Laufe Des Sommers einen: fo gro- 
Ben Theil :LXebendmittel, daß es ihnen möglicdy wurde, fich noch ben 
naͤchſten Winter durch zu erhalten. Der Frühling kam wieder und 
noch lag. das Eis feit. Da begannen neue fonderbare Beängitigungen 
bero Frau Thorgils; fie glaubte im Traume weitausgedehnte. fchöne 
Ebenem wol Männer in glängenden weißen Kleidern zu ſehen, und 
meinte darin eine Bropbezeihung baldigen Todes und der rafchen Bes 
freiung, won aller ihrer Noth erkennen zu muͤſſen. Sie bat’ deßhalb 
auch Thorgils, dieſe Wüſte ſobald als möglich zu verlaflen, doch 
mußte er darauf erwiedern, daß er feinen Ausweg dazu ſehe. Eines 
Zagesyrald,, das Wetter fchön war, entfchloß ſich Thorgils, auf 
einen der ‚Ölerfcher zu. jteigen, um das Meer zu beobachten. und zu 
ſehen ob ſich das Eis noch nicht zu löfen angefangen habe. Drei 
ſeiner Begleiter. folgten ihm, während die Knechte zum Fifchen hin- 
ausrudern und Thorarin, nachdem er geholfen, das Boot- ins Waſſer 
zu bringen, bei der kranken Thorey bleiben ſollte. Am Nachmittage 
ſtieg Thorgils wieder von dem Gebirge herab; es war zwar ein 
ſchlimmes Schneetreiben: geworden, Doch. ging er. voran- und fand 
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den Weg. Er erfchredte, als ex das Boot nicht wiederfand, und 
als er zum Haufe Fam, waren ſowohl Kiften ald Menfchen fort. 
„Hier ift Böfes im Werk“ — fagte er und trat tiefer in die Hütte, 
in der er bald einen röchelnden Ton vernahm und dann Thorey 
tobt im. Bett und das Kind bei ihrer Leiche liegend fand. Bei 
näherer Unterfuchung zeigte es fich, daß fie von den Knechten und 
dem treulofen Thorarin eritochen war, die darauf, das Boot umd 
alle Lebensmittel mit ſich nehmend, die Flucht ergriffen Hatten. 
Diefer Anblick verurfachte Thorgils die größte Herzensforge, ‚Die er 
bisher erduldet hatte. Der Gedanke, wie er nun des Kindes Leben 
erhalten ſolle, brachte ihn fajt zur Verzweiflung. Da griff er zu 
dem fonderbaren Mittel, fich feine Bruſtwarzen aufzufchneiden und 
den Knaben daran faugen zu laffen. Der Sage nach ließ er nicht ab, 
bis fich das Blut in eine wäflerige Feuchtigkeit und endlich in Milch 
verwandelte, welche das Kind ernährte. Hierdurch faßten er und 
feine drei Begleiter wieder neuen Muth, betrieben den Fifchfang mit 
großem Eifer und bauten fi) ein Boot aus Geäft und Stangen, 
die fie auswendig mit Fellen überzogen, fo wie fie heut noch unter 
den Grönländern üblich find. - Schon damals lebten Die urſprüng— 
lichen esfimoifchen Ginwohner auf den Hüften Grönlande: Bei der 
Niederlaffung in dem Dftbau trafen die alten Norbbewohner Spuren, 
daß Diefelben dagewefen waren, aber fie felbft werden zuerſt in biefer 
Neifebefchreibung erwähnt. Eines Morgens war Thorgils allein 
draußen auf dem Eife.und fand in einer Wuhne ein großes. See— 
thier angetrieben und zwei zwergenhafte Weiber bei demfelben, bie 
große Bündel Fleifch zufammenbanden, Die Normänner betrachteten 
diefe Volfsftämme mit einem gewiffen Aberglauben; Thorgils lief 
mit dem Schwerte in der Hand darauf zu, und hieb fo nach ber 
einen, daß fie die Hand verlor und das Bündel Fleifch fallen ließ, 
worauf fie fortlief. Sie jammelten nun: hinreichende Lebensmittel 
von dem Gadaver und begaben fich, da fich endlich bas Eis vom 
Lande löste, in ihrem gebrechlichen Fahrzeuge auf die Reife, um diefe 
fchredliche Aufenthaltsjtätte zu verlaffen. Im Sommer erreichten fie 
eine Stelle, Seehundsohr genannt, wo fie den folgenden, dritten 
Winter über blieben. Im nächften Sommer zogen fie weiter und 
arbeiteten ſich unter fürchterlichem Hunger bei Gletſchern und steilen 
Küften vorüber. Zulegt ereignete es fich an einer‘ Stelle, - wo ſie 
ihr Zelt aufgefchlagen hatten, daß ihr: Boot. plöglich. verſchwunden 
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war, In feiner Verzweiflung war Thorgils nahe daran, feines un- 
glüdlichen ‚Kindes Leiden durch einen fchnellen Tod zu enden, aber 
feine. treuen Begleiter hielten ihn adaven abi) Ex, hatte: nun wieder 
Träume und- Offenbarungen, Die ſie jo deuteten, Daß noch Alles 
ein gutes Ende nehmen würde. Kurze Zeit darauf wurde ihnen ihr 
Boot, das, wie es ſchien, von. ben Skraͤlingern geſtohlen war, wie⸗ 
dergebracht, und Thoxgils war fo glücklich, einen Bären zu tödten, 
deſſen Fleiſch in kleine Portionen zerlegt wurde, um ſparſam damit 
umzugebens, Sie zogen nun weiter und: famen bei vielen Buchten 
und erben. vorbei. Endlich ſahen ſie ein leinenes Zelt: auf dem 
Lande aufgeſchlagen und trafen. dort. Thorarin, den: Gutsverwalter 
Thorgils, der mit den Knechten enifloben war. t Er wollte ſich ent: 
jchuldigen und behauptete, von den Knechten gezwungen zu ſeyn, 
bie, ibm ‚mit dem Tode ‚gedroht hätten,» Thorgils antwortete ihm 
aber: „Wohl weiß ich, was du durch. deine Aufführung verdient 
haft, was Du mir ſagſt, fommt mir dagegen höchſt umvahrfcheinlich 
vor, und du ſollſt nicht. mehr lange leben." Sie tödteten ihn dar: 
auf und begruben ihn an der Stelle, worauf fie. weiter zogen. — 
So hatten fie fih nur nach und nach gegen Süden vorgearbeitet, 
und ohne es nur ungefähr. zu. willen, wo, fie waren, näherten fie 
ſich dem Kap Farvel, jenſeits welches ihre Leiden endlich ein Ende 
haben follten. Das dritte Jahr ihres Aufenthalts auf der Dfthüfte 
war bald vorbei und Der Herbit nahte fi, Da trafen: fie ganz 
unerwartet einen Schiffsſtand und einen bewohnten Platz. Ein 
landesverwieſener Mann aus dem Oſthau, Namens Rolf, war in 
dieſe unbewohnte Gegend gezogen und hatte. fich einen kleinen Hof 
angelegt; Er nahm. die Ungtüdlichen, gut auf, und. bat fie, den 
Winter, bei, ihm zu bleiben. Das: Kind wurde der Obhut der- Frauen 
uͤbergeben. So geftärkt veisten ſie im Frühjahr mit einem Schiffe, 
welches, ihnen Rolf überließ, weiter, und erreichten, in Demfelben, 
den vierten Sommer, ; Erik des Rothen Wohnſitz. Thorgils ‚follte 
indeſſen hier nicht die Aufnahme finden, die er erwartet hatte. Erik 
zeigte ſich ſehr kalt gegen ihn. Ob es daran lag, daß er jetzt nicht 
kam, wie: er erwartet wurde, mit großem Reichthum, um den: Glanz 
ders jungen Kolonie zu erhöhen, oder Daran, daß Erik in. ihm. einen 
Nebenbuhler an Ehre und Macht fühlte, iſt unentſchieden. Thorgils 
verrichtete hier manche That und erwarb fich einen ‚neuen ‚Namen; 
Im ODſtbau erlegte ev wieder einen’ großen ‚Büren, was. al&.-ein 
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feltenes Glück angefehen wurde und ihm das Recht gab, eine Steirer 
von dem ganzen Lande zu erheben. Nur Erif war mit diefer That 
nicht recht zufrieden, ließ aber dennoch das Thier zubereiten; foll 
jedoch, wie Ginige berichten, nach dem Brauch der Vorzeit demfelben 
eine Art Verehrung bezeigt haben. Darauf zog Thorgild nach dem 
Weftbau, wo er eine Bande Räuber, die ihren Aufenthalt auf den 
Injeln hatten, überwand und töbtete, und fich dadurch allgemeine 
Gunſt wie Vermögen erwarb. Aber Grit wollte durchaus nichts 
mehr mit ihm zu thun haben. Nachdem er dem frieblofen Rolf 
Begnadigung ausgewirft und noch die treulofen Kinechte, die Thorey 
ermordet, aufgefucht und verfolgt hatte, verließ Thorgils Grönland 
und fam zulegt nach Island zurüd, wo er feine früheren Befisun- 
gen wieder übernahm. Ä 
Um das Jahr 1021 ftarb Leif, der berühmte Sohn Grifs, und 
ber Sohn deſſelben, Thorfel, erbte die Häuptlingfchaft in Brattelid, 
und wie es fjcheint auch die Würde des Amtmanns, die er bis zu 
feinem Tode begleitete, worauf Brattelid an ein anderes Gefchlecht 
überging. Die im Laufe biefer Zeit fich ereignenden merkwürdigen 
Degebenheiten find in ber „Waffenbrüderfage” und in dem alten 
Gedichte von dem „Sänger Helge, Amtmann von Grönland,“ ents 
halten, und e8 geben diefelben eine recht lebendige Schilderung von 
dem inneren Zuftand der Kolonie, den häufigen gegenfeitigen Käm— 
pfen zwifchen einzelnen Berfonen oder entftandenen Parteien, und 
namentlich den faft unglaublich hartnädigen und anhaltenden Vers 
folgungen mittelft ber Blutrache, wodurch ganze Gefchlechter aufge 
rieben wurden, und bie den Fortgang der Kolonie im hohen Grade 
aufgehalten haben muß, ja möglicherweife unter die zu ihrem ſpä— 
teren Berfall und Untergang mitwirfenden Urfachen zu zählen-ift. 
Thorgrim Trolle, der Häuptling am inarfiord und nächft 
Thorkel Leiffon der mächtigite Mann in Grönland, unternahm im 
Jahre 1022 eine Handelöreife nach Norwegen, Dänemaf und Eng- 
land, wo er große Reichthümer erwarb, Auf dem Rückwege lief 
er Island an, überfiel und erſchlug Thorgeir Havarfon, bemächtigte 
ſich des Schiffs beffelben und nahm es mit nach Grönland. Des 
Erfchlagenen Waffenbruder, Thormod Kolbrunnarffjald, reiste bar: 
auf nach Norwegen zum König Dlaf, der fich für feinen Plan, nad) 
Grönland zu gehen, um die Ermordung Thorgeits zu rächen, zu 
interefliven fchien. Ein Grönländer, Namens Sfuf, lag gleichzeitig 
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mit feinem Schiffe dort, auf dieſem bedingte er feine Ueberfahrt 
und erhielt von ibm zum Abfchiede ein Schwert und einen Gold- 
ring, fowie eine Empfehlung an Thorfel Leiffon. Die Reife war 
von manchem- Unglüd begleitet, und erſt fpät im Herbſte erreichte 
er ben Erifsfjord, wo fich Thorkel Leiffon Alles auf das Angele- 
gentlichfte feyn ließ, um dem ihm vom König empfohlenen Gafte 
einen angenehmen Aufenthalt auf Brattelid zu fchaffen, wogegen 
Sfuf auf fein Gut jenfeit8 des Fiords, auf Stoffanäs z0g. Als 
Weihnachten nahte, ließ -Thorfel Bier brauen, denn er wollte ein 
Weihnachtsmahl veranftalten, um fich dadurch Ruhm zu erwerben, 
da Trinkgelage in Grönland nur felten gehalten wurden; er lud 
eine große Zahl feiner Freunde ein und das Gelage währte bie 
ganze Zeit des Weihnachtsfefteds mit großer Heiterkeit und vieler 
Kurzweil. Aber am Scluffe der Feftlichfeit brach ein Wortgezänf 
aus, zwifchen Thormod und Lodin, dem Viehfnechte auf Brattelid, 
ber fchon feit längerer Zeit aus Eiferfucht Groll gegen jenen gehegt 
hatte; es endete Damit, daß Thormod Lodin erfchlug. Thorkel wollte 
ihn rächen, ließ fich aber zuletzt mit Geldbuße abfinden, worauf 
Thormod zu Sfuf nach Stoffanäs hinüberflüchtete, wofelbft er den 
Plan zu dem Vorhaben entwarf, bdeffentwillen er eigentlich nach 
Grönland gefommen war, nämlich blutige Rache an Thorgrim Trolfe 
und feinem Gefchlecht zu üben. Derfelbe wohnte in Löngunäs im 
Einarfjord; er war ein anerfannt guter, großer und mächtiger 
Häuptling, der viele Leute in feinem Dienfte hatte, und fich durch 
ſtolzes Wejen auszeichnete. Als im darauf folgenden Sommer das 
Volk nah Garde zum Thing 309, folgte auch Thormod dorthin, in 
der Abficht, feinen Feind dafelbft aufzufuchen. Beide Bewohner bed 
Fiords hatten bereits ihre Zelte von einander getrennt, auf zwei 
durch einen fleinen Hügel gefchiedenen Plätzen aufgefchlagen, als 
man Thorgrims Schiff anlangen ſah. Alle eilten an den Strand 
hinab, um den Aufzug feines wohl ausgefuchten und gut gerüfteten 
friegerifchen Gefolges anzufehen. Sein Uebermuth war fo groß, 
daß das Volf ihn kaum anreden durfte, Viel fchone Waffen und 
Rüftungen, fowie Jagd» und Fifchereigeräthe trug er bei Diefer Ge— 
legenheit. zur Schau. Darauf ließ er fich fein Thinghaus errichten, 
unten mit Erd- und Gteinmauern, und darüber ein Dach von 
Sparrwerf, außen mit weißem Wadmal und Linnen befleivet; in- 
wenbig waren die Wände mit Tapeten von Leinwandftreifen bebedt, 
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die mit Figuren und Infchriften von verfchiedenen Barben bemüht 
waren, und der Fußboden war mit ähnlich gefertigten Teppichen in 
verfchiedene Räume abgetheilt. Hier trug Thorgrim mit lauter 
Stimme dem Bolfe feine und feiner Leute Heldenthaten vor. Eines 
Tages. wurde Thormod berichtet, daß er eben von einem tödtlichen 
Kampfe mit Thorgeir, in welchem dieſer auf dem Plate geblieben 
fey, erzähle; da ergriff derfelbe eine Art, warf einen rauhen Pelz, 
der außen ſchwarz und innen weiß war, um fich, und eilte in das 
Zelt Thorgrims, in dem eine große Menge Menfchen verfammelt 
waren. Es war gerade fehr fchöner Sonnenfchein gemwefen, fing 
aber jest an fich zu verbunfeln und in ftarfen Güffen zu regnen; 
als die Leute fich deßhalb trennten und jeder nach feiner Wohn 
ftätte eilte, drängte jich Thormod zu Thorgrim und fragte ihn, was 
für eine Sage er eben erzählt habe; worauf derſelbe antwortete: 
„Die Thaten der Helden fünnen nicht mit wenigen Worten berichtet 
werden, aber, wie ift denn dein Name ?* Er antwortete: „Sch heiße 
Untreue“ und ferner, auf die Frage, weſſen Sohn er wäre, daß 
fein Water „das Mißtrauen” geheißen habe. Nun wollte ſich Thor- 
grim von feinem Stuhle erheben, aber in bdemfelben Augenblick 
ſchwang Thormod die Art und fpaltete ihm das Haupt bis auf die 
Schultern hinab. Dann verftedte er fehnell die Waffe unter feinem 
Pelze, legte den Kopf auf feinen Schooß, rief Leute herbei und 
fagte ihnen, daß er die That von Jemand habe ausüben fehen, der 
aber entflohen jey, und bie entftandene allgemeine Verwirrung bes 
nugte er geſchickt, um felbit zu entfommen. Als er das Außerfte 
Vorgebirge erreicht hatte, machte er fich dadurch unkenntlich, daß 
er die weiße Seite des Pelzes nad) außen wmendete und fich 
einen andern Namen gab. Inzwiſchen wurde er von feinen Freun— 
den Sfuf und Bjarne aufgefucht, die ganz richtig vermutheten, daß 
er der Thäter gewefen ſey. Sie brachten ihn an Bord ihres Fahr: 
zeuged und fuchten ihm die große Gefahr vorzuftellen, in der er 
jchwebte, wenn er den Berfolgungen der Verwandten ded mächtigen 
Häuptlingd ausgefegt bliebe; er antwortete ihnen jedoch in einem 
Gefange, in dem er ihnen nicht allein feine Befriedigung über Die 
ausgeübte Rache, fondern gleichzeitig feine Luft, fie noch weiter auf 
bie Freunde und Verwandte Thorgrimsd auszudehnen, bezeugte. Sie 
brachten ihm zuerſt in eine Höhle, die in einem ziemlich fteilen 
Theile der Küfte lag, in der fie ihn verbargen und mit den nöthigen 
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Lebensmitteln verfahen. Er ward aber bald dieſes Aufentdalts fatt, 
und als eines Tages ſchönes Wetter war, froh er aus feinem 
Verſtecke hervor und Fletterte mit der Art in dev Hand den Felfen 
hinauf. Da begegnete er bald einem Manne, groß von Wuchs, 
aber von unangenehmem und wiberwärtigem Aeußern. Er trug 
einen aus Lumpen zufammengenähten Wamms und einen ähnlichen 
Hut voller Ungeziefer. Thormod ließ ſich in ein Gefpräch mit ihm 
ein und erfuhr, daß er eine Art. Landftreicher fey, ber feine fefte 
Heimath auf einem Gute habe, aber voller luftiger Einfälle ſtecke und 
von ben Gaben milder Leute lebe. „Man nennt mich Läuſe-Odde,“ 
fagte er, — „aber, wie heißt du?“ — „Ich heiße Thorrand, bin 
Kaufmann, und willft du, Odde, mit mir handeln? Ich will das 
Wamms faufen, welches du trägft.” — Odde antwortete: „Du mußt 
feinen Spott mit mir treiben.“ — Aber fchließlich wurden fie Doch 
Handels eins, fie taufchten die Kleider und Odde mußte es gleich: 
zeitig übernehmen, als Bote zu Sfuf und Bjarne nad) Stoffanäs zu 
gehen. In der Berfleidung des Läuſe-Odde begab fich Thormod 
auf den Weg und kam zu einer Fifcherhütte, die Thorgrims Schwer 
fter Thordis gehörte; dort blieb er, bis deren drei Söhne am Abende 
in einem Boote vom Fifchfange zurüdfehrten. Er kroch aus ber 
Hütte hervor, Drang fchnell auf fie ein und zerfpaltete dem Erften, 
Thorfel, das Haupt. Dann warf er den Mantel ab und flüchtete 
von Thord und Falgeir verfolgt und fprang von einem fteilen Ab- 
bang hinunter in den Eingang feiner Höhle; Thord fprang ihm 
nach, fanf aber, als er auf den grünen Boden fam, in die Kniee, 
worauf ihm Thormod gleichfalls das Haupt fpaltete, aber Die Art 
nicht eher heraugziehen Fonnte, bevor Falgeir fchon neben ihm war. 
Sie begannen nun auf einander loszugehen, und Thormod, der ver: 
wundet war, und merkte, daß feine Kräfte nachließen, wendete feine 
Gedanken auf den heiligen König Dlaf und bat um feinen Schub. 
Darauf fiel die Art aus Falgeird Hand, und bald darauf ftürzten 
beide von dem Abhang hinab in das Meer, wo fie fchwimmend 
ben Kampf fortfegten. Thormods Kräfte fchwanden durch den Blut- 
verluft mehr und mehr; doch riffen Falgeird Tragbänder in Stüde, 
fo daß ihm Thormob. feine. Beinfleider herabreißen fonnte, wodurch 
er am Schwimmen gehinbert wurde, unb bald den Geiſt aufgeben 
mußte. In feiner großen Ermattung froch Thormod auf eine Schäre, 
wo er fich niederlegte und ben Tod erwartete, jedoch famen Sfuf 
Esel, Grönland, 3 
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und Bjarne, die inzwifchen durch den Läufe-Odde auf die Vermu- 
thung gebracht waren, daß fich Thormod auf eine neue That eins 
‚ gelaffen habe, in ihrem Boote von Stoffanäs herangerudert und 
vetteten ihn. Sie glaubten ihn jegt nicht mehr ficher in der Höhle, 
und trugen deßhalb den hart verwundeten Mann gleichzeitig mit 
feinen Kleidern und feinen WVorräthen in das Boot hinab und be- 
gaben fich heimlich mit ihm in einen abgelegenen Winfel des inner- 
ften Theiles des Erifsfiord, ganz oben unter ben Gletfchern. Dort 
wohnte ein Ehepaar mit Namen Gamle und Grima, das arm war 
und fich von ber Jagd ernährte. Seiner Obhut vertrauten Skuf 
und Bjarne den Kranken, verfprachen ihm eine Belohnung und 
reisten nach Stoffanäs heim. Grima reinigte und verband Thor— 
mods Wunden, aber er mußte dennoch zwölf ganze Monate hindurch 
das Bett hüten. Erſt im nächiten Sommer fonnte er bie Stube 
verlaffen und bis zum Nebenhaufe gehen. Inzwiſchen hatte man 
ihn, ald man Falgeird Leiche gefunden, für ertrunfen gehalten, bis 
Thordis und ihr legter noch lebender Sohn, Bödvar, Nachricht von 
feinem Zufluchtsort erhalten. Sie zogen nun zu Torfel nach Brat- 
telid, und dann mit ihm im Gefolge und wohl ausgerüftet, nach 
dem Haufe Gamle's und Grima's. Hier ereignete fich ein merf- 
würdiger Auftritt, der den Aberglauben jener Zeit und die Auf- 
rechterhaltung einzelner Zauberfünfte des Heidenthums neben dem 
neueingeführten Chriftentfume deutlich beweist. Grima befaß einen 
großen Stuhl, in deſſen Nüdenlehne ein anfehnliches Bild Thors 
mit dem Hammer eingefchnitten war. Auf diefen bat fie Thormod 
nieberzufigen, während Die Fremden nach ihm fuchten, und dann 
ließ fie Gamle einen Keffel mit Seehundsfped über das Feuer hängen 
und warf Kehricht in die Flamme, wodurch dad ganze Haus mit 
Rauch erfüllt wurde, während fte fich felbft auf die Schwelle ſetzte, 
Garn fpann und einen Geſang murmelte, von dem die Anderen 
Nichts verftanden. Thorfel und Thordis famen darauf mit ihrem 
Gefolge an, um das Haus zu durchfuchen. Sie verfuchten exft Durch 
bie Thür zu geben, und - fpäter durch das Dachfenfter hinein zu 
friechen, aber, mag nun der Rauch ber. Grund geweſen ſeyn, oder 
hatte Thormod ftatt auf, unter dem Stuhle gefeffen, ober flößten 
ihnen das mächtige Gögenbild und die wilden Gefänge Grima’s eine 
abergläubifche Furcht ein, genug, fie mußten unverrichteter Sache 
heimfehren. Inzwifchen famen Bjarne und Sfuf wieder heimlich zu 
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Gamle, belohnten ihn reichlich, und nahmen endlich Thormod, als 
er völlig geheilt war, nach Stoffanäs zurüd, wo er in einem Neben: 
haufe gut verborgen den britten Winter zubrachte. In derſelben 
Zeit verfauften fie das Gut Stoffanäs und bereiteten fich darauf 
vor, im Frühjahre Grönland zu verlaffen. Aber Thormods Durft 
nach Rache war noch nicht erlofchen. Noch lebte Thorbis mit ihrem 
Sohne Bödvar auf dem Hofe Löngunäs, und eine andere von Thor: 
grims Schweftern, Thorun, ebenfalld mit einem Sohne, Liot, auf 
dem Hofe Langanäs. Der Gebanfe an dieſe Meberrefte von bem 
Gefchlechte des verhaßten Feindes peinigte ihn noch zu fehr, um 
ihn ohne den Berfuch auch ihnen den Untergang zu bereiten, zu 
König Olaf zurüdziehen zu laffen. Als Sfuf und Bjarne fehon 
ihre Schiffe in die See gezogen hatten, gab Thormod vor, daß er 
noch ein. Gefchäft im Norden des Fjords zu verrichten habe, lich 
ein Boot und ließ fich einen einfältigen Knecht, der „Dumm: 
Egil“ genannt wurde, folgen. Sie ruderten bei fchönem Sonnen- 
fhein und ftillem Wetter nach Löngunäs. Da fing Thormod mit 
einemmale an, das Boot ſchwanken zu machen, und fuhr damit fo 
lange fort, bis er es zum Kentern brachte. Dumm-Egil rettete fich 
jedoch, und drehte das Boot wieder um, worauf er zurüd ruberte, 
da ser. Thormod nicht mehr fah, der abwechjelnd untertauchend an 
das Land gefchwommen war, jeine Art ‚mit fich führend, Dort 
wand: derfelbe erſt feine naffen Kleider aus und begab fich darauf 
nachdem Hofe Hammer, defien Bewohner mit Liot und Thorun 
in Feindfchaft lebten. Mit einem derfelben ging er nach Langanaͤs, 
wo er Riot herausrufen ließ. Derſelbe fam mit dem Spieß in ber 
Hand und ftieß nach Thormod, fobald er ihn entdedte; Thormod 
parirte aber den Stich. mit feiner Art, fo daß der Speer nieberfanf, 
ihm jedoch eine ſchwere Wunde in dem Fuße beibrachte, worauf: er 
feinerfeitö nach Liot hieb, der fich gebüdt hatte, um ihn nieberzuftechen, 
und ihn gleichfalls fehwer in den Rüden verwundete. Darauf ließen 
fie von einander ab, Thormod verband feine Wunde und machte 
fich; auf den Weg zu einer Fiſcherhütte, die Thorun beſaß. Dort 
verbarg sen fich in dem Tang am Ufer. Gegen Abend hörte er zwei 
von den: Hausleuten Thoruns, die mit einem: Boote zum. Fifchfang 
hinausgewefen waren, zurüdrubern und das Fahrzeug am Lande 
feftbinden; während fie ſich zum Schlafen niedergelegt hatten, fuchte 
ex mit dem Boote zu 'entfommen, aber Thordis zog, durch einen 
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Traum bewogen, in beifelben Nacht aus, um ihn zu finden. Er 
mußte das Boot defhalb wieder forttreiben laffen, während er fich 
auf einer fleinen Infel in dem Tang verbarg. Dort wurde er wie 
der auf eine wunderbare Weiſe gerettet, indem er in Außerfter Le— 
bensgefahr, da Thordis, um nach ihm zu fuchen, den Tang mit 
Speeren durchftechen ließ, König Dlaf um Beiftand anrief. Als 
feine Feinde bie kleine Injel verlaffen hatten, fing er an, von Schäre 
zu Schäre zu fehwimmen, fonnte aber das Feftland nicht erreichen. 
Da ereignete es fich, daß ein Bauer, Namens Grim, in bderfelben 
Nacht König Dlaf im Traume ſah und von ihm angewiefen wurde, 
Thormod aufzufuchen und ihn zu Sfuf und Bjarne zu bringen. 
Während diefe nun ihre legten Worbereitungen zur Reife mach— 
ten, glüdte ed noch Thormod, Liot aufzufuchen und zu tödten, und 
Darauf zog er endlich nach befriedigter Nache mit ihnen nach Nor— 
wegen zu König Dlaf, der ihm große Ehre erwies. Später folgte 
er dem Könige in die Verbannung und verließ ihn nicht mehr. 
Nachdem das berühmte Geſchlecht Erif des Rothen mit bem 
Tode feines legten Sohnes Thorfel aufhörte, der Mittelpunft der 
grönländifchen Kolonie zu feyn, knüpfte fich ein anderer merfwürbi- 
ger und berühmter, gleichfall8 durch die Sagen aufbewahrter Name 
an ben alten Häuptlingsjig Brattelid. Gin hübfches Gedicht, eine 
gereimte Bearbeitung einer verlorenen Sage, von dem „Sänger Helge, 
Amtmann von Grönland”, erzählt von einem isländifchen Bauern- 
fohn Helge, der mit. poetifhem Gemüth und Begierde nach großen 
Thaten ausgerüftet, fich theilmeife aus unglüdlicher Liebe, “einem 
umberfchweifenden Leben ergab, frieblos erklärt wurde und fich end- 
lich auf einem Kauffahrer von Norwegen aus nach Herjulfsnaͤs in 
Grönland einfchiffte. Große Widerwärtigfeiten ftießen dem Neifenden 
auf diefer Heberfahrt zu. Durch anhaltende Stürme, Gegenwind 
und Sturzfeen zur. äußerſten Noth getrieben, berathfchlagten Die 
Schiffsleute, in denen das alte Heidenthum noch nicht ganz erlofchen 
war, ob ſie fich nicht lieber einander im Kampfe erlegen follten, 
um der Herrlichkeiten ded andern Lebens gewiß zu feyn. Aber Helge 
rieth zu chriftlichem Gebet und Ergebung. Da. flärte fich das Wetter 
auf und Das „Land der Gletſcher“, die hohen fchneebededten Fjelde 
bes füblichen Grönlands traten aus dem Nebel hervor, In Her: 
julfsnaͤs angekommen, ließ fich Helge nad) vielen innern Kämpfen 
bereben, die reiche Wittwe Thorun zu heirathen, und begab: fich auf 
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einen abenteuerlichen Zug nach „Greipar“, wo bie Friedlofen wohn- 
ten, bie Thoruns Mann und Freunde erfchlagen hatten. Durch 
feine an bdiefen genommene Rache gewann Helge fo hohen Ruhm, 
daß er endlich zum Amtmann erwählt wurde und feinen Wohnſitz 
in dem alten Brattelid aufichlug. Es ſteht zu vermuthen, Daß fich 
dieß ums Jahr 1028 oder am Schluffe der oben befchriebenen Ka: 
taftrophe mit. Thorgrim Trolles Gefchlecht ereignete. Nun gibt das 
alte Gedicht eine tragifche Schilderung, wie Thorfatla, die Jugend: 
geliebte Helges, nachdem fie Nachricht von dem Aufenthaltsorte 
beffelben erlangt, Island verließ, um ihn in Brattelid aufzufuchen, 
wo ſie ihn durch ein Chebündniß gefeſſelt wiederfand und endlich 
von: Thorun gezwungen wurde, ihn zu verlaffen und aufzugeben. 
Der Sänger Helge fcheint ein hochbegabter Mann geweſen zu feyn, 
und einen gewiffen ritterlichen Sinn gehegt zu haben; es wird auch 
erzählt, daß er ein neues Gefeg für die grönländifche Republif ent: 
worfen habe. Die Isländer, die Grönland auf ihren Handelsreifen 
befucchten, pflegten fich gern ben Winter über als Gäfte in feinem 
Haufe aufzuhalten, da er ihnen die beften Nachweife über das Land 
zu geben im Stande war. In Brattelid, heißt es, kehrte zuerft 
wahrer Friede in die Bruft des Greifes zurüd, er ftarb dort, wie 
man meint, um das Jahr 1070, geachtet und angefehen in. hohem 
Alter. 

Nach der Zeit des Sängers Helge wurden Die Sagen von ben 
Thaten der alten grönländifchen Koloniften immer ftiller. Das ur- 
fprünglicy fräftige Heldenleben fcheint fchon früh angefangen zu haben 
fich zu verlieren, während jedoch auf der anderen Seite die Kolonie 
an Volfsmenge und Wohlftand zunahm, und- die weitere Ausbreitung 
und Befeftigung des Ghriftenthums die alten rohen Sitten milderte. 
Der Amtmannsfis Brattelid trat nun etwas mehr in den Hinter: 
grund, und Garde, wo bald ein Dom erbaut wurde und bie Bi— 
fchöfe ihre Reſidenz aufichlugen, wurde der Hauptichauplag ber von 
nun an fo dunklen und fpärlich behandelten Gefchichte der. Kolonie, 
Schon bald nach der erften Bevölferung hatten die Päbfte diefem 
fernen und ifolirten: Theile der chriftlichen Welt ihre Aufmerffamfeit 
zuzumenden begonnen. Im Jahre 1034 wurde Grönland dem Erz: 
bisthum Adalbertd von Bremen unterworfen. Im Jahre 1112 foll 
auch bereits ein Bifchof Erif, von Island aus, Grönland befucht 
haben, aber erft im Jahre 1123 berief Soffe, ein Entel Leifs des 
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Gluͤcklichen das Volk nad Brattelid, und ftellte ihm vor, wie es 
Ehre und Religion erfordere, daß das Land einen eigenen Bifchof 
erhielte. Da der ganze verfammelte Thing hierin einig war, wurde 
aus dieſem Anlaß ein gelehrter Priefter Namens Arnold erwählt, 
und durch den Erzbifchof von Lund geweiht. Gr reiste 1125 ab, 
mußte aber in Island überwintern und nahm erft 1126 feinen 
Wohnſitz in Garde. Bon feinem Tode bis 1520, in welchem Jahre 
die Kolonie, nachdem fie lange Zeit hindurch befegelt war, ganz von 
dem Mutterlande aufgegeben wurde, werben 18 Bifchöfe genannt, 
von denen mehrere jedoch nur titulär waren und nie nach Grönland 
gefommen find; und auch von benen, bie wirflich dorthin famen, 
reisten mehrere bald wieder zurück, nachdem ſie fich gut mit welt- 
lichen Gütern bereichert hatten; nur wenige lebten und ftarben in 
Garde. 

Es iſt ſchon die Gegend angegeben worden, in der man noch 
heutigen Tages der Wahrſcheinlichkeit nach die Reſte dieſes merf- 
würdigen Baues nachweifen kann. Ungefähr 11, Meilen von Igal— 
lifo, oder eine gewöhnliche Tagesreife von der Kolonie Iulianehaab, 
findet man, wenn man bie füdliche Seite des Fjords verfolgt, im 
innerften Theile defjelben eine Heine Bucht und eine breite Deffnung 
zwifchen ben Bergen. Zu äuferft an der Mündung ragt noch bie 
fehr deutliche Ruine eines Haufes von einem fleinen Hügel in bie 
Höhe, von dem man eine Ausfchau über den Fjord gehalten und 
bie anfommenden Fahrzeuge beobachtet zu haben fcheint. Der Ein- 
gang zu dem Haufe ift noch erhalten und die Thuröffnung mit einem 
langen flachen Stein bededt, wie man auch in der inneren Mauer 
mehrere Nifchen und Behältniffe findet. Unterhalb dieſes Haufes 
pflegt man zu landen, denn ber innerfte Theil der Bucht hat einen 
fehr flachen Grund und liegt bei niedrigem Wafferftande troden. 
Einige Hundert Schritte davon, mitten im Thale, ftößt man auf 
eine nicht unbebeutende Gruppe Ruinen, bie. durch ungewöhnlich 
hohe Grasflecke bezeichnet find, zwifchen denen hier und dort Mauern 
hervorragen, in benen fich wieder Vertiefungen von 2 bis 3 Ellen 
zeigen. Die Grasvegetation ift hier außerordentlich ftarf im Vergleich 
mit ber in ben übrigen altnordifchen Ruinen. Die Mauern find 
meiftentheils inwendig und auswendig ganz mit Strandhalm (Elymus 
arenaria) bebedt, ber burch feine Zähheit und dicht zufammenge: 
filtten Wurzeln Nachgrabungen und Unterfuchungen ſchwierig macht. 
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Inwendig in den alten Gebäuden finden fich aber Bertiefungen, in 
benen man entdeden fann, daß ber Boden biefer Grasſtücke von 
Menfchenhänden bearbeitet if. Den Mittelpunft des ganzen Fleckes 
nimmt ein Gebäude ein, befien Mauern noch jeßt drei Ellen hoch 
und nicht überwachen find, und außerdem befindet fich Dort ein mit 
einem ‚niedrigen Erdwall eingehegtes Stüd Land. Der Umftand, 
daß man an mehreren Stellen innerhalb diefer Umzäunung in einer 
fehr geringen. Tiefe unter der Erde menfchliche Sfelette fand, wie 
auch die Form und Richtung der Gebäude felbft, laffen feinen Zweifel 
übrig, daß bier eine Kirche gejtanden. Dicht an die öftliche Seite 
der Kirchhofsmauer lehnt fich der Grund eines großen Gebäudes, 
das eine von den anderen Gebäuden verfchiedene Form hatte, indem 
ed ungewöhnlich breit und in mehre deutlich zu erfennende Abthei- 
lungen getheilt war, unter denen fich. Durch ſchmale und drei Ellen 
tiefe Löcher, zwifchen ben Grasſtücken eine Anzahl ganz fchmaler 
Zellen erkennen laffen. Leider fonnten bisher an dieſer Stelle nur 
wenig Nachgrabungen jtattfinden; und außer den Neften ber Gräber 
hat man in der Kirche und ihrer Umgegend nur eine Menge Bruch- 
ſtücke von Töpfen aus Weichitein, ein kleines Stüdchen eines run— 
den ®ranittopfes, cin. fleines Stück bearbeitetes Blei, altes Holz 
mit ftarfen vom Roſt verzehrten Nägeln, das drei Ellen weit in bie 
Kirche hinein entdedt wurde und ein Reſt von dem eingeftürzten 
Dache zu feyn fcheint, und außerdem eine Menge Zähne von Rin- 
bern und Pferden, fo wie ein Stück Glockenerz, einen Theil von 
einer Handmühle und andere unbedeutende Kleinigfeiten gefunden. 
Es fehlt alfo bisher noch ein vollfommen vebender Beweis, daß 
gerade bier ber Bilchofsfig und das Mönchsflofter geftanden hat, 
ala welche man eine Inſchrift, Die den Namen eines der verftorbenen 
Bifchöfe ‚oder einer andern aus den Sagen befannten Perſon ent: 
hielte, zu betrachten hätte. Man darf wohl faum daran zweifeln, 
daß die Alten ihren Biſchöfen Leichenfteine mit ihren Namen gefebt 
haben, da man bei Herjulfsnäs ſowohl, als auch bei Igallifo, der: 
gleichen mit den Namen unbefannter Perſonen gefunden hat; und 
daß folhe von den fpäteren Bewohnern Grönlands fortgefchleppt 
ſeyn ‚follten, ift faum denkbar. Bis. heut find an dieſem Punkte 
noch gar feine Infchriften gefunden, doch ift er noch fehr wenig 
durchfucht. Es fcheint feit der Zeit der alten Nordbewohner hier 
Niemand gewohnt zu haben und ift der Platz cbenfo felten von den 
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Grönländern, wie von ben Europäern befucht. Gewiß würden plan- 
mäßig betriebene antiquarifche Unterfuchungen für Grönland hier bie 
ficherfte Ausbeute liefern, wenn man nur die ganze Maffe des Schutt 
und Bauftein forträumen würde, den jegt das zähe, und an biefer 
Stelle fo üppige Gras mit allem, was darunter liegt, bededt. 
Scharfinnige Kritif der AltertHumsforicher und Bergleichung ber 
überlieferten Sagen laffen überdieß faum die Verlegung Garde’s 
nach einem anderen Punkt, ald Kakfiarfuf im Igallifafiord zu. 

Zur Zeit des Bifchofs Arnold zogen mehrere angefehene Islän- 
ber und Noriveger mit bemfelben nach Grönland. Einer darunter, 
Asbiörn, wurde durch einen Sturm nach Hyidfärf verfchlagen und _ 
ftrandete dort, Die Mannjchaft fam um, und Niemand wußte um 
die Sache, bis ein Grönländer Namens Sigurd das geftrandete noch 
brauchbare Schiff mit den vielen Waaren und Leichen fand. Der 
Bifchof erklärte Schiff und Waare für fein oder des Domes Eigen— 
thum. Als die Nachricht hiervon nach Norwegen drang, zog ber 
Schwefterfohn Asbiörns, der Norweger Desfur nach Grönland und 
forderte das Eigenthum feines Ohms, als fein Erbtheil. Der in 
Garde verſammelte Thing verſagte ihm Gerechtigkeit; er machte deß— 
halb heimlich das Schiff unbrauchbar, und floh von dort nach einem 
anderen Platze, wo er zwei norwegiſche Schiffe fand, deren Mann— 
ſchaft er überredete, das ihm zugefügte Unrecht zu rächen. Als er 
aber mit feinen Genoſſen nach Garde kam, wurde er während einer 
Meſſe von Einar Soffefon ermordet, welchen der Bifchof zu einer 
Strafe verurtheilt hatte, weil er gegen feinen Eid das zum Kirchen- 
gut erflärte Schiff hatte befchädigen laffen. Hieraus entfpannen fich 
weitere Rechtsjtreitigfeiten und blutige Kämpfe, in denen einige von 
beiden Parteien erfchlagen wurden. Soffe, der Vater des gleichfalls 
von den Norwegern getödteten Ginar, wollte die Schiffe der Letzte— 
ren angreifen, ließ fich aber, da von Oesſur's Partei ein Mann 
mehr geblieben war, durch einen Fugen Grönländer zu einem Ver— 
gleiche bewegen, ber damit abgefchloffen war, daß er eine Gtraf- 
fumme für den ungerächt Erfchlagenen zahlte, die Norweger aber 
fogleich Grönland verließen, um nie wieder dorthin zurüdzufehren. 
Dieß ereignete fich 1132 und gibt ein deutliches Bild des damaligen 
Kechtözuftandes der Kolonie, 

Im Jahre 1186 ftrandete ein Schiff an der Dftfüfte von Grön- 
land, und vierzehn Jahre fpäter fand man die Leichen der Schiff: 
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brüchigen in einer Felfenhöhle, darunter den Körper des Priefter 
Sngemund von der Berwefung noch gar nicht berührt, was als ein 
Beweis der Heiligkeit des Mannes angefehen wurde; zu feiner Seite 
lag eine Wachstafel, die in Runenfchrift einen Bericht aller Einzel: 
heiten ihres Endes enthielt. — Von hier ab fehlen die zufammen- 
hängenden Nachrichten über die Gefchichte der Kolonie, von der man 
jedoch weiß, daß fie nach isländifchem Geſetze Recht ſprach, und 
feine Kriegsmacht befeffen hat. Selbftftändigen Handel fcheint fie 
auch nur im Anfang ihres Aufblühens geführt zu haben; doch weiß 
man, daß im Jahre 1189 Asmund Kaftandragi Island mit einem 
Schiffe beſuchte, das größtentheild® mit Hülfe von Holgnägeln und 
Niemen aus Thierfehnen, alfo in Grönland felbft, gebaut war. Es 
ging im: folgenden Jahre verloren. 

Im Jahre 1202 reiste der grönlänbifche Bifchof Ion nach 
Island, wo er bei dem dortigen Bifchof Paul eine ehrenvolle Auf- 
nahme fand, und zum Lohne dem Bolfe die Kunft lehrte, aus ber 
Raufchbeere (Empetrum nigrum), bie fich im ganzen Grönland in 
großer Menge findet, einen angenehmen Fruchtwein zu bereiten, der 
die fremden, feltenen und foftbaren Lurusgetränfe erfegte. 

In der Mitte des 13. Jahrhunderts ging eine weientliche Ver: 
änderung mit der grönländiichen Kolonie vor, indem fie, wie auch 
zur felben Zeit Island, ihre Selbftftändigfeit verlor und den nordi— 
chen Königen unterworfen wurde. Es gefchah unter Mitwirkung 
des PBapftes und ber Geiftlichfeit, und wie es fcheint, ohne großen 
MWiderftand. In jener Zeit ftarb ein Bifchof Nikolaus in Garde; 
der zu feinem Nachfolger geweihte Bifchof Dlaf reiste in der Abficht 
nach Grönland, die dortigen Bewohner zu überreden, dem Könige 
Häfan Häfanfon zu huldigen, was auch 1261 gefchah. Hiermit 
wurde auch die alte Geſetzgebung verändert, und bie Einkünfte 
Grönlands dem Unterhalte des Königs und der Königin zuertheilt. 
Der Handel dorthin durfte nur noch auf Regierungsjchiffen getrieben 
werben. Diefer Umftand und die häufigeren Verlufte der Fahrzeuge 
durch die Zunahme des Meereifes an der Oftfüfte find von Einzel: 
nen ald Hauptgründe für den Verfall der Kolonie im Laufe der Jahr- 
hunderte und ihren fpäteren, totalen Untergang angefehen worden, 
Doch muß man bedenfen, daß die Befeglung bed Landes gewiß 
ſchon vor dieſer Zeit ſehr fpärlich ftattgefunden hatte, daß ferner 
die Entdeckungsſucht und die Luft an dem wilden Wifingerleben 
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aufgehört hatten, mitwirkende Beweggruͤnde zu Reiſen in jene ge— 
fährliche Gegenden des Meeres zu ſeyn, und nur noch die ſichere 
Ausficht auf Gewinn die Seefahrenden zu dergleichen loden fonnte. 
Wenn wir auch feine Zahlenangaben über die Volksmenge der Re— 
publif befiten, heißt e8 boch in den alten Berichten, daß biefelbe 
einen Bifchofsftg nicht deßhalb erhielt, weil fie ihrer Größe nach 
einem anderen Bisthume entfpräche, fondern nur wegen ihrer iſolir— 
ten Lage. Wenn nun dieſe wenigen Bewohner, wie aus Allem 
hervorgeht, auch noch eine bürftige Lebensweiſe geführt haben und 
meift auf ihre eigenen Landesprodufte befchränft geweſen waren, 
fann man fich denfen, daß ihnen feine große Zufuhr vom Auslande 
gefommen feyn fann, und daß wenig Fonfurrenz in der Fahrt nach 
ihrem Lande und der Abholung ihrer Produfte beftanden haben mag. 

Bon nun ab wird die Gefchichte Grönlande immer bunfler. 
Bis zur Mitte des folgenden Jahrhunderts befchränfen fich Die Nach: 
richten auf die Ernennung von neuen Bifchöfen, auf Die glüdliche 
Ankunft der „Srönlande-fnarre“ in Norwegen, oder ben Verluit 
dieſes Fahrzeugs und feiner Ladung. Im Jahre 1265 verfcholl ein 
Grönlandsfahrer mit 40 Mann. Im Jahre 1266 wurde von dem 
Dftbau aus noch eine merfwürbige Entdedungsreife ganz hinauf in 
ben nörblichften Theil der Baffinsbucht und den Lanfafterfund unter 
nommen, befonders um die Aufenthaltsorte der Eskimos oder Efrä- 
linger zu fuchen. Es hat den Anfchein, als ob die Koloniften ſchon 
Damals Furcht vor benfelben gehabt hätten, ober mindeſtens ein 
Vorgefühl des fpäter für fie fo verderblichen Zufammenftoßes mit 
diefem Bolfsftamme, ber ihnen das Recht auf den Beſitz der Küfte 
ftreitig zu machen ſuchte. — Im Jahre 1266 fcheiterte auch noch 
ein Schiff mit einer dem Bifchof Dlaf gehörenden reichen Ladung, 
an den Küften von Island, und will man dort noch im Jahre 1604 
Walropzähne mit rothen Marken von diefem Wrad gefunden haben. 
— In einem päpftlichen- Erlaß aus Viterbo geftattet Johannes XII. 
dem Erzbifchof von Dronthjem ftatt Seiner zuverläffige Leute nach 
Garde zu-fenden, um den auf dem zweiten Concil zu Lyon 1274 
feftgeftellten Zehnten der geiftlichen Cinfünfte zum Zug ins beilige 
Land zu erheben. — Aus dem Jahre 1308 ift vom 22. Juni- ein 
merfhvürdiger Brief des Bifchofs Arno von Bergen an den Bifchof 
Thord von Grönland. vorhanden, in welchem jener dieſem den 
im Jahre 1299 eingetretenen Tod König Eriks meldet, woraus 
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anzunehmen ift, daß man in Grönland feit den legten neun Jahren 
feine fichere Nachrichten aus Europa gehabt hatte. Er fendete- mit 
berfelben Gelegenheit dem Bifchofe eine foftbare Kleidung und ein Faß 
mit Rofinen und mehrere andere Gefchenfe an die grönländifchen 
Klöfter, die alle ein Kaufmann aus Bergen überbringen mußte: — 
In dem Rechnungsbuche Bertrands von Ortolis findet fich eine Auf- 
zeichnung: „daß er ben Zehnten des grönländifchen Bisthums zur 
Unterftügung bed heiligen Landes in Bergen vom Erzbiſchof von 
Dronthiem Anno 1327 mit 127 norwegifchen Pfunden Walropzäh- 
nen, und von bdemfelben Bisthum 3 Pfund Walrofzähne für das 
Denarium St. Petri empfangen habe. — Im Jahre 1346 brachte bie 
Grönlandöfnarre noch einmal eine fo reiche Ladung nach Norwegen, 
daß aus diefem Anlafje König Magnus Eriffon das Verbot erneuerte, 
mit unberechtigten Schiffen feine Tributlande zu befegeln. Im bar- 
auffolgenden Jahre 1347 fam auch wieder ein Schiff mit 18 Mann 
von Grönland aus nach Norwegen, nachdem es in Marfland ge 
weien war, und ift dieß die legte Spur ber Befeglung des amerifa- 
nifchen Feſtlandes durch. die alten Nordländer. 

Die im Jahre 1349 Norwegen erreichende Peſt ließ fogar 
Island zwei volle Jahre hindurch nicht anfegeln, woher natürlich 
auch der Berfehr mit Grönland noch feltener wurde, als er früher 
geweien. Im Jahre 1365 wurde Alf zum Bifchof von Grönland 
geweiht, fam aber erft 1368 dorthin, wo feit neunzehn Jahren fein 
Bifchof geweſen war; er ftarb 1378. Die ihn nach Grönland geführt 
habende Knarre fcheiterte 1369 auf der NRüdreife an der norwegi— 
ſchen Küfte. Kurz darauf trat der erſte befannte feindliche Zufam- 
menftoß mit den Esfimos ein, indem diefelben 1377 den Weitbau 
überfielen. Sie töbteten zuerft 18 Mann norwegifchen Stammes und 
führten zwei Knaben in die Knechtfchaft, woraus fich weitere Kämpfe 
entipannen, die mit dem Untergange bes Weſtbaus endeten. Noch 
jegt hat fich unter ben lebenden Grönländern eine bunfle Sage von 
einem großen Kampf erhalten, der in dem Fjord Pisfiffarfif bei 
Godthaab ftattgefunden hatte. Als die Nachricht von demſelben in 
dem Oſtbau anlangte, rüftete der dortige Amtmann ein Schiff aus 
und fendete den Vorſtand des Bifchofshofes in Garde, Ivar Barb- 
fon, auf bdemfelben ab, um den dortigen Zuftand zu unterfuchen, 
biefer fand aber feine Landsleute mehr dort, und nur das Vich lief 
halbverwildert auf den Bergen umher. Jetzt waren die Sfandinavier 
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auf den füblichiten Theil des Landes beichränft, wo ihre Kräfte 
durch die mangelnden Kommunifationen und Zufuhr der nothmwendig- 
ftien Artifel aus der Heimath, und möglicherweife auch durch befon- 
bere hinzukommende Unglüdsfälle, nach und nach dahinfchwanden, 
während die Esfimos durch ihre den Hülfsquellen des Landes ans 
gepaßte Lebensweife fich mehr und mehr nach Süden ausbreiteten, 
fo daß fich der Zufammenftoß mit den letzten Reften ber Einwan- 
berer vorbereitete. 

Im Jahre 1383 fam wieder ein Schiff von Grönland nach 
Norwegen und brachte die Nachricht von dem ſchon vor ſechs Jahren 
erfolgten Tode des Bifchofs Alf; zwei Jahre darauf wurden vier 
Islandsfahrer nach Grönland verfchlagen und blieben zwei Winter 
daſelbſt. Da fie die Brodufte von dort mitnahmen, wurde 1388 
fein Schiff zu diefem Zwede ausgerüftet, vielmehr dem neu geweih— 
ten Bifchof Hendrif der Befehl ertheilt, die Föniglichen Schäge an 
einem beftimmten Drte zu bewahren, ba feine Schiffe von bem 
Mutterlande regelmäßig abgefendet werben würden. Unter Königin 
Margarethe wurden noch 1389 einige Schiffer vor Gericht geftellt, 
weil fie Grönland angefegelt hatten, aber freigefprochen, ba fie be- 
wieſen, daß es nur aus Noth gefchehen. Won 1409 fand fich ein 
Ehefontraft eines jungen Isländers, ber fich auf einer Reife nach 
Grönland verheirathete, als ficher in Garde ausgeftelltes Dofument. 
Es ift von einem Offizial oder Beamten des 1406 ernannten Bifchofs 
Endride Andreasfon unterzeichnet, der in Garde als Vikar refidirte, 
und es ift wahrfcheinlich, daß feiner der fpäter ernannten Bifchöfe, 
deren legter, Vinzens, in Maribo ums Jahr 1540 ftarb, je die 
Eisgebirge Grönlands gefehen. Um dieſe Zeit machten auch bie 
von Margarethe und König Erif, ebenfowohl für die eigenen Unter 
thanen, -ald für Die Fremden neu erlaffenen Verbote, Handel mit 
gronländifchen Produften zu treiben, und bie damals im Norden 
geführten großen Kriege, die den Regenten die Abfendung eigener 
Schiffe verboten, daß bie Kolonie ganz vernachläfligt und endlich 
gar der Weg dorthin vergeffen wurde. 

Nur dürftige Notizen hat die Gefchichte noch aufbewahrt, aber 
hinreichend um eine Reihe von Leiden und Entbehrungen zu ent: 
hüllen. Die kleine einft fo fräftige und ihrer Zeit entfprechend ftaat- 
lich entwidelte Gefellichaft fah fi vom Mutterlande abgefchnitten 
und verlaffen, durch mangelnde Zufuhr allmählig der nothivendigften 
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Mittel zur Erbauung der ihnen zum Fifchfang unentbehrlichen Bahr: 
zeuge beraubt, und jchwand dadurch zu Fleinen ‚ifolirten Bezirken 
zufammen, welche in diefen troftlofen Wüften räuberifchen Meberfällen 
preißgegeben, endlich untergehen mußte, und zwar felbft ohne die 
Hoffnung, daß ihre legten Schickſale jemals ihren Landsleuten in 
der. civilifixten Welt befannt werden würden. 

Auch 1406 wurden wieder drei Isländer mit ihren Schiffen 
nach Grönland verfchlagen und blieben vier Jahre lang. dort; ihrer 
Reife hat man jenes Ehedofument aus Garde und die Nachricht, 
daß ein gewiffer Kolgrim 1407 in Grönland wegen Ehebruchs und 
der Anjchuldigung ber. Hererei zum Tode auf dem Scheiterhaufen 
verurtheilt wurde, zu verbanfen. — 1418 fol der Oftbau von einem 
feindlichen Haufen überfallen, feine heiligen Gebäude und Kirchen 
zerftört und viele Einwohner in Die Knechtichaft gefchleppt worden 
feyn. ine englifche Flotte hatte die Feinde herangeführt und bef- 
halb wurbe 1434 ein Traftat zwifchen König Erif und Heinrich VL 
von England abgefchloffen, worin dieſes zum Schabenerfag für Die 
Verlufte verpflichtet wurde, Die es in ben legten zwanzig Jahren den 
norwegifchen Tributlanden, durch den in diefen Gegenden gewaltfam 
ausgeübten Menfchenraub zugefügt hatte, Diefer von englifchen Frei— 
beutern ausgeübte Ueberfall, um den durch die Peſt in ihrem Lande 
entftandenen Menfchenmangel auszugleichen, wurde lange den Esfi- 
mos zugefchrieben, bis der erwähnte Traftat und die gleichzeitig 
wiederholten Verbote, Grönland anzufegeln, mehr Klarheit in bie 
Sache brachten. Am 22. September 1433 ernannte Papft Euge- 
nius IV. den Bruder des Predigerordens Bartholomäus vom Klofter'‘ 
St. Hypolith zum Bifchof von Grönland. — Ein isländifcher Häupt- 
ling Björn Thorleiffon und feine Frau ftrandeten 1445 an ber 
grönländifchen Küfte und brachten Nachrichten von Garde mit zurüd. 
Ungefähr ein Jahr fpäter fendeten die Grönlänber über Island, 
Norwegen und England Klagen an ben Papft und verlangten von 
ihm bie Zufendung eined neuen Bifchofs, da nun wieder viele unter 
ihnen. aus ber. Öefangenfchaft zurückgekommen jeyen, ihre Wohnfige 
ausgebeffert und ben alten Erwerb wieder angefangen hätten, aber 
wegen ber ‚großen Entfernung ber wenigen Kirchen, bie ber feind- 
lichen Zerftörung entgangen, nur felten Gottes Haus. befuchen fünns 
ten, — Der Papft Nifolaus V. erließ unter dem 12. DOftober 1448 
folgenden. wichtigen Brief: „In NRüdficht auf meine geliebten Kinder, 
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welche die ganze Injel Grönland, die an der Außerften Grenze des 
großen Dceans im Norden des Königreichd Norwegen und des Stifte 
Dronthjem liegen foll, bewohnen und dort eingeboren find, hat deren 
jammervolle Klage meine Ohren heftig gerührt und mein Mitleib 
erweckt, weil bie Einwohner diefer Infel faft 600 Jahre hindurch 
bie chriftliche Treue bewahrt haben, welche durch die Predigten ihres 
berühmten Lehrers, Königs Dlai, unter ihnen errichtet war, und 
feft und unerfchütterlich unter dem römifchen Stuhl und den Ge— 
bräuchen des apoftolifchen Sites geblieben find, und weil dort in 
ben folgenden Zeiten auf ber erwähnten Infel durch den beftändigen 
und brennenden Eifer der Einwohner für die Religion manche heilige Ge- 
bäude und eine befondere Domkirche auf diefer Infel errichtet find, worin 
fleißig Gottesbienft verrichtet wurde, bis vor dreißig Jahren heidnifche 
Ausländer von den Nachbarfüften mit einer Flotte zu berfelben famen 
und mit Graufamfeit alle Leute, die dort wohnten, anfielen, das 
Land vermwüfteten und bie heiligen Gebäude mit Feuer und Schwerbt 
vernichteten, ohne mehr auf der Infel Grönland zurüdzulaffen, als 
bie Meinen Gemeinden, von denen es heißt, daß fie zu fern gelegen 
hätten, und zu denen fie wegen ber fteilen Gebirge nicht kommen 
fonnten, und die beflagenswerthen Einwohner beider Gefchlechter, 
befonders die, welche fie für das Joch der Knechtichaft bequem und 
ftarf genug hielten, mit fich fortführten, als diejenigen, bie ihrer 
Gewaltfamfeit am beften entgegentreten fünnten. Da aber jetzt, wie 
bie Klage weiter berichtet, viele aus ber bemeldeten. Gefangenfchaft 
zurüdgefommen find, und, nachdem fie hier und dort wieder Die ver- 
wüfteten Stellen aufgebaut haben, wünfchen ihren Gottesbienft wie— 
der eingerichtet zu erhalten und auf den vorigen Fuß geſetzt zu fehen, 
und da fie mittelft vorhergegangenen brüdenden Elends, felbft des 
Nothdirftigiten entbehren, und bisher nicht Mittel hatten, ihre Geiſt- 
lichfeit und Vorftände zu erhalten, und deßhalb feit der ganzen Zeit 
von dreißig Jahren den Troft des Bifchofs und des Dienftes der Prie- 
fter entbehrt haben, ausgenommen, wenn Einer aus Sehnfucht nach 
dem Gottesdienft fich weitläuftigen Reifen zu den Gemeinden unter- 
ziehen wollte, -die von ‚der Gewaltſamkeit der Barbaren verfchont 
waren. Da wir nım fo vollfommene Kenntniffe von alle dem haben, 
fo übertragen. und befehlen wir euch Brüder, von denen ung berichtet 
ift, daß ihr die nächften Bifchöfe bei. der bemeldeten Infel feyd, daß 
ihr nach Worfrage bei dem Bilchofe des Hauptorted, wenn bie 
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Entfernung der Stelle e8 erlaubt, ihnen einen geeigneten und taug- 
lihen Mann zum Bifchof ernennt und befchidet.“ 

Die Umftände fcheinen inzwifchen der Abhülfe der grönländifchen 
Klagen nicht günftig gewefen zu feyn, benn es gefchah nichts, um. 
der Kolonie Erfaß zu bieten, im Gegentheil verlor man furze Zeit 
darauf bie legte Spur derſelben. Obſchon feinerlei Aufzeichnungen 
über die Befeglung Grönlands zwiſchen 1400 und 1448 vorhanden 
find, glaubt man doch, daß eine ſolche, wenn auch unvollftänbig, 
ftattgefunden habe, ba im jener Periode, in ber der ſchwarze Tod 
verheerend aufgetreten, noch weit wichtigere Dinge in ben nördlichen 
Landen vorgegangen waren, ohne aufgezeichnet zu ſeyn. Won ber 
legten Hälfte deflelben Jahrhunderts weiß man e8 aber gewiß, daß 
die Kommunifation ganz aufgehört hatte. In den Jahren 1482 und 
1483 fcheint ſich eine Bande geächteter Seeräuber an einer Stelle 
der grönlänbdifchen Küſte feitgefegt zu haben; aber die Berichte über 
diefelben find fehr dunfel und abenteuerlih. In Bergen follen 
fchlieglich im Jahre 1484 noch etwas über vierzig Männer gelebt haben, 
bie mit der Fahrt nach Grönland befannt waren und jährlich koſt⸗ 
bare Waaren abholten. Da fie im erwähnten Jahre von dort 
zurüdfehrten, verlangte die beutfche Kaufmannfchaft, die fich zu jener 
Zeit in Bergen aufhielt, einige diefer Waaren zum Kauf, worauf 
fich aber die Normänner nicht einlaffen wollten. Um fich zu rächen, 
(uden die Deutfchen fie darauf zu einer Mahlzeit, und überfielen 
und morbeten fie, fo daß die Fahrt nach Grönland nun ganz auf: 
hören mußte, da feine Seeleute mehr vorhanden waren, bie den 
Weg dorthin Fannten. 

Als nun hundert Jahre darauf John Davis an ber Weſttüſte 
Grönlands landete und bedeutende Strecken derſelben unterſuchte, 
und bald darauf durch die von Daͤnemark ausgeſendeten Erpeditionen 
ſich eine genauere Kenntniß dieſer Küfte allmählig verbreitete, waren 
die ffanbinavifchen Bewohner fpurlos verfchwunden, und man fann 
Daher wohl, obichon. die erften Europäer, die das Land aufs Neue 
entdeckten, nicht in die Fjorde des alten. Oftbaus famen, annehmen, 
daß. die letzten Koloniften fchon gejtorben waren, oder ſich theilweiſe 
mit den damaligen. Urbemwohnern Grönlands vermifcht und im Laufe 
bes 16. Jahrhunderts deren ‚Lebensweife angenommen hatten. Um 
einer: ſo dunklen Begebenheit, als der in Rede ftehenden, nachzu⸗ 
fpüren, griff man felbftverftändig nach jedem, auch dem fchwächften 
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Winfe, der die geringfte Aufklärung zu geben verfprah. Was lag 
aber wohl näher, als die jegt lebenden Grönländer auszuforfchen, 
ob ihnen feine Eage von ihren Borältern hinterlaffen ſey, die Etwas 
von den alten Europäern enthielte. Sie mußten nur fehr wenig 
von hiftorifchen Ueberlieferungen, doch fehlten fie keineswegs ganz, 
und eine Erinnerung an bie alten Norbländer lebt noch überall unter 
den Bewohnern Südgrönlands. Sie nennen fie noch heut „Die 
Bärtigen,“ und verfmüpfen theilweife übernatürliche Begriffe mit 
bem Gebanfen an biefelben. Wir erwähnten fchon einer bunflen 
Sage ber einen Kampf in dem Fjord Pisfiffarfif, von dem man 
annehmen fann, daß er eine SKataftrophe aus den legten Tagen 
bes Weſtbaus gewefen ift. Unter ben Bewohnern des Diftrifts von 
Yulianehaab lebt noch eine weitläufigere Sage, welche ben Unter— 
gang eines ber legten Normänner daſelbſt befchreibt; außer dieſen 
find aber auch alle Traditionen, die aufzutreiben bisher glüdte, frag: 
mentarifch und von höchft geringer Bedeutung. Die Geſchichte von 
Ungartof, die mit einiger Wahrfcheinlichfeit in das 16. Jahrhundert 
zu verlegen ift, wird etwas verfchieden und mit mehr oder weniger 
abergläubifchen Zufägen erzählt, aber das Durchgehende in berfelben 
ift ungefähr Folgendes: 

AS ſich die gegenwärtigen Grönländer über den füblichiten 
Theil des Landes verbreiteten und ben Diftrift von Julianehaab 
befesten, wohnten bafelbit noch lange Zeit einzelne Familien der 
alten Koloniften. Die Grönländer hielten fich auf ben Infeln oder 
ben Außenfüften, die Europäer bier und dort im Innern und an 
ben Fjorden, und fie feheinen, obfchon durch Sprache und Lebens: 
art ftreng gefchieden doc, in friedfertigem Werfehr mit einander ge- 
ftanden zu haben, Mit der Zeit konnten Spaltungen natürlich nicht 
ausbleiben. Ein paar Meilen öftlic) von Julianehaab liegt noch 
eine gut erhaltene Ruine einer Kirche, die unter allen Ruinen 
Grönlands am wenigiten zerftört und von auserlefenen Steinen er- 
baut ift, drei Eingänge hat, und, was das Merfwürbdigfte bleibt, 
hoch oben in dem einen noch fpig. gebliebenen Giebel eine noch 
vollftändig gewolbte Fenfteröffnung von fehr regelmäßiger Form zeigt, 
obſchon die dazu paffenden Feilförmigen Steine nicht behauen, fon- 
bern aus den loſen Bruchſtücken der Umgegend nach ihrer zufälligen 
Form. auserlefen zu ſeyn ſcheinen. Um die Kirche herum finden fich 
noch mehrere, Ruinen von Häufern ohne Cinzäunungen, aber. nur 
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in einer Derfelben hat fich noch eine Thüröffnung erhalten, die mit 
einem Darüber Iiegenden großen, flachen Stein bebedt iſt. Die 
übrigen find ftarf mit MWachholdergeftrüpp und anderen friechenden 
Gewächien überwuchert. Die Stelle hat eine herrliche Lage, gerade 
in der Entfernung vom Meere, in der die Fjordvegetation beginnt 
und das Feitland fich zu hohen, oben unfruchtbaren und fchneebe- 
bedten Bielden erhebt. Länge des Bergabhbanges, unter dem bie 
Ruinen liegen, verfteden fich die Felsblöde unter Weiden- und Bir- 
fenbüfchen von mehr ald Manneshöhe. Auch Bogelbeeren findet 
man unter dieſem Geftrüpp. Diefe Stelle tft mit Igalliko durch 
feites Land verbunden, doch ift der Weg dorthin lang und befchwer- 
lih. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß diefer Ort einer derjenigen 
ift, von denen in jenen Klagen an den Bapft die Rede ift, wo be 
fonders die befchwerlichen Wanderungen hervorgehoben werden, Die 
zurüdgelegt werben müßten, um zur nächiten Kirche zu gelangen, 
Eine weit ausgedehnte Infel, deren Name Afpaitfivif, d. h. „eine 
Stelle, von der man weglaufen muß,“ feinen Urſprung von der hier 
erwähnten Sage hat, füllt das Fahrwaſſer zwifchen der Kirchenruine 
und der Kolonie Julianehaab. In diefem Diftrifte wohnte zu jener 
Zeit eine Gefellfchaft Norbländer unter einem Häuptling Namens 
Ungartof, während auch ein bewohntes grönländifches Haus daſelbſt 
ftand, deſſen Refte auch wirklich noch auf dem von den europälfchen 
Ruinen abgewendeten Ende von Afpaitfivif zu fehen find. Beide 
Theile lebten lange in Ginigfeit. Da gefchah es eines Tages, daß 
ein junger Grönländer bei den Häufern der Norbländer vorüber: 
ruderte, und fich in gewohnter Weife übte, den Wogelpfeil zu ſchleu— 
bern. Gin Norbländer, der am Ufer ftand, begann ihn zu neden, 
und rief ihm zu, er möge dreiſt nach ihm felbjt werfen, wenn er 
ihn nur treffen könne. Auch noch andere Nordländer beftärften ihn 
zu dem Verfuch. Der Grönländer warf nun feinen Pfeil, jedoch 
bloß in der Abficht, den Herausfordernden zu ftreifen, war jedoch 
fo unglüdlich, ihm eine tödtlihe Wunde beizubringen. Ungartof 
nahm dieß jedoch nicht übel, fondern erklärte, daß Die Strafe ver: 
dient ſey. Nach einiger Zeit ruderte ein anderer Grönländer gleich: 
fall8 bei diefer Stelle vorüber, und fah einen alten Mann am Ufer 
liegen und fih fonnen; anfangs ohne etwas Böfes im Sinne zu 
haben, ruderte er auf ihn zu, aber ſchon als er ihm näher Fam, 
entitand in ihm der Gedanke, ihn zu töbten und gewann fehließlich 
Esel, Grönlanı. 4 
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eine ſolche Macht über ihn, Daß er fchnell zurüdruderte und feine 
Lanze nach ihm jchleuderte. Diefen Mord beichloffen nun die Ueb- 
rigen auf das Blutigfte zu rächen, Als der Winter gefommen war 
und den Fjord zugelegt hatte, fchlichen fich die Norbländer in einer 
Nacht hinüber nach Akpaitſivik, gingen über die Gebirge und “über: 
rumpelten die Grönländer in ihren Häufern von der Landſeite her. 
Es wurden diefelben mit einer Art, einer nach dem andern, wie 
te aus ber Thür herausfamen, niedergehauen. Zwei Brüdern allein, 
von denen der älteite Kaffabif hieß, glüdte es, zu entjchlüpfen, und 
von dem mit der Art bewaffneten Ungartof verfolgt, das Eis zu 
erreichen. Sie fchlugen die Richtung nach einer außen liegenden 
Infel, Iulianehaab gerade gegenüber, ein. Der jüngere Bruber 
hatte aber zu feinem Unglüd neuverfohlte Fellſtiefeln an, mit denen 
e8 fich fehr jchwer gehen ließ, ba fie noch ganz glatt waren. Meh— 
veremale war er nahe daran, von Ungartof eingeholt zu werben, 
erreichte aber endlich die gegenüberliegende Küfte; da jedoch gerade 
niedriges Waller war, hatte ſich eine hohe und fteile Eisfante um 
das Ufer gelegt. SKaflabif fprang glüdlich hinauf, der Bruder 
glitt aber wieder hinab und fiel in die Hände von Ungartof, ber 
ihm feinen einen Arm abhieb, und Kaſſabik herunterzuloden fuchte, 
indem er ibm ben Arm zeigte und zurief: „Sieh her! Kannit 
du deines Bruders Arm vergeffen, fo lange du lebſt?“ Kaſſabik 
verfchob aber feine Rache und nahm feinen Weg quer über die Infel 
zu einem Hausplag, der außen am Meere lag, und noch bis zu 
den legten Jahren bewohnt war. Dort quartierte er fich bei einem 
Verwandten ein, ſchaffte fich einen Kajaf und ging fleißig auf ben 
Seehundsfang. Bon allen Seehunden, die er fing, ließ er bie 
Häute bleichen, und ihnen eine weiße Farbe geben, und baute fich 
Dann ein Weiberboot daraus, das darauf berechnet war, in ber 
Entfernung einem Stüde Treibeis zu gleichen. Dann fammelte er 
einen Theil feiner Landsleute um fich und entwarf mit diejen den 
Blan, einen Angriff auf Ungartofs Hof zu unternehmen. Im näch— 
jten Sommer zogen fie in dem erwähnten Boote und von vielen 
Kajafs begleitet nach Afpaitfivif. Dort warteten fie, bis an einem 
warmen Sonnentage, gegen Mittag, wie e8 dort faft immer gefchieht, 
eine frifche Brife von der See aufiprang und in den Fjord hinein- 
wehte. Sie ließen nun das Weiberboot vor dem Winde treiben, 
während ſich die Beſatzung unter den weißen Häuten verftedte und 
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die Kajaks demſelben mit einem Umwege folgten. Als ſie ſich näher— 
ten, ſahen ſie ab und zu einen der Nordländer herauskommen, ſich 
mit der Hand gegen die Sonne ſchützen, um über das Waſſer zu 
ſehen, und endlich fonnten ſie dieſelben ſogar über den ſchwimmenden 
Gegenſtand reden und darüber verhandeln hören, ob es Eis ſeyn 
fönne oder nicht. Darauf gingen die Nordländer aber in das große 
firchliche Gebäude und blieben dort. Inzwiſchen waren bie Grön- 
länder an das Land getrieben, während die Kajafmänner gleichfalls 
landeten und ſich von einer anderen Seite näherten. ie fchritten 
langfam und vorjichtig auf das Haus zu, indem fie fich platt nie 
derwarfen, wenn fie etwas zu hören vermeinten. Endlich fam es 
zum Angriff, wobei, wie Einige berichten, die Grönländer den Eins 
gang mit Holz verfegt haben follen, das fie in Brand ſteckten. Die 
Nordländer wurden einer nach dem andern mit Pfeilen oder Ranzen 
getödtet. Kaſſabik hatte nur den einen Gedanfen, feinen Bruder zu 
rächen. Mit gefpanntem Bogen ftand er da und erwartete Ungartof. 
Da hieß es plöglich, derfelbe fey durch eine Seitenthür entiprungen 
und mit feinem Sohne auf dem Arm gegen Often, dem Feſtlande 
zu, entflohen. Kaſſabik lief ihm nach. Auf der. fchleunigen Flucht 
war Ungartof nicht mehr im Stande, feinen Sohn zu tragen, und 
warf ihn in einen Landfee, damit er nicht in die Hände des Sfrä- 
lingers fallen follte, während er felbft der Ginzige war, der dem 
allgemeinen Blutbade entging. — Es ift bis noch vor wenigen 
Jahren ein Schmähgedicht über ben fliehenden Ungartof unter den 
Grönländern im Umlauf gewejen, das ganz in der Form der alten 
heidnifchen Schmähgedichte abgefaßt war; jet fcheint es faft überall 
vergeflen, oder wird ed mindeftens auf alle Fälle jehr bald werben, 
obgleich es fehr zu beflagen ift, daß nicht gleich nach ber neuen Ko— 
lonifation die alten Traditionen gefammelt wurden, da jie ficherlich 
nach ber zweiten Ginführung des Chriftenthums bedeutend in ben 
Hintergrund getreten find, und fich die bürftigen Refte derfelben 
möglicherweife ganz aus dem Volfsmunde verlieren werden. Kaſſabik, 
der fich in feinen Erwartungen in Bezug auf Vollendung der Blut: 
rache getäufcht fühlte, ſann nun ftets auf neue Pläne, wie er Ungar- 
toks habhaft werben möchte; hieran fnüpften die Sagenerflärer im 
Laufe der Zeit einen Vorrat von verfchiedenen abergläubifchen, theil- 
weife abgefchmadten widerwärtigen Mitteln einen verborgenen Feind 
zu entdeden und zu tödten; dann laffen fie Kaſſabik auch. nach 
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Nordgrönland bis in den Ford von Jakobshave ziehen, um fich einen 
Gehülfen zu fjuchen, ihn einen Pfeil aus dem Holz machen, Das 
einem unfruchtbaren Weibe zum Geſtell diente, auf dem die Felle 
über den Lampen getrodfnet werben u. f. w. Inzwiſchen war Ungartof 
längs des Fußes der hohen Gebirge „Kirchenfjeld* und „Großer 
Kamm“ nad Igallifo oder Brattelid zu geflohen. Unterwegs fam 
er bei einem Gehöft vorüber, das jest „Sifarbluftof“ genannt wird, 
wahrfcheinlich aber zur Zeit der Sfandinavier „Dalar“ hieß. Hier 
follen damald auch noch Nordländer gewohnt haben, und die Gröns 
länder fannen darauf, fie zu überfallen, um Ungartof zu finden, 
gaben es aber in Folge unheilvoller Ahnungen auf. In Igalliko 
wohnte zu jenen Zeiten ein Häuptling, deſſen Namen uns die Sage 
ald „Olaf“ bezeichnet, wie fie auch erwähnt, daß die dort ftehende 
Kirche eine Glode von ungeheurer Größe hätte. Bei biefem Dlaf 
fuchte Ungartof nun Zuflucht, und als derfelbe die Furcht äußerte, daß 
die Sfrälinger auch zu ihm fommen würden, beruhigte ihn Legterer 
damit, daß fie gewiß nicht die Angreifenden fern würden, wenn 
man ihnen feine Gelegenheit zum Streite gäbe. Hier blieb Ungartof 
ben Winter über, und erhielt im nächften Sommer ein Fahrzeug, 
mit dem er nach dem Lichtenaufjord zog, von wo aus er aber, da 
er ſich auch hier noch nicht gegen feinen Feind ficher fühlte, nad) 
dem füblicheren Ford Teffermiut überſiedelte. Dort baute er fich 
an einer entlegenen Stelle, an der man noch merfwürdige Ruinen 
findet, ein Haus, und lebte jtill, bis er endlich von Kaffabif auf: 
gefunden und mit dem verherten Pfeil getödtet wurde. Nachdem er 
ihn® getroffen hatte, hieb Kaffabif dem Sterbenden noch den Arm 
ab und wiederholte die Worte: „Sieh ber! Kannjt du deines Bru— 
ders Arm vergeffen, jo lange du lebſt?“ 

Diefe Sage deutet unzweifelhaft darauf hin, daß die legten 
Norbländer nicht auf einmal im allgemeinen Kampf mit.den Eskimos 
untergegangen find, fondern daß fie ſich noc lange hier und dort 
in Kleinen Genoffenfchaften erhalten hatten. Der Mangel an Bauholz 
und Materialien, um fich Boote zu bauen, und die dadurch gehemmte 
gegenfeitige Verbindung, ſowie das Entbehren der Mittel zum Fiſch— 
fang und der Beichaffung von Futter für ihr Vieh, ift ficherlich. am 
empfindlichiten und verberblichften für fie geweſen. Die Erzählung von 
ienen Bewohnern des Flecks bei ber Kirchenruine, bie den Winter 
abwarteten, um über das Eis zu ihren Feinden zu gelangen, fcheint 
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auch ſchon auf dieſen Mangel hinzudeuten. — Eine andere Sage 
enthält ferner Spuren, daß nicht alle Skandinavier in Scharmützeln 
mit den Esfimos aufgerieben wurden, fondern daß fich Einzelne mit 
diefen vermifcht haben, wie auch andererfeits eine alte, nicht ganz 
unzuverläffige Nachricht vorhanden ift, daß ein Theil der chriftlichen 
Grönländer im Jahre 1342, ald die Kolonie ſowohl in geiftlicher 
als weltlicher Hinficht von dem Mutterlande verlaffen wurde, von 
ber chriftlichen Religion abgefallen jey, fich mit den Eskimos gemijcht 
und deren Wefen und Lebensart angenommen habe. Hierfür findet 
fich auch ein redender Beweis in der gegenwärtigen Phyſiognomie, 
bie fo viel Europäiſches hat, daß jene Vermifchung fogar nicht un- 
bedeutend gewefen zu ſeyn fcheint, und genaue ftatiftifche Nachfor- 
hung, jet veranftaltet, wo von der jüngeren Vermiſchung noch ſo 
wenig von europäiſchem Blut vorhanden iſt, zu einem intereſſanten 
Reſultate führen müßte. 

Bevor wir nun zur Wiederentdeckung und ben fpäteren Kolo— 
nifationsverfuchen übergehen, müffen wir einen Blick rückwärts wer: 
fen, auf die Beichaffenheit des alten Grönlands und die Lebens— 
weile feiner Bewohner. Theil kann man aus Den vorgefundenen 
Ruinen, theild aus den alten Befchreibungen darauf fchliegen, und 
vorzugsweiſe ift e8 der Königsſpiegel, der aller Wahrfcheinlichfeit 
nah um die Mitte des 12. Jahrhunderts gefchrieben ift, dem eine 
Schilderung der grönländifchen Naturverhältniffe und Lebensweife 
feiner Bewohner zu danfen if. Er enthält fie in der Form eines 
belehrenden Gefpräch® zwifchen einem Vater und. einem Sohn. Diefe 
verftändige Befchreibung fteht nicht allein im Widerfpruch mit der 
übertriebenen und theilweife abergläubifchen Anfchauung der Vorzeit, 
von Allem, was die Naturverhältniffe betrifft, fondern kann auch 
noch in unferen Tagen als eine der beutlichiten und allgemein faß- 
lichften Schilderungen über den. Anblid und die Phänomene der 
Polargegenden betrachtet werden. 

Der Oſtbau hatte 11 bis 12 Kirchen und 190 Bezirfe oder 
größere Bauergehöfte. Im Diftrift Julianehaab hat man bis jet 
mit ziemlicher Sicherheit 80 bis 90 Plätze aufgefunden, auf denen 
die Norbländer anfäßig gewefen find, darunter einige mit den Rui— 
nen von mehreren Gehöften oder größeren Gebäuden, fo wie acht 
mit ziemlich unbeftreitbaren Kirchenruinen. Der Weſtbau hatte da— 
gegen nur 3 bis 4 Kirchen und 90 Bezirfe; man hat Dort, oder 
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vielmehr in dem Diftrift von Godthaab, ſoviel belannt it, nur Die 
Ruinen von zwei Kirchen und außerdem ein ganzes Theil Ueberreite 
bewohnter Pläße gefunden. Alterthumsforſcher fonnten vielleicht 
hieraus durch Bergleichung mit den Bewohnern der Gehöfte Jslande 
einen ungefähren Ueberfchlag der Größe der Volksmenge in ber 
ganzen alten Kolonie aufftellen. Wird die Durchfchnittszahl der Be— 
wohner jedes einzelnen Gehöfts auf 40 veranfchlagt, hätte der Weit: 
bau 3600 und der Ditbau 7600 Individuen enthalten. Doch fcheint 
folbe Zahl fowohl in Bezug auf die in der Regel nur 6 bis 8 
Glen breite und 20 Ellen lange Grundmauer der alten Wohnungen, 
als auch in Hinficht auf den Urfprung ber Kolonie, durch Aus— 
wanderung aus dem auch nicht ftärfer bevölferten Island eher zu 
hoch, als zu niedrig veranfchlagt zu fern. Man erhält durch den 
Blick auf die an Ruinen reichiten Stellen, wie Igallifo oder Brat- 

”telid und Kakſiarſuk oder Garde, und bei Betrachtung der dazu ge: 
hörenden Kirchen nur den. Eindrud von Anlagen, die von einigen 
hundert, aber feinesfalls von einigen taufend Menfchen bewohnt 
gewefen ſeyn fünnen, und doch waren dieß Die in ber alten Zeit 
volfreichften Punkte. Die aus einzelnen Gehöften beitehenden Be: 
zirfe fünnen faum mehr als 20 bis 30 Bewohner gehabt haben. 
Daher darf man alfo annehmen, daß die Kolonie überhaupt nur 
wenige Taufend Seelen zählte. 

Nach einer Befchreibung der in den nördlichen Meeren vor: 
fommenden Wallfifcharten, deren Geftalt, Lebensweife und Benusung, 
und der Gefahren, denen die Seefahrer in dieſen Meeren unter: 
worfen find, heißt e8 im Königsfpiegel von Grönland: „Alles, was 
von andern Ländern dorthin geführt wird, tft fojtbar, weil Das Yand 
fo fern von andern Ländern liegt, daß das Wolf nur felten dorthin 
fahren fann, und jede Sache, womit dem Lande geholfen werden 
fünnte, muß von andern Ländern gefauft werden, fowohl Gifen, 
als auch das Holz, aus dem die Häufer gebaut werden müllen. 
Bon dort führt man für jene Waaren folgende Güter aus: Pro- 
dufte von Schafen und Rindern, Scehundsfelle, und die Reifen, 
Die man aus den Fifchen  fchneidet, die Walroß genannt werden, 
ſowie deren Zähne. In Betreff der Rrage, ob man dort eine Ge— 
treideart findet oder nicht, denfe ich, daß das Land nur wenig ba- 
von hervorbringt. Doc jind Männer dort, die für die hervorra- 
gendften und mächtigiten gelten, und um einer Brobe willen zu füen 


verfuchen ; die größte Menge im Lande weiß jedoch nicht, was Brod 
it, und hat noch nie Brod gefehen.“ — Ferner heißt es: „Es 
find nur wenige Leute Dort im Yande, denn nur wenig davon iſt 
jo frei vom Eiſe, daß es bewohnt werden fann, aber das Wolf ift 
doch chriftlih und hat fowohl Kirchen als Lehrer; wenn es aber in 
der Nähe von anderen Laͤndern läge, würde man e8 faum ein Drittel 
eines Bisthums genannt haben, doch haben fie jest einen Bifchof 
für fich felbit, denn anders geht es nicht, um der großen Entfer- 
nung halber, in der fie von andern Menfchen leben.” — In Hin: 
ficht der Frage, wovon die Leute dort im Lande lebten, da fie fei- 
nen Kornbau hätten, heißt e8 weiter: „Der Menfch lebt nicht vom 
Brod allein; man erzählt, daß es in Grönland gute Weiden gäbe, 
und daß gute und große Biehhöfe dort feyen, denn das Volk hat 
eine Menge von Hornvieh und Schafen, fo daß dort viel Butter 


und Käfe gemacht wird, davon leben die Menfchen zum großen 


Theil, wie auch von Fleiſch und allen Arten Fang, wie von Ren: 
thierfleiich, Wale, Seehunde und Bären; hievon nähren fich Die 
Leute im Lande. 

Diefe ungefünftelte und in der Blüthezeit der Kolonie abgefaßte 
Befchreibung ift gewiß genügend, um bas Ungegründete der Ver: 
muthung zu beweifen, baß die Norbländer in Grönland den Boden 
bebaut hätten, um Nahrungspflanzen zu gewinnen, die ben Korn- 
forten entfprächen, und daß alfo fein Grund zur Annahme vorhan- 
den ift, daß die Natur einer weſentlichen Weränderung unterlegen 
jey, das Klima auch nicht durch Ueberhandnehmen des Gifes auf 
bem Lande, oder, welche Vermuthung man fonft darüber aufitellt, 
verfchlimmert fen. Die Alten lebten, wie auch noch heut die Islän— 
der, theild von ben Produften des Landes, mit Hülfe der Viehzucht 
und einiger Jagd, theild von Fifchen und anderen Seethieren: nur 
mit dem Unterfchieve, daß das Meer jedenfalls in Grönland einen 
verhältnigmäßig größeren Beitrag, als in Island liefern mußte. Für 
Leute, welche dieſe Hülfsmittel zu benugen verftanden und fich mit 
den daraus gewonnenen einfachen und einförmigen Lebensmitteln be- 
gnügen fonnten, ift gewiß fein Mangel an Nahrungsmitteln, fondern 
eber ein größerer Reichthum, als in jedem anderen Yande vorhanden 
gewefen. Die Seehunde haben jedenfalls eine befonders gute Ein- 
nahmequelle abgegeben, da fie theild auf dem feiten Eiſe in ben 
innern Fiorden, theild auf ihren Sommerreifen in die nördlichen 
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Gegenden Grönlands gefangen werden fonnten. Es ift jehr bemer- 
fenswerth, daß die Lage ber alten Bezirke nicht allein nach ben 
beiten flachen Etreden mit Weiden: und Geftrüppwäldern, fondern 
gleichzeitig nad Bejchaffenheit der Fiorde, in Bezug auf ihre Be- 
defung mit Eis, gewählt zu fen fcheint. Denn da bie damaligen 
Grönländer nicht den Kajaffang der jegigen fannten, mußten bie 
Fiordfeehunde, die im Frühjahr auf das fefte Eis friechen, von ber 
größten Wichtigfeit für fie fern. Möglicherweife haben fie Diefelben 
auch in Netzen unter dem Eife gefangen. Faſt alle reicheren Hof: 
befiger hatten Schiffe oder größere Fahrzeuge, mit denen fie im Som— 
mer in das nördlichere Orönland zogen, wo fie hier und dort Buben, 
oder zeitweilige Aufenthaltsitellen hatten. Solche Züge wurden bejon- 
ders des Seehundefanges halber unternommen, da derfelbe im Norden 
reicher ausfiel, im Uebrigen ift e8 aber jehr ungewiß, wenn und wo 
diefer Yang vorzugsweife betrieben wurde. Gin merfwürdig fleiner 
Runenftein, etwas nördlich von Upernivif gefunden, deutet darauf 
bin, daß ſie ſelbſt im die nörblichiten jest befahrenen Theile der 
Baffinsbucht fuhren. Die Infchrift auf diefem Stein lautet: „Erling 
Eigvatfon und Bjarne Thordarfon und Endride Opfon, errichteten 
diefen Denfftein und fchnitten ihn am 25. April 1135.* Jetzt iſt 
ed befannt, daß Die beite Seehundsjagd, und namentlich die, welche 
am leichtejten von den Europäern betrieben werden fonnte, für Nord: 
grönland auf die Monate April, Mai und Juni fällt, in denen die 
Seehunde auf das Eis friechen und fich ſonnen. Es erhellt auch 
aus den Sagen, daß Die Nordländer in Grönland den Gebraud) 
der Harpunen oder der Wurffpiege zur Seehundsjagd in einer be: 
fonderen, ben gleichzeitigen Isländern unbefannten Weiſe erlernt 
hätten. In derfelben Art mögen fie eine nicht unbedeutende Wal: 
roßjagd betrieben haben, die jedoch noch räthfelvoller ift, da wir Die 
Stellen der grönländifchen Hüfte, an denen dieſe Thiere in größerer 
Menge vorfommen, nicht fennen, Die Walrofzähne fcheinen Der 
wichtigfte und fojtbarfte Ausfuhrartifel geweſen zu ſeyn, wie Die er- 
wähnte Quittung für den Kreuzzugszehnten beweist, Die Seehunds- 
felle bildeten gleichfalls einen Ausfuhrartifel, und aus dem Thran 
derfelben bereiteten fie, indem fie ihn im Winde dorren ließen, eine 
Art Theer, um ihre Fahrzeuge damit zu fehmieren, etwas, was in 
Island auch nicht Brauch geweſen ift. Fleiſch und Sped waren 
jedenfall8 allgemeine Nahrungsmittel. 


Außer den Seebunden waren auch verfchiedene Arten von Rat: 
fiichen befannt und gefucht. Doch fcheinen von wirflichen Fiſchen 
vor Allem die Lachöforellen die wichtigften gewefen zu ſeyn, wenig. 
ſtens nach ber Lage der alten Gehöfte an ben Mündungen ber Lache: 
bäche und den gut erhaltenen Ruinen von Trodenhäufern auf den— 
jelben Stellen zu urtheilen, 

Daß fie ferner Vieh, fowohl Rinder, Schafe, als auch, wie 
es jcheint, Pferde gehalten haben, leuchtet nicht allein aus ben 
Sagen, fondern auch aus den vorgefundenen Snochenreiten hervor. 
Auffallend bleibt eö, wie das nothwendige Quantum Futter für bie 
Erhaltung des Viehs im Winter, befonders in ben erften Jahren 
ber Kolonifation, befchafft werden fonnte. Da das Grad, was dicht 
genug fteht, um gefchnitten zu werben, hierzu zu fparfam geweſen 
ift, muß man unbedingt annehmen, daß fie außer Gras und Heu 
auch andere Pflanzen, namentlich die Naufchbeerbüfche, Weidenzweige, 
verichiedene Kräuter, isländifches Moos und andere niedere Arten 
Gewächſe zum Futter verwendet haben, Manches dieſer Art wird 
gern von dem Vieh gefreſſen, und nur bei Verwendung befielben Durch 
die Einwohner wird die Sache weniger fehwer zu erklären. Daß fie 
irgend eine Bearbeitung des Bodens, zum Graswuchs, durch Fort- 
räumung ber Steine und Erdhaufen, Bildung von Abzugsgräben 
für das Waſſer und Ausbreitung von Dung auf den gewiß Dazu 
geeigneten fumpfigen Stellen unternommen hätten, zeigt fich durch 
fein einigermaßen ficheres Kennzeichen. Nur ein ganz fleiner Strich 
zunächit Igallifo hat das Anfehen einer theils durch Kunft hervor: 
gebrachten Grasfläche. Auch muß bemerkt werden, daß fich im 
Diftrift von Julianchaab ein paar Warietäten einer jehr üppigen 
Wide mit hübjchen blauen Blüthen vorfinden, von denen eine ver- 
muthlich erſt eingeführt it. Sie fegen übrigens, mindeftens in ge: 
mwöhnlichen Jahren, feine reife Schoten an, fondern verpflanzen fich 
durch Wurzelfchöffe. An vielen Stellen findet man in der Nähe 
der Ruinen bedeutende Ginhegungen mit Steingäunen, und ähnliche 
Gränzicheiden und jind dieſe gewiß auf das Halten von Vieh be- 
rechnet gewejen, theils um daſſelbe gemeinfchaftlich dahineinzutreiben, 
theils um das darin befindliche Gras zum Trocknen und zur Auf: 
bewahrung ale Heu zu fchügen. 

Die Kleidung beftand theild aus gewebten Wollenftoffen, die 
oft gefärbt waren, und anderntheild, und gewiß nicht im geringen 
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Grade, aus Bellen. In den bei Herjulfsnäs ausgegrabenen Särgen 
hat man Refte von dem alten Wabmel in den Leichenfleidern gefun— 
den. Sie befigen noch einen gewiffen Grad von Stärfe, find von 
vierfachem Gewebe, fehr dicht und grob und jegt braun, doch ver- 
muthlich nur vom Alter. Die Näherei jcheint gleichfall® mit Wollen- 
garn unternommen zu ſeyn. In den Sagen findet fich übrigens 
hier und dort Erwähnung folcher Trachten. So wird die Kleidung 
einer Wahrfagerin in Herjulfsnäs gefchildert, die dafelbit im Jahre 
1000 vor verfammelter Gefellfchaft aus Anlaß des damals im ganzen 
Grönland ftattfindenden großen Mißfangs ihre Kunft ausübte. Cie 
trug einen blauen mit Riemen zufammengefchnürten Oberrod, der 
mit Steinen ‚gerade hinunter bis zum Schooß befegt war; um ben 
Hals hatte fie Glasperlen und auf dem SKopfe einen Hut von 
ſchwarzem Lämmerpelj, mit weißem Katzenfell beſetzt. Auf ben 
Füßen hatte fie Schuhe von zottigem Kalbsfell und darin lange 
Riemen, auf deren Enden große zinnene Knöpfe faßen; auf den 
Händen Handjchuhe von weißem Katzenfell, die innen zottig waren. 
Der ausgezeichneteren Kleidungen ber Prieſter und namentlich der 
Biſchöfe wird auch erwähnt, 3. B. in einem Briefe von einem 
Bifchofe von Bergen, aus dem Jahre 1308, wie auch König Mag- 
nus und Königin Blanfa im Sahre 1307 hundert Marf in Geld 
zur Beichaffung von foftbaren Sleidungen und Schmudjachen der 
Domkirche zu Garde in Grönland hinterließen. 

Die Häufer waren von faum behauenen, jedoch forgfältig aus- 
gejuchten, fo flachen und vieredigen Granitfteinen, als möglich, auf- 
geführt. Die Mauern unterfcheiden fich dadurch wefentlich von Denen 
ber jeßigen Grönländer, daß in ber alten Zeit nicht Erde ober 
Torf, fondern Lehm und Sand zwifchen den Steinen verwendet 
wurde. Dadurch wurden fie fo dauerhaft; von Kalf findet fich aber 
nicht Die geringfte Spur. Die Steine find nur in einer gewiffen 
Art aufeinandergelegt, hebt man fie auf, findet man nur Grus zwi: 
fchen ihnen, ohne Zweifel die Nefte des mit Sand gemifchten Lehm, 
aus dem der Regen die feineren Theile ausgefpült hat. Bon diefen 
Mauern verfchieden find Die von einer höchſt merkwürdigen über 
fünf Ellen hohen Ruine, die im Innern der füblichiten Feſtlands— 
balbinfel an einem Lachsftrom liegt; fie find nämlich von runden 
Steinen aufgeftapelt, die durchaus nicht aufeinanderpaffen und daher 
Jwifchenräume haben, durch welde der Wind ziehen kann, was, 
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neben dem ganzen übrigen Ausfehen des Hauſes, Darauf deutet, 
daß es ein Trodenhaus gewefen. Die noch gut erhaltenen Eingänge 
zu ben alten Wohnungen find auffallend fchmal und faum zwei 
Elfen hoch. Die langgeftredte und fchmale Form verräth die Schwie— 
rigfeit, hinreichend lange Hölzer zum Dachgebälf zu befommen, und 
es ift anzunehmen, daß die Dächer im Allgemeinen fpis und mit 
Raſenſtücken bededt gewefen find, wie noch heut die ber Islaͤnder, 
fo daß fie den Regen abhalten und möglicherweife gleichzeitig Die 
Dede des Wohnraumes abgeben fonnten, 

In Betreff des Hausgeräths und anderen. beweglichen Eigen: 
thums hat gewiß ebenfo große Dürftigfeit und Einfachheit geherrſcht, 
wie in der Nahrung und Kleidung. Daß man, Glodenerz aus— 
genommen, nur jehr geringe Reſte von verarbeitetem Metall gefunden 
hat, mag zum Theil darin feinen Grund haben, daß bie fpäteren 
Bewohner des Landes gerade nach dieſen Gegenftänden bie Ruinen 
mit Eifer durchfuchten. Auffallend aber bleibt es, daß man feine 
Spuren von Topffcherben aus gebranntem Thon findet, fondern nur 
Stüde von groben und Flogigen Weichjteingefchirren, eben folcher 
Art, wie bie, auf welche die Esfimos bisher befchränft waren. Dieß 
Alles, verbunden mit der großen Seltenheit der Steine mit Infchrif- 
ten oder mit Ornamenten irgend einer Art, befräftigt die Vermuthung 
von der Ärmlichen und gewiß auch rohen Lebensweife dieſes Volke. 
Adam von Bremen fagt in feiner Befchreibung der nördlichen Lande 
und Inſeln, die zunächit die Isländer jener Zeit, nächſtdem aber 
Die mit ihnen verwandten Grönländer betrifft: „Das Wolf ernährt 
fich von Wiehzucht und bebedt ſich mit Schaffellen. Es wächst 
feine Frucht dort und fie haben nur wenig Holz, weßhalb die Ein- 
wohner in unterirdifchen Höhlen feben, und Dach, Nahrung und 
Lager mit ihrem Vieh theilen müſſen. Sie führen alfo ein heiliges 
Leben in Einfalt, da fie nicht nach mehr ftreben, al8 die Natur 
ihnen gibt; fie fönnen mit den Apofteln fagen: „Wenn wir Kleider 
unp Nahrung haben, fo laßt und damit zufrieden feyn! — benn 
ihre Berge dienen ihnen als Städte und die Quellen als Belufti- 
gungen,“ 
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So unglaublich es erfcheint, dachte das Mutterland der von 
der civiliſirten Welt abgefchnittenen, einer feindlichen Natur und 
einem feindlichen Volksſtamme preiögegebenen Kolonie ein ganzes 
Jahrhundert hindurch nicht daran, ihr nur die nöthigfte Hülfe an- 
gedeihen zu laſſen. Es beweist dieß, daß fie im Verhältniß zu 
anderen Nebenländern feine Bedeutung hatte, und materieller Vor— 
theil aus der Verbindung mit berfelben faum zu erwarten war. 
Endlich erregte, nachdem lange Niemand an Grönland gedacht, da 
verfchollene Land die Aufmerkfamfeit des berühmten Erik Walfendorf, 
der als Kanzler Ghriftierns II. alle alten Nachrichten über baffelbe 
jammelte, und endlich nach den von den älteften Seefahrern erforfchten 
Berichten über die Fahrt dorthin, die aber, da Niemand mehr lebte, 
der felbft dageweien, nach Hörenfagen und nur fpärlich eingingen, 
eine Karte als Wegweiſer für die dorthin Fahrenden zeichnen ließ, 
und einen Vorfchlag zur Wiederentdedung und Befeglung des Landes 
einbrachte, wonach er fich erbot, die Koften der Auffuchungserpebdition 
zu tragen, wenn man ihn zehn Jahre hindurch den Vortheil dieſes 
Handeld genießen laſſen wollte. Der Aufnahme diefes Planes trat 
1524 die Feindichaft der allmächtigen Günftlingin des Königs, Sig- 
brit, entgegen, und der zum Erzbiſchof von Dronthiem ernangte 
Walfendorf fiel in Ungnade und jtarb in. Rom. Auf feine Kompi- 
(ationen gründete jich zum größten Theil die Meinung derer, die 
nicht allein den Oſt- fondern auch den Weftbau auf die Dftfüfte von 
Grönland legten, eine Anficht, der Walfendorf felbft war, und Die 
für ihn und feine Zeitgenoffen um fo natürlicher, als man zu jener 
Zeit noch nicht die Davisftraße entdeckt hatte, alfo die Konfiguration 
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des Landes nicht fannte, und hauptfächlich durch den Umſtand ge- 
führt wurde, daß die eriten Entdeder von Island nach Weiten 
jteuerten. 

Ghriftian IH. Hob dad Verbot der Fahrt nach Grönland auf, 
und ſendete ſelbſt Schiffe zu feiner Auffuchung ab, doch ohne, daß 
die Reifen ein Refultat hatten. Im Jahre 1579 ging unter Friedrich II. 
eine Erpebition zur Wiederentdefung der Kolonie nach Grönland, 
Ihr Führer Jakob Allday befam die Oftfüfte in Sicht, mußte aber, 
da ihn das Eis überall am Landen verhinderte, unverrichteter Sache 
umfehren. Unter derjelben Regierung wurde 1581 Mogens Heine: 
fön, ein „berühmter Seehahn,* wie die Chronifen fagen, zu gleichem 
Zwede ausgefendet. Auch ihn führte die falfche, aber herrfchende 
Vorſtellung zur Oftfüfte; er fah fie, und fegelte lange mit günftigem 
Winde darauf zu, da er bderfelben jedoch nicht näher fam und das 
Eis feine Durchfahrt geftattete, ergriff ihn eine abergläubifche Furcht 
und er wendete im Herbjte zuruͤck, indem er angab, ein in der Tiefe 
verborgener Magnet habe fein Schiff feftgehalten, was auf die Ein- 
wirfung einer ftarfen Strömung zu fchleben feyn möchte. Bald 
darauf gelang es der zur Auffuchung der weftlichen Durchfahrt aus— 
gefendeten Erpedition, den Weg in die nach ihrem Führer benannte 
Davisftraße zu finden, und es glüdte demfelben 1585 in Verfolgung 
dev MWeftfüfte, in der ungefähren Höhe von Godthaab, in einen 
Fjord zu dringen und mit den vorgefundenen Eingeborenen Taufch- 
handel zu treiben. In demfelben und zwei folgenden Jahren febte 
er feine Entdedungsreifen zu beiden Seiten der Straße fort bie 
hinauf nach Upernivif. So hatte der Zufall das Land im Weiten 
des Kap Farvel wieder finden laffen, das, da die Kenntniß ber 
mehrere Jahrhundert alten Kahrt, durch Geringfchägung ganz ver- 
loren gegangen war, nur im Oſten beffelben gefucht wurde. 

Kun wurde in Dänemarf und Norwegen das Intereffe für 
Grönland wieder mehr und mehr gewedt, und wie übertriebene Bei- 
jeitefegung und Geringachtung die alte Kolonie in Bergeffenheit ge- 
bracht hatte, fcheint man fich wieder nach Verlauf von fo manchen 
Jahren übertriebene Vorftellungen von ihrer Bedeutung und dem 
Reichthum und den Herrlichfeiten des verlorenen Yandes gemacht zu 
haben, und mar wohl außerdem ber Meinung, daß bie alten Kolo— 
niften noch am Leben jeyen. Chriſtian IV. rüftete im Jahre 1605 
drei Schiffe unter dem Kommando des bänifchen Admirals Gopdffe 
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Yindenow und zweier Gngländer aus. James Hall, gleichfalls ein 
Gngländer, wurde ald Lootfe mitgenommen, da er vorgab, den Weg 
zu fennen. Kurze Zeit, nachdem ſie das füdliche Grönland in Sicht 
befommen hatten, wurden Die Stommandirenden uneins und Die 
Schiffe trennten fich; Lindenow fam zuerft Durch das Treibeis und 
erreichte einen Hafen, ber vermuthlich auf dem ſüdweſtlichſten Theile 
der Küfte im Diftrift Fisfernäffet oder Frederifshaab gelegen hat. 
Dort fanden fie Feine Spur der alten Nordländer, aber eine Menge 
Eingeborener, mit denen fie Taufchhandel um Belzwaaren und Nar— 
walszähne trieben. Diefe Gingeborenen zeigten fich ſehr diebifch 
und nahmen alles, was fie befommen fonnten. Die Dänen ihrer- 
ſeits bewiefen aber auch feine große Humanität, gaben einen Nagel 
für Waaren im Werth von zwei bis drei Neichöthaler, und nachdem 
fie fich hinreichend Damit verfehen hatten, lichtete Lindenow am dritten 
Tage feined Aufenthalt8 an der Küfte die Anfer, ohne den Fuß 
ans Land gejegt zu haben, und nahm zwei der Gingeborenen in 
ihren Böten aus Seehundsfellen fort, warf fie ins Schiff, um fie 
nach Dänemarf mitzunehmen und fie als Trophäen neben den übrigen 
mitgebrachten grönländifchen Naturproduften zu zeigen. Die beiden 
Unglüdlichen geberdeten fich exit wie wilde Thiere, weßhalb das 
Schiffsvolk fie an die Maften zu binden genöthigt war, während 
ihre Landsleute, die das Schiff mit Pfeilen und Steinen überfchüt- 
teten, durch über ihre Köpfe abgefeuerte Kanonenfchüffe weggefcheucht 
wurden. Die beiden anderen Fahrzeuge waren inzwifchen von James 
Hall, nach dem Gours in die Davisftraße geführt, wo fie erft in 
der Gegend des jegigen Holfteinborg und weiter nördlich landeten. 
&r traf auch hier eine Menge Eingebrrener und erhandelte von ihnen 
Pelze, Walfifchbarten, Narwalshörner und Walroßzähne. Gegen 
Ende des Handels entitand Zwiefpalt unter den Betheiligten, in 
Folge deffen auch der Führer diefer Schiffe der Verfuchung nicht 
widerftand, ein paar der Bewohner mit fich zu nehmen, um durch 
Porzeigung derfelben feinen Ruf in ber Heimath zu vermehren. 
Nachdem er viele getödtet hatte, glüdte ed ihm mit großer Gefahr 
vier lebendig zu fangen. Aber auch dieſe jtellten fich fo verzweifelt 
und rajend darüber an, daß er den einen von ihnen erſchießen laffen 
mußte, um bie übrigen durch den Schreck foweit zu bändigen, daß 
fie. fich ohne Gegenwehr an Bord bringen ließen. Ihre Genoffen 
verfammelten fich unterdeffen um dad Schiff und verfuchten es am 
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Auslaufen zu verhindern, da fie aber eine Kanonen: und Musfeten- 
jalve bald zurüdirieb, fegelte Hau ohne weiteres Hinderniß mit den 
drei Gefangenen fort. Sie wurden auf der Reife ganz munter, 
und folgten den Weifungen, bie ihnen der Kapitän gab, und ließen 
fich fogar in Ringfämpfe mit dem Schiffsvolk ein, wenn er buch 
Kopfniden feine Ginwilligung bezeigte. Zwifchen ihnen und ben 
beiden von Lindenow heimgebrachten. Eskimos foll übrigens weber in 
Sitten, noch Tracht und Sprache eine Hebereinftimmung geherricht 
haben. 

Ale drei Schiffe famen in demfelben Jahre glüdlich nach Kopen— 
hagen zurüd. Ihre Entdeckungen machten Auffehen und die glüdlich 
gewonnene Beute an grönländifchen Produften wurde als vielver: 
iprechend angefehen. Vor allem fcheint jedoch der Umftand, baf 
man in den nörblichiten Fjorden Silbererz entdedt zu haben glaubte, 
die meifte Aufmerffamfeit auf fich gezogen zu haben, und man grün- 
dete ſehr fanguinifche Hoffnungen darauf. Der König fchrieb eine 
befondere Grönlandsfteuer über beide Reiche aus, und ließ im fol- 
genden Jahre fünf Schiffe unter Lindenow nach Grönland abgehen, 
um die Miederentdefung der Kolonie zu betreiben, und befonders 
um nach Silbererz zu graben. Die drei von Hall aus der Davis- 
ftraße mitgenommenen Grönländer wurden mit biefen in ihre Heimath 
zurüdgejendet. Lindenow ging dieſesmal fogleich nady der Davis— 
ftraße, ohne zu verfuchen, an die Oftfüfte zu fommen. Er erreichte 
mit vier Schiffen glüdlich die Küfte, deren Einwohner die frühere 
Behandlung nicht vergeffen hatten und fich jest feinblich und miß- 
trauifch zeigten, auch fo viel fie ed vermochten die Landung zu ver- 
wehren juchten, und einen Mann, der zur Strafe für ein Vergehen 
zu dem Verſuch durch einen Theil fleiner Gefchenfe fie für fich zu 
gewinnen, and Land gefegt war, mit ihren aus Narwaldhorn ge- 
fertigten Meffern tödteten, An einer andern Stelle glüdte die Lan- 
dung beſſer, und es wurde die aufgefuchte Mine wirflich gefunden, 
eine beträchtliche Ladung Erz eingenommen und lebhafter Taufch- 
handel mit den Cingeborenen betrieben. Dann raubte man wieder 
fünf Menfchen und erreichte mit ihnen im Oftober glüdlich Kopen- 
hagen. Hier erwies fich aber die Ausbeute diefer zweiten Expedition 
jehr geringe. Die erhandelten Waaren waren unbedeutend, ba ver: 
muthlich die Grönländer im vorigen Jahre ihre beiten WBorräthe er- 
jchöpft hatten; und von der Silbermine war nicht mehr die Rebe, 
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da ſich das heimgebrachte Mineral bei näherer Unterſuchung als von 
nicht metallifcher Beichaffenheit erwiefen hatte. Die mitgenommenen 
Esfimos wurden zur Beluftigung öffentlich gezeigt, gezeichnet, unter: 
fucht und ihre Race beichrieben. Bald ftarb einer an Heimweh, 
ein anderer fam um bei einem wahnftnnigen Verfuche, in feinem 
Kajak nach Grönland zu entfliehen, ein dritter ſtarb an Ueberan— 
ftrengung, da man ihn Sommer und Winter zum Fifchen zwang, 
und die legten erlagen dem Gram und der Trauer, nachdem auch 
fie auf einem verzweifelten Sluchtverfuch ergriffen waren. 

Das betrübende, alle Erwartungen vernichtende Refultat, daß 
in dem iwiedergefundenen Lande nicht ohne Weiteres ein Silberberg- 
werf angelegt werden konnte, daß es ferner nur fahle Felſen mit 
Scneemaffen darauf, ftatt der reichen Viehhöfe der alten Norbländer 
bot, daß die aufgefundenen menfchlichen Wefen feine Nachkommen 
ber früheren Koloniften feyn konnten, ja daß nicht einmal die Han- 
belöreifen zu biefen armen Wilden fich bezahlt machen würden, 
führte zu ber Meinung, daß dieſe Küſte nicht die des alten Oft: 
und Weftbaus feyn könne, jene follte vielmehr wieder öftlich vom 
Kap Karvel, Island gegenüber, gelegen haben. Dorthin fendete 
Ghriftian IV., der den Gedanfen an die Entdedung und Neubelebung 
der alten Kolonie nicht aufgeben wollte, 1607 eine neue Erpedition 
ab, Unter Führung Karten Nifardföns kehrte dieſelbe noch im 
Sommer nah Kopenhagen zurüd, da ſich Dicht zufammengepadtes 
Eis, was die Landung an ber Dftfüfte ſtets unmöglich macht, bie 
weit in die See erftredte, und alle gefahrvolfen Verſuche e8 zu durch- 
brechen nutzlos machte. Damit endeten bis auf Weiteres bie Unter: 
nehmungen von Seiten der Regierung Dänemarfs, der verlorenen 
Kolonie auf die Spur zu fommen, Inzwiſchen hatten aber die von 
der früheren Erpedition zurücgefehrten ngländer auch in London 
Interreſſe für die grönländifche Silbermine zu erwecken gewußt und 
1612 fendete eine Privatgefellfchaft zwei Schiffe unter James Hall, 
der ja das Land fchon fannte, dorthin. Sie fanden den Punft, 
an dem bie Dänen nad Silber gegraben, feheinen ſich aber nicht 
auf Fortfegung der Arbeit eingelaffen zu haben, Hall wurde aus 
Rache für die früher verübten Gewaltthaten von den Cingeborenen 
ermordet, und die Schiffe wendeten unverrichteter Sache nach Eng— 
land zurüd. 

Die von Zend Munf unternommene Reife des Jahres 1619 
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hatte eigentlich die nordweftliche Durchfahrt zum Ziele, führte ihn 
aber zur Kommunifation mit Grönländern. Der von ihm benannte 
Chriſtiansſund ift wahrfcheinlicherweife der Sund geweſen, der die 
große Infel Sermofof vom Feftlande trennte, Nach fürchterlichen 
Qualen und Verluften während eines Wintergufenthalts in der 
Hudionsbucht, kehrte Munf mit nur zwei Mann von vierundfeczig 
zurück. Cine beabfichtigte zweite Erpedition wurde nicht unternom— 
men, ba Munf bei der Abſchiedsaudienz dem Könige auf Vorwürfe 
in Betreff der erften Neife fo unbedacht antwortete, daß derſelbe 
ihn mit feinem Stode fchlug, worüber er vor Gram und Aerger ftarb, 

Unter Leitung des Kanzler Friis bildete fich 1636 in Dänemarf 
eine jogenannte grönländifche Kompagnie, befonderd zur Betreibung 
des Walfifchfanges, doch auch zu Handelsverfuchen nach Grönland. 
Noch im jelben Jahre fendete fie zwei Schiffe mit Taufchwaaren 
für die Gingeborenen an die Weftfüfte. Sie erreichten auch glücklich 
das Land; während fie dort lagen und Handel trieben, entdedte 
einer aus ber Mannfchaft einen fehimmernden und ſchweren Sand 
am Ufer, der ſogleich für Goldfand erklärt wurde, worauf Handel 
und Walfifchfang aufgegeben ‚und volle Ladung von dem Sand ge: 
nommen wurde. Wieder wurden dann ein paar Grönländer geraubt 
und in Gile abgejegelt. Die Unglüdlichen ſprangen gebunden über 
Bord und ertranfen, und der Goldſand ergab fich, als er in Kopen— 
hagen geprüft wurde, als Schwefelfied und ward über Bord gewor- 
fen. Der Schiffer ärgerte fich zu Tode, doch erzählt die Sage, erft 
nachdem aus einem Fleinen Rejt übrig gebliebenen Sandes von einem 
gejchieften Goldſchmied wirklich Gold gefchmolzen war. 

Die nächte von Dänemarf nach Grönland gehende Erpedition 
wurde gleichfall® aus Privatmitteln zum Zwed des Walftifchfanges, 
des Handeld und nebenher der Entdeckung ausgerüftet, fie wurde in 
induftrieller und wiflenfchaftlicher Beziehung von Wichtigkeit. David 
Danell unternahm, 1652 bis 1654 drei Reifen unter Leitung und 
auf Koften des Nentmeifters Möller, der ein Privilegium erhielt, 
den Walfifchfang um Island zu betreiben, Grönland aufzufuchen. und 
dreißig Jahre freien Handel dorthin treiben zu laffen. Die Ausbeute 
der drei eriten Reifen war nicht im Stande die Koften zu deden, 
weßhalb er fchon nach drei Jahren Verlauf das Unternehmen. und 
fein PBrivilegium fallen ließ. — Auf ber erften Reife 1652 ging 
Danell von Island aus nordwärts, und entdedte am 2. Juni einen 
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Theil der Oftfüfte Grönlands, von dem er wähnte, daß er das in 
den alten leberlieferungen über den Oftbau bezeichnete Herjulfsnäs 
wäre, und am Tage darauf fand er unter dem 640 50° Breite zwei 
Infeln, die er Hvidſadlen (Weißjattel) und Maſtelös Sfib (maſt— 
loſes Schiff) nannte, Bis zum 15. behielt er bejtändig die Oftfüfte 
auf zwei bis fünfzehn Meilen Entfernung in Sicht; da er aber bed 
vorliegenden Eifes halber diefelbe nicht erreichen fonnte, ging ev nad) 
der Davisftraße, wo er an verjchiedenen Stellen in Verkehr mit den 
Eingeborenen trat und Taufchhandel betrieb. Ein Vorgebirge unter 
bem 67% der Breite nannte er „Kap Königin Amalie,” und eine 
auf der Oſtküſte unter dem 65'/,° „Kap König Frederik.“ Auf dem 
Rückwege fuchte er wieder die Oſtküſte zu erreichen und entdedte 
unterem 61% der Breite am 23. Juli einen offenen Fjord, wurde 
aber verbindert, hineinzufegeln. Er fam dem Lande bis auf eine 
Meile nahe, fonnte es aber nicht betreten. 

Im Jahre darauf ging Danell bis zum 73% der Breite zur 
Betreibung des MWalfifchfanges und fegelte dann weftlich von Island 
auf die grönländifche Küfte zu, die er mehrmals ſah, aber. vor dem 
feftliegenden Eiſe nicht erreichen fonnte. Auf der legten Reife 1654 
ging er nur in die Davisftraße. Es fam bei dem Verfehr mit den 
Eskimos zum Blutvergießen, da auch Danell nach dem alten förm— 
lich zur Mode gewordenen Brauch der Grönlandäfahrer nicht unter 
ließ, drei eingeborene Frauen zu rauben, um die unglüdliche, jegt 
jchon hinreichend befannte Race in Dänemarf zu zeigen. Als fich 
fiebenzig Jahre fpäter der erſte Miffionär mit den Esfimos in fried- 
lichen Verkehr feste, erinnerten fich diefelben noch der unnügen grau- 
ſamen That Danelle. 

Auch unter Chriftian V. wurden ein paar wenig wichtige Ent- 
deefungsverfuche unternommen, und 1670 und 1671 zwei Erpeditionen 
unter Führung Dtto Arelſens ausgefchidt; über den Ausfall ber 
erfteren weiß man nichts, und die zweite fehrte nicht zurüd. Ver— 
muthlich ift jene in der Davisftraße gewefen, denn vier Jahre fpäter 
wurde ein Schiff ausgerüftet, um dort Land in Befig zu nehmen 
und eine neue Kolonie zu gründen, welcher Plan jedoch fcheiterte, 
da das Schiff von Kapern genommen wurde; dieſe aber ift muth- 
maßlich wieder nach der Oftfüfte gerichtet gewefen und im Eiſe ver- 
unglüdt. Damit fcheint die legte Hoffnung, die Herrlichfeiten des 
alten Oſtbaus wieder zu finden, entfchlüpft zu ſeyn. In dieſem 
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Zeitraume begannen die Handelsichiffe anderer Nationen die Davis: 
ftraße zu befahren. Die Kabliaufifcherei war feit lange ein wichtiger 
Gegenftand für bie Spefulation und den MWeiteifer der größeren 
feefahrenden Staaten, weßhalb es nicht überrafchen darf, daß man 
bald unterfuchte, ob der neuentdedte Arm des atlantischen Meeres nicht 
ähnliche Bänfe enthielte, wie das Meer um Newfundland, haben doch 
ſowohl englifche als amerifanifche Schiffe dieſe Nachforfchungen bis 
in die jüngfte Zeit fortgefegt. Es hat fich jedoch diefer Erwerbs— 
zweig in Hinficht der größeren Gefahren und übrigen Widerwärtig- 
feiten, die Klima und Meer darbieten, unter den Küften Grönlande 
fehr unficher und wenig lohnend gezeigt. Der Walfifchfang wurde 
Dagegen mit größerem Glück in diefen Fahrwaſſern verfucht, und 
als in Folge der ftarfen Nachitellungen die Wale um Spigbergen 
fich zu verlieren begannen, fuchte man in ber Darisitraße Erſatz 
dafür, wohin fi dann fpäter der größte Theil des Fanges 309. 
Engländer, Franzoſen und Holländer betrieben denfelben gleichzeitig, 
aber nur die legteren fcheinen neben ber Fifcherei noch von den 
Bewohnern des Landes an ber Dapisftraße Notiz genommen zu 
haben; fie fanden ed wenigftens vortheilhaft, dann und wann bie 
Kuͤſte anzulaufen, ſich hier und dort in einen Hafen zu legen, 
an dem viele Grönländer wohnten und mit ihnen Handel zu treiben. 
Sie kauften auch Seehundsſpeck von denfelben, welches Probuft 
fpäter das wichtigfte für Grönland wurde, um europäifche Artifel 
dafür einzutaufchen. Die Bezahlung der Holländer beftand ficherer 
Vermuthung zur Folge in verhältnigmäßig werthlofen, für die grön- 
ländifche Bevölferung aber vielleicht fehr wichtigen Gegenftänden, wie 
fleine Gifengeräthe, einfache Glasperlen u. f. w., von welchen man 
noch häufig Nefte in heidnifchen Gräbern auf ben verjchiebenften 
Stellen des Landes findet. Es ift wohl feine Frage, daß auch 
diefer Handel zu vielfachen Streitigfeiten und Blutvergiegen Veran— 
laffung gegeben hat, worauf mehrere Erzählungen, die in Paul 
Egedes Tagebuch aufbewahrt find, hindeuten. Die Holländer müffen 
eine merkwürdige Kedheit und Ausdauer bei der Unterfuchung ber 
Küfte in ihrer ganzen Ausdehnung befeffen haben; von Upernivif 
bi8 nach Nennortalif im Süden von Julianehaab find fie gefommen, 
und bier foll noch innerhalb eines Menfchengedenfens der Reit von 
dem Wrad eines verfunfenen holländifchen Schiffes zu fehen geweſen 
ſeyn. Faſt in jedem Dijtrifte findet man einen Holländerhafen, 
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eine Holländerbucht, demohnerachtet ift aber, fo viel man weiß, 
nicht ein einziger Verſuch von ihrer Seite gemacht worden, ein 
Gtabliffement zu gründen, oder einen Theil der Küſte in Befig zu 
nehmen, dazu hielten ſie den Handel mit den Gingeborenen für zu 
geringfügig, wie ihnen auch das Land felbit zu werthlos erichien. 
Auch haben ihre Reifen nichts dazu beigetragen, über die Bejchaffen- 
heit des Landes Aufflärungen zu verbreiten, und fo ift ihre ganze 
Fahrt und der Verkehr derfelben für die Geftaltung bes weiteren 
Schickſals von Grönland völlig ohne Werth geblieben, 

Eine Reihe vom Jahren wurde nun Grönlands nicht weiter 
gedacht, da erfaßte Hans Egede, am 31. Januar 1686 in Norwegen 
geboren, und feit 1708 Prediger zu Vaagen und Grimsöe in den 
Nordlanden, den Gedanken, der Apoftel des wiederzufindenden Grön- 
lands zu werden. Raſtlos beichäftigte ihn der Vorſatz, felbft nach 
Grönland zu gehen, um die Spur der verlorenen Kolonien zu fuchen 
und den Kindern des Landes das Licht der Religion anzuzünden. 
Was Golumbus fir Spanien und Weftindien war, wurde bDiefer 
jeltene Mann für Dänemark und Grönland, wie ſich überhaupt in 
beider Leben eine feltene PBarallelität offenbart. Wie jener achtete 
auch Egede Spott und üble Nachrede gering, und ging unermüdlich 
feinem Ziele entgegen. Nachdem jahrelanges Mühen, eifriger Brief: 
wechfel und mannigfache Bittfchriften ihm feinen Grfolg verichafft, 
fegte er 1717, durch ein fleines Vermögen von breihundert Spezies 
unterftügt, fein Amt nieder und ging nach dem bdänifchen Süden, 
um die Schwierigfeiten, die ſich feinem Entfchluffe entgegenjtemmten, 
beſſer zu befeitigen. Stets Audienzen begehrend, entmuthigte ibn 
abfchlägiger Beſcheid nicht und jedes neue Hoffen ftärfte ihn in feinem 
Beginnen, Ärntete er auch bisher nur den Schimpf eines Thoren, 
Phantaften und Grillenfängers. Wie ‘der muaurifche Krieg dem 
Genuefer eine fajt unüberfteigliche Schranfe aufftellte, war es bier 
der nordijche Krieg, und wie dort der Fall Granadas, erweckte bier 
ber Tod neue Ausſichten, indem er in Karl XI. das Hindernif 
aus dem Wege räumte. Es wurde nun endlich eine Vereinigung 
der Seefahrer und Kaufberren im Rathshaufe zu Bergen zu Stande 
gebracht, um den Plan in Erwägung zu ziehen, aber wie bei der 
Berufung der Weifen zu Salamanfa, fiel auch jest der Bejcheid 
verneinend aus. Da reiste Egede 1718 nach Kopenhagen und trug 
die Sache Friedrich IV. vor, der, als eine Gefellfchaft zufammentrat 
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und zur Beitreitung der Stoften die Summe von 10,000 Thle. auf: 
brachte, die Grrichtung einer neuen Kolonie in Grönland befahl, 
und Egede ald Prediger bei derfelben und als Miffionär mit einem 
Gehalte von 300 Thlr. anitellte. 

Im Iahre 1721 wurde ein Fleines Schiff gefauft, welches in 
Grönland überwintern follte, und zwei andere Echiffe, eines zum 
MWalfifchfang, das andere nur zur Reife nach Grönland befrachtet. 
Egede gründete aljo feine Hoffnung darauf, Daß ber Handel mit 
den Gingeborenen, ber fich allerdings bei früheren Expeditionen un- 
zulänglich gezeigt hatte, fobald die Fahrzeuge nur die Küften anliefen, 
doch in dem Falle, daß die Hanbeltreibenden einen feften Aufenthalt 
im Lande felbit nehmen, fo viel abwerfen würde, daß die Miffion 
und bie Genoffenfchaft, durch welche die Koften zufammengebracht, 
dadurch erhalten werben fünnten. Fleißige Handelsreifen längs aller 
Küften im Laufe des ganzen Jahres follten Alles zufammenbringen, 
was die Gingeborenen von ihrem ange überflüffig hätten. Die 
fpätere Zeit hat es bewiefen, bis zu welchem bedeutenden Belauf 
diefe Produfte beigebracht werden fonnten, nachdem der Handel feine 
Etabliſſements über die ganze Küfte ausgebreitet hat, wie fie auch 
ferner bewiefen hat, daß biefe Spefulation die einzige war, auf 
welche eine Anfäßigmachung der Europäer im Lande begründet werben 
fonnte, wie alfo der ganze grönländifche Handel in einem und allem 
diefem unermüdlichen Manne zu danfen ift. 

Am 12. Mai 1724 fchiffte fich Egede mit feiner Frau, zwei 
Söhnen und fechsundvierzig Berfonen in Bergen ein, und nach einer 
jchwierigen Reife, auf welcher, wie einft Die durch bie Fufusbänfe 
und Oftwinde erfchredten Genoffen des Columbus diefen, auch feine 
Begleiter von den ſchwimmenden Gidfoloffen und harten Stürmen 
bedrängt, ihn nahe am Ziele zur Umfehr zwingen wollten, erreichte 
er das erfehnte Land. Am 3. Juli 1721 betrat endlich fein Fuß 
glüdlich Die Küfte, an der Außerften Infel des Baalsrivier oder des 
Fiords von Godthaab. Hier wurde die erſte Kolonie angelegt, und 
die neue Beftedlung zeigt fich als eine faft ganz gleiche Wiederholung 
der Beltedlung durch Erif dem Rothen; alfo in demfelben Lande 
wei Epochen des Heidenthumsd und der Barbarei, zwei Ausfaaten 
geiftigen Lichtes und der erften Keime einer europälfchen Givilifation. 
Mit gleicher Unermüpdlichfeit, wie er fie bei dem Zuftandebringen 
jeines Unternehmens in der Heimath bewiefen hatte, arbeitete Egede 
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nun an ber Befeftigung deſſelben in Grönland ſelbſt. Er ſuchte fich 
fogleih der Sprache der Eingeborenen zu bemächtigen und fie feinen 
Söhnen beizubringen, indem er fie mit ben Kindern ber Eskimos 
fpielen, und fie die Fertigkeiten erlernen ließ, in welche dieſe ihren 
Stolz fegen. Dann unternahm er perfönlich weitläuftige Reifen, 
um fich über die Küſten zu unterrichten und bie Gingeborenen zu 
belehren. Das leibliche Glück des eriten Jahres jcheint auch in 
Dänemark neue Hoffnungen erweckt zu haben, denn im Jahre 1723 
erhielt Egede die Nachricht, daß es der Wille des Königs jey, Alles 
daran zu wenden, von der neuen Kolonie aus zur Oftfüfte vorzudrin- 
gen, um ben vermeintlich Dort liegenden Oſtbau zu fuchen. Aus dieſem 
Anlaß begab er fih am 9. Auguft deffelben Jahres mit zwei Echa: 
luppen auf die Reife und erreichte Nennortalif, unfern der füplich- 
ften Spite des Feſtlandes. Da er jich aber nicht hinreichend mit 
Proviant verfehen hatte, nöthigte ihn Die vorgerüdte Jahreszeit unter 
dem 610 20° zur Umfehr. In dem jegigen Diftrift von Juliane: 
haab fand er auf der Nüdreife die früher erwähnte merfwürbige 
Kirchenruine an der Stelle Kafortof, und war daher der erfte Euro: 
päer, ber dieſe wieder befuchte, wie er auch durch dieſe Reife im 
verhältnigmäßig Furzer Zeit wichtige geographiiche Aufflärungen ver 
ſchaffte. Am 13. September erreichte er Godthaab. Noch in dem: 
felben Herbit und Winter unternahm er äußerſt gefährliche und 
befchwerliche Züge auf Walfifchfängerfchaluppen mit den nöthigen 
Geräthichaften verfeben, um im höheren Norden den Bang zu ver: 
fuchen. Es glüdte ihm jedoch nicht, Nepifene bei dem jegigen Hol: 
fteinsborg zu erreichen, wo nach den von ihm eingezogenen Berichten 
diefer Fang mit Glück betrieben werben fonnte. Die von ihm gefammel- 
ten Aufflärungen wurden jedoch die Beranlaffung, daß im Jahre 1724 
dafelbft eine Walfiichfängerloge errichtet wurde, welche aber im 
Jahre darauf verlaffen und von den Holländern niedergebrannt ift. 
In fpäterer Zeit wurde jedoch der Bang lange mit großem Glüd 
bei Holfteinsborg betrieben, und es iſt dieß Die einzige Stelle in 
Grönland, auf der er fich noch bis zu unferer Zeit ergiebig bewies. 

Indefien hatte die Bergenfche Handelögefellfchaft doch mehrmals 
von der Regierung unterftügt werden müffen, um fich nur erhalten zu 
fünnen. Wenn man auch annehmen Darf, daß die Grönländer Durch 
ihren damaligen Fang ein nicht viel geringeres Quantum Produfte 
erzielten, als jest, befonders wenn die Küfte, wie man behauptet, 
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früher eine viel Dichtere Bevölferung hatte, fo war Doch die Ausbeute 
des Handels zu gering, um dadurch das Etabliffement der Miffion 
und die Befeglung deſſelben beftreiten zu können. Die Ausfichten 
erfchienen defhalb fo ſchwach und unbedeutend, daß, als im Jahre 
1726 ein Schiff verloren ging und ein anderes in Grönland ber: 
winterte, fich die Gefellfchaft ohne Weiteres auflöste und das ganze 
Vorhaben aufgab. Die Regierung wurde alfo dazu genöthigt, Die 
Befeglung des Landes und Erhaltung der Miffion felbft zu über: 
nehmen, die fie auch fieben Jahre lang aufrecht erhielt. Leider fing 
fie es auf eine unglüdliche, fehlerhafte Art an, indem fie eine koſt— 
fpielige Adminiftration und theuere und unnüge, nach europälfchen 
Berhältniffen abgepaßte Inftitutionen einvichtete, ftatt die probufti- 
ven Kräfte der Kolonie felbjt in Thätigfeit zu fegen; fie wurde daher 
zu einem Haupte ohne Körper und war nahe daran, ihre befte 
Stüge zu verlieren und ganz zu Grunde zu gehen. Zuerft wurbe 
ein föniglicher Kommiffär abgefendet, der unterfuchen follte, wie der 
Handel am beften einzurichten wäre, derſelbe war ſchon im erften 
Jahre am Ziele feiner Unterfuchungen, und nun wurde eine Kom- 
miffion aus hochgeftellten Beamten erwählt, nach deren Borfchlag 
im Jahre 1728 ein fehr großartiger Plan entworfen ift. Es wurden 
noch in demfelben Jahre zwei armirte Schiffe und zwei Transport: 
fahrzeuge abgejendet, die alles nöthige Material zur Anlage eines 
Forts mit zwölf Kanonen zum Schuß der Kolonie mit ſich führten. 
Zum Gouverneur von Grönland wurde ein Major Paard, zum 
Kommandanten des Forts ein Hauptmann Landorf ernannt; ein 
Lieutenant, die nöthigen Unteroffiziere, Konftabler, Feuerwerker und 
fünfundzwanzig Soldaten jchifften fich mit ihnen ein. Zu gleicher 
Zeit wurden eilf ‘Pferde mitgefendet, mit deren Hülfe dev Gouver: 
neur und fein Gefolge verfuchen follten, quer durch das Land zur 
Dftfüfte zu reiten, um, wenn möglich, auf diefe Weife den feewärts 
unzugänglichen Oftbau zu erreichen. Der beabjichtigte Ritt fonnte 
gar nicht angetreten werden, denn ſchon auf der Ueberfahrt jtarben 
fünf Pferde, und die anderen famen bald*darauf in Grönland felbit 
vor Hunger und Elend um, ba die Anfiebler fogar Mühe hatten, 
das eigene Leben zu friften. Man hatte auch daran gedacht, der 
neuen Kolonie jchnell eine ftärfere europäifche Bevölkerung zu ver: 
ihaffen, und außer den mitgenommenen Familien der Soldaten 
wählte man zehn Mann aus dem Gefängniß und zchn Mädchen 
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aus dem Walfenhaufe, die nach dem Looje mit einander verheirathet 
wurden, und fchidte fie nach Grönland. Die Schiffe erreichten 
glüdlich ihren Beftimmungsort, und noch in demfelben Jahre ging 
man Daran, die frühere Kolonie auf den Platz zu verfegen, wo 
iegt Godthaab ſteht. Dort wurde man vom Winter überrafcht, als 
man erjt mit den neuen Gebäuden halb fertig war, und fchon durch 
die fchwere Arbeit bei Berfegung der Kolonie hatten Die neuen 
Anktömmlinge hart gelitten. Nun brach unter diefen rohen und ver: 
brecherifchen Menfchen, denen man nicht einmal Obdach zu verfchaffen 
im Stande war, nicht nur Krankheit, jondern auch eine Unzufrie— 
benheit, die an offenen Aufruhr gränzte, aus. Ihr zügellofes und 
unfittliches Betragen war ein ftarfes Aergerniß für die grönländifiche 
Bevölferung, der fich Egede mit fo großer Sorgfalt beftrebt hatte, 
mildere Sitten und chriftliche Begriffe einzuflößen. Die Befehlenden 
follen, wie erzählt wird, im Laufe des Winters genöthigt geweſen 
ſeyn, fih in dem Gouvernementsgebäude einzufchließen, die Fenſter 
mit Kanonen zu befegen und in der Nacht wechſelweiſe Wachen gegen 
ihre eigenen Leute auszuftellen. Es erlagen vierzig der Neuange- 
fommenen in dieſem fchredlichen Winter der Krankheit und Roth. 
Im folgenden Jahre fam fchon früh ein Schiff aus dem Waterlande 
an, und auf ihm zog der Gouverneur mit den Neften der Manns 
fchaft nach dem erwähnten Nepifene, wo die Walfifchfängerloge auf’s 
neue eingerichtet und wohin gleichzeitig das Fort verlegt wurde. 
Egede blieb in Godthaab, wo er jedoch jetzt aller Mittel in dem 
Grade entblößt war, daß feine eigenen Miffionsreifen auf das Noth- 
wendigfte befchränft werden mußten. Trotz der unglüdlichen Nach: 
richten, bie in Diefem Jahre in die Heimath gelangten, hatte Die 
Regierung doch eine neue Idee erfaßt, um das Aufblühen der 
Kolonie zu befördern; fie fehidte nämlich einen Vorrath Zimmerholz 
ab, der im nächften Jahre in Grönland anfam, und aus dem Häufer 
für ſechs isländifche Familien erbaut werden follten, welche man im 
Sinne hatte, im nächjten Jahre überzuführen und dorthin zu fegen, 
wo fich Spuren der verloren gegangenen älteren isländifchen Bevöl- 
ferung vorfanden, 

Der Tod König Friedrich des Vierten machte allen dieſen Plä— 
nen ein rafched Ende. Im Jahre 1731 langte ein Schiff in Nepifene 
an und überbrachte den Befehl Chriftian des Sechsten, beide Kolo— 
nien fogleich niederzulegen und alle Europäer einzufchiffen und nach 
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Dänemarf zurüdzubringen. Nur Egedes eigener Wahl blieb es über- 
lafjen, ob er im Lande bleiben wolle oder nicht, und follte er im 
erften Falle fo viel Mannfchaft bei fich behalten, als er zur Ein- 
willigung überreden fönnte, und ebenfo Proviant für ein Jahr, fpäter 
aber auf feine Unterftügung mehr rechnen. Die Regierung hatte 
nun den feiten Befchluß gefaßt, den auferorbentlichen Koften, welche 
diefe Kolonie verurfachte, ein Ende zu machen. Es war dieß ein 
harter Schlag für Egede,nacdh den Bemühungen, Gefahren und Ent: 
behrungen fo vieler Jahre, nachdem er fich und feinen Kindern gleich- 
fam eine neue Heimath und einen bisher ungefannten Wirfungsfreis 
geichaffen, unter dem findlichen Volfe, deſſen Sprache und Sitten er 
nun erſt vecht fennen gelernt hatte, und das gerade jeßt anfangen 
follte, die Früchte feines faueren Fleißes zu genießen. Gr. fonnte 
natürlich in feinem Entfchluffe, in Bezug auf ben Nothanfer, ben 
man ihm zu ergreifen gelaffen hatte, nicht wanfen; acht bis zehn 
Mann ließen fich überreden bei ihm zu bleiben, wohingegen das ganze 
übrige Perfonal, darunter zwei Prediger, heimfehrten. Die bei Hol: 
fteenöborg zurüdgelaffenen Gebäude wurden, wie bie früheren, von 
den Holländern niedergebrannt. 

Auf Egedes inftändige Bitten fam doch im Jahre darauf, 1732, 
ein Schiff mit Proviant und den Mitteln an, um den Aufenthalt 
in Grönland noch eine weitere Zeit zu friften; und da Egede jept 
fo glüdlich gewefen war, troß der geringen Hülfe, die er hatte, eine 
bedeutendere Ladung Produfte für das Fahrzeug zufammenzubringen, 
ald in einem der früheren Jahre, fehrte 1733 das Schiff wieder, 
und brachte ihm ein fönigliches Schreiben mit, worin ihm 2000 Thlr. 
jährlich zum Unterhalt der Miffion bewilligt wurden, und zugleich 
das Verfprechen gegeben war, daß ber Handel nun mit größerer 
Kraft fortgefegt werden follte. Auf diefe günftige Wendung, nament— 
lich das Auswerfen einer beftimmten Summe für die Miffion, hatte 
vorzugsweife der Einfluß des Grafen Zinzgendorf auf Ghriftian 
beigetragen, und fendete derfelbe auch mit dieſer Gelegenheit drei 
mährifche Brüder aus Deutfchland ab, um in Grönland an der 
Seite der dänifchen Miffion „Neu Herrenhut“ zu gründen. Es lag 
etwas durchaus planlofes in der Grrichtung diefer neuen Miffion in 
Grönland. Wenn man bedenkt, daß beffen ſparſame Bevölferung 
in fleine Vereinigungen auf einer Strede von 300 Meilen über 
mehrere hundert Pläge ausgebreitet ift und ausgebreitet fern muß, 
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jo ift e8 doch das Natrürlichite, daß Die wenigen Europäer, die unter 
ihnen als Lehrer wirken ſollen, fich gleichfalls foweit al& irgend mög- 
lich ausbreiten. Die herrenhutiſchen Miffionäre ſollten dagegen nicht 
allein beifammen bleiben, fondern festen fi auch auf demſelben 
Blede feft, wie Egede. Sa, im folgenden Jahre famen fogar noch 
zwei, die fich gleichfalls dort niederließgen. Daher fommt es, daß 
noch heutigen Tages fich neben der Dänifchen Miffion in Godthaab 
vier deutſche Miffionäre auf einem Plate befinden, und daß Die 
dortige Bevölferung außer den eingeborenen SKatecheten auf ſechzig 
Individuen einen Prediger zählt, während in diefer Beziehung für 
die ganze übrige Bevölferung gerade fo ſparſam geforgt ift, und dieſer 
Mangel an europälfchen Lehrern ein Haupthinderniß für ihre geiftige 
Ausbildung ift. Gin völliges Mißverftehen des Erwerbs und der 
darauf gegründeten Yebensweife der Grönländer, in Verbindung mit 
ber Geneigtheit der herrenhutifchen Gemeinden zu fozialen Aenderungen, 
dem Drange der Miffionäre zu gefellfchaftlihem Umgang und gegen: 
feitiger Unterftügung, hat diefes fonderbare und ungereimte Mißver- 
hältniß hervorgerufen. 

In demfelben Jahre, in welchem Egede fo frohe Nachrichten 
aus der Heimath empfing, wurde die Kolonie von einem noch 
größeren Unglüf betroffen, an welches allerdings Niemand hatte 
benfen fonnen, und das in noch höherem Grade, als die übrigen 
Unglüdsfälle, derfelben mit dem Untergang drohte. Man hatte 
nämlich zwei Jahre vorher fechs Grönländer mit nach Dünemarf 
genommen, wo vier derſelben an den Sinderblattern ftarben. Ein 
snabe und ein Mädchen, Die noch am Leben waren, wurden 1733 
nach ihrem Waterlande zurückgeſendet. Das Mädchen ftarb auf der 
See; der Knabe fam mit gefundem Ausfehen and Yand, bald bra- 
chen aber auch die Poren bei ihm aus und man hielt fie nur für 
einen gewöhnlichen Ausjchlag, bis er, nachdem er bereitd Viele an- 
geitect hatte, im September ftarb. Nach ihm war ein junger und 
ſehr begabter Schüler Egedes das evite Opfer des Todes. Hierdurd 
waren Die Augen über die Natur der Kranfheit geöffnet, aber zu 
ſpät, man ermahnte zwar die Grönländer, fich für fich zu halten 
und erzeugte eine große Furcht unter der Bevölkerung, doch war an 
genügende Abjonderung der Kranken von den Gefunden nicht mehr 
zu denken. Zuerſt vaste die Kranfbeit im Diftrift von Godthaab, 
wo fie im Paufe weniger Monate 500 Menfchen binwegraffte. Ale 
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die wenigen, die übrig blieben, nach anderen Stellen flüchteten, 
pflanzten fie die Krankheit fowohl nach Norden, ale nah Süden 
fort, doch läßt fich nicht angeben, wieweit, da die Küſte damals 
noch ſo wenig bekannt war. Als im folgenden Jahre Egede und die 
Brüdermiffionäre ihre Reiſen unternahmen, fanden fie überall leere 
. Häufer und unbegrabene Leichen, und fie veranfchlagten die Zahl 
der Dahingerafften auf 2 bis 3000. In der ganzen Umgegend von 
Godthaab ließ die Krankheit nur 8 Eingeborene übrig. Erſt im 
Juni 1734 fol die Epidemie erlofchen ſeyn. 

In dem legterwähnten Jahre wurde ber Handel von ber Mer 
gierung einem Privatfaufmann als Monopol überlafjen. Gr hieß 
Jakob Severin und erhielt eine jährliche Unterftügung von 5000 
Neichöthaler, wogegen er die Verpflichtung übernehmen mußte, die 
Miffion zu unterhalten. Ihm foll e8 geglüdt fern, die Gefchäfte zu 
feinem Vortheil zu betreiben, weßhalb ſie auch bis 1750 in feinen 
Händen blieben. Im Laufe diefes Zeitraums wurden brei neue 
Kolonien angelegt, Chriftianshaab, Jakobshavn und Freberifshaab. 
Der alte Egede fehrte 1735 nach 14jährigem Aufenthalte in Grön- 
fand zurüd, fand aber einen würdigen Nachfolger in feinem Sohne 
Paul Egede, der mit gleich unermüdlichem Eifer für die Aufflärung 
der Grönländer und das Wohl des Handels ſorgte. Aber ſchon 
1740 wandte fich auch diefer nach Dänemarf heim und ftarb in 
hohem Alter, als Bifchof der grönländifchen Miſſion. Im Laufe 
diefer Zeit wurde auch dem Handel der Holländer mit Srönland 
ein Ende gemacht. Nachdem fie, wie erwähnt wurde, zweimal bie 
Dänifchen Gebäude bei Holfteensborg niedergebrannt und überdieß 
Gewaltthätigfeiten gegen die grönländiiche Bevölkerung verübt hatten, 
und mehrfach in das Severin verlicehene Monopol eingriffen, fendete bie 
Regierung bewaffnete Schiffe in die Davisitraße, wo diefelben mehrere 
holländische Walfifchfänger, meift in der Disfobucht, aufbrachten. 

Im Jahre 1750 wurde der grönländifche Handel und die da— 
mit feſt verfnüpfte Unterhaltung der Miffion einer Privatgefeltichaft 
übertragen, der fogenannten allgemeinen Handelsfompagnie, die ſpä— 
ter ſogar noch vortheilhaftere Bedingungen ald Severin erhielt. Unter 
diefer Leitung wurde der Verkehr über einen großen Theil der Küſte 
erweitert und fo gut wie der ganze Reſt aller jegigen Kolonien zwi: 
fchen Upernivif und Frederifshaab angelegt. Noch fehlte der ſüd— 
lichfte Theil oder die jegige Kolonie Julianehaab. Legtere mit ihren 
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alten Erinnerungen, auch Dadurch merkwürdig, daß fie den verhält: 
nißmäßig am dichteſt bevölferten Diftrift enthält, blieb in Folge ihrer 
ifolirten Lage und der Hinderniffe, welche das Treibeis der Oftfüte 
ihrer Bejeglung in den Weg legt, den Europäern am längften un- 
befannt. Egede ſelbſt war biöher der Einzige geblieben, der Nach: 
richt aus dieſer Gegend gebracht hatte. Das Direftorium der Han- 
delöfompagnie hatte fie jedoch nicht gang aus dem Gefichte verloren. 
Schon im Jahre 1751 beauftragte es einen der Handelsbefliffenen, 
Peder Olſen Wallde, der fchen viele Reifen in Grönland unternom- 
men hatte, in einem Weiberboote eine rpedition auszuführen, 
fowohl nach dem jüdweftlichen Theil der Küfte, ald von dort um 
die Eüdfpige herum zur Oftfüfte, um wo möglich die Spuren des 
alten Oftbau zu finden. Auf diefer merfwürdigen Reife, die von 
1751 bis 1753 währte, fam Wallde wirklich bis jenfeits des Kaps 
Farvel und die Oftfüfte bis fait zum 64. Grad nördlicher Breite 
hinauf, welchen Bunft zu überfchreiten e8 fpäter nur einem einzigen 
Reifenden geglüdt ift. Nebenher unterfuchte er den größten Theil 
vom Diftrift von Julianehaab und gab namentlich die erften Nach: 
richten von der fchönen Natur der Fiords und der Menge Spuren 
ber früheren europäifchen Bebauung; er war der Erſte, der ben 
Erifsfjord wieder befuchte und die Ruinen in ber Gegend von Brat- 
telid bejchrieb, worunter er zwei Kirchen nachwies, wenn fchon es 
erit den fpäteren Forfchern aufbehalten war, aus diefen Entdeckungen 
die Lage des Oſtbaus abzuleiten und die diefelben betreffenden ein- 
geipurzelten WVorurtheile zu berichtigen. Wallöe's Verdienfte wurden 
noch durch die Entbehrungen erhöht, bie er auf biefer Reife aus: 
halten mußte, da er zwei Winter hindurch feinen Wohnftg in jenen 
fernen Gegenden zu nehmen gezwungen war, und ba bie Proviſio— 
nen, Die er in einem Weiberboote für die Dauer von zwei Jahren 
mitführen fonnte, felbftwerftändlich nur fehr ſparſam bemeifen fenn 
durften, und außerdem die Südländer für fehr roh und wild galten 
und fogar von den nördlicher wohnenden Grönländern wie Mörder 
und Kannibalen gefürchtet wurden. Zum Schluß kam auch noch der 
Umstand hinzu, daß Wallde unterwegs mit ben Eingeborenen Handel 
trieb, und fo viel Fuchsbälge mitbrachte, daß fchon der Erlös dieſer 
allein im Stande war, Die Reifefoften einigermaßen zu deden. Wenn 
man nun die großen Ausgaben bedenkt, welche die Regierung früher 
allein Darauf verwendet hatte, die Oftfüfte fowohl von der See ala 


77 





auch von der Landſeite her zu unterfuchen, ſollte man billigerweife 
glauben, daß der Mann, dem es endlich geglüdt war, dahin zu 
gelangen, und noch dazu ohne Unfojten für die Regierung, für feine 
Berdienfte hinreichend belohnt wäre. Dieß geichah indeffen keines— 
wegs und lag ed wohl zum Theil in der anfpruchslofen Weife, in 
der berfelbe auftrat, anderntheil® aber auch in den ungereimten Er— 
wartungen, die man jich von Haufe aus über die Entdedungen von 
Reichthümern in dieſem großen Lande und von der Befchaffenheit 
der Gegenden, in welcher die alten Nordländer und ihre Nachfom- 
men gewohnt oder noch wohnten, gemacht hatte. Wallöe hatte feine 
Reife ohne große Aufiehen erregende Vorbereitungen, wie bewaffnete 
FSahrzeuge, Pferde, um durch das Land zu reiten xX. angetreten, 
und benußte das einfache landesübliche Meiberboot; auch brachte ex 
feine Proben von Gold oder Silbererz oder Gremplare von Einge— 
borenen von den Diten zurüd, an denen er gewefen, dafür jeboch 
außer erhandelten Waaren fein Tagebuch. Und diefes Tagebuch, 
welches die Bejchreibung der Gegenden enthielt, die zu erreichen man 
jo lange vergeblich gefämpft hatte, dürfte man doch wohl gleich ver- 
öffentlicht und mit Begierde aufgenommen glauben. Aber nein! es 
wurde faum gelefen. Grit 34 Jahre fpäter zog es der befannte 
Fabricius aus feiner Verborgenheit, und erſt jegt, nachdem es ges 
druckt wurde, gedachte man auch ded Mannes, der c8 gejchrieben 
hatte, und erfuhr nun, daß er fich in Kopenhagen aufhielt und in 
großer Armuth lebe. in hochbetagter Greis wurde ev nun Dem 
Wohlwollen der Regierung empfohlen, erreichte aber dennoch nichts; 
der Wiederentdeder des gefuchten und erfehnten Ditbaus mußte fich 
glüdlich preifen, daß ihm Bifchof Paul Egede eine Fleine Anftellung 
verſchaffte, in der er 1793 im Alter von 77 Jahren ftarb. 

Die allgemeine Handelsfompagnie hatte, unerachtet fie von der 
Regierung im hohen Grade unterftügt und begünftigt wurde, nicht 
das Glüd, welches Jakob Severin gehabt hatte. Es ging allmählig 
zurüd, und im Jahre 1774 fah fich fogar die Regierung genöthigt, 
die Gefchäfte wieder für ihre eigene Nechnung zu übernehmen, und 
dabei ijt es denn bis heutigen Tages geblieben. Erſt um dieſe Zeit,- 
im Jahre 1775 legte man die jüngfte der grönländifchen Kolonien, 
Julianehaab, an, und z0g dadurch die bedeutende von Wallde unter: 
fuchte Küftenftrede mit in das Gebiet der Handelöbewegungen. Nun 
wurden bie Gefchäfte mit den Grönländern auch bejjer vegulirt und 
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im Jahre 1782 eine Inftruftion für die Europäer im Yande aus: 
gefertigt; zwei Infpefteure, der eine für Südgrönland in Godthaab, 
und der andere für Nordgrönland in Godhayn eingefeßt, Deren Haupt: 
befchäftigung es ſeyn follte, über die Aufrechterhaltung der Inftruftion 
zu wachen, bie Gingeborenen gegen Webervortheilungen zu fchügen 
und in jeder Art das Wohl des Handeld und befonders das Be- 
treiben des Walftichfanges zu befördern. Im den erjten 30 Jahren 
war dieſer Walfifchfang, der theild von mehreren Gtabliffements 
um die Disfobucht herum, theild von Holfteensborg und Suffertop- 
pen in Südgrönland betrieben wurde, und zu dem man die Einge: 
borenen benugte, eine ebenfo große, wenn nicht größere Einnahme: 
quelle, als der Handel mit ganz Grönland; fpäter hat er nach und 
nach verloren, wie ber Malfifchfang der andern Nationen in der 
Davisftraße, wogegen die Ausbeute des felbitftändigen Erwerbes der 
Gingeborenen und namentlich des Seehundsfanges in demjelben Maße 
zugenommen bat, aber nicht etwa, weil ſich die Jagd felbft verbeffert 
hätte, fondern weil die Grönländer mehr Geichmaf an Kaffee und 
Tabaf gewonnen baben, und hierdurch, fo wie durch Anlegung 
mancher Filialbandelspläge verleitet find, fogleich und überall den 
Speck und die Häute der gefangenen Seehunde in dem Handel zu 
liefern, ftatt fie als Die zu ihrer eigenen Defonomie und ihrem 
Wohlergehen unentbehrlichen Produfte felbft zu bewahren. 
Unerachtet alfo der Handel in feinem legten Stadium ungefähr 
den ganzen Küftenftrich einnahm, den er jegt zu feiner Verfügung 
hat, und außerdem ein beträchtlicher Walfifchfang dabei betrieben 
wurde, Der zur Zeit fo gut wie ganz eingegangen ift, hat er duch 
bis 1830 ſolche Schwierigkeiten und Unglück zu befämpfen gehabt, 
daß man erſt von dieſer Zeit ab fagen kann, er habe einen jährlichen, 
regelmäßigen Ueberjchuß gegeben und dem dänifchen Staate feine alten 
und großen Schulden abgetragen. Diefe Widerwärtigfeiten beftanden 
theilweife in Epidemien, die einen großen Theil der ſparſamen Bevöl- 
ferung binwegrafften, theils in nicht feltenen Schiffsverluften, theils 
und vornehmlich in der langen Sriegsperiode, im welcher die Schiffe 
mit den Nüdfrachten von den Engländern aufgebracht wurden und 
die Befeglung mehrere Jahre hindurch gehemmt war, während bie 
Regierung Doch zu derjelben Zeit Die Adminijtration des Yandes und 
die feſte Habe erhalten mußte, theils endlich in mangelhafter Bejteu- 
rung eine Reibe von Jahren hindurch, wodurd ein ausgedehnter 
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Schleichhandel feine Entſtehung fand und einen großen Theil des 
Gewinnes fortnahm, mit dem die Adminiſtration und ‚die Fahrten 
bejtritten werden follten. 

In den Jahren 1782 bis 1785 vaste eine verderbliche, peitartige 
Epidemie in einem großen Theile von Eüdgrönland; fie begann bei 
Godthaab, wo fie wieder 363 Menfchen hinmwegraffte und fich 
dann nach Süden verbreitete. Im Jahre 1800 wurden die Kin: 
derblattern von Egedesminde nach Holſteensborg gebracht und tödte- 
ten dort im Laufe des Winters 352 Ginwohner pflanzten fich aber 
dann nicht weiter nach Süden fort, 1805 und 1806 herrfchte 
dafelbit abermals eine Epidemie im Werbindung mit Mißfang und 
Hungersnoth. Im Jahre 1807 nahmen die Engländer Die rüdfeh- - 
venden Schiffe und die regelmäßige Befeglung begann erft 1814 
wieder. Im Laufe diefer Zeit hatte die Regierung Mühe, theilweife 
burch fremde Schiffe die Europäer im Lande mit dem Nöthigften zu 
verfehen. Erſt 1817 glüdte es, die feit vielen Jahren in Juliane: 
haab aufbewahrten Produfte einzufchiffen, und als das Schiff die 
Küfte verlaffen hatte, ging ed mit Ladung und Mannichaft unter, 
und ebenfo ein zweites Schiff, welches gleichfalls in dieſem Jahre 
mit einer vollen Ladung zurüdging. Erft nach 1829 glüdte es dem 
Handel, ſich nach fo ſchweren Verluften allmählig wieder in bie 
Höhe zu arbeiten, und feitdem hat er einen jährlichen und in den 
legten Jahren fogar bedeutenden Ueberfchuß abgeworfen. Nur noch 
ein paar Verlufte find fpäter eingetroffen, befonders weil man bie 
durch das Treibeis jo fchwierige Befeglung von Julianehaab beffer 
fennen gelernt hat. Epidemien haben fick wohl noch unter ben 
Eingeborenen gezeigt, aber doch bei Weitem nicht fo tödtlich, als in 
den früheren Jahren. Endlich hat der Handel feine Thätigfeit da— 
durcb in hohem Grade erweitert, daß auf allen Küften rundherum 
kleinere Handelöpläge errichtet find, und dadurch der Gonner mit 
den Gingeborenen möglich gemacht ift, trog ihrer auf Grund des 
Ertrags ber eigenthümlichen Jagd nothivendigen Ausbreitung. Diefe 
fleineren Handelspläge find im Süden nach und nad) auf die Zahl 
27 geftiegen, ohne die urjprünglichen Kolonien mitzuzählen. Es hat 
fich dadurch gleichzeitig ergeben, Daß der Erwerb ber Gingeborenen 
die einzig hinreichende Stütze für die europälfchen Gtabliffements im 
Lande ift, und namentlich der felbftftändige Erwerb derfelben, und 
es iſt Daher jest die Hauptaufgabe der Handelöverwaltung, auf jede 
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Weife diefe Bevölferung zu beichügen, und ihr in ökonomiſcher Hin- 
jicht aufzubelfen, wie auch jest Die Miffion mehr Mittel in die 
Hände befommen bat, um für den geiftigen Fortfchritt derielben zu 
jorgen. 

Die Idee, welche die Veranlaffung wurde, ben alten Befit 
Dänemarfs wieder aufzunehmen und zum Gegenftande einer neuen, 
wenn auch unvollfommenen Kolonifation zu machen, die Wiederent- 
deckung der verlorenen alten Kolonie, namentlich des Oftbau’s, war 
‚noch nicht aufgegeben. Selbit nachdem Julianehaab fchon angelegt 
und die herrlichen Fjorde mit ihren vielen Ruinen befannt geworben 
waren, fiel es noch Niemand ein, daß er dieß gewefen fenn möchte. 
Man ftellte fich noch immer ein von der Natur ganz anders aus: 
geftatteted Land darunter vor, Das öſtlich und nicht weftlich vom 
Kap Farvel gelegen haben follte. Daß die Anfchauungen, die ben 
alten Bifingern ein and einladend und bewohnbar erfcheinen ließen, 
ganz andere, als die jegigen gewejen ſeyn fünnen, jtellte fich Nie- 
mand deutlich vor, Man dachte unwillfürlich an Fulturfähiges Land, 
reiche Weide, Ruinen von Herrenfigen, und wohl auch an verbor- 
gene Schätze und bergleichen. Nachdem die fruchtlofen Werfuche für 
manche Jahre abgefchredt hatten, eriwachten diefe Ideen wieder, und 
in den Jahren 1786 und 1787 wurden abermals Schiffe ausgerüftet, 
um unter dem Kommando des SKapitänlieutenant Lövenörn und ber 
Lieutenants Egede und Rothe bie Oftfüfte zu unterfuchen. Die Yacht 
„Reue Probe“ trat am 16. Auguft 1786 die Reife von Havenfiord 
in Island an, und erreichte bald das Ziel. Sie fam dem Lande 
bis auf 2, Meile nahe, vermochte aber in dem vorliegenden Eife 
feine Deffnung zu entdeden, Die groß genug geweſen wäre, ber 
fleinften Jolle Einlaß zu geftatten. Das Land, deſſen Küfte theil- 
weiſe bejtimmt wurde, erjchien ald ein verhältnigmäßig kahles und 
nadtes Unterland und dahinter fpige nit Eis und Schnee bebedte 
Fielde, die höher als alle in Island und Norwegen waren. Nach 
einer Ueberwinterung in Island wurde 1787 ein zweiter Berfuch 
gemacht und unterm 36" 51° PBarifer Länge, faft der 66. Breite 
grad erreicht, aber wiederum die Unmöglichfeit erfannt, Das Eis zu 
durchdringen, und bie Ueberzeugung gewonnen, baß das Land an 
der Küfte zur Ernährung von Menfchen völlig unfähig fey. Erft 
nach diefem legten mißglüdten Verſuch fam man auf den Gebanfen, 
daß der Oftbau möglicherweife gar nicht auf der eigentlichen Oftküfte 
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zu fuchen jey, man ihn vielmehr wahrjcheinlich ſchon gefunden habe, 
da auf der Weftfüfte zwei von einander getrennte Landjtriche lagen, 
die fich beide durch mancherlei Reite von einer alten Bebauung aus- 
zeichnen, und von denen der eine, und zwar der an folchen Reiten 
reichfte und von der Natur am meijten -begünftigtfte unläugbar be— 
deutend  öftlicher und Island ‚näher liegt, als der andere, wenn 
auch nicht Hftlich vom füdlichften Vorgebirge. Die däniſche Yandes- 
haushaltgeſellſchaft ftellte aus dieſem Anlaß eine Preisaufgabe, die 
in einer ſehr gelehrten, gründlichen und dafür mit ‚der goldenen 
Medaille gefrönten Abhandlung von dem Kanzleifefretär Eggers: 1793 
gelöst wurde, Erhielt mit den.neuften Unterfuchungen alle Berichte 
der älteren: Zeiten zufammen, denn auch Die ‚früheren Gelehrten 
waren uneins. Siegwart Sterhenfen (1574) und Gudbrand Thor- 
lafſen (1606), zwei gelehrte Jsländer, hatten. ſchon angenommen, 
daß auch der Oftbau auf der Weſtküſte gelegen; Arngrim Johnſen, 
Thordr Thorlaffen und Thormod Torfejen hatten jich Dagegen Wal- 
fendorfs Anſicht angeſchloſſen; Eggers aber z0g den motivirten 
Schluß, daß man wirklich jchon vor langer Zeit gefunden habe, 
was man fuche, und daß der Oftbau nichts anderes, als der jegige 
Diftrift Julianehaab geweſen iſt. Hierdurch war e8 mit einemmale 
aus mit den großen Erwartungen, die man. auf die Wiederentdedung 
bes räthfelvollen Landes geſetzt hatte; denn: man erkannte jest, wie 
das Näthfel nicht in der verborgenen: Lage beffelben, fondern darin 
lag, daß man völlig. mißverftanden hatte, was bie alten isländiſchen 
Sechelden mit einem guten und „baulichem grünem“ Lande meinten. 
Nach dieſer Enttäufchung- trat: jelbftverftändlich ein Mißbehagen ein 
und das Intereſſe für Grönland verlor ſich bedeutend, Doc) tauchte 
die ältere Vorftellung noch einmal auf, als der Naturforfcher Worn- 
ffiold im Jahre 1814 eine Abhandlung herausgab, in welcher er 
Eggers mit vielem Scharffinn zu widerlegen fuchte. Da nun gleich- 
zeitig. die senglifchen Walfifchfänger im Jahre 1817 das nördliche 
Eismeer ungewöhnlich eisfrei fanden, und da es einige Jahre-fpäter 
Slkoresby glücte, in viel nördlicheren Breitegradem in Oftgrönland 
einzubringen ‚dort zu landen und bedeutende. Streden der Küfte zu 
unterfuchen, wurde von Seiten dev Regierung wieder: an eine neue 
Erpedition gedacht... Sie fam erſt im Jahre 1828 zu, Stande, wo 
der. Kapitän Graah in Weiberbooten eine, ‚ähnliche  Küftenfahrt, 
wie. die Reife - Walldes unternahm.‘ Unter großen Gefahren und 
Esel, Grönland. 6 
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Befchwerlichfeiten führte er die Fahrt und den Winteraufenthalt in 
Dftgrönland durch umd erreichte die Breite von 65° 15’, Fam alſo 
dem Polarkreife fehr nahe. Auf dem ganzen Wege fand er das 
Land viel rauher, öder und mehr mit Schnee bededt, als die Weft- 
füfte, und fah weber Ruinen, noch hörte er von den Bewohnern 
Erinnerungen an eine frühere Bebauung. Hiermit ſcheint der letzte 
Zweifel über die wahre Lage des Dftbaus gehoben zu ſeyn. Man 
ift auch jetzt, wie wir fchon gezeigt haben, in den Korichungen 
weiter gegangen, indem man bie einzelnen in den alten Sagen er: 
wähnten Fjorde und Bauten nachzuweiſen gefucht hat. 

Wirft man einen Blit auf die Gejchichte dieſes Alteften Neben- 
landes von Dänemarf, ja gewiß aller europäifchen Staaten, findet 
man, daß fie, troß ihrer Einfachheit, für Die Gefchichte des ganzen 
Nordens intereffante Züge und lehrreiche MWinfe auf die Zufunft 
dieſes Nebenlandes felbit enthält. Welcher merkwürdige Kontraft 
gibt fich nicht fund in Bezug auf den Zeitgeift bei einem Vergleiche 
zwifchen der Gejchichte der älteften Kolonie und der Erzählung von 
den Erpebitionen, die unternommen wurden, um bdiefelbe wiederzu- 
finden? Welche gänzlihe Umwandlung in ben Anfchauungen und 
Lebenserforberniffen wäre nicht in dem zwifchenliegenden Zeitraume 
vorgegangen, in dem bie alten Koloniften verfchmachteten und ihrer 
traurigen Berlaffenheit erlagen? Dort fieht man Reiſende, die ohne 
Karte und Kompaß einen neuen Welttheil entdedten, bie fernften 
Winkel der Polarländer durchfuchten, auf dieſen öden Küften über- 
winterten und fich feitfegten, als ob fie dorthin gehörten, Hier 
wurden dagegen von ber Regierung Erpeditionen mit großen Koften 
audgerüftet, die endlich mit vieler Mühe das verlorene Land fanden, 
und nächftdem waren zwei Jahrhunderte ausfüllende Unterfuchungen 
nöthig, um fich davon zu überzeugen, daß es wirklich das war, 
was man fuchte, daß in ber That ein Wolf von europäifcher Her: 
funft ſich in diefen Gegenden feftgefeßt hatte und hier leben fonnte. 
Während jene ein gutes und anbaufähiges Land an ber Davisftraße 
fanden, fahen dieſe, Die nur nach der alten Herrlichfeit trachteten, 
ohne bie alte Kraft, Abhärtung und Genügfamfeit zu befigen, nur 
fahle Felſen mit Schnee und Eis bededt und lauter Widerwärtig- 
feiten. Dort finden fich Vorhaben, die fich mit den Thaten ber 
größten Entdeder meffen können, in Form einfacher Erzählungen 
wiedergegeben, und gewiß find viele folche als Alltagsbegebenheiten 
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gar nicht der Nachwelt aufgehoben; hier ift Dagegen nur von Tin: 
chung, Aerger, Gefahr und Befchwerde die Rede. Um fich über 
die Enttäufchungen zu tröften, raubte man menfchliche Gefchöpfe, 
als das einzig Merfwürdige, was man in diefem elenden Lande 
vorfand, und in feinem Trachten nach dem alten Wohlftand und 
Reichthum fiel man Schaggräbern und Betrügern in die Hände, 
bi8 man endlich, nachdem man ganz aus der Jllufion geriffen war, 
auch ganz das Intereffe für Grönland verlor und nicht mehr vom 
Dftbau ſprach. | 

In der neueften Zeit hat diefer Umſchwung in gewiffer Weife 
wieder eine andere Geftalt angenommen. Egede ſchlug, wie wir 
fahen, einen anderen Weg ald feine Vorgänger ein, und brachte 
eine beftändige Verbindung mit Grönland zumege, indem er fich 
ganz auf die bisher verachteten Einwohner ftügte und einen Handel 
auf die Produfte begründete, die fie aus der ihnen eigenthlimlichen 
Seehundsjagd gewinnen. Erſt nach vielen Jahren wechlelnden Er- 
folgd und nach großen Verluften für den Staat, glüdte e8 mit 
Hülfe des Alleinhandeld dieſe Produfte von allen über die ganze 
Küfte zerftreuten Bewohnern zufammenzubringen, fo daß fich bie 
Unterfuchung dadurch bezahlt machte, und: eine dauernde Nieder: 
laſſung und beftändige Verbindung mit dem Mutterlande darauf be- 
gründet werben fonnte. Sobald man aber nur vernahm, daß der 
Handel Ueberfchuß gewähre, trat auch das allerorts erhobene phan- 
taftifche Gefchrei auf und fuchte auf diefem, dem größeren Publikum 
ganz unbefannten myfteriöfen Gebiete feinen Spielraum. Leute, bie 
nicht8 von Grönland wußten, begannen jest über eine fchredliche 
Abfperrung von ber civilifirten Welt durch einen Monopolhandel, 
dem natürlichen Hinderniß jedes freien Erwerbsfleißes zu reden, auf 
eine unziemliche und veraltete Bevormundung, das Unpaffende für 
eine Regierung, felbft Handel zu treiben ac. binzudeuten, ‘Durch 
einen fonderbaren Sprung ging man nun von ber Anficht, daß der 
Handel mit Grönland etwas Schlechtes, faum bie Befeglung mit 
ein paar vereinzelten Schiffen Lohnendes fey, dahin über, auch für 
die Unternehmen moderne Hanbelsprinzipien anzuwenden ; e8 wurde 
ohne Weiteres dem übrigen Welthandel einverleibt. Daß fich in 
deffen Grönlands produftive Kräfte feit der Zeit, in ber gebe 
mühfam die Bergenfche Handelsgefellfchaft zufammenbracdhte, kaum 
vermehrt hatten, daß fie feine Konfurrenz erlaubten, und nicht 
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baburch gefördert werden fonnten, davon wußte man nichts; auch 
machte man fich feine Borftellung davon, daß es die Natur jelbft 
war, bie noch jest, wie früher, die Abfperrung bewirfte; daß Grön- 
land nicht näher gefommen, feine Gisgebirge nicht gefchmolzen waren, 
daß der Monopolhandel nicht erzwungen war, um dad Land abzu- 
fperren, jondern im Gegentheil um die Verbindung mit demfelben 
möglich zu machen, an dieß Alles dachte man nicht, wußte mit einem 
Worte nur, daß der Handel nun Geld einbrächte. Es ift nicht zu 
leugnen, daß etwas Künftliches in biefer Inftitution ‚liegt, aber es 
muß fo bleiben, die Regierung muß nach dieſen Prinzipien ihre 
Sorgfalt darauf richten, wenn die Kolonie erhalten werben, und 
nicht in ihr früheres Nichts zurüdjinfen fol. Andererfeits ift fein 
Zweifel, daß die eingeborene Bevölkerung, auf die das Werf be- 
gründet werben foll, den Grad ber Bildungsfähigfeit befigt, daß fie 
zu einer gewiffen Selbftftänbigfeit herangebildet, und daß ein natür- 
licher und fortfchreitender Zuftand hervorgerufen werben fann, in 
welcher Hinficht aber Reformen nöthig find. Daß es gefchehe, ift 
gewiß wünfchenswerth, nicht nur um des Alters, Namens und ber 
berühmten Gefchichte des Landes halber, fondern auch, weil es für 
unfere Zeit das einzige Beifpiel ift, von einer Kolonifation auf jo 
geringe probuftive Kräfte, in einem fo fernliegenden Lande und 
unter einem fo rauhen Himmelsftrich gegründet, und weil man nicht 

wiffen fann, welche Wichtigfeit diefer Beſitz mit der Zeit gewin- 
nen fann. * 


Zweiter Abfchnitt, 
Phyfikalifche Beſchreibung Grönlands. 
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Wenn gleich Grönland (Auftralien ald Kontinent betrachtet), 
und in feiner Außerften Gränze nur bis zum 80. Grabe nörblicher 
Breite angenommen, die größefte Infel der Welt ift, trägt es Doch 
im Allgemeinen in feinen fämmtlichen Theilen ben gleichen Charafter 
eines durch und durch arftifchen Landes. Es ift daher der Haupt- 
fache nach mit der Eintheilung in Oft- und Weftgrönland, bedingt 
durch die Lage nach der Weltrichtung von dem füdlichften Vorgebirge 
Kap Farvel gerechnet, genug gefchehen. Eine Reihe hoher Gebirge, 
die nur eine einzige Mafle von Eisflächen und Gletichern darftellen, 
trennen beide Küften im Innern des Landes. Die durch tiefe Spal: 
ten und Riſſe hervorgebrachte Unmwegjamfeit Diefer das Land be- 
dedenden Gismaffe macht jede Verbindung des Oſtens mit bem 
Weften landwärtd unmöglib, und Die jedem längeren Aufenthalt 
Troß bietende Dede, und das unbeftegbar rauhe Klima der Oftfüfte, 
der man felbft von der Eeite des Dceand, wegen ber fie umlagern- 
den furchtbaren Eismaſſen nur an wenigen Punkten und in äußerſt 
feltenen Jahren zu nahen vermochte, erforderten bie größten Auf: 
opferungen fühner NReifenden, um von Süden herauf in grönländifchen 
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Weiberbooten von Bucht zu Bucht zu dringen, und die Umriſſe 
derfelben zu bejtimmen und mit einiger Sicherheit niederzulegen. Sie 
ergab fich bewohnt von wenigen nomabdifirenden Eslimoſtämmen, Die 
burch Noth und Hunger faft aufgerieben, ſich allmählig beinahe alle 
dem Süden zuwenden, um jenfeits des Kap Farvel in Weftgrönland 
eine mindeftens in Etwas mildere Heimath zu begründen. 

Das weitliche Grönland theilt man in die Ddänifchen Nieder: 
laffungen und Die arftifchen Hochlande. Lesterer Theil füllt die 
Biegung des nördlichen Theild® vom Baffinsmeer, und bildet vom 
Kap Melville bis zum Smithsfund reichend, ein auf beiden Seiten 
durch hohe Gebirge von der übrigen Erde abgefchnittenes bergiges 
Land unregelmäßiger Form mit niedrigen Thälern. Roß fand daf: 
felbe auf feiner Oberfläche mit fehr dürftiger Vegetation von gelblich: 
grüner Farbe und untermifcht mit brauner Heide bedeckt, auch nur 
ben untern Theil der Klippen fpärlich bewachſen. Es find die arf- 
tifchen Hpchlande von einem Eskimoſtamme bewohnt, der in Geſtalt 
und Eitte, wie im Gebrauch der Hundefchlitten von ben übrigen 
Gingeborenen des weitlichen Grönlands nicht verfchieden ift, aber 
dennoch feiner Jfolirung halber feinen Verkehr mit benfelben auf: 
recht erhält. Die dänifchen Niederlaffungen find urfprünglich ber 
Verwaltungs: und Handelsintereffen halber in ein nörbliches und 
ein fübliches Infpeftorat zerlegt, und rechtfertigt auch theild Die geo- 
gnoftifche Bejchaffenheit, theild die auf Mitanwendung der Hunde: 
ſchlitten bafirte Lebensweiſe der Nordgrönländer dieſe Eintheilung, 
wenn auch die phnfifaliich-geographifchen Grundzüge beider Theile 
diefelben find. | 

Das nördliche Infpektorat umfaßt alles Land zwifchen dem 
Strom- oder Nekfotouffiord unterm 67° der Breite und dem Diftrift 
Üpernivif, der nörblichiten europäifchen Kolonie in Grönland, unter 
dem 720 48° der Breite. Gr enthält die Diftrifte Godhavn, auf 
der Disfoinfel, und von Süden nach Norden gehend, die Diftrifte 
von Egedesminde, Ghrijtianshaab, Jakobshavn, Omenak und Uper- 
nivik. Das füdliche Infpektorat wird in die Diftrifte Holſteensborg, 
Suffertoppen, Godthanb, Fisfernäffet, Frederilshaab und Julianehaab 
von Nord nah Süd gezählt, eingetheilt. 

Die ganze Weftküfte von Grönland zeichnet ſich durch zahlreiche 
und tiefe Einfchnitte des Meeres in Form von Fjorden und Sun— 
den, welche leßtere den innern Gürtel des Landes in Halbinfeln und 
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Snfeln zerlegen, aus, Diefe inneren Fahrwaſſer reichen von den Außer: 
ften Landfpigen und Infeln 10 bi8 20 Meilen nach Often, worauf 
das gejchloffene Feſtland beginnt, deffen Grenzen man erft ein paar 
hundert Meilen weiter öftlich in der unter biefen Breitegraden fo 
wenig befannten „Oſtküſte“ wieder begegnet. Diefer Gürtel von 
Halbinfeln und Infeln, das „Außenland,“ ift vermittelt der Wege, 
welde das Meer durch denfelben gelegt hat, ber einzige bebaute 
und zugängliche Theil; aber auch das gefchloffene Feftland, das 
„Innenland,“ ift wegen der außerorbentlichen Eismaffen, Die es er- 
zeugt und jährlich durch die inneren Eisfjorde in das Meer hinauss 
jendet, obſchon an und für fich unbefannt und unzugänglich, Doch 
von großer Bedeutung fowohl für das Polarmeer überhaupt, als 
insbejondere für diefe Küfte und deren Bewohner. Wenn man bie 
tieferen Fjorde, 3. B. die Verzweigungen des Dmenafsfjord, fo weit 
man es fann, nad Dften zu verfolgt, findet man die Thäler, bie 
gewiffermaßen die Fortſetzung des Fjordes in öftlicher Richtung auf 
dem Lande ſelbſt bilden, jämmtlich mit Eis angefüllt. Befteigt man 
eine Höhe in ber Nähe, dann fieht man ein folches Eisthal, wel- 
ches von dem Meere anhebt, in dem Hintergrunde in eine einför- 
mige Eisfläche, die fich hinter dem Lande ausbreitet und das Thal 
einfchließt, übergehen. Steigt man darauf höher, fo daß man über 
das dazwifchenliegende Land hinausfehen fann, fo findet man, daß 
diefe Ebene Diefelbe ift, mit der, von welcher das Eisthal, welches 
fih in den nächiten Fjordarm fenft, feinen Urfprung hat, und je 
höher man fommt, befto mehr wird man die Eisebene fich über bie 
Berge des Außenlandes erheben und über ben öftlichen Theil des 
Horizontes, fo weit nur das Auge reichen fann, einförmig und 
ohne Unterbrechung duch Land, ausbreiten fehen, und man wird 
fich endlich überzeugen, daß es ein und dieſelbe ift, von welcher alle 
Gisthäler ihren Urfprung nehmen. 

Daffelbe wiederholt fich im Norden des Omenatefjord und hinter 
der Infelgruppe, welche ben Upernivifsdiftrift bildet, fowie gegen 
Süden in den Fiorden, welche von ber Disfobucht gegen Oſten 
auslaufen. Und geht man von dem Grunde ber weniger tiefen 
Fiorde, welche nicht mit einem folchen Gisthale enden, noch ein 
Stüd in öftlicher Richtung überland, dann ftößt man früher ober 
fpäter auf den Außenrand einer folchen Eismaſſe, die, wie man es 
von der nächftliegenden Höhe finden wird, eim und biefelbe ift mit 
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der, von welcher jener Eisthäler zu den Fjorden ausgingen. Kurz 
gefagt, Diefelbe Linie, welche den Grund der Fiorde berührt und 
jenen 10 bis 20 Meilen breiten Gürtel von Außenland gegen Often 
begrenzt, bezeichnet zugleich die Grenze einer Eismaſſe, die von bier 
und weiter, foweit nur das Auge von den äußeren Höhen reicht, 
das Innenland bebedt und verbirgt. 

Diefe Eisbildung zeigt fogleich eine wefentliche Verſchiedenheit 
von ber, welche die hohen Berge des nächitliegenden Außenlandes 
und gewiffe Berghöhen in allen Zonen der Erbe bededt, und mit » 
ben Namen Jökul, Jisbräer, Gletfcher u. ſ. w. bezeichnet zu wers 
ben pflegt. Lestere ift nämlich ftets nach der Form der Oberfläche 
gebildet; fie wird durch biefelbe bedingt und beginnt in gewiſſen 
Höhen über dem Meere, legt fich dort, wie eine Schale, über die 
Oberfläche, neigt fich mit biefer und gleitet auch an ihr hinab, fich 
in trichterförmigen Thälern anhäufend und fich von dort weiter oder 
näher hinunter in die wärmeren Regionen des tiefer liegenden 
Landes verlängernbd. 

Im Gegenfage hierzu fönnte jenes Innenlandeis cher von dem 
tiefer liegenden Lande ausgegangen zu ſeyn fcheinen, einer flüffigen 
Maffe gleichend, die das Ganze bis zu einer gewilfen Höhe über: 
ſchwemmt hatte, über welche hinaus fe nicht fteigen fonnte, fondern 
durch die Thäler nach dem Meere oder dem Außenlande abzufließen 
begann. 

Es war an den meiften Stellen gar nicht leicht, ja vielleicht 
auch ganz unthunlich, die Höhe diefes allgemeinen Eisplateaus oder 
die Höhe, bis zu welcher dergeftalt das Land mit Eis überfchwenmt 
worden ift, zu meſſen; doch glüdte es auf bem flachen Fjordeiſe 
und vor ben Eisthälern im Innerit-, Sermelif- und SKeriaffjord, 
Grundlinien zu vermeflen und dadurch feite Punkte in dem zerftüf- 
teten und zadigen Eife in den Thälern zu beftimmen, und es zeigte‘ 
fich hierbei, daß daffelbe an der Stelle im Hintergrunde, wo es in 
dad gleichmäßige Plateau übergeht, eine Höhe von etwas über 
2000 Fuß hat. 

In biefem Außerften Theile, zunächit dem Außenlande, fteht 
man noch auf einigen Stellen Gipfel von Land über die Gigebene 
bervorragen, gleichfam wie Infeln in einem Meere. Bon dort ab 
fteigt die Eisebene an, aber gleichmäßig abfallend und zulegt nur 
außerft fchwach, fo daß man an Punften von tiber 4000 Fuß Höhe 
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fie wahrfcheinlich bis zu einer anferordentlichen Entfernung im Oſten 
überfieht, wo ihre ebene Oberfläche faft mit der Luft im Horizonte 
zufammenzufchmelzen fcheint, ohne daß bie — Unterbrechung 
durch Unebenheiten oder Land zu ſehen iſt. 

Obſchon es alſo nicht mehr möglich iſt, ſich einen Begriff von 
der Form des alten Innenlandes zu bilden, ſo ſcheint es doch, als 
ob dieſer weſtliche Theil im Ganzen niedriger geweſen ſey, als das 
Außenland, wo ſo manche bedeutende Strecken 2000 Fuß Höhe weit 
uͤberſteigen, weil man ſonſt mehr Land aus der Eisebene hervorragen 
ſehen müßte; und dieß ſtimmt auch damit, daß die hohen Halbinſeln 
ſich in der Regel nach Oſten und dem Innenlande ſenken und nie— 
driger werben, überein, 

Nicht weniger merfwürdig, als dieſe Form und Die außeror- 
bentliche Ausdehnung des Innenlandeifes, ift ferner Die eigenthüm— 
liche Bewegung, die von deffen Innern ausgeht und Anlaß zu den 
großartigften Naturphänomenen gibt, welche die Polarländer hervor- 
bringen. Es fann nämlich als entfchieden angefehen werden, daß 
die ungeheure Eisdecke überall die Tendenz hat, ihren Rand nad) 
Weften über dad Außenland oder das Meer vorzufchieben. Man 
fann fich dieß am beften vorftellen durch die Benugung bes oben 
angeführten Gleichniffes, daß es wie eine halbflüffige Maffe ift, wie 
ein Meer, welches das Land überſchwemmt hat. Diefe Maſſe erhält 
einen beftändigen Zuwachs aus dem Innern, fteigt dabei an, und 
ftrebt nun in demfelben Verhältniß überzufließen und dieſen Leber: 
flug über das Außenland und das Meer zu ergießen. Es wird nur 
durch eine foldhe nach außen wachſende Berregung erflärlih, auf 
welche Art Landftreden unter Eis begraben werden fonnten, und e& 
an einzelnen Stellen, die fonft im Stande gewefen find, die uͤppigſte 
Polarvegetation zu tragen und Rennthierheerden zu ernähren, noch 
werben fönnen. 

Bon dem Grunde des Pafitfoffjord, im Norden von Jakobs— 
havn, hat man es vielleicht am nächiten zum Rande bed Innen- 
landeifes, wobei überdieß eine bequeme Gelegenheit gegeben ift, dieſen 
großen Gontraft zwifchen Außenland und Innenland zu beobachten. 
Das Heine Thal, durch welches ein Strom fein Ichmhaltiges Waſſer 
von dem naheliegenden Eiſe zum Meere führt, zeichnet fich durch 
feine Vegetation und namentlich durch Die Menge aus, in welcher 
die Blaubeeren bier gedeihen und ihre Reife vorzugsweife auf den 
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äußeren Küften erreichen. Hier muß alſo die Sonne den Erd— 
boden noch lange erwärmen, nachdem fie den Schnee und das Eis 
des Winterd weggeführt hat; ja fie würde vielleicht im Stande ſeyn, 
das Doppelte oder Dreidoppelte dejjelben ‚aufzuthauen, ehe es ber 
nächte Winter vermehren oder Gelegenheit geben fönnte, e8 in un- 
aufthaubares Eis zu verwandeln, und doch bededt dieß den angren- 
zenden Yandftrich, als eine Schicht von mehreren hunderten, ja nicht 
weit davon von der Die von einem paar taufend Fuß. Die fteilen 
Eiswände hängen über das Thal und die umliegenden Hügel hinaus 
und fcheinen langjam über daffelbe vorzurüden; mächtige Eisblöde 
werden von dieſen Wänden losgeriffen und liegen berabgerollt auf 
der mit Vegetation bededten Oberfläche. 

Die nad außen wachiende Bewegung fann noch beifer in ben 
Armen, welche das Innenlandeis in das Meer hinausfendet, beob- 
achtet werden. Wenn das Fiordeis im Winter gleichmäßig und feit 
vor demjelben liegt, dann ift jeder Drud, den es von ihm empfängt, 
leicht kenntlich; in größerem oder geringerem Abftande von dem 
feften Landeiſe zeigt fich das Fijordeis ein wenig auf das Land hin- 
aufgeichoben oder zu einer Barre zufammengefchraubt, die quer über 
den Fluß geht. Im Sommer wird die Bewegung an den Bruch: 
ftüden, welche das Landeis zum Meere abgiebt, gefpürt, während 
diefes jelbit feinen Platz behält oder in demfelben Verhältniß dadurch 
erneut wird, daß ed aus dem Innern bervorgefchoben wird. Hier 
zeigt fich nun der merfwürdige Umftand, daß die Bewegung, obſchon 
überall vorhanden, in dem Grade ungleich vertheilt und auf gewiſſe 
einzelne in dad Meer hinabgehende Arme concentrirt iſt, daß bie 
aller der Uebrigen für durchaus Nichts zu rechnen ift. Dieß bleibt 
aus dem Grunde auffallend, weil die Oberfläche des Innenlandeijes 
überall eine einförmige Hochebene bildet, in deren Form man feine 
Urfache dazu entdedt, daß die Eismaſſen, fchon weit aus dem Innern 
her, vorzugsweife gegen gewiſſe Punkte des Außenrandes und cher 
als gegen andere hin, gedrängt werden follten; die Urfache davon 
mag in dem Innern des Gifes und wohl zunächft in der Form bes 
darunter begrabenen und nicht fichtbaren Landes verborgen liegen. Es 
iind die Theile des Innenlandeifes, welche in diefer Art in einem . 
itärferen Bewegungszuftande find, nicht unpaffend Eisſtröme ge: 
nannt und es wird ſodann der wefentliche Unterfchied zwiſchen Diefen 
und den beweglichen Gisbildungen, welche man’in anderen Ländern 
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Gletſcher, Jisbräer, Sturzgletfher (Sfredjdfeler) nennt, 
darin beftehen, daß das Vorwaͤrtsſchieben der Legten feine zu Tage 
liegende Urfache in der Form der Oberfläche und in ber Neigung 
des Bodens, worauf fie gleiten, bat, und unter allen Umftänden 
zum großen Theile die Wirkung der Schwere ift, wohingegen bie 
Strömungen in jenem Innenlandeife innerhalb der Grenzen einer 
anfcheinend einförmigen Maſſe mit ebener Oberfläche vorgehen. 
Der größte Unterfchied möchte jedoch in ber Stärfe der Bewegung 
und der Größe der Maſſen beſtehen, welche durch dieſelbe unauf- 
hörlich in das Meer hinausgedrängt werden. Bon diefen Eisſtrö— 
men nämlich, und, wie es fcheint, ausfchließlich von ihnen, rüh— 
ven Die mächtigen Gisfoloffe her, welche in den Bolarmeeren 
umherſchwimmen und den Namen von isfjelden tragen. Ihre 
außerordentlichen Dimenfionen find durch alle Reifebefchreibungen, 
welche von biefen Gewäflern handeln, befannt, und haben mit Recht 
vor allem Anderen die Aufmerffamfeit der Seefahrenden auf fi 
gezogen, man erinnere fich nur, daß deren über das Meer hervor: 
ragender Theil fich zu einer Höhe von bis 200 Fuß und einem 
Umfang von mehreren taufend Ellen erheben fann. Macht man 
aber einen Ueberfchlag über den Theil, welcher unter ber Meeres— 
fläche ſteckt, ſo kömmt man zu dem Refultate, daß fich die Mafje der 
größeren Eisfjelde bis zu 20 bis 30 Millionen Kubifellen beläuft, 
und daß ſolche Stüde, wenn man fie fich auf dad Land gebracht 
benfen fönnte, Berge von über 1000 Fuß Höhe bilden würden. 
Und doch find die hier erwähnten, die ganz gewöhnlichen größeren 
Eisfjelde, welche von Nordgrönland fommen, bei weitem nicht Die 
größeften. Es fann angenommen werben, daß Eisfjelde von 100 
Millionen Kubifellen nicht einmal zu den Seltenheiten in dem Meere 
längs der Küften von Grönland gehören. Bedenkt man, daß biefe 
Koloffe, deren mindefter Durchmeffer. 800 bis 1000 Fuß iſt, bloß 
Bruchſtücke des feiten Yandeifes find, Dann wird es einleuchtend, von 
welcher außerordentlichen Mächtigfeit dieſes jeyn muß, und welche 
bewegende Kräfte erfordert werden, um fie auf einer ſchwach ge- 
neigten Oberfläche aus dem Innern des Landes hinaus in bas 
Meer zu fchieben. Eine folche Platte von über 1000 Fuß Dide 
wird durch die erwähnten Eisthäler auf den Grund bes Fjords hin- 
abgefchoben und die Bewegung ſetzt fich im Anfang unverändert über 
den Meeresgrund fort, bis ber Außenrand eine Tiefe erreicht, in 
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welcher das Wafler ihn zu heben, beginnt; aber noch behält es feinen 
Zufammenhang bei und rüdt, vom Meere getragen, vor, bis irgend 
ein äußerer Umftand den Zufammenhang aufhebt. Dann wird bdeffen 
inneriter Theil zerbrochen, und gibt dadurch die frei fchwimmenden 
Gisfjelde ab. Diefe Wirfung, welche man des „Eisichimmerd Kal- 
bung“ (Jisblinkens Kalvning) nennt, fegt: das Meer bis in einen 
Abftand von 4 Meilen und darüber in Bewegung. Aus dem Eben- 
erwähnten dürfte es ſchon einleuchtend ſeyn, daß man fich die Eis— 
fielde nicht mit einer Plöglichfeit von dem Abfall losbrechend und 
herabftürzend denfen muß; man fönnte eher fagen, daß ſie ſich er- 
heben, denn in der Regel wird man finden, daß die Eisfielde, welche 
noch nahe vor dem feiten Landeiſe, von welchem fie herrühren, liegen, 
höher aus dem Meere emporragen, als der äußerſte Rand beffelben, 
der etwas durch den hinterjten noch auf dem Lande oder dem Mee- 
resgrunde hinabgleitenden Theil niedergedrüdt zu werden fcheint, im 
Uebrigen aber durch das Meer getragen wird oder halb in demfel- 
ben fchwimmt; denn das Landeis, welches mit jähen Abfällen zum 
Meere hinaus endet, gibt ficher Feine Eisfjelde ab, fondern nur 
feines Kalbeis (Kalviis). Es ift ungewiß, ob der äußere Rand 
von dem feiten Eife gleichmäßig und beſtändig oder yperiodifch vor— 
jchreitet ; aber felbft deſſen Entzweibrechen oder Kalbung fcheint un— 
abhängig davon auf äußeren Urfachen zu beruhen, fo daß der Stanb- 
punft von dem feiten Außenrand unbeftimmt ift und mitunter viel 
weiter vorrüden fann, ald zu anderen Zeiten und ohne daß die 
Maſſe entzmeigebrochen wird; Dazu ift e8 ganz unabhängig von der 
Jahreszeit, und felbit in jedem der Wintermonate falben große Eis— 
fielde hinaus in das Meer. Bom November bis fpät im Juni find 
in der Regel die Eisfjorde oder bie innern Fahrwaſſer, welche hin- 
auf zu den Stellen führen, von denen das große Kalbeis ausgeht, 
durch das Eis des Meeres gefchloffen; in dieſer langen Zeit werden 
die Eisfjelde in den innern Fiorden aufgehäuft. Im Juli, befon- 
ders aber im Auguft, werden fie darauf in Maſſe vom Strome 
hinaus in das offene Meer geführt, und dieſes „Ausfchießen ber 
Eisfjorde,“ wie es genannt wird, bleibt bis fpät im Herbſt bei, 
wo die anhaltenden Dititröme endlich die innern Fahrwaſſer ganz 
veinigen, mit Ausnahme von gewiſſen Banfen, an denen bie Eid- 
fielde faft immer lange Zeit auf dem Grunde ftehen können. 
Dadurch, daß man jetzt die Dimenfionen der Eisfjelde kennt 
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und ebenfalld dadurch, daß man die innern Eisfahrwafler und Mün- 
dungen beobachtet, dürfte es möglich feyn zu einem ungefähren Ueber: 
fchlag der Menge von Kalbeis zu fommen, welches jährlich von dem 
Innenland hervorgebracht und durch Die Eisſtröme hinab in Die 
Fiorde und durch fie hinaus in das Meer geführt wirb. 

Bon 28 Eisthälern jcheinen 5 faft die fämmtlichen Eisfjelde 
abzugeben, welche von diefer Küſte ausgehen; 8 bis 10 tragen 
hierzu in einem geringeren Grabe bei, wohingegen Alles, was von 
ben übrigen ausgeht, im Berhältnig hierzu ganz zu verfchwinden 
icheint. — Die 5 jene Hauptmaffe von Kalbeis in dad Meer füh- 
renden Gisftröme find: 

1) der von Jakobshavn, unter 699 10° n. Br., welcher fich in 
den Eisfjord von Jalobshavn ergießt ; 

2) der von Toffufatef, unter 69% 50° n. Br., welcher fich in 
bie Bucht hinter dem Grbprinzen-Eiland ergießt ; 

3) der von dem größeren Kariak, unter 700 25° n. Br.;. und 

4) der von dem größern Kangerdturfoaf unter 71% 25’ n. Br., 
welche fich beide in den Omenaföfjord ergießen; 

5) ber von Upernivif, unter 73% n, Br., welcher fich hinter der 

Infel Aufpadlartof im Upernivifspiftrift ergießt. 

Jeder diefer großen Gisftröme führt jährlich über 1000 Millio- 
nen Kubifellen in das Meer hinaus, 

Dieſes nur quantitative Verhältniß könnte theilweife zu Betrach— 
tungen über bie Natur der großen Gisftröme und ihre Bedeutung 
für das unbefannte Innenland führen. Das Außenland oder die Halb- 
infeln und Injeln haben, wie es wahrfcheinlich ift, ihre von dem 
Innenlande ganz gefonderten Abflußfyfteme. Hier iſt es überall 
nahe zum Meere, und ber größte Strom wird vielleicht nur von 
einem Terrain von 30 bis 40 Meilen genährt; deſſen ungeachtet 
findet fich ein folcher, der fo breit und tief ift, daß die Grönländer 
ihn mit einem Nuberboot befahren fönnen, foweit ed die Gewalt 
feiner Strömung zuläßt. Zahlreiche Bergftröme machen — die 
Wanderungen im Sommer überall beſchwerlich. 

Wenn man ſich aber dem Hintergrunde der Fiorden, dem 
großen Innenlande, nähert, welches von hier bis zu der entgegen- 
gefegten, wenig befannten Dftfüfte gegen ein paar hundert Meilen 
Ausdehnung hat, und Flußmündungen zu fehen erwartet, die gegen 
hundertmal fo groß ſeyn follten, al8 die größte auf dem Außenlande, 
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fo fieht man bier im Gegentheite fchlechterdingd gar feine. Die 
alten Flüffe find verfchwunden, und bie Thäler, in denen fie floßen, 
find ausgeebnet mit den Gipfeln der Berge durch das ſtets zuneb: 
mende Eis, welches das Ganze bis zum Meere bededte, und fich 
fogar Das alte Meereögeftade verbergend in daſſelbe hinein fortſetzte; 
und mit Recht muß man fragen, wo bleiben Die Waffermaflen, welche 
im Laufe des Jahres ald Schnee oder Regen auf die Oberfläche 
diefer weitausgedehnten Eiswüſte fallen? Gleichzeitig ift e8 als eine 
Thatfache anzufehen, daß die ganze Waſſermenge, welche jährlich in 
der Form von Schnee und Regen auf das Außenland fällt, es wieder 
durch die Ströme in fließendem Zuftande verläßt, den Theil abge: 
rechnet, welchen die VBerbünftung wieder hinwegnimmt, fowie, daß 
ber Theil, welcher ald Eis in das Meer hinausfällt, wenn das 
Hochlandseis ausichießt und über dem Abhang zerbricht oder fich 
durch Die Klüfte hinab in das Meer verzweigt, eine fo geringe Größe 
ift, daß fie ganz aus der Berechnung gelaffen werden kann. Dieß 
beweist, welch’ ein geringer Theil der jährlichen Schneemenge es ift, 
der unter diefen Breitengraden im Stande ift, dem Aufthauen und 
dem Kortfließen in das Meer zu entgehen. Wenn man aber dann 
auf der anderen Seite die Orte betrachtet, wo jährlich über 1000 
Millionen Kubifellen Wafler von dem Lande in der Form als Eis 
abjcheiden, und bedenkt, daß dieſe Menge Y,, oder möglicherweife 
ein weit größerer Theil der durch die Themfe jährlich gefammelten 
und dem Meere zugeführten Waflermenge ift, dann wird es einleudh- 
tend, daß folche Eisftröme eines großen Hinterlandes zu ihrer Ber: 
forgung bebürfen, und bieß, in Verbindung mit den mangelnden 
Flüſſen und der Größe ded Innenlandes und feiner Ausdehnung 
gegen Often, führt unwillkuͤrlich auf den Gedanfen, baß die Eiß- 
ftröme bie verfehwundenen Slußmündungen des alten Innenlandes 
reptäfentiren, daß das Eis, nachdem es bad Land bis zu einer ge: 
wifien Höhe bebedt hat, ben Weg in das Meer, wie ehemals das 
fliegende Maffer, zu fuchen beginnt, daß, gleichwie in anderen Kli- 
maten das Waffer von den Flüffen gefammelt und fortgeführt wird, 
es ebenfo hier theilmeife in feftem Zuftande durch die Gißftröme ger 
fammelt und weitergefchafft wird, endlich daß auf diefe Art. Der 
Aufthürmung und Ausbreitung defjelben über dad Innere Grönlande 
eine Grenze geſetzt ift. 

Hiermit dürfte es fodann wohl übereinftimmen, daß man von 
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keinem andern Orte mit Sicherheit weiß, daß dort große Eis— 
fielde producirt werden, als gerade an dieſer Küſte, welche ben 
größeſten Theil abgeſchloſſenen Landes um den Nordpol herum be— 
grenzt, und welche erſt mit dem Eisfjord von Jakobshavn oder ohn— 
gefähr unter dem 69° n. Br., unter welchem Breitengrade Grön- 
land bedeutend in der Ausdehnung von Weit nach Oſt zunimmt, 
beginnt. Es fcheint, ald ob die Größe dieſes Hinterlandes eine 
ebenfo wefentliche Bedingung für die Bildung der Eisfjelde ift, wie 
das ftrengere Klima, und daß aus dieſem Grunde weder in dem 
füblichen Theile von Grönland, noch auf Spigbergen, etwas den 
hier erwähnten großen Eisfjorden Entſprechendes gefunden wird. 
Die Eisfjelde, welche Kings der Oftfüfte von Grönland herabfommen, 
dürften ald von ben Eisfjorden auf dieſer Oſtküſte herrührend ange— 
nommen. werden, und ebenſo unter einem nördlicheren Breitegrad 
und alfo an der entgegengelegten Seite von dem gefchloffenen Innen— 
(ande von Grönland. Auf eine ſolche Betrachtungsart fünnte auch 
die nachgewiefene Vertheilung der Eisſtröme längs der Küfte von 
Nord nah Süd und ihre Ausbreitung über diefelbe deuten; aber es 
iſt zugleich höchſt wahrfcheinlich, daß fich an denfelben Stellen außer: 
ordentliche Maſſen von Süßwaſſer aus Refervoiren in dem Innen: 
landeife und unter demfelben in das Meer ergießen. 

Auf welche Art nun jeßt die Bewegung bes Eifed von dem 
Innenlande und durch bie Eisftröme zu den Fjorden vor fich geht, 
ift eine Fräge, deren Auflöfung nur durch eine Unterfuchung des 
Kalbeifes, der Bauart der Eisfjelde, und durd, Daraus hergeleitete 
Schlüſſe über die Bildungsart derjelben, erwartet werden fann, Es 
muß in folcher Hinficht beſonders hervorgehoben werden, daß das 
weißliche, von feinen, langgebehnten und parallelen Blafenlöchern 
durchzogene Eis, welches die Hauptmafle ber Eisfjelden ausmacht, 
von. großen und jpaltenförmigen Gängen eines faphirblauen durch— 
fihtigen Eifes begleitet ift, am welches fich die fremden Einmiſchun— 
gen von Kied und Stein jederzeit anfchließen und welches auf eine 
Ausfüllung der Spalten im Eife mit Waffer und einen durch bas 
Erftarren deſſelben möglicherweife hervorgebrachten oder in allen Fällen 
vermehrten Druck nad der Richtung des natürlichen Ablaufes hin- 
deutet. Die Außerft einformige Vertheilung der feinen linienförmigen 
parallelen Poren in dem ſpröden Eife, das die Hauptmaffe aller 
großen Eisfjelde ausmacht, fcheint von dem urfprünglichen Bildungs: 
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moment bed Eiſes hergeleitet werden zu müflen, wenn es durch 
Schnee oder wiederholter Auflöfung und Froft entiteht; fie wird gar 
nicht, oder nur höchit unvollfommen und undeutlich in den Zöfuln 
oder dem in die Thäler binabichießenden Hochlandseife wahrgenommen. 

Dei dem Aufthauen löst ſich dieſes Eis nicht in regelmäßige, 
genau in einander paffende Körner auf, wie es Befchreibungen zu 
Folge bei dem eigentlichen Gletſchereis gefchehen ſoll; dagegen ift 
dieß mit dem blauen Eiſe der Fall, welches die fcharfen abgefonder- 
ten, jpaltenförmigen Gänge bildet. Dieß dürfte aber dennoch bie 
Erklärung ihres Urfprunges durch Ausfüllung der Spalten mit 
Waffer nicht verhindern, denn dieſes fann oder muß vielleicht mit 
Schnee vermijcht geweſen, und daraus möchte die geförnte Struftur 
entitanden ſeyn. Fremde Ginmifchungen, Stein und Kies, zeigen 
fich ſtets als fpaltenförmige Ausfüllungen oder geradezu in dem blauen 
durchfichtigen Eife eingelagert, aber niemals in jenem normalen Eife 
mit ben parallelen Poren. Außerdem trifft man häufig conglomera- 
tiſche Eisfjelde, zufammengefegt aus unregelmäßigen an einander ge: 
häuften Blöcken von verfchiedenem Eiſe, vermifcht mit Stein und 
Kies, der bejonderd das Eis färbt, welches das Bindemittel aus— 
macht. Daß in dem Innern des Eiſes dann auch große Wafler- 
refervoire gefunden werden, iſt ſchon darum wahrfcheinlich, weil bie 
Mitteltemperatur, felbft wenn fie in dem Erdboden unter dieſen 
Breitegraden unter 0° ſeyn fann, doch in einer gewiffen Tiefe, auf alle 
Fälle von 1000 Fuß, fteigen muß, und daß dies Verhältniß beftehen 
bleibt, jey es nun der gefrorene Erdboden felbft oder eine auf dem— 
jelben liegende Lage von Eis. Der Pakitſok-Fjord überzeugt davon, 
daß dieſes wirflich ftattfindet, indem ein Fleiner Strom, ber feinen 
Urfprung am Rande des Innenlandeifes hat und unflared, lehmiges 
Waſſer, wie die Jöfulftröme, führt, mit unveränderter Gewalt den 
ganzen Winter hindurch ftrömt. Die Grönländer erzählen von meh- 
teren folchen jehr großen Duellbornen des Innenlandeifes. 

Die Kanäle, in welchen in dieſer Art das Waſſer geborgen 
wird und fich in dem Innern des Eiſes bewegt, müſſen, da das 
Eis felbft in Bewegung ift, häufigen Veränderungen unterworfen 
feun; bald müſſen fie gefchloffen und gefperrt werden, bald müſſen 
fich neue bilden, und das Waſſer fich ausbreiten und in bemfelben 
eritarren, | 

Es wird aus dem Grwähnten einleuchtend ſeyn, welcher 
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unbewwohnten und unaugänglichen Innenlande von Grönland und dem 
Außenlande gemacht werden muß. Es veritebt ſich von jelbit, daß 
in dem Nachitebenden überbaupt nur von dem legtgenannten die Rede 
ſeyn fann, welches durch die zahlreichen Einichnitte des Meeres, die 
ed zugänglich und bewohnbar machen und Ableitungsfanäle für die 
Eismaflen bilden, die von dem Innenlande erzeugt werden, und obne 
jene fich auch über einen großen Theil des Außenlandes verbreiten 
würden, charafterijirt wird. 

In runden Zahlen dürfte diejes Außenland des däniſchen Nord: 
grönlands: zwiichen 67° 40‘ und 73% n. B. auf ein Areal von 
600 DRMeiten angeichlagen und vertbeilt werden auf: 


2 Halbinjeln zu 120° . . . 2 2. 40 Meilen, 
u De... nr re RO 1 
arsalbinfeln zu 20 ._. -» » 2.2102. 40 n 
12 Halbinieln u 6 b8 8... . 80 — 
fleinere Halbinſeln und Landſtriche no 

unbededt von dem Innenlandeiſe . 40 F 
2: Inſeln zu Fr ee Be & 
een di... ee O R 
60 Infeln zu Y, bis ... 20 3 
mehrere hundert Fleine Infelchen — un⸗ 

Be here. . 5 0600 u 


610 Meilen, 

Die Vertheilung von Meer und Land fteht hier in naher Der: 
bindung mit der Höhe des Landes, und biefe wieder mit ber geo- 
gnoftifchen Beſchaffenheit. Es ift nämlich hier ein Faktum, deſſen 
Grund übrigens nicht ſchwer einzufehen ift, daß, je niedriger das 
unebene hügelige Granitland ift, es fich auch defto mehr, fo zu fagen, 
mit dem Meere vermifcht, und daß die Küften um fo gewundener 
und gefchlängelter laufen; wohingegen hohes Plateauland, welches 
befonders für die Trappbildung geeignet iſt,! mehr gleichlaufende 


' In Hinficht auf die in dieſem Abjchnitte angemenbeten geologifchen Ausdrücke 
wird bemerkt, daß darin. unter Granit und Gneus bie älteften Bergmaffen ober 
fogenannten Urgebirge verftanden werben, von denen angenommen ift, baß fie bie 
Grundlage aller übrigen befannten Bergmafjen bilden, und daß fie die urfprüng- 
liche Bergrinde gewejen find, worauf die anderen unb jüngeren Bergarten fich fpäter 
abgelagert haben. Dagegen wird unter Trapp eine Vergart verftanden, bie im 

Epel, Grönlant. 7 
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Küften und größere. gefchloffene Theile Land hat. Der erjtermähnte 
Eharafter it dem füblichiten Theile der Feſtlandsküſte, mit ben zahl: 
reichen Infeln, welche fie umringen, eigen. 

Wenn man nun, um fich eine Borftellung von ben Berghöhen 
in den befannten Theilen von Nordgrönland zu machen, eine Ber: 
gleichung zwifchen biefen und ben nächit befannten Ländern anitellt, 
dann ergibt ſich das Refultat, daß ungefähr ein Achtel des Außen- 
landes eine unebene Oberfläche hat, deren Gipfel fich hier und dort 
zur doppelten Höhe der höchiten Berge in Dänemark erheben, daß 
ein anderer Theil von ähnlicher Ausdehnung und gleichfalls unebener 
Oberfläche feine Gipfel bis zu dem breis und fünffachen der höchiten 
Berge daſelbſt thürmt, und in der Höhe ungefähr mit den Fardern 
verglichen werden fünnte, und endlich, daß der größte Theil oder 
‚ungefähr %, des Areald fich durch Bergmaffen mit Plateaus oder 
Hochebenen und dazmwifchenliegenden niedrigen und gleichfalld ebenen 
Thälern auszeichnet. _ Ein bedeutendes Areal dieſer Hochebenen jteigt 
zu berfelben Höhe auf, wie die legterwähnten Berggipfel, aber in 
dem mittelften, oder Dem zwifchen 70% und 71° n. Br. liegenden 
Theil des Gürtel des Auslandes, erreichen bie Hochebenen ungefähr 
das Doppelte ber legterwähnten Höhe und nähern fich oder fallen 
vielleicht jogar mit dem höchiten Theile von Island, oder mit %/, 
von ben höchiten Punkten auf der ffandinavifchen Halbinfel zufammen. 

Dieſe bedeutenden Hochebenen werben nicht allein von den Trapp: 
gebirgen gebildet, ſondern auch, wenn ſchon in einer geringeren Aus- 
dehnung, von ben Urgebirgen, und dann werben fie in der unmittels 
baren Nähe des Meeres gefunden, ja zum Theil erheben fie ſich 
auch aus demfelben mit lothrechten Klippenwänden; fie bilden den 
mittelften Theil von Nord:Grönland und die in hohem Grade impo- 
nirenden Umgebungen des Omenaföfjorb. 


Weſentlichen benjelben Urſprung und zum Theil daſſelbe Ausfehen, wie die Lava 
bat, welche die vulkaniſchen Berge bildet. Aber gleichwie die Lava nur an gewifjen 
Pımiten durch die Erbrinde hervorbrechen und ifolirte, Tegelfürmige Berge bilden 
fann, jo muß die geſchmolzene, in fpäteren (Erbperioden als Trapp hervorgebrochene 
Maſſe durch fpaltenförmige Deffnungen emporgeftiegen feyn, von denen fie fih dann 
ausgebreitet, hunderte von Quadratmeilen bedeckt und fich zu Bergen aufgethiirmt 
bat, melde fich nicht allein durch ihre Höhe, ſondern auch durch ihre ebene Ober- 
fläche ober die großen Streden, worin fich diefe Höhe erhält, und folglich durch ben 
großen kubifchen Inhalt der Berginaffen anszeichnen, wohingegen andere Gebirgs- 
ftreden fi nur in dev Form won Gipfeln oder Kämmen zu größerer Höhe erbeben. 
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In dem befannten Theile des Diftriftes Egedesminde überfteigen 
die Berge faum die Höhe von 1000 Fuß, und belaufen fich in der 
Regel bis auf wenige hunderte, jo daß die Infel Riffol oder Omenaf 
ce. 679 58° n. Br.), welche mit dem Barometer zu 829 Fuß ge— 
meflen ift, als ein in ber Ferne fenntlicher Punkt hervorragt. Das 
Feftland bildet weit hinausfpringende ſchmale und gewundene Halb- 
infeln, und diefe werden von dem offenen Meere durch einen Gürtel 
von zahlreichen größeren und Fleineren Inſeln gefchieden. Ganze 
Landftriche bieten ein einförmiged Ausfehen dar; überall erfcheinen 
graufarbige, unebene Anhöhen, fo daß ed auf Reifen nicht leicht ift, 
fih in dem Labyrinth von Meer und Land zu orientiren. Im Norden 
diefes Diftrifts bildet das Meer mit der anfehnlichen Disfobucht 
einen tiefen und breiten Ginfchnitt gegen Oſten. Das Feftland, 
welches das Innenlandeis von dem Meere abjcheidet, wird hier meit 
fchmaler, wenn fchon es durch die Diftrifte Chriftianshaab (Ehri- 
“ ftianshoffnung) Jakobshavn und Nittenbenf hindurch einen ähnlichen 
Gharafter beibehält; aber die Berghöhen nehmen etwas zu. Zunächit 
Chriſtianshaab wurde der Bergrüden Kafkarfoit (bei dem füdlichen 
Wartthurm) mittelft des Barometers zu 1222 Fuß gemefjen, und 
auf gleiche Weife nächft Jakobshavn der Kaffarfoeitfiaf Kangilia zu 
1250 Fuß und endlich wurde auch der höchfte, der Kolonie Ritten- 
benf gerade gegenüber gelegene Punkt auf Erbprinzeneiland, der Kan- 
gefögipfel, 2200 Fuß hoch gefunden, Diefe Punkte find Die bedeu- 
tendften Höhen in der ganzen Umgegend, und man wird daraus 
erfehen, daß das Land allmälig nad; Norden zu anfteigt. Die er: 
wähnten Diftrifte werden durch vier Halbinfeln und eine große Infel, 
aber nicht durch fo zahlreiche fleinere Infeln, als die vorigen gebildet. 

Aber hier beginnen nun gegen Weften und Norden weit bedeu— 
tendere zufammenhängende Höhen, und das Land nimmt ein ganz 
anderes Ausfehen an. Die Infel Disfo tritt zuerft mit Den ausge— 
behnten Hochebenen hervor, die durch die Trappformation bedingt 
find; aus der Entfernung gefehen, zeigt fie fat eine zufammenhän- 
gende ebene Oberfläche, welche entweder ganz jäh, .oder fchwach 
terraffenförmig zu dem Meere hinabfällt; wenn man aber näher 
fümmt, öffnen fich befonders in dem füdweftlichiten und zugleich am 
beiten befannten Theile ziemlich breite Thäler, wodurch die Bergmaffe 
in befondere Syiteme abgefondert wird, jede mit ihrer eigenen ebenen 
Oberfläche. Es fcheint, ald ob dieſe Thäler theilweiſe ihren Grund 
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in der urfprünglichen Bildungsart der Infel hatten, und baß fie 
nicht erſt fpäter durch die ausſpuͤlende Wirfung des Waſſers entitan- 
den find. Man fönnte fich nämlich vorftellen, daß gefchmolzene 
Trappftrömungen, melche durch große Spalten aus dem Innein ber 
Erde hervorbrängten und fich horizontal übereinander bis zu einer 
Höhe von über 3000 Fuß ausbreiteten, fich erft über größere Streden 
abgelagert hätten, darauf aber auf diefen Stellen ftill ftehen geblieben 
feven, worauf dann die getrennten Bergpartieen durch bie fpäteren, 
aus ifolirten Deffnungen hervorgedrungenen Ströme gebildet wurden. 
Die füdlichfte diefer Partieen wird Godhavn zumächft gefunden und 
febeint eine Höhe von 2500 Fuß zu erreichen. Im Oſten von ber- 
jelben fteigt das Sfarvefjeld Imnerſoak über 3000 Fuß Höhe auf. 

Auf der Weftfeite der Disfoinfel fehneiden drei Fjorde ein, von 
denen ber nörblichfte nur wenig befannt ift, aber der füdlichjte und 
größte, der Disfofjord, ift jetzt beftändig bewohnt, wodurch fich bie 
Gelegenheit fand, ihn zu unterfuchen und feine Arme zu verfolgen. 
Der nordöftliche der legten erftredt fich bei Quannerfoit gegen den 
Mittelpunft der Infel hin, wo fich das niedrige Borland. durch eine 
üppige Begetation von Angelifa und Weidengeftrüpp auszeichnet und 
einen fchönen Gegenſatz zu dem nächft umgebenden Hochland mit ben 
fteilen Klippenmauern und dem beftändigen Eis und Schnee auf den 
Gipfeln, von welchen zahlreiche Kleine Flüffe und Waiterfälle ſich in 
ben Fjord hinabftürzen, bildet; auch hier herum erreicht das Hochland 
über 3000 Fuß Höhe (Afulliaroferfoaf). 

Auf der Oftfeite der Inſel, welche fich gegen die Waigatftraße 
wendet, werben burchaus feine Fjorde gefunden, und, fo weit es 
befannt ift, auch feine Thäler, mit Ausnahme von Koogengoaf an 
der nördlichen Mündung des Sundes. Doch wird von Grönländern, 
welche fich lange auf diefer Küfte aufgehalten haben, behauptet, daß, 
indem fie über das Hochland in ber Richtung von Kublifät nach dem 
Disfofjord zugingen, fie in dem Innern der Infeln Thäler mit 
Landfeen angetroffen hätten, und daß fie dort auch Renthierjagd 
trieben. Das Hochland fcheint in dem öftlichen Theile zufammen- 
hängender zu fenn, und erreicht in dem Norden von Kublifät Die 
bedeutendften Höhen, auf denen überall. ewiger Schnee und Eis aus- 
gebreitet gefunden wird. Aber die Küftenftrede zeichnet fich hier Durch 
einen breiteren Gürtel von niedrigem Vorland unterhalb der fteilen 
Trappabhänge. aus) ihre niedrigen Berge find von Sandftein und 
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- Lehm mit Kohlenfchichten und anderen Reiten einer Vegetation ber 
Vorzeit gebildet. Es fcheint und ift für alle Fälle auf dem entgegen: 
gefegten Feftlande deutlich zu fehen, daß fich bie fohlenhaltigen 
Schichten unter den hohen Trappgebirgen hin erſtrecken und daß fie 
fo die Grundlage der legten, bie ald geſchmolzene Strömungen fich 
weit und breit ausgedehnt und darüber aufgethürmt haben, bilden. 
Das, mas von ihnen noch zu ſehen, ift nur ihr Außerfter Rand, 
welcher von jener über 2000 Buß mächtigen Dede entblößt ift; 
aus dem häufigen Hervortreten dieſes Randes längs der ausgeftredten 
Küften ift auf das bedeutende Areal zu fchließen, daß die Vegetation 
ber Vorzeit und bie Lehm- und Sandfchicht, worin deren Refte ein- 
gehülft find, einft gehabt haben müffen. 

Auf der Feftlanbsfeite erhebt fich das Land zu den EDER ON 
in Nordgrönland gefannten Höhen, nämlich auf ber großen Halbinfel, 
welche den Omenafsfjord von der Maigatftraße trennt, und welche 
Nourfoafshalbinfel nach dem auf deren Außerften Spitze liegenden 
Handelöplag genannt ift. Der weftliche und größere Theil ftimmt in 
Hinficht auf die Befchaffenheit der Berge mit der Inſel Disfo über: 
ein; auf wenigen Stellen fpringt ein Feines Vorland von primitiven 
Gebirgsarten vor; darüber lagern fich die erwähnten fohlenhaltigen 
Gebirgsarten, die im Mebrigen zum größten Theile allein das Vor— 
fand bilden und unmittelbar die Küſte einnehmen; über ihnen erheben 
fih endlich überall in einem geringen Abftand, ';, bis Y, Meile von 
bem Meere, die Trappgebirge, in ber Regel eine zufammenhängenbe 
Klippenmauer oder Abhänge von einigen taufend Fuß bildend, worun- 
ter Böfchungen von den losgefprengten und längs bed Fußes ber 
jähen Abfchüffe angehäuften Klippenblöden liegen. Belannt find drei, 
durch Thäler deutlich gefchiedene Bergfetten. Die äußerfte und nie: 
drigfte wird von den andern durch das Ytiflifethal, das von ber 
Mündung der Waigatftrage in den Omenafsfiord himüberführt, ge: 
trennt. Zunächit biefem Thale bat fie eine Höhe von ungefähr 
2000 Fuß, fällt aber gegen Nordweſt am Ende der Halbinfel fehr 
gleichmäßig fteil ab. Won ben beiden andern läuft die eine länge 
des Waigats- die andere längs des Omenaksfjord; zwifchen ihnen 
zieht, in gleicher Richtung mit der Ausdehnung der Halbinfel, ein 
großes Thal hin, welches man von der See aus, ein wenig im 
Nordoften der Halbinfel, deutlich geöffnet fieht, und das den mittel: 
ften Theil biefer großen Halbinfel bildet: In den Thälern werden 
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Landfeen gefunden, von denen es heißt, daß fie die größten in Nord— 
grönland feyen, und von welchen aus fich auch der größte Strom 
gegen Nordweit in das Meer ergießt; diefe Gegend wird zugleich 
der Renthierjagd halber häufig von den Grönländern durchitreift, 
und in ben Seen behaupten diefelben Fifche von einer eigenen Art 
und von außerordentlicher Größe gefehen zu haben. 

Der Bergrüden längs des Waigatjundes fcheint Höhen von 
gegen 5000 Fuß zu enthalten, aber es fand fich feine Gelegenheit, 
bier Meſſungen anzuftellen; die Abhänge find von der fteilften Art 
und zunächit dem Meere an der nördlihen Mündung ber Straße, 
wo bei Kordlutof fchöne fleine Waflerfälle lothrecht über die dunklen 
Klippenmauern herabftürzen, von einem paar taufend Fuß Höhe. 
Grft mitten in der Straße ift die Bergmaffe von einer Kluft durch— 
febnitten, woraus der Attanefluß hervorfommt, und zunächſt dem füd- 
lichen Ende öffnet fich ein breiteres Thal durch dieſelbe bei Mannif, 
wo bie niedrigen und gleichmäßig abfallenden Berge mit zum Theil 
noch Fräftig grüner Vegetation gut bededt find; bie Renthiere lom— 
men bier häufiger bis zum Strande herab, weßhalb diefe Stelle von 
den Grönländern als interimiftifcher Zeltplas für den Sommer fehr 
geliebt ift. 

Beffere Gelegenheit fand fich, die Bergkette zu unterfuchen, 
welche längs der Eüdweftfeite des Dmenaffjords läuft. Bon ihrem 
weftlichen Ende bei Jtiflif oder der Holländerbucht erhebt fie fich faft 
gleichmäßig auf einer Strede von 2 bis 3 Meilen zu einem Plateau, 
welches eine ziemlich gleichförmige Höhe in den folgenden 4 bis 5 
Meilen beibehält; gegen Often bildet fie dann eine ſehr ſcharf her- 
vorfpringende Ede, die ſich von unten als ein fpiger Gipfel zeigt 
und Kelertingoaf (MWeiberhut) genannt wird, Der Gipfel mag un- 
gefähr 6000 Fuß Höhe über. dem Meere haben. - 

Die Oberfläche des immerwährenden Eiſes, welches auf dem " 
Plateau liegt und etwas höher, als die äußerſten Hörner fteigt, 
fann zu einer Höhe von zwifchen 5500 und 6000 Buß, ber legten 
Zahl jedoch näher, veranfchlagt werden. Die oberfte Kante fällt 
gegen den Fjord hinaus fchroff ab; aber nach unten zu nimmt das 
Eis ganz gleichmäßig an GSteilheit ab, fo daß es zulegt, zunächft 
dem Uferrande, ganz jchwach geböfcht oder flach ausläuft. Man 
hat daher ganz unten eine ziemlich große, vorzugsweife gleichmäßig 
mit Vegetation beitandene Landebene; die grünlich-braune Farbe, die 
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es dadurch erhält, nimmt ganz allmählig ab, fo wie es auffteigt und 
unfruchtbarer wird, bie es in die fteile Klippenwand übergeht, über 
deren Rand das fchimmernde weiße, Das Hochland bebedende Eid 
fich jaͤh abgefchnitten zeigt oder bier und dort fich in muldenförmige 
Thäler lenkt und fich abwärts durch Die Klüfte verlängert. Dieſe 
Lofalitäten werden Daher ficherlich zur Beobachtung der Abnahme ber 
Temperatur und der Veränderungen bed Klimas nach der Höhe zu, 
günftig fenn. Aber auch in geologifcher Hinficht find die beiden er- 
wähnten Bergftreden von großem Intereffe; Sanpdfteinbildungen mit 
Reften einer Vegetation der Vorzeit treten längs großer Etreden der 
Küfte mächtig ausgebildet hervor; an einer Stelle fcheinen noch auf: 
recht ftehende und unter Lehm und Sand in ihrer urfprünglichen 
Stellung begrabene Baumftämme beobachtet werden zu können; zur 
gleich find die Kohlenfchichten zahlreich und von vorzüglicher Beichaffen- 
heit. Ueber diefelben haben fich fpätere Trappftrömungen ergoffen 
und fich zu jenen bedeutenden Höhen aufgethürmt; aber auch über 
diefen hat in Zwifchenräumen der Ausbrüche eine neue Vegetation 
ftattgefunden, indem man bier und dort auf dem Hochlande Kohlen- 
bildungen antrifft, welche auf alten Trappſtrömungen ruhen und von 
jüngerem Trapp bebedt find. Das wachſende Eis, welches fich zu: 
lest auf den Gipfeln über das Ganze gelegt hat, höhlt wieder bie 
Gebirge aus, führt jene Ueberreſte an das Tageslicht und bringt 
Bruchftüde Foloffaler Baumftämme von unzugänglichen Höhen herab 
in das Meer. Auch die Einwirkung der gefchmolzenen Strömungen 
auf die organifchen Ueberrefte hat intereffante Spuren hinterlaffen. 
Die Kohlenfchichten find nämlich an’ einigen Stellen in natürliche 
Goaf8 verwandelt, an anderen in Anthracit und endlih an mehr 
als einer Stelle in Graphit. 

Die große Nourfoalshalbinfel, die zunächft dem Innenlande ober 
dem Innenlandeeife liegt, befteht aus Urgebirgen und beginnt. gleich. 
fall8 mit Höhen von über 5000 Fuß, zunächft Kelertingoaf; aber 
die Gebirge fallen gegen das Innenland zu ab und find mehr un: 
gleichmäßig gehügelt und von Thälern durchfchnitten. Ein Paß führt 
hier quer über die Halbinfel und wird zur Gommunifation durch 
Schlittenfahrten zwifchen den Kolonien Omenaf und Rittenbenf ber 
nugt. Der höchfte Punft dieſes Weges ift Majorfoeitfiaf;, ein großer 
Landfee, Tefferfoaf, erftredt fih von dem Fuße beffelben nad) Dem 
Innenlandseife und dem Eisfjord von Toffufatef zu; auch um dieſen 


herum leben viele Renthiere, und ed wird theilmeife Jagd auf 
diefelben getrieben. 

"Die Nourfoafhatbinfel bildet die füdliche Grenze einer großen 
Bucht, welche gegen Norden von einer ähnlichen Halbinfel begrenzt 
und von den Eingeborenen im Allgemeinen mit Omenaffjord bezeich- 
net, von ben englifchen Walfifchfängern aber Nordoftbucht genannt 
wird. Diefer Fjord verzweigt fich in einen füböftlichen und einen 
nordöftliben Hauptarm und fieben kleinere Fiorde, welche alle bis 
zu dem Innenlandseife hinaufreichen. Hierdurch wird eine entfprechende 
Anzahl Keiner Halbinfeln gebildet, während gleichzeitig einige größere 
Infeln das Innere des Fiords ausfüllen. 

Alle diefe Gruppen Landes, mit Ausnahme des „Unbefannten 
Eilandes“ und der gegen daſſelbe gewendeten „Upernivifsnafe“ ge: 
hören dem UÜrgebirge an, und werden von gefchichteten granitähnlichen 
Gebirgsarten gebildet. Die Bergmaffen zeigen bier eine auffallende 
Geneigtheit, injelförmige Partieen mit einer ebenen, bejonders hohen 
Oberfläche oder Heine Plateaus mit jaͤh abgefchnittenen Seitenwän- 
den, in welchen man horizontale oder wellenförmige. Schichten fiebt, 
zu bilden. Der Gipfel von Omenaf, die Hochebene auf der Disfoinfel 
und Afpät halten fich wenig über und unter 1000 Fuß. Die größ- 
ten Höhen erreicht aber das Land auf der Nordfeite bed Fjords; im 
Umfreije von Dfefiffaf, Kangerdluarfuf und der Upernivifsinfel ragen 
überall fteile Wände von gegen 5000 Fuß über das Meer empor; 
die oberften Kanten dieſer Klippenmauern find durch die Einwirfung 
ber Atmoiphäre ftarf zerriffen, zerflüftet und zeigen fich unter ben 
allerphantaftifchiten Formen, wenn man fich nahe dabei unter den— 
felben befindet; das immerwährende Eis klebt in diefen Höhen überall 
auf den Ffleinften Oberflächen und in ben geringiten Klüften und 
Spalten feft, von wo aus ed dann oft über ben Rand hinausfchießt 
und unter einem tobenden Lärm Bruchftüde in den Abgrund hinun- 
terſchleudert. Aber alles dieſes Land verliert gegen Oſten an Höhe, 
wo es fich fenft und unter der großen Hochebene des Innenlandeifes 
verſchwindet. 

Die Küſte, welche am wenigſten bekannt und am wenigſten unter— 
ſucht iſt, nämlich die große Halbinſel, wodurch der Omenaksfjord 
von dem nörblichiten oder dem Upernivifs Handelsbdiſtrikt gejchieden 
wird, hat ein ähnliches Areal, wie die Nourfoafshalbinfel und 
die Infel Disko, und wird faft überall von der Trappformation 
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eingenommen. In dem ganzen füblichen Theile erreicht ber 
Trapp feine bedeutenden Höhen und man ſieht von der See aug, 
faft gar fein Eis auf dem Lande im Süden von Spartenhuf, 
einer fchmalen Halbinjel zwifchen dem Diftrifte von Kifertarjoaf und 
dem Lachsfjord in Upernivif, und um biefelbe herum; Die Berge 
fallen fteil und gleichmäßig ab, Play für große Ihäler laſſend, welche 
fih in das Innere des Landes hinein erſtrecken; erft bei der Schal: 
infel und im Norden berfelben zeigen fich noch bedeutende Hochebenen 
mit immerwährendem Eiſe längs der Küſte. 

Im Norden von dieſer Halbinfel macht das Meer wieder eine 
mit lauter größeren oder Fleineren Infeln ausgefüllte Bucht, in deren 
nerböftlicher Ede das Innenlandeis fodann einen mächtigen Strom 
in das Meer ausgießt. Diefer Archipelagus mit den umgebenden 
Küften bildet den nörblichften däniſchen Handelsbiftrift, die Kolonie 
Üpernivif; von den Infeln erheben fich die größeren Afulliarrofef, 
Nutarmiutsinfel und Kaforfoaf zu bedeutenden Höhen; wie ed fcheint, 
werben nur auf ben beiden lesteren, von welchen Kaforfoaf etwas 
über 3000 $uß erreicht, Anfammlungen von immerwährendem Schnee 
und Eis gefunden. 

Im Norden von ihnen erfcheinen lauter fleinere Infeln, wozu 
auch die gehört, worauf Die Kolonie Upernivif liegt; fie zeichnen fich 
faft alle durch ein unfruchtbares und wüſtes Ausjehen aus. Ein 
breiter Sund, im Allgemeinen der Eisfjord genannt, weil die Eis— 
fielde vorzugsweife den Weg aus dem innern Eisfjord in das Meer 
durch denſelben fuchen, fcheidet die Infeln von dem Feftlande Kat: 
jerfoaf; aber weiter nach Norden hinan werden für den Augenblid 
feine Bewohner mehr gefunden, die in irgend einer Verbindung mit 
den dbänifchen Handelsetabliffements ftänden. 


Fünftes Kapitel. 


Das Klima, des Kiüftenlandes. — Die Beſchaffenheit der Oberfläche in verſchiedener 
Höhe Über dem Meere. — Das Hoechlandseis. — Die Landieen. — Das quellende 
und das rinnende Waſſer. 


"Der bisher abgehandelte Theil von Grönland liegt ganz inner: 
halb des Polarkreiſes oder mit anderen Worten in dem Gürtel der 
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Erde, wo die Sonne zu einer gewiflen Zeit des Jahres in Mitter- 
nacht nicht untergeht und gleichfalld eine gewiſſe Zeit fich nicht über 
dem Horizonte im Mittage zeigt. Obſchon nun dadurch bewirkt wird, 
daß man mehrere Monate des Jahres hier vollfommenen Tag hat, 
fo ift man doch aus leicht faßlichen Gründen weit von dem Falle 
entfernt, daß man in berfelben Art eine eben fo lange Zeit beftän- 
dige Nacht hätte. Bei Godhavn auf Disfo fann man 3. B. felbft 
an dem bunfeljten Tage, um die Mittagszeit genügend fehen, um 
in einem einigermaßen lichten Zimmer lefen zu fönnen, bei Omenaf 
nur zur Roth, befonderd wenn ber Verſuch mit gar zu trodener 
Luft zufammentrifft; aber unter offenem Himmel fann man fogar an 
dem nörblichften Punkte zu der Zeit genug fehen, um bie feinfte 
Schrift zu lefen. Im Allgemeinen ift in Beziehung auf die dunkle 
Sahreszeit oder Die Dauer der Winternächte eine große Berjchieden- 
heit auf ben nörblicheren oder füblicheren Punkten der Küfte herr- 
chend, und dieſer Unterfchied wird überbieß durch die umgebenden 
Berghöhen, welche die Sonne noch für eine gewiffe Zeit verbergen 
fonnen, nachdem fie fchon über den Horizont gefommen ift, und ehe 
fie unter bdenfelben niedertaucht, modificirt. Unter der Breite von 
Egebeöminde verfchwindet alfo die Sonne am 1. Decbr. unter ben. 
Horizont und erfcheint erft wieder am 141. Januar, fo daß bie 
dunfle Zeit AO Tage währt; aber in der Breite von Lpernivif 
dauert die Winternacht vom 12. November bis zum 30. Januar, 
oder 79 Tage, wovon 9 Tage bunfler find, als die dunfelften- bei 
Egedesminde. Bei Omenaf währt die eigentlich dunkle Zeit 63 Tage, 
aber auf Grund des hohen Landes im Süden der Kolonie wird bie 
Sonne ſchon 12 Tage vorher und nachher nicht gefehen, und fie ift 
folglich 87 Tage hindurch verfchwunden. Obfchon fie bereitd am 
22. Januar über dem Horizont jteht, fieht man boch erft am 2. Fe: 
bruar einen fleinen Schimmer ihrer Scheibe in einer Kluft des 
Seftlandes hervorfommen und nach Verlauf von einer Minute bereits 
wieder verfchwinden. In den legten Tagen bes Januard hat man 
jodann den prachtvollen Anblid, daß zur Mittagszeit Die hohen, ben 
Fiord umgebenden Berggipfel ein purpurrother Dämmerfchein färbt, 
welcher fich mit jedem Tage weiter über das ſchneebedeckte Hochland 
audbreitet und fich tiefer hinabjenft, bis endlich die Strahlen über 
den Ford und befien eingefrorene Eisfjelde geworfen werben. 

Die finftere Zeit macht fih nur dann drüdend fühlbar, wenn 
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fie mit unruhigem und ftürmifchen Wetter, mit dider Luft ober 
Schneegeftöber verbunden ift. Bei Harer Luft und gutem Wetter 
entbehren die Einwohner zu feiner Zeit 2 bis 3 Stunden Tageslicht, 
um in das Freie hinauszuziehen und ihren Erwerb auf dem Eife 
oder der See zu fuchen; und eine folche beftändige Witterung tritt 
gewöhnlich nach der Sonnenwende zur Weihnachtszeit in Verbindung 
mit der ftrengen Kälte ein, indem das Thermometer in ber Regel 
erft zu der Zeit unter — 209 R. zu finfen pflege. An folchen 
flaren Tagen wird in der Mittagszeit, ohne das Leuchten der Sonne 
im Süden, eine prachtvolle Färbung ber Luft im Norden oder an 
der entgegengejegten Seite des Himmels gefehen, wo ſich dann ein 
mehr oder weniger intenfived rothes Licht in der Form eines, bie 
Grenze zwifchen dem niedrigften, bunfelblauen und von ber Erde 
vollfommen befchatteten und dem oberften, von der Sonne erleuchtes 
ten Theile des Himmels bildenden Bogens zeigt, und in ben Haren 
Nächten gewährt das Nordlicht einen nicht minder erhebenden und 
belebenden Anblick. Aber es ift eine unrichtige Vorftellung, daß das 
Nordlicht in diefem Theile der PBolargegenden fo häufig und fo inten- 
fiv fern follte, daß es wefentlich auf die Erleuchtung derfelben wirfte, 
wogegen allerdings der Mond in Diefen falten und ftillen Nächten 
fo klar ift, daß man die feinften Umriffe ber fehneebededten Fjelde 
auf einige Meilen Abftand unterfcheiden fann. 
Ebenſo wie die Sonne felbft in der finftern Zeit vermittelft ihrer 
Nähe unter dem Horizonte immer noch etwas Tageslicht hervorbringt, 
hat man auch eine gewifle Zeit hindurch vor oder nach dem eigent- 
lichen immerwährenden Tage im Sommer feine wirfliche Nacht. Man 
fann bei Upernivif auf einen gegen 4 Monate währenden Tag rechnen, 
wofür man zum Gegenfage nicht einmal eine 3 Monate dauernde Nacht 
hat, und felbit in jeden 24 Stunden derfelben entbehrt man im Freien 
nicht einige Stunden Tageslicht. So bringt die Sonne in den Por 
larländern eine weit größere jährliche Summe von heller Zeit her- 
vor, ald in jenen Zonen, welche dem Aequator näher liegen, wie 
viel ftärfer auch der Gontraft in Beziehung auf die Temperatur in 
der ftrengen Kälte, welche daburch erzeugt wird, Daß die Oberfläche 
der Erde eine gewiffe Zeit des Jahres hindurch ganz der ermär- 
menden Wirfung der Sonnenftrahlen entzogen ift, dabei hervortritt. 
Es ift befannt, daß die jährliche Mitteltemperatur überall ih 
Grönland mehrere Grade unter dem Gefrierpunft ift. In runden 
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Zahlen fann man die Temperatur der Küfte unter dem 69° n. Br. 
auf — 4, R. veranfchlagen, unter dem 71° auf — 5%, R. 
und auf dem nörblichften Bunfte unterm 739% n. Br. auf — 740 R. 

Wenn man die Temperatur in dem mittleren Theile Nordgrön- 
lands mit der von Dänemarf vergleicht, fo zeigt es fich, daß hier 
bie fälteften Monate Januar und Februar dem Monat Mai in 
Dmenaf entiprechen, ferner daß ber wärmfte Monat Juli in Omenaf 
zunächit Dem dortigen April entfpricht, endlich daß die fültefte Hälfte 
bed JZahres in Dänemarf, vom November bis April, um 20 wär— 
mer ift, ald die wärmite Hälfte des Jahres, vom Mai bis October, 
in Omenaf. Zugleich fieht man aber, daß der Unterfchieb zwifchen 
dem nörblichften und füblichiten Punkte der hier abgehandelten Küfte 
fchon bedeutend ift, und daß die Temperatur gegen Norden zu in 
einem erhöhten Verhältniffe abnimmt, indem bie beiden Breitengrade 
von Jakobshavn bis Dmenaf nur eine Abnahme der Temperatur 
von 109, und bie darauf folgenden Breitengrade von Omenaf bis 
UÜpernivif von 29 hervorbringen. Zwifchen ber legten, ber. nörblich- 
ften Kolonie in Grönland und der füdlichften, Julianehaab (Ju- 
lianed Hoffnung), ift der Unterfchied eben jo groß, wie zwiſchen 
Julianehaab und Kopenhagen. Man wird hieraus auf den außer 
ordentlichen Grad ſchließen fönnen, womit die Temperatur von Uper- 
nivif an weiter nach Nordweften zu, in welcher Richtung man bie 
Lage des Kältepold annimmt, fich vermindert, und wie wenig Die 
Strenge des Klimas in der von den Dänen befegten Küfte Grönlande 
gegen die zu bedeuten hat, Die in ben Fahrwaſſern innerhalb bed 
Lancafterfundes herricht. Man wird fich Davon auch bald und durch 
einen flüchtigen Blid in die Neifeberichte von Parry, Roß und 
Anderen, welche den grimmen Wintern in biefen Gegenden getroßt 
haben, überzeugen können. 

Das Klima von Nordgrönland ift im Wefentlichen ein Küften- 
klima und fehr abhängig von den Winden in der Davisſtraße und 
der Baffinsbucht und durch fie wieder von dem großen Treibeife, 
das theils von Spikbergen längs der Ditfüfte von Grönland, um 
das. Kap Farvel und die Straße hinauf bis höchſtens zum 64! n. Br. 
fümmt, theild aus dem Grunde der Baffinsbucht und des Lancafterr 
fundes bis gegen Egedesminde und Rifkol; das legte, oder das Weit: 
eis, erreicht jedoch nur in äußerſt feltenen Fällen bie Küfte. Ale 
eine Folge hiervon, und im Ganzen, auch wegen ber nördlichen 
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Lage, ift aber die Klima auch in hohem Grade unbeitändig und 
weit größeren Zufällen unterworfen, als in den temporirten Zonen. 
Hierzu fümmt noch der große, im Winter ftattfindende Gontraft 
zwifchen denjenigen Theilen der Oberfläche des Meeres, welche mit 
Eis belegt find, und jenen, welche jich offen halten, in welcher 
Hinficht in Nordgrönland gleichfalls eine große Variation in den 
verschiedenen Wintern gefunden wird. Die Unbejtändigfeit des Klimas 
zeigt ſich am fchärfiten in der Strenge der verfchiedenen Winter ober 
in den monatlichen für einzelne Jahre berechneten Mitteltemperaturen. 
So zeigt eine Reihe von 12 Wintern in Omenaf einen December 
von — 6,4 R. im Jahre 1831 und einen von — 22,60 R. im 
Jahre 1832; einen Januar von — 5,0% im Jahre 1830 und einen 
von — 21,30 im Jahre 1835; einen März von — 5,99 im Jahre 
1840 und einen von — 21,70 im Jahre 1832. 

Diefe Gontrafte find natürlicherweife noch weit größer, wenn 
man einzelne Tage in demfelben Monate des Jahres vergleicht, und 
bedenft, daß die Temperatur in ben ftrengiten Wintern zu Zeiten 
plöglich mehrere Grade über 0° fteigen fann, und daß man folglich 
in demfelben Monat eine Temperaturverfchiedenheit von 20 bis 30° 
Kälte haben fann. Es ift befonders dieſe Unbeftändigfeit und nicht 
fo jehr die ftrenge Kälte, woraus das Unbehagliche in dem grön- 
ländijchen Klima entjteht. Cine Temperatur von — 20 bid 30° mit 
klarem und ftillem Wetter wird faum irgend Jemand, der fich ber 
eigenthümlichen, zwedmäßigen und fowohl von den Grönländern, 
ald auch von den Guropäern benugten Sleidertracht bedient, be— 
jchwerlih. Es braucht zum Beweife nur erwähnt zu werden, daß 
man in derfelben Kleidung fih in einem Zimmer von 15% Wärme 
aufhalten, und aus bdemfelben hinausgehen und fich in 250 Kälte 
bewegen fann, ohne ſich durch dieſen Wechfel von 40% fonderlich 
befehwert zu fühlen, um daraus fchliegen zu fönnen, wie vorzüglich 
hier die Kleidertracht dem Klima angepaßt ift. 

Wenn fich aber mit diefer Kälte Wind vereinigt, wad an ein- 
zelnen Stellen nicht jelten der Fall ift, dann wird fie auf einmal 
im höchften Grade unerträglich und für die entblößten Theile des 
Gefichtes, welche man vergebens auf irgend eine Art gegen ben 
Froſt zu fichern fucht, gefährlih, denn der Athem überzieht ſogleich 
jede Bedeckung berfelben mit Reif und Eis, und macht fie dadurch 
jchlimmer, als wenn man gar feinen Echug häfte. Man ftellt fich 
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mitunter vor, daß Die ftrenge Kälte immer mit ftilfem und gutem 
Wetter verbunden iſt; dieß gilt jeboch nur für die öftlichen Gegenden, 
für das innere der Fjords und dann felbft nur für die allerſtrengſte 
Zeit. An den äußeren Küften, und daher befonders bei Godhavn, 
fann fogar noch bei — 28 bis 30% eine ganz frifche Kühlte von 
Dften ber und zwar aus ganz ifolirten Thälern auf der Infel, un- 
ter denen das Windthal, welches aus Ddiefem Grunde nicht mit 
Unrecht feinen Namen führt, weben und beim Beginn des Winters, 
bevor ih das Eis auf die Disfobucht gelegt hat, find harte und 
ftürmende Oftwinde bei — 17 bis 180 R. fowohl bei Goldhavn, 
als in ben öftlihen Theilen der Disfobucht, fehr häufig und lang- 
wierig. Diefe lofalen Winde oder Landwinde zeigen fich mit gutem 
Wetter und flarer Luft verbunden oder bilden vielleicht eine Folge 
davon; aber wenn in den ftrengen Wintern unruhiges Wetter ein- 
teitt, bläst e8 in der Regel bei — 10 bis 149 R. von Süden her 
ftürmifch und mit Schnee verbunden, ja es kann auch vorkommen, 
obſchon gewiß felten genug, daß ed bei — 240 R. hart und mit 
Schneetreiben ftürmt. Im Sommer ift das unbeftändige Wetter eben 
fo unbehaglih, ald im Winter; man fann gewöhnlich darauf rechnen, 
daß jeder Wind, mit Ausnahme deffen aus Südoft, zu was für 
einer Zeit ed auch immer fen, falt und empfindlich ift, wenn man 
fi) auf Sommerreifen im Boote befindet, und daß bieß befonderd 
dann eintritt, wenn ber Wind mit Regen und Schnee verbunden 
ift, endlich daß man zu jeder Zeit des Jahres, in fchlechtem Wetter, 
genöthigt werden fann,,fein Zimmer fünftlich zu erwärmen. 

Die großen Veränderungen des Wetterd fcheinen meiftens von 
dem warmen Winde, der genau von Oſten oder Südoften fümmt 
und gerade über das eisbededte Innenland herweht, auszugehen und 
ich um denjelben zu drehen. Diefer Wind, ber in jedem Monate 
des Jahres und auf der ganzen Küfte eintreten fann, und beftändig 
eine Erhöhung der Temperatur mit fich führt, die fich befonderd im 
Winter bemerfbar macht, wo fie das Thermometer plößlich zu einem 
Steigen von 200 R. bringen fann, fcheint von dem atlantijchen 
Meere herzurühren und eine Ausgleichung zwifchen der weit milderen 
Temperatur befielben und den falten Gegenden im Weften Grön- 
lands, unter denfelben Breitengraden zu bewirken. Es iſt nämlich 
offenbar gar nicht zu erwarten, daß bie wärmften Luftftrömungen 
von Süden herfommen fönnen, wo bie Hüften von Labrador und 
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Newfoundland angetroffen. werden, fondern daß der nächte wärmere 
Luftitrich im Often oder Südoften liegt. Diefe einfache Betrachtungs- 
art, im Vereine mit verfchiedenen Phänomenen der Winde felbit, 
fcheint am beiten den Urfprung bes warmen, dem Anfcheine nad 
von ber großen Eiswüſte herfommenden Luftftroms zu erklären. ! 
Das Herannahen des warmen Südoftwindes wird im Durch— 
fehnitt durch den niedrigften Stand verfündet, welchen das Barometer 
haben fann; es fält nicht felten unter 27, erreicht ed aber 26 
10 oder darunter, fo fann man orfanartige Windſtoöße erwarten. 
Zu berfelben Zeit zeigt jich der Himmel ſchwach überzogen, befonders 
mit bläulichen, langen, ovalen Wolfen von einem fo eigenthlümlichen 
Ausfehen, daß man faum fehlgreifen kann, wenn man diefelben als 
Vorboten ded Sturmes annimmt; diefe Wolfendede jcheint außer: 
ordentlich hoch und erreicht nie die. Berggipfel in der Weife, wie 
das Gewölf, welches im Gefolge der anderen Winde ift. Inzwiſchen 
ift Meer und Luft jest ganz windftille, und die Atmofphäre fowohl 
im Sommer, wie im Winter durch die plögliche Temperaturerhöhung 
drückend; aber die Luft zeigt eine feltene Durchlichtigfeit und fernes 
Land, welches man jonft faum fchimmern fehen kann, wird flar und 
deutlich erfannt. Dann tritt der Sturm auf einmal, aber erft auf 
den größeren Berghöhen ein; man fieht den Schnee über das Hoc 
land hinmwirbeln, und befindet man ſich auf dem Fjordeiſe unter den 
großen fteilen Abhängen im Norden von Omenaf, fo fann man 
felbit ben Sturm faufen und braufen hören, während es noch unten 
auf dem Gife ganz windftill iſt; er weht darauf 2 bis 3 Tage oder 
länger, jedoch fehr unbeftänbig, bald ſich fanft bis zur Stille ab- 
fchwächend, bald wieder mit plöglichen Stößen hervorbrechend. Zus 
weilen, indeffen felten, wird der Eintritt ded Süboftwindes von 
Schauer und Strichregen begleitet, felbft im Januar und Februar; 
aber dann wird hellered Wetter und er weht die übrigen Tage bei 
klarer Luft, wobei die außerordentliche Trodenheit des Windes höchft 


+ Herr Profeffor Peterjen bat darauf aufmerfiam gemacht, daß ber warme 
Wind möglicherweife von dem zurückkehrenden Paſſat berrühren bürfte, wofür auch 
unläugbar der Umftand fpricht, daß er zuerft in den böhern Negionen ber Luft 
beginnt. Es muß indeß hinzugefügt werben, daß die Richtung des Windes, welche 
im Ganzen öftlih ift, ſich nach der Küftenlinie zu richten und immer gerade won 
dem Lande ber zu weben jcheint, fo daß er im Diftrift Julianehaab ganz genau 
in Norboft übergeht. 
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auffallend ift; das Thermometer, welches auf + 3 bis 40 R. fteht, 
finft, wenn er befeuchtet wird, auf 0% und, ohne daß auch num 
ein Tropfen rinnendes Waffer zum Vorfchein käme, fieht man den 
Schnee dünner werden und vom Lande verfchwinden. Im jährlichen 
Durchfchnitt wehten die Winde aus Oſt-Süd-Oſt 

3 Tage im Oftober bei + 1'/,9 oder 50 über der Mitteltemperatur, 


4 m m November „ +20 „ 9 um u 
3 un» December „ — 3° „10° — . 
I un naar 5 — a A un „ 
2 ” " Februar MH — 20 " 15° " " " 
3 " " März ” + In? 2 " 15° " " 4 
3 "# ” April " + 1Y2° " 90 


Hieraus. erfieht man, wie bedeutend diefer Mind beitragen muß, 
um bie jährliche Mitteltemperatur zu erhöhen, und dieß ift vorzugs— 
weife auf dem Innern Feftlande, welches berfelbe überfchreiten muß, 
und von welchem er unmittelbar herfömmt, der Fall. - Aber man 
muß feineöwegs glauben, daß die hierdurch hervorgebrache plößliche 
Milde in der Luft eine Behaglichkeit oder Erleichterung der Strenge 
des Klimas herbeiführt; die plögliche Temperaturerhöhung um 20 
wirft, felbit wenn dadurch O0 erreicht werden fünnte, eben jo ab- 
ftumpfend und erichlaffend, wie eine lbertriebene Sommerwärme. 
Dazu fümmt, daß ber Wind durch feine ungeheure Gewalt im 
Winter das Eid zum Treiben in die mehr ausgefegten Fahrwaſſer 
veranlaßt, daß er dadurch fogar zu jeder Zeit Hinderniffe in den 
Meg legt, um in das Meer hinauszuziehen, und daß er endlich fo 
Verlufte und Stillftand in den Erwerbsjweigen ber Einwohner mit 
fich führt, fowie auch das aufgehobene Gleichgewicht in ber Atmo- 
fphäre felten ohne Unwetter und Wind von andern Seiten wieder 
hergeftellt wird. 

Hat der Südoft ausgeweht, fo folgt in der Regel Wind genau 
von Süden her und durch die Davisftraße fommend, häufig als 
Sturm, und unruhiged Wetter mit fich bringend, oder Schnee und 
Regen führend, von beffen jährlicher Menge der größte Theil in der 
Regel dem Winde aus diefer Richtung gefchuldet wird. Beim füb- 
lichen Winde hängen die Wolfen über die Fjelden herab und hüllen 
das über die Höhe von 1000 Fuß liegende Land ein; das Ther— 
mometer hält fih auf — 10 bis 12° im Winter und + 4 bis 5° 
im Sommer. 
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Bei Norbiwind ift aber die Luft entweder ‚far, oder bie Wolfen 
hängen ganz niedrig und gehen in Nebel über, das Thermometer 
finft bis mitten im Sommer auf 0% und + 1°, und ber Nebel 
jegt mitunter im Monat Juli Eisförper auf dem Thaumerf der 
Schiffe ab. Im Winter fann es bei — 240 N, aus Norden und 
mit Schnee vermifcht, hart wehen. 

Außer Diefen mehr vorherrfchenden Winden von Norden, Often 
und Süden, gibt es in der Davisitraße auch häufig mehr oder we- 
niger landwärts von Weiten, Nord» oder Südwelten wehende Winde. 
Dieß ift befonderd im Sommer und im Herbft der Fall und feheint 
wegen ber mitfommenden Kälte und Nebel feine Urfache in dem 
Treibeife der nördlichen Theile der Baffinsbucht und in dem Tem: 
peraturunterfchiede über derfelben und über dem Lande zu haben. 
Endlich wird bemerft, daß bei normalem Wetter die befannten localen 
Land» und Seewinde an biefer Küſte fehr beftimmt und mit großer 
Heftigfeit eintreten, und es ijt hierbei charafteriftifch, daß dieſe Winde 
nicht fowohl auf die 24 Stunden bes Tages, ald vielmehr gleich- 
mäßig auf Tag und Nacht in ben verfchiedenen Jahreszeiten ver- 
theilt find. Ihre Stärke ift leicht aus den großen Gontraften er- 
Flärlich, welche zwiſchen ber Temperatur und der Oberfläche bes 
Meeres und den durch die Sonne ftarf erhigten eingefchloffenen. 
Fjorden im Sommer ftattfinden und endlich ebenfo zwifchen bem 
Meere, wo ed noch offen, und dem in den fpäteren Herbftnächten 
burch die Ausftrahlungen ftarf abgefühlten Lande. 

Der große, zwilchen einander berührenden Luftfchichten ftatt- 
findende Wärmeunterfchied äußert auch in optifcher Hinficht feine 
Wirkung durch die in diefen Gegenden: außerordentlich häufigen und 
zu jeder Jahreszeit beobachteten Luftfpiegelungen; aber gewöhnlich 
erfcheinen diefe in der Art, daß ber unterfte Buß des Landes ver: 
jchwindet, und an feiner Stelle der. zunächft angrenzende obere Theil 
fich umgefehrt zeigt, wobei fleine runde Infeln, welche ſich als Eir- 
felfegmente barbieten, fo wiedergegeben werben, daß fie Fugelförmigen 
ober elliptifchen auf der Meeresfläche liegenden Gliebern gleichen, und 
ſcharf abfallende Punkte fcheinen ſich unten nach innen zu neigen; 
feltener find die Luftfpiegelungen, woburch der obere Theil der Berg- 
gipfel verfchwindet, und ftatt deſſen der untere Theil fich umgefehrt 
abbildet, fo daß fegelfürmige Gebirge umgeftülpte Kegel auf ihren 
Gipfeln erhalten, und vauchenden Qulfanen zu fcheinen, 

Egel, Grönland. 
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wogegen fich Das ganze Land platt und mit nach oben fpringenden 
Winfeln an den Seiten zeigt. 

Der Seewind ift während ber Sommermonate in ben Florden 
überall ſo vorherrſchend, daß er ſich nur wenig legt oder ein paar 
Stunden in der Nacht einem ſchwachen Oſtwinde Platz macht; eben 
fo leicht als es deßhalb iſt, in die Fiorde hineinzukommen, eben fo 
ſchwierig wird es ebendeßhalb wieder aus ihnen herauszukommen, und 
an einzelnen Stellen, z. B. im Diskofjord, macht dieſer Wind durch 
feine Kälte und Heftigfeit die beite Zeit des Jahres und ber 24 Stun- 
den fogar unleidlih. Noch anhaltender ijt der Landwind, welcher vom 
Herbit bis zum Winter bläst. Er zeigt fich am heftigiten, wo Das 
große Innenlanbeis dem Meere am nächiten ift, folglich, wie man 
leicht fehen wird, längs der Disfobucht. Es gibt Jahre, in denen 
er bier im October, November und December faft unaufhörlich 
herrfcht ; aber im Pafitfoffiord weht er im September, felbit bei 
gutem Wetter, wie ein Sturm, der ſich nur nach der wärmiten Zeit 
am Tage ein wenig befänftigt. Exit wenn das Eis fich im December 
oder Januar auf die Disfobucht gelegt hat, beginnt Der Oſt- oder 
Landwind abzunehmen. Daher fümmt es, daß das Eis fich nicht 
von dem Lande aus in dem öftlichen Theile der Bucht zu bilden be- 
ginnen fann, wo ber Wind dieſe felbjt noch in fehr ftrenger Kälte 
offen hält, fondern daß es fich erft weiter hinaus als Treibeis zeigt, 
welches dichter und Dichter zufammenbadt, jich dann nach dem Lande 
zu ausbreitet und auf diefe Art endlich die Bucht mit dem Oftwinbe 
erreicht. Aber bei Godhavn beginnt der Oſtwind gerade erſt, wenn 
das Eis ſich gelegt hat und ftrenge Kälte eingetreten ift; dieß dürfte 
möglicherweije dadurch erflärt- werden, daß dort noch oft große offene 
Waſſer weiter nach Weiten zu gefunden werden, und daß Die zuge 
frorene Disfobucht dann die Rolle des Landes fpielt. In den tiefen 
Fiorden des Diftrifts von Egedesminde follen nach den Ausfagen 
der Grönländer beide Winde im Sommer vereint feyn, indem dort 
eine Luftftrömung fowohl vom Meere, ald auch im Innerſten ber 
Fjorde oder von dem Innenlandeife aus ftattfindet, weßhalb bie 
Renthiere nach dem letzten hinaufziehen follen, um Schuß gegen 
die Sonnenwärme und die Müden zu fuchen. 

Beobachtungen über die Schnee- und Regenmenge, welche in 
Hinficht auf die für das Aufthauen des immermwährenden Schnees 
und Eiſes geltenden Geſetze Bedeutung haben, befonderd was das 
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Innenland und das von demfelben ausgehende, fchwimmende Kalbeis 
betrifft, werben noch fo gut, wie ganz entbehrt. Zehnjährige Be: 
obachtungen für ben einzelnen Punkt Jakobshavn ergaben als Reful- 
tat für das ganze Jahr 25,5 Regentage, 58,4 Schneetage, 83,9 zu⸗ 
ſammen. 

Hierbei muß bemerkt werden, daß die Monate April und Auguſt, 
welche die meiſten Regen- und Schneetage enthalten, zugleich die ſind, 
in welchen auf jeden Tag die größte Menge von atmoſphäriſchem 
Waſſer fällt. Im Ganzen kann man daher wohl behaupten, daß 
Nordgrönland eher ein trockenes, als ein feuchtes Klima hat. Dem— 
naͤchſt iſt die verſchiedene Vertheilung von Feuchtigkeit recht bemerf- 
bar; die äußerſte Küſte nimmt ſicher mehr auf, als die öſtlicheren 
Theile und leidet im Ganzen mehr durch Nebel und rauhkaltes 
Wetter; daraus dürfte es wohl erklärt werden, daß die Beeren im— 
mer in weit größerer Menge im Innern ber Fjorde und an der Disko— 
bucht, ſelbſt dem Innenlandeife zunächft, als auf den äußeren und 
weftlichften Infeln ihre Reife erreichen. Der Südwind, melcher be 
fonders Schnee und Regen mitbringt, gibt auch, indem er über bie 
Nourfoafshalbinfel ftreicht, eine weit größere Menge an diefe Süb- 
weftfeite, ald an die fich gegen ben Omenalsfiord wendende Nord⸗ 
oſtſeite ab. 

Die Dürre und Kälte der Luft — bringen zuwege, daß 
ſich die Einwohner aus den rohſten und einfachſten überall vorhan— 
denen Materialien Häufer erbauen, welche im Stande find dieſem 
harten Klima zu trogen. Es ift befannt, daß die Grönländer im 
Sommer in Zelten wohnen, und zum größten Theile ein herumftrei: 
fendes Jagdleben führen. Im Herbſt gegen den Monat September, 
wenn fie von der Rennthierjagb auf ihre Winterpläge zurüdfehren, 
müffen fie darauf bedacht feyn, fich ihre Winterhäufer zu erbauen 
oder zu reftauriren; fie fuchen dann ganz flache und vieredige Steine 
aus und ftapeln fie abwechſelnd mit Rafenftüden auf, mit denen fie 
noch bie Zwifchenräume ausfüllen; wenn biefe einfachen Mauern 
fertig find, wird darüber mit Hülfe von Balfen und Brettern ober 
Zweigen und NRafenftüden, ein flache® Dach gelegt, : welches‘ das 
Ganze bedeckt. In einem milden und feuchten Klima würden biefe 
mit fo geringer Sorgfalt aufgeführten Exrdhäufer faum, als gegen 
die Feuchtigkeit Schug gebend angefehen werden können, aber bier, 
wo 7 Monate hindurch Dach und Wände beftändig gefroren find, 
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fann in ber Regel von Feuchtigfeit von außen her nicht die Rebe 
fen, und das Haus bleibt zugleich dicht und warm. Man ift auch 
geneigt fich übertriebene Vorftellungen von der fchlechten und verpefte- 
ten Luft in diefen Häufern, worin fo viele Menfchen in einem engen 
Raume zufammengedrängt find, und alle mit dem Seehundsfange und 
der Zubereitung der Felle verbundenen unreinlichen Verrichtungen vor- 
genommen werden, zu machen; die Strenge bes Klimas hilft nämlich 
felbft diefer Unannehmlichfeit ab. Man muß bebenfen, daß die Luftz 
veränderung nicht fo ehr auf der Größe der Oeffnungen, Durch welche 
die Luft eindringen fol, als auf dem Unterjchied der äußeren und 
ber inneren Temperatur, beruht. Es iſt befannt, daß die Grönländer 
zum größten Theile ihre Häufer mit benfelben Lampen erwärmen, 
welche ihnen zur Beleuchtung dienen, und daß fie baburch im Stande 
find, eine ftarfe Hite in ben Fleinen Räumen zu erzeugen. “Der 
Unterfchied zwifchen der Temperatur außen und innen ift 30 bis 409 
und auch noch darüber; dadurch wirb aber die Geneigtheit der äuße— 
en Luft durch alle erdenklichen Oeffnungen einzubringen, in einem 
hohen Grade erhöht, und es it Thatfache, daß man fich in ben 
firengen Wintern von der Luft in den grönländijchen Käufern nicht 
fonderlich bejchwert fühlt. Am wenigften it dieß am Tage ber Fall, 
wenn bie Käufer gut warm gehalten werden, und bie Bewohner 
häufig aus: und eingehen, indem bie Thür geöffnet wird und man 
die falte Luft in der Form eined Nebeld bis mitten in das Zimmer 
ftrömen ſieht; eher fühlt man die Luft am Morgen drüdend, wenn 
- man bie Nacht in einem folchen Haufe zugebracht hat, alle Berwohner 
in demfelben Raume gefchlafen haben, die Thüre nicht geöffnet war, 
und die Lampen halb ausgegangen find, indem dieſe dadurch zum 
Dualmen famen und der Raum abgekühlt worden ift. 

Ganz anders verhält es fich, wenn mildes Wetter eintritt, und 
dadurch ein geringerer Unterfchied zwifchen der äußeren und ber 
inneren Temperatur entfteht; dann ift die Luft immer in einem hohen 
Grabe verborben. Es gibt aber auch folche Plaͤtze, wo die Grön- 
fänder in ber Weife arm und gleichgültig find, daß fie nicht bie 
nöthigen Häute zu Zelten fammeln fönnen und befhalb den Sommer 
in ihren Winterhäufern zubringen, wo alsdann, wenn ber Schnee 
verfchwunden ift, Die um bie Häufer herumgemworfenen Unteinlichfeiten 
fihtbar werden, und das Faulen und bie Verwefung des Bluts und 
ber anderen Ueberrefte von dem Schlachten ber Seehunde in dem 
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Innern biefer Höhlen beginnt, wahre Echredensbilder des menſch— 
lichen Elendes fich darbieten und natürlich im höchften Grabe dem 
Gefundheitszuftande der Bewohner gefährlich werden müffen. Auch 
entiteht häufig das Ungemach, daß im Herbfte, wenn bie Grönländer 
in bie auf Froſt berechneten Winterquartiere gezogen find, noch im 
Dftober und felbft im November Regen oder Thaufchnee mit Regen 
mehrere Tage hindurch eintreten fann, wodurch dann zulegt das 
Dach durchweicht wird, und die Bewohner fehr darunter zu leiden 
haben. Aber das beruht auf der geringen Sorgfalt, welche bie 
Grönländer auf die Konftruction dieſer Häufer verwenden, indem es 
bort Häufer gibt, welche Erdmauern und Erddächer haben, jeboch 
von bänifchen Leuten eingerichtet find und fowohl im Sommer als 
im Winter bewohnt werben, ohne daß der Regen durch das Dach 
bringt, und bie daher als fehr zwedmäßig angefehen werben müſſen, 
befonderd wenn man bie geringen, bei ihrer Aufführung zur Ber: 
wendung fommenden Mittel in Betrachtung zieht. Die bänifchen 
MWohnhäufer in den Kolonien von Grönland find nämlich von über— 
einander gelegten Balfen aufgeführt, fogenannte Stodwerfshäufer 
ganz nach dem Mufter ber norwegifchen Gebäude; fie find warm und 
bicht, und müflen als bie allein ziwedmäßigen betrachtet werden, 
wenn man etwas anderes, als bie grönländifchen Häufer haben will; 
wozu noch fümmt, daß foldhe Holzhäufer, wenn fie erhalten werben, 
wegen der geringen Neigung bes Holzes in diefem Klima in Fäulniß 
überzugehen, eine fehr lange Zeit ftehen fönnen. Die meiften der 
jegt vorhandenen Kaufmannswohnungen Nordgrönlands haben fich 
fo feit der erften Begründung der Kolonien, oder feit ungefähr hun— 
bert Jahren erhalten, und noch ift fein Verfallen derfelben zu ſehen. 
Recht auffallend, aber zu gleicher Zeit leicht erftärlich ift in biefen 
Häufern während des Winters die außerordentliche Trodenheit, Die 
fich theils in dem ftarfen Staub, theild in der Schnelligfeit, womit 
Nahrungsmittel und andere feuchte oder fliegende Gegenftände, die 
offen bingeftellt werben, eintrodnen, äußert, Es ift einleuchtend, 
daß dieß von dem ftarfen Luftwechjel und der vermehrten Fähigfeit, 
Feuchtigkeit aufzunehmen, welche die eindringende Luft Dadurch erhält, 
daß fie 30 bis 400 wärmer wird, herrühtt, und es iſt nur ein aud 
der Heimath mitgebrachtes Vorurtheil, daß man in dieſen Käufern 
im firengen Winter nöthig haben follte, Thüren oder Fenſter zu 
öffnen, um frifche Luft zu fchaffen. 
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Diefelbe Strenge des Klimas, welche ed bewirft, daß fich bie 
Holsgebäude fo lange erhalten, gereicht auch in Bezug auf andere 
Dinge zu großem Nugen, und namentlich ift dieß hinfichts der Auf- 
bewahrung ber Nahrungsmittel der Fall, gewiß ein fehr bedeutender 
Vortheil, der noch größer für ein Volf ſeyn könnte, welches von 
animalifcher Nahrung lebt, indem die Erwerbung berfelben von fo 
vielen. Zufälligfeiten abhängt, daß fie zu gewiſſen Zeiten jehr reich 
lich feyn, zu anderen aber ganz ausbleiben fann. Das Renthier- 
fleifch, welches im Monat Auguft erlangt wird, vermag, wenn ed erft 
im September gut in das Haus gebracht ift, ſich bis zum Juni des 
nächiten Jahres zu erhalten, ohne daß es bejonders eingerichteter Vor: 
rathskammern bedürfte. In Kellern oder Erdhäufern werben Fleifch 
waaren in gefrorenem Zuftanbe längere oder fürzere Zeit bis in den 
Sommer confervirt, je nachdem fie mehr ober weniger gegen das 
Eindringen der Wärme gefchügt find. Es ift nämlich befannt, daß 
bie Wirfung ber Temperaturperänderungen in ber Luft erſt fpäter 
unter der Erbe, und eben fo in folchen abgefchloffenen Räumen ein: 
tritt, jo daß fich die Wärme des Sommers bafelbft erſt im Herbſte 
äußert, fo wie auch die Kälte des Winters erft im Frühjahre. Aber 
je mehr der Drt von der äußeren Luft abgefondert ift, befto mehr 
gleichen fich die Veränderungen aus; und wenn man bebenft, baß 
ed dort nur 4 Monate gibt, in welchen bie Mitteltemperatur über 
ben Gefrierpunft geht, weßhalb man bei dem Torfgraben auf ben 
kleinen Torfinſeln ſchon in 10 Zoll Tiefe auf immerwährenden Froft 
ftößt, und daß man endlich felbft im Sommer fich mit Leichtigfeit 
an ben meiften Stellen friiches Eis. aus dem Meere zu verfchaffen 
vermag, fo Dürfte es fich gar nicht als fchwierige Aufgabe darftellen, 
Eisfeller in Grönland zu erbauen, oder Erbhäufer, in welchen man 
zu jeder Zeit Lebensmittel niederlegen fünnte, bie jich darin fo lange 
erhalten würden, als man es irgend wollte. Wohl eignet fich 
das Klima auf der anderen Geite auch zur Aufbewahrung von 
Fleifchwaaren duch das Trodnen, welches die am meiften ge- 
bräuchlihe Methode. der Grönländer ift, um ihre WBorräthe für 
den Winter zu conferviren, fo weit biefelben im Ganzen einen 
Hang haben, Vorräthe zu fammeln und zu erhalten; aber dieſe 
Methode erfordert doch weit mehr Zeitverluft, hat Ungelegenheiten 
im Gefolge und iſt fehr von der Witterung abhängig, wogegen 
die eben erwähnten Vorrathshäuſer nur ihre eigene Ausbefferung 
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und ben Transport der rohen Nahrungsmittel an dieſen Ort 
erforbern. 

Um ein mehr anfchauliches Bild von dem grönländifchen Klima 
zu geben, folgen bier einige Notizen über die Witterung, fo weit der 
Beobachter Rinf felbft in den drei Jahren feines dortigen Aufenthaltes 
Gelegenheit hatte, fie fennen zu lernen. Der Sommer 1848 war 
ungewöhnlich beftändig und ſchön; wenn dieſes der Fall ift, find bie 
in einem Boote unternommenen Sommerreifen in Grönland, auf 
denen man aber ſowohl Zelte, ald alles übrige zu den Lebenserfor- 
bernifien gehörende mitnehmen muß, gerade fo behaglich und anges 
nehm, als fie in den ungünftigen Sommern mühfelig feyn fönnen; 
das fommierliche Wetter währte noch bis gegen bie Mitte des Sep— 
tember, worauf Froft eintrat. Aber nun wurde der Uebergang zur 
firengen Jahreszeit duch ein fehr ftürmifches und unruhiges Wetter 
bezeichnet. Nachdem die Landfeen fehon überall im Oftober mit Eis 
belegt geweſen waren, trat in ben erften Tagen des Novembers wies 
berum Thauwetter mit vielem Regen und Schnee ein, welche bie 
Fußſtege bei Godhavn unwegſam machten, in bie Häufer ber Grön⸗ 
länder eindrangen, und beren fchon durch das unruhige Wetter eins 
getretenen Mangel und fchlechte Verfaffung vermehrten, Erft am 
21. November fanf das Thermometer unter 100 R. und hielt ſich 
fo den Reit des Monates, wobei bie Sonne zugleich vom Horizonte 
verfchwand, nachdem man fie die lehten Tage wegen übertrodener 
Luft durchaus nicht gefehen hatte und dann begann Thaumetter nicht 
mehr vor dem April, Im Laufe des Decembers blieb die Temperatur, 
mit Ausnahme eines Zwiſchenraumes von einigen Tagen, in benen 
bas Thermometer wieder bi8 auf — 3°, ftieg, im Abnehmen, 
worauf unruhiges Wetter mit Schnee und Sturm von Südweſten 
und Norden bei — 12 bis 14°, und mehrere Tage Sturm aus 
Diten bei — 47° folgte. Enblih am 22. December feßte fich das 
Wetter mit ftrenger Kälte, und das Thermometer fank zum erftens 
male unter 20%. Nachdem das eingefchloffene Meer ſchon längere 
Zeit hindurch belegt gewefen war, wurden jegt zum erftenmale fpie- 
gelblanfe Stellen von dünnem Eiſe weit und breit auf bem offenen 
Meere der Disfobucht gefehen, und bald lag das Eis feit,. fo weit 
als das Auge reichen fonnte. In den fchönen und Elaren Tagen, 
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kurz nach Neujahr, konnte man jetzt die Nähe der Sonne unter dem 
Horizonte durch das eintretende vollkommene Tageslicht bemerfen. 
Um 10 Uhr Vormittags herrichte indefien noch halbe Dämmerung, 
und man fah einzelne Sterne an dem bunfelblauen Himmel im Nor- 
ben, erblidte die eisbededte Meeresfläche mit den eingefrorenen Eis— 
fielden, und das fchneebedbedte Hochland zeigte feine Umriffe und 
Unebenheiten durch bie. feinften Zeichnungen von ſchwachem Licht und 
Schatten; die tiefe Stille, welche über diefer Landichaft ruhte, wurde 
nur durch einen fonderbaren ftöhnenden oder fingenden Laut unter 
brochen, den das Eis erzeugte, welches fich bewegte und längs bes 
Uferrandes durch das Steigen und Fallen des Waflers oder mög: 
licherweife auf Grund einer Bewegung in dem offenen Meere ge: 
brochen wurde. Gegen 11 Uhr erfchien der rothe Bogen am Himmel 
im Nordweſten, an dem Uebergang zum Blau des Himmels in violett 
und gelb fpielend und fich "dann allmälig, wie bie Sonne ſich auf 
ber ‚entgegengefegten Seite näherte, zum Horizonte hinabfenfend. Um 
111), Uhr wurde der Bogen nur noch Durch das Windthal zwiſchen 
den hohen Fjelden gefehen, worauf fich die Nähe der Sonne durch 
bie jtarfe Erleuchtung der Heinen Wolfen über dem Horizonte im 
Süden zu erfennen gab. Befonbers feierlich war e8 aber die Son- 
nenfcheibe zu erbliden, welche 6 Wochen zuvor von dem finfteren 
und ftürmifchen Himmel im November verfhwunden war, als fie fich 
an dem beftimmten Tage auf der ebenen und ruhigen, jchneemweißen 
Meeresfläche wieder zeigte, nachdem fie fchon zwei Tage zuvor, in 
der Mittagszeit einen purpurrothen Schimmer auf die hohen fteilen 
Abhänge von Disko geworfen hatte. 

Die ftrenge Kälte währte bis zum legten Tage des März und 
erreichte ihre Höhe in der erften Moche biefes Monats, wo das 
Thermometer in zwei Nächten auf 28 bis etwa 30% Kälte fanf. 
Die allgemeine Temperatur war in biefer ganzen Zeit 20 bis 24° 
Kälte, und am häufigften mit dem fchneidenden Dftwinde verbunden, 
ber ab und zu fehr ftreng wurde, fo daß das Eis fich von bem 
Lande zu löfen und Spalten zu befommen anfing, woraus dann Das 
Waſſer, welches fo plöglich der Eisfälte der Atmoſphäre ausgefegt 
wurde, wie aus einem Keſſel dampfte und einen bunflen Nebel her? 
vorftieß. Nur ein paarmal wurde bie Kälte durch ben milden Süd- 
oftwind, der dazu beitrug, die Mitteltemperatur zu heben, unter: 
brochen. Am heftigften trat der Oftwind zulegt im Januar ein; 
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am 31ſten des Morgens war es ganz ſtill, und eine plötzliche Milde 
wurde in der Luft verfpürt, indem das Thermometer bis auf — 10° 
geftiegen war und das Barometer fchnell fanf. Um 10 Uhr Abends 
war das Thermometer wieder bi8 auf — 49 geftiegen und bag 
Barometer auf 27" gefunfen; da brach plöglich ein Sturm aus, 
das Thermometer ftieg bis auf — 1 und der Wind erfchten, auf 
Grund des großen Gontraftes mit den vorhergegangenen Tagen, wie 
eine milde Sommerluft. Um 11%, Uhr war das Eis im Treiben, 
und das fohlfchwarze Meer wurde an eben derſelben Stelle geiehen, 
wo man ben ganzen Tag über zu Fuß gegangen und im Schlitten 
gefahren war. Am 1. Februar blieb e8 dabei, zu jtürmen, aber 
fehr unbeftändig, während das Thermometer in berfelben Weile un> 
beftändig zwifchen O0 und einige Grade darunter hin und her fpielte. 
Faft alles Eis war verfchwunden, fo weit man das Meer überfehen 
fonnte. Eben fo fchnell aber, als die Temperaturerhöhung eingetreten 
war, fiel das Thermometer am folgenden Tage unter Wind und 
Schneegeftöber, bis es am Abende bereits auf 22° Kälte bei fternen- 
flarem Himmel ftand. 

In der dunklen Zeit zeigen bie Thermometer-Beobachtungen am 
Mittage und den übrigen Tageszeiten faum einen conftanten Unter: 
ſchied; es fcheint, als ob die Sonne durchaus nichts dazu beiträgt, 
die Atmofphäre zu erwärmen, und als ob bie Erdoberfläche einer 
vollftändigen und ununterbrochenen Abfühlung durch die Wärmeaus- 
- ftrablung überlaffen ſey. Aber felbft wenn fie im Januar flar fcheint, 
merft man noch faum eine erwärmende Wirfung von deren fteil 
herabfallenden Strahlen. Erſt im Februar fönnte man das Antlik 
dadurch gegen die Angriffe des Froſtes fchügen, daß man ed ber 
Sonne zuwendet; aber das Thermometer zeigte doch im Schatten im 
Durchſchnitte faum Y, Grad Unterfchied zwifchen Nacht und Mittag. 
Im März wird der Mittelunterfchied plöglich gegen 4%; dieß rührt 
befonders von den falten und ftillen Tagen her, und er zeigt fich 
an biefen am größten; fo ftand das Thermometer in der Nacht vor 
und nad dem 19. März, einem flaren und ftillen Tage, auf 22 
und 25° Kälte, aber am Mittage ftand es im Schatten auf 12° 
Kälte; und in einer Kleidertracht, welche für Winterreifen eingerichtet 
ift, fühlt man fich an foldhen Tagen im Sonnenfchein faft durch Die 
Wärme beſchwert. 

Nichtsdeſtoweniger ift Die Sonne nicht im Stande die Mittel 
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mperatur dieſes Monal⸗ um mehr als 20 über bie des fälteften 

nats zu erheben, und felbit der Kulminationspunft dev Winter: 
fälte oder bie Fälteften Tage treten oft erft in biefen Monaten ein. 
Die Nacht zwifchen den 26. und 27. fanf das Thermometer zum 
legtenmale in biefem Jahre unter 20%, Gleich mit dem Anfange 
des Aprilrgewann eine mildere Temperatur Oberhand; die Mittel: 
temperatur dieſes Monats blieb 119 höher, als die des vorigen und 
das Thermometer fiel gar nicht mehr unter 13%. In diefem Monate 
wurde der größte Unterfchied zwifchen der Temperatur in Sonne und 
Schatten bemerft, und am allerfchärfften fand berfelbe zwiſchen bem 

ittage und ber Nacht ftatt; zu berfelben Zeit, in der es frifch mir 

bis 80 Kälte wehte, fonnte man im Sonnenfchein, wo das Ther⸗ 
mometer im Schug vor dem Winde fiel, die Luft faft brüdend warm 
nennen. Diefer Eontraft ift fehr fühlbar, unbehaglih und für bie 
Gefundheit: Achtheilig. Die allgemeine Erkaͤltungsepidemie im Früh⸗ 
jahre in Grönland hat ſich als in dieſem häufigen und plötzlichen 
Wechſel begründet erwieſen. Am 4. April ſtieg das Thermometer 
zum erſtenmale ſeit dem November über den Gefrierpunkt, und dieſes 
wiederholte fich im Laufe des Monats eilfmal, aber immer nur zur 
Mittagszeit und fo, daß die Sonne noch faum erfenntlich auf den 
Schnee wirfen fonnte, ausgenommen dort, wo fie an einen ſchwarzen 
Gegenftand grenzte, und noch war feine Spur von rinnendem Waffer 
zu fehen. Gleichzeitig zeichnete fich dieſer Monat durch bie größte 
Schneemenge und durch unruhiges Wetter aus; das Eis brach überall 
auf dem vffenen Meere, und am 10. fchon Halb innerhalb: des 
Fiordes, worauf es noch auf. der Disfobucht lag und hin- und her: 
trieb und die Wallfifchfängerfchiffe, die fchon am 26. zwifchen ben: 
felben und fich dem Lande nähernd gejehen wurden, hinderte. End» 
lich fam ber 1. Mai heran, an welchem man an Blumen und 
grüne Felder zu benfen pflegt, von denen bier aber fchlechterdings 
nicht die Rede war, und man würde am Morgen auf der ganzen 
Inſel Godhavn vergeblich nur nach einem Löffel vol Waſſer gefucht 
haben. In der Nacht hatte e8 89 gefroren, Die Heinen Landſeen 
waren mit Eis bededt; das wenige Waſſer, welches ſich am Mittage 
in einem hohlen Steine gefammelt haben fonnte, war wieder um 
8 Uhr Abends mit Eis bededt; eine fteil. und fcharf abgefchnittene 
Eismaſſe von 3 bis 4 Ellen Dide flebte als ein Reſt von dem Eife 
des Meeres noch rund umher an dem Uferrande, der Schnee lag 
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5 bis 6 Ellen tief in den Klüften, und nicht ein Korn von bet 
Eis- und Schneemaffen, welche jich auf dem Lande aufgehäuft ober 
längs dem Strande erft feit dem November angeheftet hatten, war 
fo aufgethaut, daß das Waller davon hätte in das Meer fließen 
fönnen. 

Erft am 2. Mai begann der Schnee, welcher bisher fo lofe . 
und leicht gelegen hatte, daß jeder Windftoß ihn in Bewegung fette, 
unter Einwirkung eines milden Oftwindes, ber bei farer Luft und 
einem paar Grad Wärme wehte, am folgenden Tage beiblieb, und 
am 4. Mai in Sturm mit 4 bis 6% Wärme überging, fenntlich 
zufammen zu finfen. Dann begannen am PVormittage die Steine 
und die Gipfel der Berge aus dem Schnee hervorzuragen, und am 
Nachmittage wurde in ben Vertiefungen und unter bem Schnee das 
erfte rinnende Waſſer bemerkt; noch fchneller fah man fobann bie 
dunklen Klippenwände auf dem Hochlande von Disko hervortreten, 
und zugleich führte der Sturm alles Treibeis aus der Disfobucht 
hinaus, worauf ed nicht mehr gefehen wurde. In bem übrigen 
Theile des Mai trat der Froft regelmäßig jede Nacht ein, aber am 
Mittage waren mindeftens 2 bis 40 Wärme, und nur an einzelnen . 
Tagen 00 mit nebeligem Wetter; zuweilen fiel noch Schnee, welcher 
jedoch fogleich wieder verfchwand, Doch wurde von Negen bis in 
biefen Monat nichts gefpürt. Der regelmäßige Nachtfroft machte den 
Schnee ſchon um 10 bis 11 Uhr des Abends hart, und ba es 
nach dem 10. Mai immermwährendes Tageslicht ift, war dieſe Jahres: 
zeit vorzugsweife Dazu geeignet, während ber Nacht Reifen über 
Land zu unternehmen. Am Abende des 10. fuhr ich nach Tunnur- 
joaf, ein Thal, welches fich hinter dem Sfarvefjeld ausdehnt und 
halb mit immerwährendem, auf ber ganzen Norbfeite dieſes hohen 
Berges niedergelegtem Eife angefüllt ift. Der Strom, welcher aus 
dem Windthale hervorfümmt, hatte fich fchon den Weg durch ein 
Bett von Eis und Schnee gebahnt, doch ließ er fich noch paſſiren; 
aber in dem oben erwähnten Thale, welches fehr eingefchloffen und 
von den Fjelden befchattet liegt, war noch faum ein Zeichen von 
dem beginnenden Berfchwinden des Schnees, der Alles eben und 
gleichmäßig feft bededte, zu fehen. Am 13. Mai des Morgens um 
24 Uhr begab ich mich auf den Weg zu dem Gipfel von Disko 
zunächft Godhavn; der Schnee war wieder hart, wie Eis, und 
die MWafferpfügen Fonnten uns tragen. Auf dem Gipfel war zur 
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Mittagszeit, obichon die Sonne in dem ftillen und klaren Wetter faft 
brennend genannt werden fonnte, feine Spur vom Thauen des 
Schnees, welcher auf dem Hochlande und dem immerwährenben 
Gife Alles miteinander bedeckte, zu bemerfen; auch nicht einen Tro— 
pfen Waſſer fonnte man finden, um ben Durft zu löfchen.. Aber 
. beim Herabfteigen fanf man überall in ben Schnee ein, ber bie 
gegen Süden gewendeten Abhänge bededte, und in dem fogenannten 
Lyngmarkthale (Haidefrauttbal) hörte man in ben fleinen Bächen, 
tief unter dem Schnee, Waller riefeln und Steine. rollen. 

Am 3. Juni fiel zum erftenmale in diefem Jahre ein wenig 
Regen, der jedoch bald wieder durch Schnee abgelöst wurde, und 
am 5. Juni wurde bie erite Blume, Saxifraga oppositifolia, welche 
auf Disfo entfprofien war, gefunden. Den 8. bis 10. trat Son- 
nenfcheinwetter mit 10 bis 129 jtarf auf die Reſte von Schnee 
wirfender Wärme ein; Gochlearien, Weiden, Potentillen und meh: 
rere andere Pflanzen fingen an zu blühen. Aber dann folgte wieder 
unruhiges Wetter, darauf füdlicher Wind mit vielem Schnee, wel: 
cher mehrere Tage liegen blieb. Bei der Anfunft im Disfofiord, 
‚am 16. Juni, wurde Alles mit dem neuen Schnee bedeckt gefunden; 
hier fonnte man noch in den innerften Theilen der Fjorde auf bem 
Eife gehen. In dem übrigen Theile des Monats war es recht 
Mares und ſchönes Wetter, faum hatte aber die Sonne am Bor: 
mittage begonnen, dieſen von hohem Lande eingefchloffenen Fiord zu 
erwärmen, als jich auch ein eiöfalter Seewind einftellte, der hart- 
nädig bis zum Abende anhielt; und es fehlte noch felten an Nacht: 
fröften, welche befonders zwiſchen bem 27. und 28. fo ftrenge wa- 
ven, baß das Eis der Waſſertümpel faft tragen fonnte. 

In der eriten Woche des Juli, während einer Reife nach 
Üpernivif, freuzten wir gegen einen harten Norbwind, der Nebel 
oder ganz niedrige Wolfen über das Meer hintrieb, Hier auf ber 
See fam das Thermometer mehrere Tage nicht über 0°, und felbft 
zur Mittagszeit bildete der Nebel eine Glafur von Eid an dem 
Tauwerfe, von welchem die Rinde jedesmal, wenn ed gemendet 
wurde, auf das Ded herabfiel. Während der Reife im Diftrifte 
von Upernivif hatten wir darauf ſehr viel unbeftändiges Wetter mit 
Negen, und in der Nacht vor dem 15. Juli fogar Schnee; im übrigen 
wurde aber in Diefem Monate fein Froft auf dem Lande bemerft. 
Im Anfang des Auguft gab es einzelne jchöne und warme Tage 
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bis zu 10%; am 13. des Morgens wurde der erite Reiffroft auf 
der Infel Pröven gefehen, und man fonnte damals faft darüber in 
Zweifel ſeyn, ob und in wie weit er dem nächftfolgenden ober dem 
fchon vorhergegangenen Winter angehöre, ob der Sommer fchon 
vorüber oder noch zu erwarten ſey. Zulegt im Auguft war ber 
Nachtfroft bei Omenaf fo ftrenge, daß man am Morgen auf den 
Waſſertümpeln gehen konnte. Darauf traten im September wieder: 
holte und zum Theil orfanartige Stürme von Sübdoft her, mitunter 
mit mildem Wetter ein, und in ber ganzen lesten Woche dieſes 
Monats wehte es hart, aber gleichmäßig und beftändig, bei Flarer 
Luft und 4 bis 89 Wärme nad dem Fjord hinaus. Endlich am 
3. October fanf das Thermometer unter den efrierpunft und fo 
enbete biefer fchlechte Sommer, der leider nicht zu ben feltenen 
Nordgrönlands gehörte, 

Der Winter 1849 und 1850 zeichnete ſich bei Omenaf vor 
dem oben erwähnten durch einen ipäteren Eintritt und eine längere 
Dauer der ftrengen Kälte aus, ba dad Thermometer am 10. Ja— 
nuar zum eritenmale und zum lettenmale am 10. April unter 
209 Kälte ſank. Im Laufe Diefer Zeit traf mehreremale der milde 
Sübdoftfturm ein, woburd die Temperatur plößlich über den Ge- 
frierpunft ftieg; und im Januar zeigte fich die ganz ungewöhnliche 
Grfcheinung, daß es einen Tag fchönes, klares und ftilles Wetter 
mit 29 Wärme gab. Die Kälte erreichte ihre größte Höhe in ben 
13 Tagen vom 17. Februar bis zum 2. März, während welcher 
bie Mitteltemperatur 269 war, und das Thermometer zweimal am 
Morgen auf 309 ftand, am Mittag aber nicht über 240 Kälte 
flieg. Das Queckſilber fchien jedoch noch nicht gefroren, wogegen 
Rum, der in einem Anfergefäß auf dem Boden bed Proviantamtes 
gelegen hatte, didflüffig wie Del und unflar geworben war. Bes 
fondere Norblichte wurden nicht in dieſem Winter gefehen; aber 
ungewöhnlidy klare Mondfcheinnächte fielen in der bunflen Zeit auf. 
Am 10. März hatte die Sonne bei ihrem Aufgange eine Neben- 
fonne von fo ftarfem Schein, daß Mehrere fie in einem Augenblid 
für die wirkliche Sonne anfahen. Am 14. und 15. März trat 
wieder Süboftwind ein, und das Thermometer ftieg fait bis auf 
ben Gefrierpunft ; nichtsdejtomeniger fonnte in einem Erdhaufe, wel 
ches den Winter über leer geftanden hatte, und deſſen Wände von ber 
legten ftrengen Kälte durchdrungen waren, bie Temperatur dadurch, 
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daß zwei grönländifche Lampen eine ganze Nacht hindurch brannten, 
nicht höher gebracht werben, ald daß ein warmes Getränf, welches 
in einem Topf auf die Erde geftellt wurde, erſt in Zeit von einer 
Viertelftunde gefroren war. Am 22. April ftand das Thermometer 
noch des Morgens auf 149 und des Mittags auf 89 Kälte. Nach 
einer Zwifchenzeit von mehreren Tagen, mit Südoſtſturm und jtarfem 
Thaumetter, hatten wir ſodann am 8. Mai in der Nacht wieder 
129 Kälte, und am Mittage bei hartem Nordwinde 8% Kälte. 

An diefem Tage war die Wirfung der Sonnenftrahlen im Ge— 
genfage zu der falten Luft befonderd merklich; trog 89 Kälte bei 
Dmenaf war ed auf der großen Infel, weiter hinauf in dem Fjord, 
wohin ber falte Wind nicht fam, am Mittage fo warm, daß bie 
Erde weich wurde, die Waflerläufe zu riefen begannen, und bie 
großen Eiszapfen überall raſſelnd herabfielen; die fleinen Landvögel 
begannen zu zwitjchern, in einem Zelte von Segeltuch wurde es fo 
warm, wie in einem Treibhaufe, Fliegen und Spinnen famen aus 
bem Graſe hervor. Aber in der Nacht erftarrte und verftummte 
die ganze Natur wieder. Am 9. Mai fam ein Grönländer im 
Schlitten von dem „unbefannten Eilande“ an, und brachte Briefe 
für den Kapitän Penny, welcher mit zwei Schiffen abgefendet war, 
um Franklin aufzufuchen, aber mit dem Eife in die Mündung bes 
DOmenaffjords getrieben war, wo er noch am 4. Mai eingefroren lag. 

Diefem falten Frübjahre folgte fodann plöglich ein warmer und 
entjchiebener Sommer. Am 22. Mai wurden fehon überall in einem 
Thale des Feftlandes dieſelben Blumen entfproßt gefunden, die ich 
bei Godhavn am 5. Juni im Jahre zuvor gefehen hatte, Bereits 
vor Mitte Juni waren die meiften Pflanzen in Blüthe; es fchien, 
als ob Alles, was von ber Natur auf den Sommer angewiefen 
war, fich damit beeilen wolle, dad Wenige davon vorhandene zu 
benugen; gleichfalls famen damals die Müden in unglaublicher 
Menge hervor und ſelbſt die Nachtfröfte fingen an auszubleiben. 
In dieſer erften Hälfte des Juni ftand das Thermometer auf 5 bid 
90 Wärme im Schatten und ftieg fogar in ber Sonne am Mittag 
bis 340; in der Nacht fanf es gewöhnlich etwas unter den Gefrier: 
punft; aber nach der Mitte des Juni nicht mehr. Der Monat Yuli 
war bis auf einige unruhige Tage faft beftändig warm. Am 28. ftand 
das Thermometer im Schatten in Chriftianshaab bei Südoftwind auf 
149 Wärme, dad höchfte, was ich in Nordgrönland gejehen habe. 
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Schon am 2. Auguft wurde in dieſem Jahre bei Egedesminde 
die erfte Spur von Nachtfröften bemerkt, die jedoch wieder "ganz 
aufhörten, wogegen ſich der legte Theil dieſes Monats durch viele 
Regentage auszeichnete. Der gute Sommer äußerte feine Wirfung 
in dem außerorbentlichen Neichthum an Beeren während der Monate 
Auguft und September in ber Gegend öftlich von der Disfobucht. 
Die Raufchbeerenbüfche, welche Die allgemeiniten find, waren an 
einzelnen Stellen fo voll von Früchten, daß fie Weintrauben glichen, 
und der ganze Erdboden, welchen fie bededten, war ſchwarz. Die 
Bidebeeren, welche etwas günftigerer Bedingungen bedürfen, um 
reif zu werden, wurden in biefem Jahre fait eben fo reichlich, als 
jene, gefunden und waren von ausgezeichneter Größe und Süße. 
Die in Nordgrönland theild nur auf einzelnen Punkten, theild nur 
in gewiffen Jahren zur Reife fommenden PBreißelbeeren, wurden 
dießmal um die Südoftbucht herum in ziemlicher Menge gefammelt. 
Aber den ganzen September und Detober hindurch fonnte man in 
den Diftriften von Chrijtianshaab und Jakobshavn, wo man auch 
immer an’d Land ging und fo lange fein Schnee lag, lich fatt an 
Beeren efjen, und fie an manchen Orten fogar tonnenweiſe fammeln. 

Erſt nach der Mitte September trat Froſt auch am Tage ein, 
und am 20. September fchneite e8 zum erftenmale auf dem flachen 
Lande; aber im October fiel noch 3 Tage hintereinander Negen, das 
Thermometer ftieg am 10, auf 80 Wärme, und aller Schnee war 
vom Lande verfehwunden. Der darauf folgende Winter, 1850 bis 
1851, zeichnete fich durch feine Unbeftändigfeit und Milde aus. Die 
Temperatur fanf bis auf 20% Kälte zum eritenmale am 4. Februar 
und zum legtenmale am 20. März, und ihr niedrigiter Stand war 
am 8. und 9, Februar 25% Der Januar war merfwürdig Durch 
den häufigen Eintritt des warmen Windes, Der Barometer janf 
am 3. auf 26 8,4, und das Thermometer ftieg bis zum Gefrier- 
punft, während es noch windftill war; aber am Abende brach plöß- 
lich ein orfanartiger Sturm aus, die Häufer wurden erfchüttert und 
fleine Steine gegen bie Fenfter gepeitfcht. Am folgenden Tage fand 
das Thermometer auf 6% Wärme. Faſt aller Schnee war vom 
Lande verfchwunden, aber vom Winde aufgetrodnet, fo daß ſich 
nirgendiwo rinnendes Waffer zeigte. Auf den milden Winter folgte 
ein falter und unbeftändiger Sommer. Im Monat Mai gab es 
3 Tage Schnee mit 2 bis 79 Kälte; am 20. ſtand das Thermometer 
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am Mittage auf 49 Kälte, und die Fenſter waren in. einer 
warmen Stube ven ganzen Tag über gefroren. ine ftarfe Erfäl 
tungsepibemie verbreitete fich bald darauf unter der ganzen Bevölfe- 
rung. Obſchon der Winter milde gewefen ift, ging ich doch noch 
am 15. Juni auf dem „Erbprinzeneiland“ quer über einen Land— 
fee; das Eis zeigt fi nun etwa 2 Ellen dick, wovon bie oberite 
Elle durch das Aufthauen in lothrecht jtehende Nadeln von ber- 
felben Länge aufgelöst war; zahlreiche dunfle, auf ber Oberfläche 
zerftreute Gegenftände hatten das Eis feiner völligen Dicke nach 
durchgethaut und jcharf begrenzte Löcher gebildet. Der ganze kurze 
Sommer ging hin unter abwechſelnd füdlichen Winden mit unruhis 
gem Wetter und Regen und nördlichen Winden mit eisfaltem Nebel. 
Erft im Auguft gab ed mehrere Tage fchönes fommerliches Wetter. 
Am 1. Auguft fchneite es zum erftenmale auf dem flachen Lande, 
und am 23. wurde ber erſte Nachtfroft bemerft. So endete diefer 
legte Sommer und das Refultat war, daß von den vier Sommern, 
welche ich bier erlebte, jeder zweite beftändig und ſchön, die anderen 
beiden aber rauh, falt und unbeftändig waren. 

Wofern man unter Schneelinie die Höhe über dem Meere, in 
welcher zu einer jeden Zeit des Jahres Schnee fallen kann, veriteht, 
fo ift diefe in Nordgrönland in gleichem Niveau mit dem Meere 
gelegen. Es fünnen jich Dadurch jelbit auf dem flachen Lande und 
in der Nähe bed Meeres Gisrinden bilden, welche ben Sommer 
über liegen bleiben und nur ausnahmsweife in gewiffen Jahren auf- 
thauen, ja an manchen Stellen thun fie dieſes vielleicht nie, fo wie 
ed auch Gegenden gibt, wo Schnee zu fallen pflegt und fich in fo 
großen Haufen zufammenthürmt, daß er bie falten Sommer über 
Itegen bleibt, biß der Schnee des nächiten Winters die Menge ver- 
mehrt, und er nun unter allen Umftänden bis in den Monat Au- 
guft hinein verharrt, was dann natürlich Die Vegetation von folchen 
Stellen fern hält und ſie wüft und unfruchtbar macht. Die Um— 
fände, unter benen biefe localen Aufhäufungen von immermährendem 
oder faft immmerwährendem Eis und Schnee ftattfinden, dürften 
und über die Gründe belehren, durch welche in dem großen Innen» 
lande ſowohl die Thäler, als die Hügel unter jener außerorbentlichen 
Eisrinde verfehwanden und zu einer einförmigen Eisebene ausgegli- 
chen wurden. 

Aber auf dem Außenlande. find diefe Eisbildungen in ben flachen 
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Streden feltene Ausnahmen; die Gmpfänglichfeit des Erdboden 
zur Hervorbringung einer Begetatioh und das Vermögen, durch 
diefelbe Renthiere zu ernähren, fteht hiermit in einem fchneidenden 
MWiderfpruh und zeigt, wie lange Zeit bed Jahres derfelbe vom 
Schnee entblößt und der Sonnenwärme ausgefegt ſeyn muß, welche 
dadurch hinreichend feyn würde, eine weit größere Menge, vielleicht 
bie dreifache, vom legten Winterfchnee zu fchmelzen, ehe ber neue 
Winter anfangen fönnte, benfelben zu vermehren und dadurch eine 
neue Bildung immermwährenden Eifes zu veranlaſſen. Dagegen findet 
eine folche Anhäufung von unaufthaubarem Schnee fowohl hier, wie 
überall in einer gewiffen Höhe über dem Meere ftatt. Iſt es biefe 
Höhe, weldhe man die Schneelinie nennt, dann wird bie Frage 
fchon mehr complicirt, denn jene Anhäufung ift nicht allein von ber 
jährlichen Temperatur und ber Wärme des Eommers, fondern auch 
von ber gefallenen Echneemafle und von den übrigen für das Auf- 
thauen deſſelben mehr. oder minder günftigen Bedingungen abhängig. 
Die Erfahrung zeigt, daß auf biefer Küftenftrecfe, mit geringen 
Ausnahmen, faft immer eine Höhe von etwas über 2000, vielleicht 
von 2200 Fuß zur Bildung immermwährenden Eifes auf dem Lande 
nöthig fit; aber felbft in dieſer Höhe ift das Eis weit davon ent: 
fernt, fortwährend gefunden zu werben. Es wird außerdem erfordert, 
daß. die Oberfläche eine gewiffe Ausdehnung habe und horizontal fen 
ober auch nach Norden zu abfalle, und endlich variirt die Höhe fehr 
für die gegebenen Localitäten, nicht gerade im Berhältniß zu ber 
niedrigeren Mitteltemperatur unter ben nördlichen Breitengraben, 
fondern nach ber größeren Schneemenge, welche bie herrfchenden 
Winde über gewiffe Striche bringen. 

Forſcht man nach dem Grunde, daß eine jo geringe Höhe über 
dem Meere im Stande ift, einen anfcheinend fo großen Gontraft, 
wie er zwiſchen immermwährendem Eiſe und einer Wegetation liegt, 
zu bedingen, bann fümmt dabei gewiß die mit der Höhe abnehmende 
Temperatur, aber doch wohl noch mehr die Schneemenge und die 
Bedingungen, benen biefelbe ausgefegt ift, in Betracht. Denn es 
ift befannt, daß dieſe auch nach der Höhe varliven, daß Schnee 
und Regenfchauer häufig die Gipfel der Berge einhüllen, daß es oft 
in einer Höhe von 2000 Fuß jchneit, während e8 auf dem flachen 
Lande regnet u. f. w. Was die abnehmende Temperatur betrifft, 
fo vermißt man natürlich ‚hier die gleichzeitigen Beobachtungen auf 
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den Berghöhen und dem Flachlande, welche nothwendig ſind, um 
das Geſetz aufzufinden, wonach dieſelbe abnimmt, Nach einigen 
direkten Thermometerbeobachtungen gelegenheitlich der Vermeſſungen 
gewiſſer Berghöhen mit dem Barometer ergab ſich, daß eine Höhe von 
400 Fuß ſtets einen niedrigeren Thermometerftand bedingt hat. Aber - 
in welcher Art diefer im Allgemeinen der Höhe nach abnimmt, dar— 
über läßt fich aus fo vereinzelt jtehenden Daten durchaus nichts 
abnehmen. 

Der hohe Bergrüden längs der Südweitfeite vom Omenafs- 
fiord, beifen Plateau fich der Höhe von 6000 Fuß nähert, iſt in 
Bezug auf bie fucceffive Abnahme der Vegetation und die im halben 
Berhältniffe nad der Höhe zunehmende immerwährende Schnee: und 
Eismaffe als befonders lehrreich zu erwähnen. Vom Karſoknäs ab 
führt ein gleichmäßig fteigender Abhang, mit einem paar einzeln 
hervorfpringender Terraffen vom Strande bis zu dem eißbededten 
Plateau, d. h. auf einer Strede von 1, Meile bis zu einer Höhe 
von 5000 Fuß hinauf. Die geringe Menge Schnee, welche auf 
biefer Küfte, vorzüglich auf der füdwejtlichen Seite ber Halbinfel, 
fällt, und die lange Zeit, in welcher die legte im Sommer von 
ihm entblößt ift, bewirkt, daß bie Vegetation hier höhere Grenzen 
ald an anderen Stellen erreicht, fo wie fie auch bier zu ihrer be- 
deutendften Höhe in dem ganzen Lande gelangt. Wir wollen deß— 
halb fürzlich erwähnen, wie Diefer Weg am 30. Juli 1851 in einem 
fehr falten und unbeſtaͤndigen Sommer befchaffen war. 

Das äußerſte Vorland wird von nicht hohen Granitbergen gebil- 
det, bie mit den gewöhnlichen niedrigen und friechenden Bufchge- 
wäcfen: Empetrum, Andromeda u. f. w. bewachfen find, und 
mit befonderd grünen, von Gräfern und Mooſen bededten, zum 
Theil aber auch jumpfigen und wiefenartigen Flächen (Immeriffof, 
db. h. „was reich an frifchem Süßwaſſer iſt“) wechſeln. Ueber eine 
Fläche mit großen Geröllblöden, welche von dem Karfolfttome her- 
abgefpült find, lömmt man zu einem fteileren, terraffenförmigen, 
den niedrigften Fuß ber Trappfchichten, welche von hier ab ben 
ganzen oberen Theil der Gebirgsmaſſe einnehmen, bildenden Ab- 
hange. Mehr nad) oben auf dieſer Terraffe befindet man fich in 
einer Höhe von über 1000 Fuß, und auf dem äußerten Theile ber 
Terrafje tritt Dann ein in Graphit verwandeltes Kohlenlager hier 
und dort in ausgefchnittenen Klüften zu Tage. Sehr häufig erreicht 
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die Wolfendede gerade genau den Rand der Terraffe und hüllt ihre 
Oberfläche in Nebel, und bie ift fait immer im Auguft und Sep- 
tember ber Fall, wenn es fich nach Regen oder auch nach Regen 
und Schnee aufflärt, fo daß man die Dberfläthe gerade unterhalb 
bis zu diefem Rande mit Schnee beftreut fieht, der mehrere Tage 
hindurch liegen bleiben fanın, während es auf dem flächen Lande 
nur geregnet hat, oder der Schnee in demfelben Augenblid, in wels 
chem er gefallen, auch verſchwunden iſt. 

Nichtsdeftoweniger zeigte die Oberfläche von hier ab bis zu 
2000 Fuß aufwärts feine fenntliche Veränderung. Der Grund wird 
von einem Alluvium von Kied und Geröll, bededt mit einem dich— 
ten Ueberzug von Vegetation, in welchem biefelben Pflanzen, wie 
auf dem flacheren Lande gefunden werben, gebildet, nur in einer 
einzelnen Ffleinen fchattigen Kluft läßt fich eine ifolirte Eismaſſe 
wahrnehmen, die aus Schnee zu bejtehen und mehrere Jahre über 
gelegen zu haben jcheint; aber von unten her ift dieſelbe durchaus 
nicht ſichtbar. Erit von 2000 bis 3000 Fuß beginnt ber einför- 
mige Teppich der Vegetation dünner zu werben; Gräfer, Halbgräfer 
und Lichenen, welche die Grundmaſſe defjelben bilden, werden von 
grünem Mooſe abgelöst, das bei 3000 Fuß Höhe noch Fleine fum- 
pfige Flecken mit ſehr vielen blühenden Eremplaren von Ranuncu- 
lus nivalis zufammenhängend bededt. Bei 3900 Fuß Höhe bildet 
die Vegetation feinen zufammenhängenden Teppich mehr, fonbern 
bie Pflanzen ftehen nur vereinzelt in dem Kies, und bie fumpfigen 
Stellen find ganz unfruchtbar. Hier verfchwindet bie Weide, Salix 
glauca, gänzlich; dagegen beginnen manche alte Schneehaufen fich 
zu zeigen, welche auf ihrem Grunde aus hartem compaftem Eife 
beftehen. Spuren von Nenthieren werben bier in dem Kies be- 
merkt, und es finden fich fehr alte abgeworfene Renthiergeweihe. 
Die Schneehaufen nehmen nun nach oben bin zu, und bei ungefähr 
4500 Fuß fängt der Rand von einer zufammenhängenden Schale 
von Eis und Schnee an, oberhalb welcher e8 nicht glüdte, auf ent: 
blößte Stellen zu fommen. Nahe dem Rande dieſes Hochlandseifes 
und mitten zwifchen den zahlreichen Haufen von altem Schnee wur: 
ben folgende Pflanzen gefammelt: 

Papaver nudicaulis (am häufigften). — Potentilla Vah- 
liana. — Saxifraga tricuspidata (ohne Blume). — Saxifraga 
oppositifolia. — Saxifraga caespitosa. — Alsine rubella. — 


132 


Silene acaulis. — Draba aretica. — Festuca brevifolia. — 
Carex 'nardina. ä 

Außerdem wenige und ſchlechte Eremplare von Lichenen, zu 
ben Gefchlechtern: Peltigera, Parmelia, Capitularia gehörend, 
aber nicht volljtändig genug, um beftimmt werden zu fönnen. Im 
Ganzen find die Lichenen weit entfernt, bier die vorherrichenden 
zu fenn. 

Ganz ähnliche Verhältniffe traf ih am 17. Juli bei dem Be- 
fteigen berfelben Bergfette weiter gegen Oſten zu, bis zu einem 
fcharfen Felfenfamm, der von einem hervorragenden und weniger leicht 
verwitterlichen Trappgang gebildet wird, und vom Meere aus ger 
fehen, fich wie ein fpiger Kegel ausnimmt, weßhalb die Grönländer 
ihn auch „Innojuaofät,” ober „was da einem Wartthurme gleicht, * 
nennen, Diefer Bunft wurde 3700 bis 3800 Fuß über dem Meere 
gefunden, und hier zeigte fih, wie auf dem obenerwähnten 3900 
Fuß hohen Bunfte, der Gipfel von Omenaf mit ber Oberfläche bed 
Innenlandeifes zufammenfallend, während dieſelbe noch etwas von 
ber trigonometrifch zu 4000 Fuß gemejjenen „großen Inſel“ gebedt 
wird. Von den auf dieſer Wanderung gefammelten Pflanzen ftand 
bie legte Salix glauca in 2300 Fuß Höhe, und an dem Inno— 
fuaofät wurde außer den obenerwähnten noch Draba alpina 
gefunden. 

Nach der Behauptung und dem verfuchten Beweis, daß im- 
merwährendes Eis fih nur in einer gewiffen Höhe bilden fann, 
bürfte im eriten Augenblide dagegen ftreiten, baß auf ganz derfelben 
Küfte große Klüfte oder lange Thäler zu fehen find, die mit Eis, 
vieleicht in einer Diefe von mehreren hundert Fuß, ausgefüllt, und 
an zwei Stellen bis völlig an das Meer hinabreichen, fo daß biefes 
die fteil abgefchnittenen Eiswände befpült. Aber wenn man biefe 
Eismaſſen näher betrachtet, wird man finden, baß fie alle in Ber: 
bindung mit dem Hochlandeife ftehen und fo gleichfam Verzweigungen 
deffelben jind; und eine Unterfuchung berfelben thut bar, baß fie 
feineswegs in den Thälern felbft entftanden, fondern wirkliche Theile 
des Hochlanbdeifes find, welches überall eine Geneigtheit beweist, 
ih auszubreiten und dann feinen Rand nad unten hin in ber 
Richtung bed natürlichen Ablaufs des von ihm bebedten Terraind 
vorzufchieben, alfo auch ein Streben, fich benfelben Weg in das Meer 
hinab zu fuchen, ben ed nehmen müßte, wenn es thaute und zu 
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rinnendem Waffer würde. Diefe Bewegung wird überall in dem 
Lanbeife verfpürt,” wo es auf einer Oberfläche mit einem gewiſſen 
Abfalle ruht, fowie in den Spalten, welche ihren Urfprung aus 
der Bewegung des Eifes haben, die nach einzelnen Richtungen ftär- 
fer als nach anderen, ift; aber fie concentrirt fich befonders gegen 
die ftärferen Abläufe, welche Zufchüffe von einem größeren Terrain 
empfangen, und verfolgt man bdiefe Klüfte niederwärts, fo fümmt 
man zu einem Punkte, wo das Eis nicht durch den Schnee zu: 
nimmt, der fich auf feiner Oberfläche anhäuft, fondern nur durch 
die von oben herabfchießenden Eismaffen erhalten wird; bagegen 
beginnt es von hier ab und weiter hinab auf dem flacheren Rande 
durch die überwiegende Sommerwärme zu ſchmelzen. Von einem 
gewiſſen Punkte ab ift alfo fulches Eis in ben Thälern nur eine 
fich bewegende, aber burchaus nicht in fich felbft anmachfende oder 
zunehmende Mafle, und es zeigt fich demnach hier im Wefentlichen 
dafielbe, was man in den Alpen Gletfcher, und in Island Schuß- 
gleticher (Sfredjöfeler) nennt. Auch in Grönland fpielen diefe Schuß- 
gleticher die gar nicht ungewöhnliche Rolle, daß Schnee und Eiß, 
welches auf dem hohen Lande ewig aufgethürmt wird, durch fie in 
die niedrigeren und wärmeren Regionen Hinabgeführt und durch 
Wegichmelzung vernichtet wird, ftatt daß beide im anderen Falle 
auf den Gipfeln der Berge in fteter Zunahme bleiben müßten. Nur 
auf ganz -einzelnen Stellen in Nordgrönland ift der Zuſchuß von 
Eis aus dem Hochlande zu einem einzelnen Thale fo groß, daß bie 
Aufthauung mit dem Zuwachs nicht Schritt halten fann, wodurch 
das Eis dann bis zum Meere hinabreicht, und fogar im Stande 
gewefen ift, einzelne Bruchitüde in daffelbe abzugeben. 

Dieß ift auf zwei Stellen der legterwähnten Bergfette, nämlich 
bei Sermiarfut und Umiartorfif der Fall, im Uebrigen aber auf ber 
ganzen befannten Küfte von Nordgrönland äußerſt felten; daß bie 
von bem Innenlande ausgehenden Eisthäler hiermit nicht verwechſelt 
werden bürfen, wurde fehon früher erinnert. 

Auch in Beziehung auf die Art, in welcher bie Bervegung 
vor fich geht, zeigen dieſe Schußgletfcher eine theilweife Analogie 
mit den ®letfchern in den Alpen, nämlich darin, daß ihr Rand in 
geroiffen Perioden fich vorfchiebt, wogegen er in einer anderen 
Reihenfolge von Jahren fich wieder zurüdzieht, indem die Weg— 
fehmelzung über den Zuwachs von oben die Oberhand gewonnen 
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hat. Für den Augenblid werden auf ber erwähnten Küͤſte des 
Dmenafsfjord drei ſolcher Schußgleticher bemerft, die der Weg- 
fehmelzung einer langen Reihe von Jahren hindurch ausgefegt ge: 
weien find, nämlich in ben Thälern bei Sofaf, Tuöparfoit und 
Sarfarfif. Die Wegfchmelzung gibt fich befonders. durch die Maffen 
von Stein und Kies zu erfennen, welche urfprünglich zwifchen ben 
Eisſchichten eingelagert gelegen haben, aber durch allmaͤhlige Ver— 
minderung der legten auf der Oberfläche der zurückgebliebenen Maſſe 
liegen gelaffen find, fo daß dieſe dadurch ſchwarz und in einiger 
Entfernung unfenntlih wird; auf der Grundlage, welche das Eis 
in dem legterwähnten Thale bededt, hat noch eine fparfame Wege: 
tation Wurzel zu faffen begonnen. Wenn in fpäteren Perioden das 
Eis wieder vorrüdt, fchiebt ed die Maflen von Stein und Kies 
vor fich her und zu beiden Seiten weg, man fieht daher diefelben 
vor und befonders zu beiden Seiten der Schußgletfcher aufgethürmt ; 
fie enthalten Welfenblöde von Erftaunen erregenden Dimenftonen, 
und die Länge und Höhe. der Aufthürmungen deutet auf mannig- 
fache vorausgegangene Perioden von abwechfelndem Borrüden und 
Wegichmelzen. Endlich wird bemerft, daß fich die grönländifchen 
Gletfcher darin von den ©letfchern auf ben Alpen unterfcheiben, 
daß dieſe auf einem Erdboden von über 09 Temperatur hinabgleiten, 
weßhalb fie von unten fchmelzen, und daß fie nicht unmittelbar auf dem 
Boden ruhen, jondern vielmehr auf Steinblöden gleiten, welche den 
Zwifchenraum ausfüllen, wogegen die grönlänbdifchen dicht auffchließend 
auf dem Boden ruhen und nur von oben fchmelzen. 

Es ift in dem vorhergehenden Abfchnitte die Ausbreitung ber 
vorzüglichften Höhenftreden erwähnt, und angeführt, welche von ihnen, 
fo wie bie hier befchriebene, immermwährendes Eis und Schnee tragen. 
Es ift nur noch hinzuzufügen, daß die Bedingungen für eine folche 
Erfcheinung, mit Ausnahme der Höhe und Ausdehnung des Bla- 
teau's, faft überall günftiger, als hier, find; bie immerwährende 
Eisdecke löst Die Vegetation in der Negel in einer geringeren Höhe 
als 4500 Fuß ab, aber, wie erwähnt, nur ausnahmsweife unter 
2200 Fuß. Doch fann man wohl überall fagen, daß das Zumachfen 
des Eifes außerordentlich langfam gefchieht, daß der geringe Wärme: 
zuwachs auf bem Flachlande im Stande ift, der Ausbreitung deffel- 
ben eine Grenze zu feben, und daß nur einzelne von den allergrößten 
unter ihnen im Stande find, das Meer zu erreichen. Man fann 
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daher mit Grund behaupten, daß die ganze jährliche Menge von 
atmofphäriihem Waller auf dem Lande das Meer im fließenden 
Zuftande erreicht, und daß die Behauptung, welche man häufig von 
Leuten, bie fich in Grönland aufgehalten haben, ausfprechen hört, 
daß das Land in Gefahr fey, unbewohnbar und unter Eis begraben 
zu werden, ganz ungegründet ift. Nur auf dem Innenlande allein 
wird beftändig ein großer Ueberfluß an Eis gebildet; aber es find 
dort durch die Fiorde Ableitungsfanäle gebildet, Die dazu dienen, 
diefen Ueberfchuß in ferne und wärmere Gegenden bes. Meeres zu 
führen; und fichere Bollwerfe find von der Natur aufgeftellt, daß 
das zunehmende Innenlandeis fich nicht weiter, als bis zu einem 
gewiffen Grabe über dad Außenland ausbreiten fann. 

Nun bleibt noch übrig die Art, in welcher das fließende Waſſer 
das Meer erreicht, nebft den Refervoird zu erwähnen, in welchen 
ed vorher und inzwifchen aufgenommen wird. Man fann wohl im 
Durchichnitt behaupten, daß der Schnee, welcher vom 20. October 
und ben Winter über auf. dad Land fällt, erft in ben: legten Tagen 
bes April aufzuthauen beginnt, daß Die dadurch ernährten Flüffe in 
den erften Tagen bed Mai zu laufen anfangen, aber noch burch 
die Nachtfröfte feitgehalten werden, und daß fie bis nach der Mitte 
bed Mat jehr unbedeutend find, wo fie dann an manchen Stellen 
plöglich mit großer Gewalt hervorbrechen, Im Juni führen fie bie 
größte Menge Wafler ins Meer; und man fann dann bei ben Hei- 
neren deutlich den Unterfchied zwifchen dem fälteften und bem wärm- 
ften Zeitpuntt der 24 Stunden bemerfen; im Juni haben fie dann 
feine große Gewalt, die fie im Auguft, und zwar am häufigften 
durch den in diefem Monate vorherrichenden Regen, wieder erreichen. 
Gegen den Schluß des September, wenn bie tägliche. Temperatur 
unter 0° finkt, nehmen fie endlich fehr ſtark ab; bie kleinſten ver: 
ſchwinden zuerft, dann nach und nach die größeren; aber fchließlich 
will man bemerfen, daß hier und da einzelnen Flüffen, und nament- 
lich den größeren eine gewiſſe Waffermenge und ein gewiffer Lauf 
bleibt, welchen fie fpäter nicht mehr verändern, fondern den ganzen 
langen ftrengen Winter über behalten. Dann fönnen zwei Fälle 
eintreten ; e8 vermag fich nämlich an einzelnen Stellen eine ſchützende 
Rinde von Eis und Schnee über dem fliegenden Wafler zu bilden, 
fo daß dieſes das Meer erreichen fann, ohne der ſcharfen Kälte 
preiögegeben zu ſeyn; aber auf anderen Stellen und beſonders ba, 
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wo das Waſſer über mit Geröll bedeckte Strecken fließt, wird ber 
Lauf befielben durch die Eisförper, welche es daran abfett, gehemmt ; 
e8 breitet fich darauf zu den Seiten aus, fegt neue Eisförper ab 
und bleibt wieder ftehen, und fo fort. Man fieht daher folche 
unebenen Geröllflächen im Laufe des November und December fich 
in fpiegelglatte Eisflächen verwandeln; ein frachender Laut wird be- 
ftändig in dem Eife gehört; er rührt von dem Waſſer her, welches 
in ber falten Atmofphäre rauchend und bampfend in alle Riffe des 
Eifes, worin es erftarrt, eindringt, baffelbe fprengt und zu Heinen 
fegelförmigen Höben aufthürmt. 

Es ift ein entfchiedened Factum, daß auf Stellen, wie bie 
legterwähnte, fich Eisförper von einer Dice, wie fonft nirgends auf 
dem flacheren Außenlande bilden, und daß man, wenn Schnee und 
Eis im Sommer von dem Lande und den Landſeen verfchwunden 
find, noch mächtige Eisförper am Steingeröll in den Münbungen 
ber großen Flüffe, und auf Stellen, wo im Winter fließendes 
Waſſer geweſen ift, findet. Es ift aber auch nicht ſchwierig einzu: 
fehen, und fann faum ein Zweifel darüber vorhanden feyn, daß in 
einem Lande, in welchem die jährliche Mitteltemperatur 4 bis 7° 
unter bem Gefrierpunfte ift, nur bie. hinreichende Menge Wafler 
fehlt, daß daſſelbe, wenn es auf bie gebührende Art dem acht 
Monate währenden Froft ausgefegt wäre, die Oberfläche überall mit 
einer aufthaubaren und flets zunehmenden Eisrinde würde befleiden 
können. Hält man dieß und zugleich das, was in diefem Abfchnitte 
über die Bedingungen für die Bildung von immerwährendem Eiſe 
auf dem Lande gefagt tft, mit dem Umftande zufammen, daß fich 
das Innenland gerade vor dem Außenlande durch bie Größe bes 
Ablaufs oder ber urfprünglichen Flußgebiete und durch die Länge 
bes Weges auszeichnet, welchen das Waſſer in ber furzen Sommer: 
zeit bi8 zum Meere zurüczulegen hat, ebe es ber Winterfälte aus- 
gefegt wird, fo tritt die Wahrfcheinlichfeit;" daß das Innenland ganz 
unter Eis begraben werden muß, ſehr nahe. 

Die Refervoire, welche das fließende Wafler auf dem Lande 
aufnehmen, und die im Stande find, auch im Winter die Flüffe 
bamit zu verfehen, werden fowohl über, al® unter der Oberfläche 
gefunden. Es find jchon die großen Landſeen berührt, welche man auf 
der Nourfoafs-Halbinfel kennen gelernt hat; fie follen nach der Aus: 
fage der Grönländer in einer eben folchen Größe nur auf dem anderen 
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größeren Theile des geſchloſſenen Landes, der Svartenhuk-Halbinſel, 
vorfommen. Aber Fleinere Landfeen von allen erdenklichen Dimen- 
fionen finden fich überall verbreitet; das Eis pflegt fich exit Ende 
September, vollftändig jedoch erft im Laufe des Dftober auf biefelben 
zu legen, und es thaut erft völlig im Ende des Juni oder im Zult, 
ja wohl auch noch fpäter auf, je nachdem die Seen eine größere 
Ausdehnung und Fleineren Küjtenrand haben, was befonderd zur 
Erwärmung beiträgt. Doch erreicht das Eis wohl felten eine Dide 
von drei Ellen, und man fann deßhalb in jeder der Golonien fich 
den ganzen Winter über mit Wafler von einem der nächften Land— 
ſeen verfehen. Auf einem folchen Landfee bei Dmenaf wurbe am 
10. Oktober die Temperatur unter dem Eiſe in einer Tiefe von 
21 Ellen zu + 1%,9, bei Jafobshaun am 10. Mai, noch ehe das 
Eid an den Uferrändern fichtbar zu thauen angefangen hatte, in 
einer Tiefe von 5 Fußen zu + 2,0 gefunden. Man beobachtet 
nicht felten, daß die Flüffe, welche durch folche Landfeen gegenfeitig 
mit einander in Verbindung ftehen oder mit dem Meere zufammen: 
hängen, ben ganzen Winter hindurch unter einer Eisdecke ihren 
Lauf behalten, jo bei dem Hausplase im Pafitfof-Fjord zwifchen dem 
Tefferfoaf: und Amelurtof:See auf der Nourfoafe-Halbinfel. Es 
fann auch nicht fehlen, daß gewiſſe Landfeen unterirdifche Abjlüffe 
haben müffen, und daß die Refervoire, welche die fpringenden 
Duellen mit Waſſer verfehen, zum Theil wieder durch jene verjorgt 
werben. Es ijt befannt, daß Nord-Grönland weit hinein in jene 
Zone liegt, in der man darauf rechnet, daß der Erdboden in einer 
gewiffen Tiefe beftändig gefroren ift. Auf einer der niedrigen Torfs 
infeln bei Egebeöminbe wurden demnach am 10. Oktober bie oberften 
drei Zoll des Torflagers durch die Herbitfälte gefroren angetroffen, 
die darauf folgenden ſechs bis fieben Zoll aufgethaut, und in einer 
Tiefe von in Allem zehn Zoll erfchien der immerwährende Froft. 
Achnliche Erfahrungen, aber doch mit einem Unterfchiede in Bezug 
ber Tiefe, erwarb man, indem man in Lehm- und Sandbergen 
nach Steinfohlenjchichten u. f. w. grub. Aber es iſt auf der 
anderen Seite wieder ein Faktum, daß auch auf zahlreichen 
Stellen, in größerer oder geringerer Tiefe unter der Oberfläche 
Refervoire von fliegendem Wafjer gefunden werben, welche in ber 
Regel gegen 2! Wärme haben, jedoch auch fehr oft weit darüber. 
Von den fpringenden Quellen, welche fie nähren, und die mit unver- 
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änderter Waflermenge das ganze Jahr hindurch fließen, find bie 
bedeutenbiten : 

1) Die Quellen bei ber Teffiurfal-Bucht auf der Saffarblef- 
Infel, eine Meile füblich von Egedesminde. Es find drei ober vier 
nahe bei einander; die größte entfpringt aus einer Spalte ber feften 
Granitwand, hat eine Temperatur von + 4,9; und kann ihrer 
Stärfe nach mit dem Karlöbader-Sprudel verglichen werden. Die 
anderen fummen aus dem Moosboden in der Nähe hervor, find 
jedoch fait von bderfelben Stärke. Auf dem Meeredgrunde nahe 
biefer Küfte, follen der Ausfage nach noch mehrere Strahlen von 
füßem Waffer hervorfommen, welche das Eis darüber den ganzen 
Winter hindurch offen halten. 

2) Die Quelle in ber Lehm-Bucht des Diftrifts Chriſtians⸗ 
haab dringt aus einer Eand- und Lehmſchicht zu Tage, welche eine 
große Fläche Land, faum ein Paar hundert Fuß hoch über dem 
Meere bildet. Sie zeigte im September + 40, und es wirb be 
hauptet, daß fie im Winter viel mehr Wafler habe. 

3) Die Quellen bei Godhavn auf Disko find ziemlich zahlreich 
und fommen unter ben Trappfchichten oder zwifchen biefen und bem 
Granite hervor. Die reichten find die im Meere von Lyngmarfen 
und Engländerhafen. Sie haben + 2° und fliegen im Winter 
unter dem Schnee, in einer Höhlung, in welcher Pflanzen feimen, 
und Landfchneden und Infeften fich in den ftrengiten Wintermonaten 
lebend erhalten, 

4) Die Dunartof-Quelle im Disfo-Fjord, die wärmfte von 
allen, entfpringt am Fuße eines etwas über 2000 Fuß hohen Trapp: 
gebirged auf einem mit gleichmäßiger Vegetation bedeckten Flachlande, 
110 Schritt vom Strande. Sie zeigte im Juni 1849 fait + 10%, 
aber ihr zur Seite floffen mehrere fleinere, welche 4 bis 5° zeigten, 
und viel Schneewaffer von + 14°. Es ift daher wohl möglich, 
daß die fleineren Läufe mit Schneewajfer, welches überall über dem 
Moosboden ftrömte, vermifcht war, und baß felbft jene wärmite 
nicht frei Davon gewefen ift, und von Haufe aus eine höhere Tem- 
peratur, als + 10°, hatte. 

5) Bei Sermingoat, 3 Meilen von Niafornaf im Omenaks— 
Fiord, tritt aus dem Trapptuff eine mächtige, fpringende Quelle 
zu Tage; fie hat eine feine ifolirte, angeblich aus immerwährendem 
Eife beftehende Maffe, die ganz nahe unten am. Strande, mitten 
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auf dem mit Vegetation bededten Flachlande liegen und fo eins der 
wenigen Beifpiele diefer Art abgeben ſoll, gebildet. 

6) Im Innerit-Fjord, zwei Meilen von Okeſikſak, in demfelben 
‚Diftrifte, wird eine ähnliche Eisbildung auf dem Flachlande unter 
fehr hohen Abhängen von Gneis, welcher mit großen Schichten von 
förnigem Kalfftein oder Dolomit abwechfelt, gefunden. Unter diefem 
Eife kömmt dort gleichfalls im Winter Wafler hervor, weßhalb es 
angenommen werben muß, daß fie auch aus einer Springquelle 
entftanden ift. | 

Schließlich fönnte es an biefer Stelle paflend ſeyn, ein Paar 
Demerfungen darüber hinzuzufügen, wie fich Die Einwohner mit 
Trinkwaſſer verfehen. Im Sommer mangelt e8 wegen bes auf 
thauenden Schnee, wo man auch an's Land geht, in ben Fleinen 
Seen; Tümpeln oder Flüffen faft nirgends an Waſſer. Man hat 
faum über 100 Schritte zu gehen, um das Nothmwendigfte zu finden. 
Doch fann es in dürren Sommern dahin fommen, daß ed auf 
feinen Infeln daran fehlt, fo daß es etwas weiter hinweg geholt 
werben muß, oder man muß Salbei von den Eisfjelden in ber 
See nehmen. Aber im Winter und den größeren Theil des Jahres 
hindurch bedienen fich die Grönländer des Eifes, welches fie theild 
von den Landſeen nehmen, theil® von den eingefrorenen Eisfjelden 
holen, in Stüde hauen und aufthauen. Gang in der Nähe ber 
Kolonien werden Seen von ber Größe gefunden, daß fie nicht bis 
auf den Boden zufrieren. Man hält dann den vollen Winter über 
Löcher auf und holt das Wafler auf Schlitten. Bei Godhavn ber 
bient man fich, wenn auf dem Meere gefahren werden fann, des 
Waſſers aus den Quellen von Lyngmarken. Jedoch herrfcht in 
Grönland das Borurtheil, das Wafler, welches auf dem Lande 
fteht oder fließt, hart fei und mineralifche Beitandtheile enthalte: 
dieſes ftreitet fchon gegen deſſen nächiten unmittelbaren Urfprung 
aus thauendem Schnee, aber außerdem findet man überall, daß es 
leicht mit Seife fhäumt, und fowohl aus mehreren der. benußten 
Landſeen, fowie auch, was am wenigften zu erwarten war, aus den 
erwähnten Quellen bei Godhavn zeigte es fich bei einer chemifchen 
Probe faft fo rein als deſtillirtes Waſſer. 
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Schötes Rapitel. 


Schilderung des Landes im Süd-Infpektorat. — Das Aufenland und die Fiorden. 
— Lanbfeen und Ströme — Das Klima. — Die Phänomene der Luft, — Das 
Eis des Eid- Infpektorate. i 


Die Gränze Südgrönlands pflegt man unter den 67. Grad der 
nördlichen Breite an den nörblichen Strom-Fiorb oder Nelfotouf: 
Fjord zu fegen. Bon dort aus zieht fich die Weftfüfte anfangs nach 
Süden, dann allmählich füdöftlich zur Südfpige des Randes, dem 
Kap Farvel 59" 48’ n. Br. Im Oſten beffelben leben nur wenige 
heidnifche Gingeborene, die feinen regelmäßigen Verkehr mit ben 
bänifchen Gtabliffements unterhalten. Jene Küftenftrede beläuft: fich 
längs der äußeren Infeln auf ungefähr 140 Meilen. Unentfchieden 
bleibt wieder hierbei die Frage, wie weit Güdgrönland von ber 
Küfte aus landeinwärtd reicht, wie weit baffelbe nach Oſten bin, 
wenn auch nicht bewohnt, doch befannt und unterfucht ift. » Denn 
hierüber findet man felbft bei Perſonen, die fich lange Zeit in Grön- 
land aufgehalten haben, nur ziemlich unflare WBorftellungen. Die 
alten Sfandinavier, bie ihre Wohnfige ſoweit landeinwärts ausge 
dehnt hatten, ald es irgend möglich war, die mehrere Jahrhunderte 
hindurch dort anfäflig und gewiß nicht weniger keck und reifefertig 
zu ande ald zur See waren, haben fich unftreitig Durch Entdeckungs— 
reifen genauere Kenntniffe darüber erworben, als wir in unferen 
Zeiten. Es ift faum möglich, die Befchaffenheit des innern Grön— 
lands, wie e8 fich noch in unferen Tagen zeigt, Farer und. fürzer 
zu fchildern, ald es in ben alten Nachrichten des fogenannten 
„Königsfpiegel” gefchieht, der vermuthlich in den Tagen des größten 
Wohlftandes der Kolonie gefchrieben wurde. Es heißt in ihm: „Es 
ift nur ein geringer Theil des Landes, der frei vom Eife bleibt, 
. alles Uebrige ift mit bemfelben bededt und die Leute willen nicht, 
ob das Land groß oder Hein ift, weil alle Gebirgszüge und ebenſo 
alle Thäler dermaßen unter dem Eife verftedt find, daß man nir- 
gends eine offene Stelle findet. In ber Wirflichfeit gibt ed aber 
doch gewiß folche Deffnungen, entweder in den Thälern, die zroifchen 
den Fielden liegen, oder ben Strand entlang, durch welche bie 
Thiere fommen fönnen; denn von anderen Rändern fünnen die Thiere 
nicht hierher berüberftreifen, noch weniger finden jie Deffnungen 
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in dem Eife und dem Lande gerade vor ihnen. Die Leute haben 
ed oft verfucht oben im Lande auf bie höchften Fjelde zu fteigen, 
um fich umzufehen und zu prüfen, ob fle nicht irgend einen 
Theil ded Landes fänden, der vom Eife frei und bewohnbar fey, 
aber nirgends hat man dergleichen entdeden fönnen, außer den fchon 
jegt bewohnten Gegenden, bie fich in nur geringer Breite längs ber 
Küfte ausdehnen.” j 

Diefe Befchreibung ſcheint zunächit dem Dftbau, als dem wich— 
tigften und angebauteiten Theile des Landes gegolten zu haben. Da 
nun durch genaue Unterfuchungen das Refultat gewonnen ift, daß 
der Oftbau der Diftrift von Julianehaab geweſen ift, dürfte es 
vielleicht auffallend ſeyn, daß dieſe fühlichite und von ber Natur 
begünftigtfte Gegend in dem Grade mit Eis bebedt gewefen ſeyn 
foll, daß nur geringe Streden längs ber Küfte davon frei geblieben, 
und daß man von bort aus feinen Eingang in das Innere hätte 
entdeden können, weil Die allgemeine -Eisrinde bort von fo unge: 
heurer Stärke geweien, daß fie aus Bergen und Thälern eine ein- 
förmige Ebene bildete und daß ihre Befchaffenheit e8 außerdem den 
Thieren unmöglich gemacht, über fie hin zu ziehen. Dieß wird um 
jo auffallender, wenn man binzufügt, daß das Eis in den Bolar- 
(ändern ftet8 im Zunehmen begriffen ift, und wenn man aus bie 
fem Grunde fchließt, daß das Klima fich feit der Zeit ber alten 
Sfandinavier verfchlechtert haben müſſe; nichtsdeftoweniger foll das 
Landeis fchon zu jener längjtvergangenen Zeit eine ebenfo große Aus: 
breitung gehabt haben. Die Sache verhält ſich indeffen wirflich fo, 
jene Bejchreibung ift durchweg richtig, und jeder Neifende fann fich 
davon noch heutigen Tages mit größter Leichtigkeit überzeugen. . Zur 
Zeit der alten Norbbewohner fcheinen die Naturverhältniffe diefelben 
gemwejen zu feyn, wie. man fie noch heute findet. Die Verände— 
rungen, die mit dem Eiſe vorgegangen, find jedenfalls fo langfam 
erfolgt, daß fünf Jahrhunderte Fein fonderliches Refultat bewirkt 
haben, und es ijt eben fo wenig Grund zu der Annahme vorhans 
ben, daß ſich das Klima verfchlechtert haben follte. Um es beut- 
licher zu machen, was dieſes Eis, durch welches das Oberland uns 
zugänglich gemacht wird, zu bedeuten hat, wollen wir benfelben füd» 
lichſten Diftrift, oder den „Ditbau” des alten Grönlands etwas 
genauer betrachten. 

Defien Küfte nimmt circa 35 Meilen oder ein Wiertel des 
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ganzen Sübgrönland ein, während es etwa %, ber Bevölkerung um- 
faßt. Der am weiteften in Die See hervorragende Theil des Landes 
ift fehr Hoch und bildet Infeln oder VBorgebirge von 4 bis 5000 
Fuß Höhe. Bon einem gewiffen Punfte des Meeres aus, etwa 
12 Meilen vom Lande entfernt, fann man den ganzen Diftrift von 
der Gegend um dad Kap Barvel bis zur Infel Nunarfoit überfehen, 
doch nur fo, daß das niedere Land fich unter den Horizont verliert 
und die höheren Berge dadurch das Ausjehen von Infeln erlangen. 
Aus demfelben Grunde zeigt fich das Land auch aus biefer Entfer- 
nung ftarf mit Eis und Schnee bebedt, weil man nämlich das 
Unterland nicht fehen kann. Die fteilen dunflen Abhänge, welche 
fich gegen das Meer wenden, find mehr oder minder mit Schnee 
bedeckt, das flache Hochland darüber ift gewöhnlich ganz weiß, nur 
einzelne fpige jcharfe Kegel, welche fich über die Umgegend empor- 
heben, haben ihrer Steilheit wegen nur fporadifche Schneeflede, 
während alle Klüfte oder Vertiefungen durch Gletſcher oder feite 
Eismaffen ausgefüllt find. Aber dieſe Eis- oder Echneemaffen, 
welche in folcher Weife die hohen Berge bededen, find etwas ganz 
anderes, ald die Maffe, welche über dem Innern bes Landes liegt. 
Nähert man fich mehr der Küfte, fo tritt das Unterland hervor, 
viele Infeln mit dazwifchen liegenden Buchten und Sunden werben 
allmählich fichtbar, und dieſes Unterland ift, wenn auch ziemlich 
nadt und fahl an den Außenfüften, doch im Hochſommer jo gut 
wie fchneefrei. Kommt man endlich der Küfte auf Y/, oder Y, Meile 
nahe, fo wird man hier uud dort in ben kleineren Bertiefungen 
mancherlei Grün gewahr, und bie ebeneren Striche haben überall 
von ber fie bederfenden Vegetation eine bräunliche Färbung. Ver: 
folgt man das Fahrwaſſer zwifchen ben Infeln hindurch noch weiter, 
und dringt darauf in bie tiefften Fjorde ein, fo nimmt das Grün 
auf dem Lande in überrafchendem Grade zu, ganz in dem Maaße, 
in dem man ſich von dem offenen Meere entfernt, und biefes tft 
namentlich ungefähr zwei Meilen innerhalb der Mündung des Fjords 
der Fall. Hier fieht man auch lachende grüne Klüfte ober Thäler, 
von benen aus fich der Pflanzenwuchs als eine gleichmäßige Be— 
befung noch über taufend Fuß Höhe fortfegt, worauf er allmählich 
abnimmt und. endlich an ben fteilen und unfruchtbaren, mit Schnee 
und mit Gletſchereis bededten Berggipfen aufhört. Man glaubt 
im erften WAugenblid, daß biefed Grün von Gras ober ähnlichen 
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niedrigen Kräutern herrühte, dies ift aber ein Irrthum, der durch 
die Entfernung und ben trügerifchen Maaßftab verurfacht wird, ” 
welchen bie Größe ber Fjelde und der loſen Steinblöde barbietet. 
Es rührt diefe grüne Färbung von nichts Geringerem ald den Wäl- 
dern Grönlande her, die man hier in der Form namentlich von 
Weiden, aber auch von Birfenbüfchen vor fidh hat. Die Klüfte 
und Abhänge der Fielde find gewöhnlich mit lofen Steinblöden be- 
deckt, bie aber von einer fo bedeutenden Größe find, daß Büfche 
von mehr als zwei Ellen Höhe dazu gehören, um fie mit ihren 
Zweigen fo zu verbefen, daß der ganze Yandjtrich ein ununterbro- 
chenes grünes Kolorit erhalten fann. Man wird daher etwas über: 
rafcht, wenn man folche grüne Abhänge, die aus der Ferne ganz 
eben ausfahen, befteigt und fie in ber Wirflichfeit faſt unwegſam 
findet. An dem inneriten Ende der Fjorde finden fich gewöhnlich 
die meiften folcher Thalftriche, und es fcheint faft, ald ob die Berg: 
maffen gegen das Meer hin am höchften und fteilften find und fich 
von den Mündungen ber Fjorde aus landeinwärts fenfen. Und 
hier im Hintergrunde ber Fjorde war ed, wo das eigentliche Ober- 
land oder große Feftland beginnen follte; das, was ihm nach außen 
vorgelagert ift, wird mehr oder weniger vom Meere umgeben und 
bildet entweder Infeln oder Halbinfein, über welche man durch 
Thäler hier und dort von dem einen Fjord zum anderen gehen fann. 
Am innerften Ende der Fjorde, am Strande des abhängigen Feft- 
landes finden fich auch bie flachften, freundlichften und an Pflanzen- 
wuchs reichten Streden, aber man ftößt nun auf ein ganz anderes 
Hinberniß, welches plöglich das übrige Land unzugänglic macht 
und alle weitere Unterfuchung deffelben hemmt. Hier, um bie alt- 
grönländifchen Stätten Garde und Brattelid herum, war ed, wo 
bie Leute, wie ed im NKönigsfpiegel am angeführten Drte heißt, 
verfucht haben, die hohen Fjelde zu befteigen, um zu fehen, ob feine 
Deffmung in dem Eife zu entdeden wäre, welches das ganze innere 
Feftland bedeckt. Aber vergeblich, fie fonnten nichts der Art entdeden. 
Dort fahen fich alfo die alten Nordländer aufgehalten; nur an ber Küfte 
hatten fie ihre Bauten, nur auf den Gebirgsftrichen, die zwifchen ben 
Fiorden lagen, weideten ihre Heerben, und nur bort hatten fie Ber- 
bindungen und Ueberlandiwege von der einen Küfte zur anderen. Tiefer 
in das Land einzubringen, al bie Fjorde reichten, war ihnen nirgends 
geglüdt, daher Fonnten fie auch nicht wiffen, wie groß das Land war. 
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Alles, was ſchon bei der Schilderung Nordgrönlands von der 
Ausbreitung des Eiſes über das Land geſagt iſt, gilt im Einzelnen 
und Ganzen auch für das füdliche Grönland, wo jedoch die Breite 
des Außenlandes oder des eidfreien Küftenfaumesd auffallend gering 
ift. Die fogenannten Eisfjorde zeichnen fich dadurch aus, daß man 
im Hintergrunde berfelben auf eine Eismaſſe ftößt, die in einem 
Thale vom Lande herab fommt, und einem großen in mehr ober 
minder jähem Laufe plöglich gefrorenen und erftarrten Fluſſe nicht 
unähnlich ift; ferner, daß man, von irgend einer Berghöhe an einem 
folhen Drte, das ganze Land, aus welchem dieſer Fluß ber kommt, 
nach innen zu gleichfam mit Eis überſchwemmt ſieht, und zwar bie 
zu einer foldhen Höhe, daß nur ganz einzelne Berggipfel aus ber flachen 
Eisebene hervorragen. Daffelbe ift auch in dem Diftrifte von Jus 
lianehaab der Fall, Selbft der Fiord Tunnubliorbif, von dem an- 
zunehmen, baß er ber einft jo berühmte Grifs-Fjord, iſt gewifler- 
maßen.ein folder Eisfjord, indem der eine Arm deſſelben bis zu 
dem erwähnten feften Landeis hinaufreicht, welches von dort ab 
weiter nach innen hin das ganze Innere des Landes bebedt und 
verbirgt. In diefen Fjordarm fol auch das Landeid einen Theil 
Eisbroden oder Heine Eisfjelde hinauswerfen, weßhalb er auch nur 
bis zu einem gewilfen Punkte für die Weiberboote zugänglich ift. 
Diefe Stelle ift vermuthlich auch ind Auge zu fallen, wenn man 
in der „Waffenbruder-Sage* liest, daß Gamle und Grima „abfeits, 
im Innern des Erik-Fjords ganz oben unter den Eisbergen wohn: 
ten.” Geht man von dort hinüber zu dem daran ftoßenden Igalliko⸗ 
Ford, fo trifft man allerdings nicht auf Landeis; man fann näm- 
lich in feinen beiden innerften Armen längs bed Uferrandes rund 
herumrudern, ohne irgendwo zu finden, daß Eis das Land bebedt, 
oder vom Innern herab bi8 an das Meer reicht. Diefer Fjord 
fchneidet nämlich nicht ganz fo tief in das Land, wie Tunnubliorbif, 
An feinem innerften Arme liegt Kaffiarfuf ober das alte Garbe; 
nicht weit von biefem ergießt. fich ein großer Strom in ben Ford, 
ber aus dem Innern des Landes fommt und ein auffallend lehmiges 
und unflared Waffer hat, welches auch bie Farbe des Fjordes noch 
auf eine bedeutende Strede verändert. Aber fobald man bie nächften 
Hügel um Garde befteigt, fann man fich davon überzeugen, daß 
bad große Feſtlandeis ganz nahe ift, daß fich defien äußerer Rand 
nicht weit davon in ein Thal ſenkt und dort. wahrfcheinlichermweife 
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jenen großen Fluß mit Maffer verfieht, denn die dunkle Färbung 
befielben ftimmt ganz mit der Befchaffenheit der Ströme überein, 
bie von den Gletfchern herabfommen. Diefe Stelle fcheint auch 
vorzugsweife zu den Unterfuchungen über Die Bewohnbarfeit des 
innern Landes, die der Königsfpiegel erwähnt, benugt zu ſeyn. Ber 
trachtet man in gleicher Weife die anderen Fjorde im Diftrift von 
Julianehaab, fo findet man, daß man von dem füblichften bis zu 
dem nörblichften, an 12 bis 16 verfchiedenen Stellen zur See bie 
an den Rand des Landeifes gelangen fann, das an einigen biefer 
Stellen fogar weithinaus in bie Fiorde reicht, und jährlich Bruch- 
ftüde in das Meer hinabfendet, an einer Stelle fogar fleine Eis- 
fielde und eine große Menge Fleineres Kalbeis, wenn fchon diefe Maffen 
im Vergleich mit denjenigen, welche aus ben großen Gisfjorden in 
Nordgrönland fommen, als unbeträchtlich erſcheinen. Endlich kann 
man von manchen Punkten, auch von den Bergen auf den Inſeln, 
die hohe in der Entfernung anſcheinend ganz ebene Eisfläche er— 
bliden, welche fich im Hintergrunde um alle Fjorde zieht, und man 
wird fich leicht davon lberzeugen, daß fie ein zufammenhängendes 
Ganze bildet, und daß ſchon in geringer Entfernung von ben 
Fiorden eisfreied Land nicht eriftirt, mit Ausnahme der einzelnen 
Berggipfel, die aus demfelben wie aus einem überfchivemmten Lande 
hervorragen. 

Man kann ſich nun bequem einen Begriff davon machen, wie 
breit der Küftenftrich oder das Außenland ift. Es bildet dieſes den 
einzigen zugänglichen Theil Grönlands, und da es größtentheil® von 
Fjorden durchſchnitten ift, kann man fich auch leicht über feine Ber 
Ichaffenheit unterrichten. Die inneren Theile find allerdings nur 
durch die Berichte der Eingeborenen, die fie der Nenthierjagd wegen 
befucht haben, und aus den fpärlichen Angaben europäifcher Rei— 
fender befannt, aber man fann Doch, einige größere oder Fleinere 
Lücken abgerechnet, das Landeis auf der ganzen Strede bis Norb- 
grönland verfolgen. Es feheint eine ziemlich gebogene Linie zu bil— 
den; geht jedoch an einer Stelle völlig in das offene Meer hinaus, 
fo daß fich weder Küftenland noch Außeninfeln davor befinden, und 
an anderen Stellen reicht es ebenfalld bis zu dem. offenen Meere 
und hat nur wenige fleine Infeln vor fich liegen; wieder an ans 
deren zieht e8 fich etwas zurüd und berührt nur bie innerften Fjord: 
arme, und an einigen Bunften weicht e8 auch von dem am Weiteften 
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einfchnetpenden Fjordarmen zurüd, doch kann man aus einzelnen 
Meifeberichten fchließgen, daß man auch hier weiter landeinwärts 
endlich auf Lanbeis ftößt und fich durch daffelbe von weiterem Vor— 
dringen zurüdgehalten ſieht. Im Ganzen fcheint es jedoch als ob 
das Außenland im füdlichiten Theile am jchmalften ſey; Hier ift 
das geringfte Areal vom Eife frei, ja man könnte auch. wohl fagen, 
daß der genannte ‚Küjtenftrich in dieſer Hinficht von ber Natur 
weniger begünftigt iſt, als die nörblichfte Gegend zwifchen Upernivif 
und Omenak. Weiter im Norden zieht ſich das Landeis mit einigen 
Unterbrechungen mehr, in das Land zurüd, auf der Gränze von Nord: 
grönland finden fich die tiefiten Fjiorde und innerhalb derfelben das 
größte eiöfreie Dberland. Dort, oder in Mittelgrönland halten fich 
auch die Nenthiere in größter Menge auf, jo daß im Mergleich mit 
der großen Anzahl von Thieren, die daſelbſt alljährlich. gefchoffen 
werden, die Jagd in den jüdlichen Diftriften als ganz unbedeutend 
erfcheint. 

Die bisherigen Karten Sübdgrönlands ! find noch zu unvoll- 
ftändig, um darnach das Gefammtareal des Außenlandes ebenfo zu 
berechnen, wie e8 für Nordgrönland gefchehen ift. Selbft die vielen 
großen und fleinen Fjorde diefer Küftenftrede find bisher zu wenig 
befannt, und noch weniger die Grenze des feiten Landeiſes. Der 
Diftrift von Julianehaab ift am Genaueften unterfucht; und dort 
beträgt in dem füblichften Theile, zunächſt dem Gap. Farvel, die 
Entfernung von den äußeren Infeln bis zu dem mit Eis bededften 
Inneren 8 bis 10 Meilen, während in dem nördlichen Theile das 
Außenland nur 4 bis 5 Meilen breit it. Darauf verfchwindet das 
Leptere beinahe gänzlich; denn auf der Gränze des Diftrifts von 
Fredrikshaab, bei Kepifaffo, zwifchen den Inſeln Nunnarfoit und 
Sennerut breitet fich das Eis über das ganze Land bis zu dem 
Meere hin aus. Diefe Gegend trägt ein fehr wildes und ödes 
Gepräge, wie auch die Infeln, welche vor dem unter Eis begrabenen 
Lande liegen, fehr hoch, fteil und unfruchtbar find und größtentheilg 
auch den Sommer hindurch überall mit Schnee bedeckt bleiben. Nicht 
ohne Grund nimmt man an, daß das von Davis benannte Gap 


' Die Diftrifte Südgrönlands find aufer dem fildlichften, dem von Juliane— 
haab, von S. nach N. Fredrikshaab, Fisfernäffet, Godthaab, Suffertoppen und 
Holfteensborg. Die Hauptorte derſelben liegen beziehumgsweife ungefähr umter 62°, 
681.9’, 64°,10',.65° 28’ und 66° 55’ N. Br. F 
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Defolation bier liege. Auch auf dem nächften 30 Meilen kann das 
Küftenland nicht fehr breit feyn, vielleicht nur 6 bi8 8 Meilen; 
denn bie Fjorde fchneiden nicht tief ein, und mehrere von ihnen 
reichen dennoch bis an das feite Eis hinauf; auch finden fich hier 
zwei nicht unbedeutende Eisfjorde, von denen der eine im Sommer 
eine Maſſe Eisfjelde ausſchickt, Die fo dicht am einander gepadt vor 
der Mündung. deffelben liegen, daß man noch über zwei Meilen weit 
in die See hinausftechen muß, um diefe gefährliche Stelle mit einem 
Boote paffiren zu konnen. An der Gränze des Diftriftes Fisker— 
näffet unter 62° 30° n. Br. tritt das Landeis wieder.ganz an Das 
Meer heran, und wird von demfelben nur durch einen: fumpfigen, 
flahen ‚Strich getrennt, der größtentheild bei Hochwaſſer über: 
ſchwemmt und ohne Zweifel aus. den Lehmtheilen abgefeßt ift, welche 
bie Flüffe aus dem Eife mit ſich bringen. Hier liegen denn auch 
fo gut wie gar feine Inſeln vor demfelben und es fann diefer Punft 
von der See aus beutlich in großer Entfernung defehen werben, 
weßhalb er auch als eine gute Marke gilt und unter dem Namen 
des „Eisblinf von Fredrikshaab“ befannt tft. In den beiden fol: 
genden Diftriften Fisfernäffet und Godthaab, fcheint das Außenland 
eine fehr verfchiedene Breite zu haben, indem das Landeis auf einer 
Stelle bis ganz an die, Außenfüfte hinausreicht, und ſich wieder an 
anderen, ganz nahe gelegenen, bis hinter bie tiefiten Fjorde zurüd- 
zieht. Hier findet fich auch ein Eisfjord, welcher ganz Feine Eis— 
fielde in das Meer ‚hinausfchidt, Die beiden. nörblichiten Diftrifte 
Suffertoppen und Holfteensborg haben, foviel darıiber mit Sicherheit 
befannt ift, nicht eine einzige Stelle, wo.bas große Landeis Bruch— 
ſtücke oder Eisfjelde in das Meer fendet, und. man findet auch wohl 
kaum einen einzigen folchen Bunft von Bedeutung, bevor man die 
Disko -Bucht mit dem großen Jafobshann’er Eisfjord ‚erreicht. Dem: 
ungeachtet liegen ohne Zweifel in dieſem mittelften. Theile von Grön- 
land gerade die am tiefften einfchneidenden Fiorbe, namentlich ber 
nördliche. und ſüdliche Stromfjord und der nörbliche Ifertoffjord. 
Diefe Fiorde scheinen der Befchreibung zufolge über 20 Meilen weit 
in. das Land einzubringen und fich. dort in viele Arme zu verzweigen, 
Dpfchon ihre Mündungen vielleicht. ebenfalls über 20 Meilen. von 
einander entfernt liegen, treten bie innerſten Arme fich doch ziemlich 
nahe, fo daß zwifchen benfelben nur fchmale Landzungen. liegen, auf 
denen fich die Grönländer von Norden und Süden her begegnen, 
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wenn fie Renthiere jagen. Sie benutzen auf biefen Reifen auch bie 
Binnenfeen und Ströme für ihre Weiberboote, Die fie ab und zu 
über Land tragen. Hier liegt auch der einzige Theil Cüdgrönlands 
mit bebeutenderen eisfreien Landjtrichen, in welchem Reifen von 
einiger Ausdehnung landeinwärtd unternommen werden fünnen. Es 
ift daher von großem ntereffe, daß gerade in dieſer Gegend ein 
europälfcher Neifender mit Hülfe grönländifcher Hundefchlitten ver: 
fucht hat, in öftlicher Richtung landeinwärtd vorzudringen, um zu 
ſehen, wie weit das fefte Landeis entfernt und von welcher Be— 
Ichaffenheit daffelbe ift. Die Reife wurde im Jahre 1830 von dem 
damaligen Walfifchfangsaffiftenten C. V. Kielfen von Holfteensborg 
‚ unternommen. Dieje Kolonie liegt mitten unter jenen großen For: 
den, zwifchen benen, wie erwähnt wurde, bie Grönländer von Sü— 
den und Norden auf ihren Sommerreifen zufammentreffen. Ueber 
diefe Landzungen mußte auch Kielfen vorbringen. Er reiste am 
1. März mit drei Schlitten ab, da fowohl die Fiorde, wie bie 
Landſeen und Flüffe mit feftem Eife bededt waren, und hatte fich 
nur für Die erften paar Tage mit Hundefutter verfehen, da er 
ziemlich ficher darauf rechnen fonnte unterwegs Renthiere zu ſchießen. 
Am 3. März verließ er den legten von ben Grönländern bewohnten 
Pla und fuhr von dort aus in das Land hinein. Nachdem er in 
einer Feljenfluft übernachtet hatte, feßte er am folgenden Tage bie 
Reife fort. Das Land wurde hier im Ganzen niedriger und ebener, 
und der Weg ging meiftentheils über Yandfeen und Ströme. Ebenfo 
wurde ed mehr und mehr fchneefrei, wodurch Die Fahrt fehr er 
fchwert wurde. Er erlegte an diefem Tage ein Nenthier, mit dem 
die Hunde gefüttert wurden. Am Abende übernachtete er auf einem 
ziemlich. fchneefreien Fleck, der mit Geftrüpp der Bandweide bewachſen 
war, das ihm reichliches Brennmaterial lieferte. Den 5. März 
wendete er zur Jagd auf Renthiere an; er war fo glüclich zwei zu 
erlegen, bie. ihm eine reiche Mahlzeit für fich felbft und Die Hunde 
lieferten. An derfelben Stelle war fchon von einem hohen Punkte 
aus ein Theil des Binnenlandeifes zu überfehen. Am 6. März 
brach er früh am Morgen auf und gelangte am Vormittag zu einem 
großen ganz ebenen Landftrich; hier fenkte fich das Land nach innen 
zu, und die Reifenden fahen nun die unermeßliche Eismaffe fich zu 
ihren Füßen ausbreiten. Sie fuhren fchnell hinab über kleine Hügel, 
Landfeen und Ströme, und famen endlich über. einen ziemlich großen 
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Landfee hinweg an den Rand ber feiten Eismaſſe, welche das Ziel 
der Reife war. Hier verfuchte Kielfen auch das fefte Eis zu be- 
fteigen, das wie gewöhnlich tiefe aber doch fchmale Rinnen hatte und 
deſſen Oberfläche fich auch Feineswegs fo eben zeigte, wie fie bei dem 
erften Anblid aus der Ferne erfchienen war, fondern viel cher ber 
Oberfläche eines von ftärfern oder geringern Wellen bewegten Meeres 
zu vergleichen war. Die Rücdreife war zulegt fehr befchwerlich, da 
das Fjordeis inzwifchen aufgebrochen war und die Schlitten einen 
Ummeg über Land nehmen mußten; am 9, März erreichte er bie 
Colonie wieder. Obgleich die Richtung und die Umwege diefer Reife 
nicht näher angegeben werden, darf man doch wohl annehmen, daß 
Kielfen von Holjteensborg 20 Meilen in gerader Linie in das 
Land gebrungen ift. Es ift aber auch fehr leicht möglich, daß bie 
andern: großen Fjorde im Norden und Süden beinahe ebenfoweit in 
das Land hineinreichen und daß ber größte Theil des Landftriches, 
über den die Reife ging, eine Halbinfel oder Landzunge zwifchen 
ben Fjorden gewefen ift, fo daß man auch hier eigentlich ſchon in 
geringer Entfernung von den Fjorden bald auf Die angefammelte 
Eismaſſe ftößt, die das ganze Feftland bedeckt. Man fieht alfo, daß 
das Außenland einen von Fjorden durchſchnittenen Landftreifen mit 
vorliegenden Infeln bildet, daß es höchitend etwa 30 Meilen breit 
ift, auf andern Stellen aber faft vollftändig verfchwindet ; mit an⸗ 
dern Worten, daß ed aus lauter Halbinfeln und Juſeln beiteht. 
Für den Diftrift von Julianehaab erhält man, auf einen Küften- 
firich von 35 Meilen, wenn man ben ungefähren Umfang aller 
vorhandenen Halbinjeln und Infeln zufammen rechnet, ein Areal 
von etwas über 100 Duadratmeilen. ine ähnliche Berechnung 
der übrigen, von einem Labyrinth von Fjorden und Sunden durch: 
fhnittenen Küfte vorzunehmen, macht die Unvollftändigfeit der Karten 
unmöglich. Doc fann man mit Grund bezweifeln, daß das Ge: 
fammt=- Areal fich auf mehr ald 1000 Duadratmeilen beläuft. Die 
Küfte trägt überall das Gepräge eines fteilen, unfruchtbaren und 
öden Klippenlandes, und zwar um fo entfchiedener, ald es vom 
Meere aus am höchiten erfcheint, und fich erft nach dem Innern 
der Fjorde und dem dahinter liegenden Feftlande zu ſenkt. Was 
die äußere Phyfiognomie der Küfte betrifft, fo ift auch nicht der ge 
ringfte Unterfchied zwifchen der fühlichften Gegend und Nordgrönland 
zu finden. Da im Gegentheil der Negel nach weiter im Süden 
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auch mehr Schnee fällt, und da der Sommer, der benfelben ver 
jenen foll, gerade die Jahreszeit ift, auf welche Die nörblichere 
oder füdlichere Yage den geringften Unterfdied ausübt, ſieht man 
fehr häufig im Monat Juni weit mehr Echnee bier auf dem Lande, 
als zu berfelben Zeit in Upernivif und Omenaf. Im Uebrigen ift 
die Höhe der Berge ſehr verfchieden; Die bedeutendften liegen zwi: 
ſchen Gap Farvel und der Kolonie Julianehaab, in dem füdlichen 
Theile des Diftriftes von Fredrifshaab, um Godthaab herum, und 
endlich im Norden ganz nahe von Cuffertoppen. Auf allen diefen 
Strichen trifft man Fjelde von 4—5000 Fuß, jedoch faum über 
6000 Fuß Höhe anz aber die wenigen bis jegt vorgenommenen 
Meflungen erlauben noch nicht, dieſe Höhenangaben für ganz ficher 
zu halten. Auch hier zeigen ſich alſo Ähnliche Verhältniffe wie in 
Nordgrönland, und man kann daher wohl die Behauptung aufitellen, 
daß die größten Höhen fich den höchiten Bunften auf Island nähern, 
ohne fie jedoch ganz zu erreichen, und daß fie noch nicht %/, der 
bedeutenditen Felde auf dei ffandinavifchen Halbinfel an Höhe gleich 
fommen. Daneben ift das Yand im höchften Grade uneben; längs 
bes Uferrandes jind flache Striche fo felten, daß es immer auffal- 
lend ift, eine Ebene oder einen flachen Thalftrih von nur einem 
oder einigen hundert Tonnen Land zu jehen; und felbft noch Fleinere 
Flecke von folcher Beichaffenheit tragen in grönländifcher Sprache 
häufig den Namen „Narfaf,* die Ebene, oder „Narſarſoak,“ Die 
große Ebene, Weiter im Innern des Landes trifft man in ben 
Vertiefungen zwijchen den Bergen größtentheild Landfeen ftatt flacher 
Thalftriche. Selbſt die Fjelde find wieder in einer gewiflen Höhe 
entweder mit Schnee bedeckt, der nur ab und zu ganz verfchwindet 
und alljährlich mindeitens den größten Theil des Sommers: liegen 
bleibt, ober es finden fich beſtändige Eis- und Schneemaffen: auf 
ihnen, bie nie ganz verfchwinden. Wo fich nämlich der Schnee in 
folher Menge anhäuft, daß er in Folge der rauheren und fälteren 
Luft der höheren Regionen im Laufe des Sommers nicht aufthauen 
kann, und wo er folglich im Laufe der Jahre allmählich vermehrt 
wird, verwandelt fich dev alte Schnee nach und nach in feftes für 
niges Eis. Dieß ift meiftentheild auf den weniger fteilen Ober: 
flächen ober in Klüften und trichterförmigen Vertiefungen des hohen 
Landes ber Fall, Ganz in dem Maße wie der alte Schnee durch 
abwechjelndes Thauen und Frieren in Eis verwandelt wird, gleitet 
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er zugleich auch langſam durch die Klüfte ‚nieder, bis er: enblich 
einer milderen Luft und einer ungehinderteren Einwirfung des Thaus 
wetterd ausgefegt wird. Dabei wird er dann von unten her in 
demfelben Verhältniß aufgezehrt, wie.er von oben her neuen Zus 
wachs erlangt. Diefe Eis- und Schneemaffe ift ganz diefelbe, bie 
man auf Island mit dem Namen „Joökul“ belegt und darf nicht 
mit dem fchon erwähnten Innenlandeife verwechjelt werden, obgleich 
ed an und für ſich biefelbe Befchaffenheit ‚hat; denn die Jökuln hal- 
ten fich größtentheild nur auf. den hohen Fieldgipfeln und reichen 
felten bis ind Thal oder gar bis zum Uferrand hinunter, während 
das innere Feftland gerade ganz mit Eis überfchwemmt ift, und 
auch, wie e8 im SKönigsfpiegel heißt „alle Thäler damit bebedt 
find.“ In Betreff Nordgrönlands glaubt H. Ninf zu dem Re— 
fultate gelangt zu ſeyn, daß der Schnee erft in einer Höhe von 
ungefähr 2000 Fuß liegen bleiben und allmählich in beftändiges Eid 
verwandelt werden fann. In Südgrönland find in dieſer Beziehung 
feine bejtimmten Beobachtungen angeftellt. Das Verhältniß ift, nach 
dem Augenfchein zu urtheilen, im Ganzen daſſelbe; nur dürfte man 
vielleicht behaupten, Daß Dort die Gränze zwifchen dem ewigen Schnee 
und demjenigen, ber fich nur gewilfe Sommer hindurch erhält, we— 
niger fcharf fey. Dieß rührt ohne Zweifel von der größeren Menge 
Schnee, die überhaupt hier fällt, und ferner von dem Unterfchiede 
her, ber in Bezug auf Kälte und Schneefall zwifchen den einzelnen 
Wintern herrfchen kann. 

Wenn man nun ſieht, daß das Außenland an und für ſich 
nur ein geringes Areal im Berhältniß zur Länge feiner Küſte hat, 
und daß wieder ber größte Theil dieſes Areald aus hohen und 
fteilen mit Schnee und Eis bededten Fielden befteht, darf man ſich 
nicht Darüber wundern, daß die alten Nordländer, die Grönland 
bevölferten, und die zum größten Theil von der Viehzucht lebten, 
auch nur in hier und dort zerftreuten Anftedlungen wohnten, bie 
fie ftetS da anlegten, wo fie flache Stellen, befonders innerhalb der 
Fiorde fanden; die jegige Bevölferung, bie fi von der Jagd er: 
nährt, mag allerdings noch zerftreuter wohnen. Man wird ſich 
deshalb gewiß von der Wahrheit nicht jehr entfernen, wenmw man 
annimmt, baß jene 120 Quadratmeilen, welche das Areal des alten 
Dftbau’s (das Außenland von Julianehaab) bilden, nur ein paar 
Quadratmeilen Flachland und ebenfalls nur ein paar Duadratmeilen 
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niebered Bergland, auf dem man noch zur Viehzucht tauglichen 
Graswuchs finden fann, in fich fchliegen. 

Bon Landfeen und Strömen darf man in einem Lande, das 
durch Fiorde und Eunde fo durchfchnitten und in Feine Theile zer— 
legt ift, auch nicht viel erwarten. Allerdings gibt es zahlreiche 
Landfeen, aber gewöhnlich find fie von fehr geringer Größe, und 
diejenigen, beren Länge 1 ober 2 Meilen erreicht, rechnet man 
ſchon zu ben fehr großen. Die bebeutendften dürften indeſſen in 
dem obenerwähnten Striche von Mittelgrönland zu fuchen ſeyn, wo 
fich die größten zufammenhängenden Landftriche finden ; fie find jeden- 
falls dort bedeutender als diejenigen der befuchteren Gegenden, aber 
fie find eben wenig befannt. An Strömen fehlt es gleichfall® nicht, 
aber natürlich find fie in einem Lande von folcher Befchaffenbeit 
nur fein. Es ift bier nirgends Raum genug, daß ein Strom eine 
Strede von einigen Meilen zurüdlegen und dadurch den Zufchuß 
vieler Fleineren Wafferläufe aufnehmen und zu fo beträchtlicher Größe 
anwachfen fönnte, bie ihn den Namen Strom oder Fluß verdienen 
ließe. Auf den Halbinfeln und Infeln ift das Meer natürlich überall 
nahe; dad Wafler, das von dem aufthauenden Schnee und ben 
Gletſchern herrührt, fucht an unzähligen Stellen, in Form von 
braufenden Gebirgsbächen durch die Klüfte, oder ald Wafferfälle 
über fteile Klippenwände zum Meere zu gelangen. Wo fich Thal: 
ftriche mit Landfeen finden, werden bie Flüffe allerdings etwas 
größer ; folche Etelfen find beliebte Aufenthaltsorte für die Lachs— 
forellen, die zu gewiffen Jahreszeiten aus den Binnenfeen in das 
Meer hinaus: und zu andern wieder zurüdtveten; aber die Flüſſe 
felbft find felten fo tief und von fo gleichmäßigem Lauf, daß man 
fie auch nur auf einer kurzen Strede mit den flachen leichten grön— 
länbifchen Weiberbooten befahren könnte. Im Allgemeinen braufen 
auch fie mehr oder weniger wie Wafferfülle über Felsblöcke dahin, 
oder ftürzen fich über Fleine Bergabhänge hinab, und fünnen teicht 
überfchritten werden, indem man von Stein zu Stein fpringt, wenn 
fie nicht durch länger anhaltenden Regen oder das erfte Thauwetter 
des Frühlings angefchwollen find. Die größeren Ströme müſſen 
felbftverftändlich im Hintergrunde der Fjorde gefucht werden; denn 
man darf annehmen, daß das Waſſer, welches auf das mehrere 
taufend Quadratmeilen große Innenland von Grönland fällt, fich 
zum größten Theile in die Fjorde ergießen muß; man fieht auch an 


153 


mehreren Stellen Ströme mit trübem oder Ichmhaltigem Wafler am 
Rande des großen Feftlandeifes entfpringen, und kann mit Grund 
vermuthen, daß fich die größten Diefer Ströme durch tiefe Rinnen 
und Kanäle unter Dem Eife felbft ergießen, bort wo daſſelbe in das 
Meer hinaustritt und feine Bruchitüde abwirft. In Diefem Falle 
bleiben natürlich die größten Ströme unfichtbar, die Grönländer 
wollen jedoch in foldhen Eisfiorden beobachtet haben, daß große 
Maſſen fügen Waſſers fcheindbar vom Meeresgrunde wie Quellen 
oder Springbrunnen auffprudeln. 

Um eine Schilderung ber klimatiſchen Verhältniffe zu geben, 
dürfte e8 wohl am zwedmäßigften feyn, die Wetterverhältniffe bes 
füdlichften Theild oder des Diftriftes von Julianehaab zu befchreiben, 
da die folgenden Kolonien im Berhältniß zu ihrer Lage von Süd 
nach Nord binfichtlih der Temperaturabnahme einen Uebergang zu 
dem Klima von Nordgrönland bilden. Die Verhältniffe beider End— 
punfte, bes mildeften und fälteften, vermögen daher eine. Vorftellung 
von dem Klima bes zwifchen beiden liegenden Landftrich8 zu geben. 
Es follen in diefer Beziehung Die einzelnen Monate der beiden Jahre 
vom Sommer 1853 bis zum Sommer 1855 befprochen werben, ba 
in ihnen die Witterung, der Thermometer: und Barometerjtand bei 
Zulianehaab täglich beobachtet wurden, und theilmweife auch gleich- 
zeitig an vier anderen Stellen beffelben Dijtriftes und darunter auf 
dem allerfüblichiten Punkt des grönländifchen Fetlandes genaue Ob— 
fervationen angeftellt worden find. 

Der Sommer 1853 galt im Ganzen für warm und ziemlich 
beftändig. Im Auguft, in welchem man bie Aufzeichnungen über 
die Wetterveränderungen begann, ftieg das Thermometer einmal bie 
auf die gewiß feltene Höhe von über 16 Grad Wärme im Schat- 
ten; ! ber niedrigfte Stand war Y, Grad Wärme und. bie durch— 
fchnittlihe Temperatur + 8%,%, was ber Temperatur der erſten 
Hälfte des Mai in Kopenhagen entfpricht. Die Witterung war 
zugleich fehr vegnerifch; denn es regnete im Durchfchnitt einen. Tag 
um ben andern. Sowohl dieſe ungewöhnliche Wärme wie auch 
die NRegenmenge ftanden in Verbindung mit dem Worherrfchenden 
fogenannten warmen Süboftwind, ber bei den Witterungsverhält- 
niffen des ganzen Grönlande, vorzugsweile aber in der Nähe von 
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Julianehaab eine wichtige Rolle fpielt. Er kommt eigentlich nicht aus 
Suͤd-Oſt, fondern eher aus Oſt-Nord-Oſt, ift alfo ein Landwind 
und bläst in die meiften der Fjorde gerade hinein. Alles, was in 
der Befchreibung von Nord-Grönland über diefen Wind, feine Hef: 
tigfeit und Unbeftändigfeit angeführt ift, gilt auch für Süd-Grön— 
land. In der Regel führt er viel Regen mit fich, befonders wenn 
er nur von furzer Dauer iſt; weht er aber mehrere Tage hindurch 
mit voller Stärke, fo pflegt er die Luft aufzuflären und ift dann 
fogar außerordentlich troden. Solche Tage find es, an welchen 
das Thermometer zu der außerordentlichen Höhe von 15 bis 16 Grad 
fteigen kann; aber diefes iſt kaum ein höherer Wärmegrad, als er 
auch in Nord:Grönland an der Disfobucht beobachtet. wurde. 

Im Monat September war der höchite Stand des Thermome— 
ters + 129, der niedrigfte — 41/0, der Durchichnitt + 30, was 
ein wenig fälter ift, al& der November in Kopenhagen. Gleich mit 
dem Beginn des Monats traten fcharfe Nachtfröfte ein, das Laub 
an den Gebüfchen welfte und e8 war für dieſes Jahr mit der Ve: 
getation vorüber. Zur Zeit der Tag: und Nachtgleiche ftellten ftch 
auch heftige Stürme ein, und das Land war längere Zeit ganz mit 
Schnee bededt. Der Oftober war bejtändiger und milder, die Tem- 
peratur wechfelte zwifchen + 100 und — 69%. Der November da- 
gegen zeigte fich ungewöhnlich ftürmifch und kalt; heftige Winde aus 
Eid und Nord lösten fich unmittelbar ab, doch waren bie fegteren 
entjchieden die vorherrichenden, auch ftieg die Kälte bis — 169 und 
ber Durchfchnitt war — 6°, was faſt um 50 fälter ift, ale ber 
fältefte Monat, der Januar, in Kopenhagen. Ungefähr in der 
Mitte des November fror der zunächit der Kolonie gelegene Binnenfee, 
ber über eine Meile lang ift, fo feft zu, daß man barüber gehen 
fonnte, und das Eis thaute bis zum legten Juni bes folgenden 
Jahres nicht wieder auf. Der December begann etwas milder, im 
Durchfchnitt mit faum — 49 die ftärfite Kälte betrug faum — 16°, 
und am Echluß des Jahres fand fich plöglich der warme Süd-Oſt— 
wind ein und wehte mehrere Tage hindurch. Um die Weihnachtd: 
zeit flieg. das Thermometer fogar bis auf faft + 8°, und bie jtarfen 
Negenfchauer trugen dazu bei, in ein Paar Tagen das Land fait 
ganz vom Schnee zu entblößen. Auf dieſe Milde folgten aber brei 
fo ftrenge und ftürmifche Wintermonate, daß fie felbit in dieſem 
gewiß fehr wenig einnehmenden Klima ald außergewöhnliche angejehen 
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werden müflen. Im Januar betrug die ftärffte Kälte allerdings 
nur — 179%; im Februar erreichte fie aber ſchon — 19,0 umd 
diefer Monat war überdieß auch fehr ftürmifch, mit Ausnahme von 
nur drei Tagen, an benen e8 einigermaßen ftill war, Der milde 
füdliche oder öftliche Wind konnte fich durchaus nicht behaupten, 
denn jedesmal, wenn er zu wehen begann, traten gewaltige Schnee: 
geftöber ein, der Wind drehte fich regelmäßig nach Nordweſt und 
brachte dann eine fehneidende Kälte mit fih. Der Monat März - 
war nicht viel beifer; die Kälte ftieg noch bis auf — 199%; jeden 
dritten Tag im Durchfchnitt trat Sturm ein und nur fünf Tage 
im Monat war einigermaßen Windſtille. Im April: wurde bad 
Wetter plöglich behaglicher, und an nicht weniger ald funfzehn 
Tagen war es ziemlich till, doch fanf das Thermometer noch bis 
unter — 149, und obſchon einzelne Tage mit Thaumwetter eintraten 
und die Wärme felbit über + 9° ftieg, beganı doch der Monat 
Mai, ohne daß die fchweren Schneemaffen, die fich auf dem Lande 
aufgehäuft hatten, ein erfennbares Anzeichen ihres Verſchwindens 
gegeben hätten. Im Gegentheil fchneite e8 in den erften Tagen des 
Mai unaufhörlich, und der Schnee lag in jener Zeit zwifchen ben 
Häufern der Kolonie zuweilen acht Ellen hoch, fo daß die niederen 
Hütten der Grönländer ganz unter demfelben begraben waren, und 
man über ihre Dächer hinwegfchritt; man mußte Gänge zu ben 
Thüren und Fenftern berfelben aufdefen, und auch zwifchen ben 
bänifchen Häufern wurde die Kommunifation nur mühfam. mit Hülfe 
von fchmalen Hohlmegen zwifchen Schneewänden von drei bis fieben 
Ellen Höhe aufrecht erhalten. Am 5. Mai flärte fich die Luft bei 
einem nördlichen Sturm und — 5° Kälte auf. Der neugefallene . 
Schnee wirbelte über die Felde dahin und verhüllte Alles in einen 
dichten Nebel, und die Hohlwege wurden fo verweht, daß fie auf's 
Neue ausgegraben werden mußten, Noch am 6. Mai hatte man des 
Morgens — 6,0 Kälte. Erft nach diefem Tage nahm der Schnee 
nicht mehr zu, und furze Zeit darauf trat ftarfes Thauwetter mit 
Regenfchauern ein, wodurch die Flüffe in Gang kamen. So endete 
biefer langanhaltende Winter, der für die grönländifche Benölferung 
dieſes DiftriftS viel Noth und Ungemach herbeiführte, Es ift dar— 
aus erjichtlich, daß fich die Strenge des Klima’s nicht fowohl in 
befonders hohen Kältegraden, ald in der langen Dauer derfelben 
und der Langſamkeit, mit der die darauf folgende nur geringe 
/ 
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Sommerwärme die Spuren des Winterd zu vertilgen vermochte, aus- 
ſprach. Was wir in biefer Hinficht hier hervorheben wollen, bürfte 
vielleicht in Betracht der Lage des Drtes (nicht weit von dem 
Parallel Chriftiania’s) als auffallend erfcheinen; aber H. Rink 
hatte Gelegenheit, die Thatfache mit eigenen Augen zu beobachten: 
noch am 18. Mai war ber Garten des Miffionärs bei Lichtenau 
mit altem Schnee bededft, welcher überdies gerade an dieſem Tage 
gegen Abend unter dem falten und fcharfen Norbwinde feft wie Eis 
gefroren war; man hatte es vergeblich verfucht, ihn durch Aufhauen 
und Ausbreiten in der Sonnenwärme zu fchmelen. Zu berfelben 
Zeit hatten auch ganz Feine Schären, bie von der Meeresbrandung 
halb befpült wurden, noch eine Eis- und Schneedede, die weder bie 
aushöhlende Brandung, noch die von allen Seiten frei. einwirkende 
Atmofphäre, in Verbindung mit den Strahlen der Sonne im Stande 
geweien waren, auf eine geringere Dide, als ein Paar Ellen zu 
reduciren. Noch am 25. Mai war das Eis auf dem ganzen Land» 
fee von Yulianehaab feit und hart genug um darauf zu gehen; es 
wurde gemeffen und noch eine Elle und acht Zoll di gefunden. 
Selbft am 8. Juni war berfelbe Landfee, nach einem ftarfen Nacht: 
froft, in feiner ganzen Ausdehnung feſt und hart genug gefroren, 
um begangen zu werden; nur längs des Yandes befand fich eine 
Schmale offene Rinne, die mit Leichtigfeit überfprungen werden fonnte, 
Erſt nach Diefem Tage wurde Die Paffage über diefen See etwas 

ſchwieriger. Am Morgen des 15. Juni fand das Thermometer 
noch auf — 10 und es fehneite dicht und ununterbrochen bis zum 
Nachmittage. Das ganze Land wurde dadurch wieder weiß, der neu 
gefallene Schnee blieb den nächiten Tag über nicht allein auf den 
Fielden, fondern auch in den fleinen Gärten der Colonie und felbit 
auf den Dächern der Häufer liegen. Die Thiere mußten wieder in 
den Stall gebracht werden, mit einem Worte, es war wie mitten 
im Winter in Dänemark, Aber noch viel übler waren die Wit— 
terungsverhältniffe in dem nordweftlichen Theile dieſes Diftrifts, Dex 
weiter in das Meer hinausreicht, und in dem vielleicht überhaupt 
mehr Schnee fällt, und andererfeits die häufigeren von der See 
fommenden Gisnebel den Sommer vauber und fälter machen und 
die Wirkung der Sonnenftrahlen abfchwäcen. Was bier in ben 
Tagen vom 29. Juni bis zum 1. Juli zu fehen war, lautet fait 
tabelhaft. Beinahe alle Fleineren Meeresbuchten und viele Fahrwaſſer 
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zwifchen den Inſeln waren in biefer Zeit noch mit Eis vom 
vorigen Winter belegt, und an einzelnen Stellen hatte dafjelbe noch 
nicht einmal längs des Landes, wo es doch fonft häufig’von dem 
Steigen und Fallen des Waſſers gehoben und gebrochen wird, weg— 
zuthauen angefangen; der Schnee, der dad ganze Uferland bebedte, 
dehnte ih aud über das Eis aus und verwifchte die Gränze 
zwifchen beiden. Bon dem langen Sunde Torfufatef aus, der fonft 
im Sommer von Schiffen zur Durchfahrt benugt wird, jest aber 
in feinem engften Theile faum einen ſchmalen Wafferftreifen längs 
bed Landes, breit genug für ein Weiberboot, befaß, unternahm man 
den Verſuch auf der nördlichen Seite eine Tour von ungefähr einer 
Meile landeinwärtd auszuführen. Sobald man das Land betreten 
hatte, fam man durch tiefen Schnee, Darauf über ein paar Fleinere 
Hügel, von denen nur die Gipfel fchneefrei waren, während fich 
bie Abhänge und die dazmwifchen liegenden Thalftriche in eine dicke 
Schneedecke gehüllt zeigten. Won biefen Hügeln ftieg man zu einem 
reichlich Y%, Meile langen Landfee hinab, ber ein tiefes von fehr 
fteilen und büfteren Slippenwänden eingefchloffenes Thal ausfült. 
Auf diefem Landfee war, buchftäblich gefprochen, noch feine Spur 
von irgend einem Thaumetter zu finden; in der Mitte deffelben war 
das Eis noch feit und hart, und längs ber Ufer lag Schnee, ber 
fich wie ein ebener Abhang über das umgebende Land ausbreitete, 
fo daß man die Scheidung von dem See und dem Lande felbft. nicht 
zuverläfjig angeben fonnte. Bon biefem See aus fam man über 
eine Strede Landes, die halb. mit Schnee bededt, halb entblößt 
wat, zu einem anderen größeren See, ber ganz in bderfelben Weiſe 
mit feftem Eife gefchloffen war; nur an dem entgegengefesten Ende 
dieſes legten See's, an welchem derfelbe einen Strom in's Meer 
abfendet, war eine offene Stelle, fo daß man nur auf einem Um— 
wege ungefährdet an dieſem Punkte vorüberfommen fonnte. Der 
Fluß ſelbſt hatte fchon eine ziemlich ftarfe Strömung. Weiterhin 
waren die höheren Bergabhänge, die man paſſiren mußte, um über 
die Halbinfel zu gelangen, fo mit Schnee bebedt, daß man ohne 
Schneeſchuhe nicht gut vorwärts fommen fonnte, Dies zeigte ſich am 
29. Juni und man darf daher vermuthen, daß die hier erwähnten 
Landfeen vor dem Ende des Monat Auguft nicht völlig aufgethaut find. 

Der Sommer, oder die Monate Juni, Juli und Auguft 
des Jahres 1854 hatten eine Mitteltemperatur von + 714°, das 
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Marimum belief fich auf + 16°, das Minimum betrug — 10; der 
Suli war fehr milde, da die Temperatur nie unter + 5° fanf, 
was eine ungewöhnliche Erfcheinung if. Wohl hauptfächlich ber 
großen Schneemaffe wegen, die erft jo fpät verfchwand, gedich den- 
noch die Vegetation im Ganzen nur mäßig; die Beeren reiften nur 
im Innern der Fiorde. Während man in ben Diftriften Omenaf 
und Jakobshavn in. Nordgrönland im Allgemeinen reife Beeren in 
außerordentlicher Menge findet, fonnte man in diefem Sommer zu: 
nächit der Kolonie Julianehaab nur ganz vereinzelt dergleichen auf: 
treiben, meiftentheil8 waren fie grün geblieben und nicht einmal 
ausgewachien. 

Der darauf folgende Winter ven 1854 — 1855, der weiter 
nach Norden hinauf jehr ftrenge war, zeichnete fich bei Julianehaab 
durch jeine Beftändigfeit und verhältnißmäßige Milde aus. Aller 
Dinge trat ſchon im September Froftwetter ein, und das Land 
wurde unter heftigen Norditürmen fchon bald nach dem 20ſten mit 
Schnee bededt; im Dftober hatte man 70 Kälte und ziemlich viel 
Schnee, berfelbe ging im November unter vorherrfchenden Süpdoft- 
winden wieder ganz weg. Im December fanf das Thermometer auf 
— 4179 und bezeichnete damit die ftärkfte Kälte, die fich während 
des ganzen Winters zeigte; in diefem Monat, wie auch im Januar 
fiel eine ungeheure Menge Schnee. Im Februar trat eine fehr 
merkwuͤrdige Metterveränderung ein; der Süboftwind fand fich plöß- 
lich ein und führte einen warmen Luftftrom mit fidh; er flärte Die 
Luft ganz auf, wurde dann fchwächer und wehte fortan ganz gleich: 
mäßig 8 bis 14 Tage hindurch, nur hin und wieder mit Wind— 
ftille abwechfelnd. In der ganzen Zeit war der Himmel; ununters 
brocben Far, das Thermometer hielt fich ungefähr auf dem Gefrier- 
punfte, jo daß fich fein fließendes Wafler zeigte. Diefe Tage waren 
fehöner und anmuthiger, als es die befte Sommerzeit zu ſeyn pflegt. 
Der Monat März hielt fih, wie der Februar zwiichen 69 Wärme 
und 12° Kälte, war aber fehr ftürmijch und es fand fich namentlich 
um die Zeit der Tag- und Nachtgleiche der Sübdoitwind mit. orkan— 
artiger Gewalt ein. Im März und April fiel wieder eine, außer- 
ordentliche Menge Schnee, fo daß beim Beginn des Sommers un- 
gefähr eine eben fo große Maffe deffelben vorhanden war, als im 
vorhergegangenen Jahre. Er begann jedoch etwas. zeitiger zu ver 
febwinden und der Sommer felbit war ungewöhnlich beftändig und 
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angenehm. Da es ſich in den vorigen Jahren als unnüg erwieſen 
hatte, wor dem Monat Maiden Schnee aus den Gärten zu ſchaf— 
fen; weil dody wiederholt neuer Schneefall eintrat ‚ließ man ihn in 
diefem Jahre bis zum: 1..Mai liegen und zu Diefer Zeit: bedeckte er 
den ganzen Garten.noch bis 3. Ellen hoch, und war in dev’ unter: 
ften: Region feito wie «Eis. Auf den: Landſeen warı am 25. April 
das Eis: 1Elle und: 8 Zoll: did ; alſo nur einen Zoll Dünnerzuals 
im vorhergegangenen Jahre: ı Es zeigte ſich alfo, »dafı Die Strenge 
des Winters nicht Immer nach der Menge: Schnee und Eis, melde 
man im Frühjahr vorfindet, beurtheilt werden fan: wie auch an⸗ 
dererſeits weniger der Kältegrad, als das ſtürmiſche und rauhe 
Wetter den Winter unbehaglich macht: Anfangs Juni ſchneite es 
ununterbrochen einen Tag und zwei: Nächte hindurch, ſo daß: ber 
Weg auch in der allernächiten: Umgebung: der) Häufer. fait. unpaſſir⸗ 
bar war. Am 144. Juni lag noch feſtes Eis auf, einemgroßen 
Theile der Binnenſeen, die jedoch eine Woche früher, als im ver: 
gangenen Jahre aufthauten. Mit dem Monat Juni hörten Die er— 
wähnten bei Julianehaab veranſtalteten Beobachtungen der. Witte: 
rungsverhältniffe auf. 

Es ift möglich, daß die beiden hier beſchriebenen Winter in 
Bezug auf ihre Schneemenge und lange Dauer etwas Außergewöhn— 
liches waren, denn man bat auch Winter von auffallender Milde 
und. mit früh eintretendem Thauwetter erlebt; aber im Allgemeinen 
und namentlich mit: Rücklicht auf die Mitteltemperatir des ganzen 
Jahres dürfen diefe "Jahre gewiß als -paffender » Maasitab- dienen. 
Man nahm. allgemein an, daß die Meitteltemperatur Des gungen 
Jahres für -Julianehaab etwas unter dem. Gefrierpunft je; dieß 
ſtimmt Aber "nicht ganz: mit den hier angeführten Beobachtungen, 
nach welchen fie ſich auf + %,0, alſo etwa40 Höher , stellt." Diefed 
entipricht: Dev Temperatur in den nördlichen Lappimarfenund: dem 
nördlichiten Theil von: Island. "Der rauhe Charakter des Klimas 
aͤußert ſich nicht ſowohl in einer- ftrengen Winterkaͤlte, als in dem 
Mangel an Sommerwärme. ı Der Winter -ift nicht vieb Fälter, als 
in Norwegen md Schweden unter denfelben Breitegraden und bei 
weitem nicht ſo kalt, als in viel füdlicherdiegenden »Segenben: Ruß— 
lands ziAber' Die Sommerwärme auf welcher Die Vegetation allein 
beruht, fällt ſo gut‘ wiergam fort. Die im Vorige obefchriebenen 
Sonmer bei Julianehaab muͤſſen auch fuͤr befonderd warm angeſehen 
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werden; es erreichte in dem Zeitraum von vier vollen Jahren nur 
ein einziger Tag eine Wärme von über 15 Grad und nur vier 
Tage eine Wärme von über 12 Grab. Dieß rührt von der Nach- 
barichaft des falten Meeres auf ber einen und bes feften Innen 
landseifes auf der andern Seite her. Wenn man die Tage, an 
denen der warme Landwind weht, ausnimmt, fann das wärmfte 
Sonnenwetter, zu welcher Zeit es auch immer feyn möge, durch 
Seewind mit eisfalten Nebeln unterbrochen werben: nur in ber 
Mitte zwifchen diefen beiden erwähnten Falten Regionen, nämlich im 
Innern der Fjorde, wo die hohen Felde Wetterfchug gewähren, tft 
man einigermaßen gegen die Eisnebel des Meeres gefchügt; aber 
auch dort hat die Sonne faum im Laufe des Vormittags das Land 
ein wenig erwärmt, fo findet fich auch ein regelmäßiger falter See 
wind ein. Auf den der Küfte vorgelagerten Infeln fann das Ther- 
mometer zu jeder Zeit des Jahres auf + 1° herabfinfen und nur 
in zwei Monaten des Jahres ift man vor Nachtfröften einigermaßen 
ficher. Es zeigt fih alſo bei einem Vergleiche mit dem übrigen 
Grönland, daß dem großen Unterfchiede der geographifchen Breite 
Nord» und Südgrönlands der Unterfchied der Sommerwärme in den 
verichiedenen Kolonien nicht entfpricht, wogegen ber Unterfchteb ber 
Winterfälte defto größer iſt. Faßt man bie drei Sommermonate 
uni, Juli und Auguft und die drei Wintermonate December, Ja— 
nuar und Februar ins Auge, fo zeigt fich, daß die nörblichite Ko— 
lonie Gronlands, Upernivif, eine Sommerwärme von faft + 39, 
Julianehaab noch nicht + 7° befigt, der Unterfchied alfo nur 4° 
beträgt. Dagegen hat Upernivif eine Wintertemperatur von fait 
— 47°, Julianehaab aber faum — 514%; in dieſer Jahreszeit 
wächst alfo der Unterfchied auf mehr als 11 Grad an. Die Dif- 
ferenz für das ganze Jahr zwifchen beiden Orten beträgt 9 Grad. 
Für die nördlichfte Kolonie in Südgrönland kann die Mitteltempe- 
ratur des ganzen Jahred auf — 39 angenommen werben, woraus 
man auf das Klima bes übrigen Südgrönlands fchließen fann. 
Bon den Winden haben wir des warmen Süboft erwähnt, ber 
mit dem Siroffo oder Ähnlichen lofalen warmen Luftftrömen in an- 
bern Ländern verglichen werden fann., Die Meinung, daß er ein 
Zweig bes zurüdfehrenden Paſſatwindes, oder ber Luft iſt, die unter 
dem Aequator aufiteigt und in ben höheren Regionen der Atmo— 
fphäre gegen die Pole zurückſtrömt, feheint nicht ungegründet.. Eine 
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oder bie andere Urfache muß es bewirken, daß er mit großer Gewalt 
und Schnelligfeit herabfinft, fo daß er feine Zeit findet, fich auf der 
großen Eisebene, von ber ex zunächſt zu fommen fcheint, abzufühlen. 
Als Euriofum dürfte e8 erwähnt werben, daß man oft die Meinung 
ausfprechen hört, jeine Wärme flamme von großen Bulfanen im 
Innern des Seftlandes. Uebrigens ift diefer Wind nach den Lofa- 
litäten fehr verfchieden; es gibt lange Küftenftriche, auf denen er 
als eine Seltenheit angefehen werben muß, und bieß iſt namentlich 
in dem mittleren Grönland der Fall, während er in den fülichften 
Theilen des Landes und an ber Disfobucht und dem Omenaksfjord 
ungefähr gleich häufig und mit gleicher Stärfe auftritt. Auf ber 
übrigen Landftrede geht er leicht in einen mehr füblichen, fogenann- 
ten Südweftwind über, ber eine fältere Luft und die größte Menge 
- Schnee und Regen mit ſich führt. Auch dort, wo der Süboft weht, 
fieht man häufig Wolfen vor Südweſt treiben, eine dicke Wolfen: 
banf fteigt vom Meere aus in diefer Richtung auf und wird wieder 
zurüdgetrieben, fo daß offenbar zwei Luftftrömungen gegeneinander 
anfämpfen. Nah Südoſt folgt dann gewöhnlich nörblicher oder 
norbweftlicher Wind, ber Kälte und klare Luft mit fich führt. Außer 
biefen Winden, die über große Streden herrfchen, zeichnen fich bie 
meijten Fjorde durch ziemlich heftige Winde aus, die an ihren Mün- 
dungen aus- und einwehen, und ihre Entftehung in dem großen 
Unterfhiebe haben, ber zwifchen der Temperatur im Innern bes 
Landes und auf dem Meere herrfchtz; dort nämlich wird bie Ober: 
fläche im Sommer zur Mittagszeit ftarf erhigt und die Luft ftrömt 
dann vom Meere zu, und andererfeits erhält ſich auf dem letzteren 
im Herbft eine gewiffe Milde, wenn bas Land fchon anfängt, fich 
in jeder Nacht ftarf abzufühlen, und dadurch heftige Windftöße ver- 
anlaft, die am Morgen und Vormittag aus den Fiorden heraus- 
wehen. Diefer legterwähnte Wind oder Lanbwind zeichnet gewiſſe 
Fiorde in den nörblicheren Diftriften aus und kann bei feiner Hef— 
tigfeit- die Bahrt in Booten gefährlich machen. Dagegen kann ed 
ganz in ber Nähe auf beiden Seiten der Mündung windftill feyn, 
gerad ald ob ber Fiorb bie Pfeife eines Blafebalgd wäre. 

Regen und Schnee fällt in Sübdgrönland in größerer Menge 
ald in Nordgrönland, worüber man fich nicht wundern barf, ba 
jenes dem milden atlantifchen Meere fo viel näher liegt, und ba 
es gerade der Zufammenftoß der milden und feuchten Luft mit ber 
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fälteren ift, der Niebderfchläge veranlaßt. Nach der alferdingd nur 
furzen Beobachtungszeit gibt e8 bei Julianehaab im ganzen Jahre 
57 Tage, an denen nur Regen, und 75 Tage, an denen Schnee 
fällt, doch fo, baß es an 13 ber legterwähnten auch zu gleicher 
Zeit regnet. Bei Jakobshavn in Nordgrönland gab es bagegen 
jährlih nur 26 Regen- und 58 Schneetage. Regen und Schnee 
zufammen geben bei Julianehaab für ein Jahr ungefähr 36 Zoll 
Niederfchlag ab. Wenn man berechnet, daß die Hälfte diefer 36 
Zoll vom Schnee herrührt, und daß dieſer im lofen Zuftande gegen 
zehnmal fo viel Raum ausfült, ald in flüffiger Geftalt, fo fieht 
man, daß ber im Laufe des Jahres fallende Schnee das ganze 
Land in eine gleichmäßige Dede von 7 bis 8 Ellen Tiefe einhüllen 
fann. 

Nah dem DObigen wird man ungefähr das Klima von Süb- 
grönland beurtheilen fünnen. Wenn man fich in Dänemarf die drei 
wärmften Monate des Jahres weggenommen, und an deren Stelle 
den Winter um drei Monate vermehrt denkt, die noch dazu fälter 
als die fonft ftrengften Wintermonate find, fo erhält man ungefähr 
bas Klima von Julianchaab. Demohngeachtet fann man nicht fagen, 
daß die Kälte an und für fich großes Unbehagen hervorbringt; aber 
der Mangel an eigentlichem Sommer hat zur Folge, daß nur wenige 
Kulturpflanzen gedeihen können, daß ber Schnee fo lange liegen 
bleibt, und daß das Land befhalb, trotz feiner füblichen Lage, ganz 
das Gepräge eines Polarlandes trägt. Dazu fommt die Unbeftän- 
digfeit des Wetters, die hier noch größer als in Nordgrönland ift. 
Während die ftrenge Kälte des beftändigen Winters in den nörb- 
lichen Gegenden Eisbecken bildet, über welchen eine fehnelle und 
leichte Kommunifation zwifchen den Kolonien auf Hundefchlitten mög: 
lich ift, hat man in Sübdgrönland Stürme mit Schneetreiben und 
einem alıfgeregten Meere. Das innere Fahrwaſſer zwifchen ben 
Infeln fann man bier zu Ddiefer Jahreszeit dennoch nicht in Booten 
pafliren, weil e8 auch dann und wann zufriert, und bie Paflage 
außerdem noch in Folge der furzen Tage gefährlicher wird. Aus 
biefem Grunde befindet man fi in Südgrönland mehrere Monate 
bes Winters hindurch in einer Art Gefangenfchaft, während im Nor— 
ben gerade dann bie beſte Kommunifation ftattfindet. Das Klima 
ift, kurz gefagt, ein Mittelding zwifchen dem temperitten und dem 
falten, man hat zu gleicher Zeit da8 Ungemach und die Unbequem- 
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lichfeiten beider, die Unbejtändigfeit bes erſten, bie Kälte des letztern, 
ohne dafür auch ihre Vortheile zu genießen. Aber auch für bie 
eingeborene Bevölkerung müffen die Verhältniffe Nordgrönlands zwei- 
felöohne als günftigere angefehen werden, weil das fefte Eis für 
ben Seehundsfang und die Fifcherei große Vorzüge darbietet; denn 
diefe Erwerbszweige müflen, wenn fie ausfchließlich in den kleinen 
und zerbrechlichen Kajafs betrieben werben follten, um fo unficherer 
werden, je mehr die See aufgeregt if. Dazu fommt, daß bie nörd- 
lichen Gegenden an Seethieren viel reicher find. Es fann uns alfo 
nicht wundern, baß die alten Norbländer im Frühjahr mit ihren 
Fahrzeugen nach Dem fogenannten „Nordrefätur“ zogen, weil fie 
wußten, daß ber Seehumdöfang dort ergiebiger als bei ben Wohnfigen 
ihrer Heimath war. 

In Bezug auf die Phänomene, welche die Luft in ben nörb- 
lichen Himmeldftrichen fo häufig Darbietet, nämlich Nordlichter, Ringe 
um Sonne und Mond nebft Nebenfonnen, Luftfpiegelungen herrfchen 
im Ganzen biefelben Berhältniffe wie in Nordgrönland. Doch darf 
man nicht unbemerft laffen, daß, fonderbar genug, in dem füblichften 
Theile des Landes die Norblichter häufiger und ftärfer zu ſeyn fcheis 
nen, ald in Nordgrönland. Nach den Wintern zu urtheilen, welche 
dem Beobachter Gelegenheit gegeben haben, Bergleichungen anzuftellen, 
war dieß jo entjchieden der Fall, daß man fagen fann, bei Juliane- 
haab ſey die Zeit der Norblichter drei- und viermal länger als bei 
der Kolonie Dmenaf in Nordgrönland. Schon im Monat September 
find fie bei Julianehaab fehr ftarf und tragen viel Dazu bei, bie 
Nächte zu erhellen. Schr treffend werben fie im oft erwähnten 
Königsfpiegel folgendermaßen gefchildert: „Sie fehen aus wie bie 
Gluth eines heftigen Feuers in weiter Ferne. Aus ihr fchießen 
fcharfe Spigen auf, von ungleicher Höhe und fo abwechfelnd, daß 
jet die eine, jeßt die andere höher wird, und dieſes Licht ſchwebt 
fo wie eine fladernde Flamme. So lange die Strahlen am höchften 
und flarften find, verbreiten fie ein fo ftarfes Licht, daß bie Leute 
die im Freien find, ihren Weg wohl dabei finden und auch. auf bie 
Jagd gehen fönnen, wenn es noth thut. In den Häufern mit 
Fenftern wird es fo hell, daß man einander erfennen kann. Doc 
ift das Licht veränderlich, denn zuweilen fcheint es bunfler ald ob 
davor ein ſchwarzer Rauch oder eine die Finfternig aufwallte, und 
es fieht dann aus, ald ob das Licht von dem Rauch erfticht werden 
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ſollte, als ob es nahe daran ſey zu verlöfchen.”. Es vergeht. bei 
Julianehaab faum eine einzige Nacht mit einigermaßen Harer Luft, 
in der man fein Norblicht bemerfte, und mehrmals in jedem Monat, 
ja zumeilen viele Nächte hintereinander fieht man baffelbe, entweder 
über den ganzen Himmel fich ausbehnend, jo daß die obenerwähnten 
Strahlen von allen Seiten in der Richtung gegen ben Zenith auf: 
fchießen, oder in Form eines breiten Bogens, ber fich ungefähr wie 
bie Milchftraße quer über den Himmel zieht. Unter der befchriebenen 
flammenden Bewegung geht das weiße Licht häufig in ein purpur= 
rothes über, und dieß fpielt wieder in das grünliche oder in bie 
Regenbogenfarben. 

Es dürfte fchließlich angemeffen ſeyn, in dieſem Abfchnitte noch 
bed Meeres und namentlich der Menge bes Treibeifeds um das 
füdlihe Grönland herum zu gedenken. Da die Bewohner fowohl 
jegt, wie in alter Zeit beftändig an der Küfte gewohnt haben und 
nicht allein ben größeren Theil ihrer Nahrungsmittel und übrigen 
Lebensbebürfniffe von der See geholt haben müflen, fondern auch 
nur auf. dem Seewege Verbindung mit einander unterhalten haben 
fönnen, darf man mit gutem Grunde fagen, daß das Wohnen in 
biefem Lande ftetd unmittelbar von dem Meere abhängig gewefen 
it. Es ift daher von ber größten Wichtigfeit, daß das Meer nach 
allen Richtungen hin in das Land eindringt, und baß bie Küſte 
Fiorde und Sunde mit davor liegenden Inſeln bildet; denn durch 
bie legtern werden bie Gewäfler, in denen bie Fifcherei betrieben 
und die Reifen unternommen werden, gegen ben Geegang vom 
offenen Meere befchügt. , Ein Gürtel von unzähligen Infeln und 
Scheeren findet fich ziemlich gleichmäßig längs ber ganzen Küüfte ver 
theilt. Außerhalb der Inſeln fann man dreift behaupten, friert 
bie, See felbft in ben ftrengften Wintern und bei ftillem Wetter 
nie zu, auch nicht einmal für ein paar Tage, und felbft innerhalb 
ber Scheeren gefcbieht e8 in Folge bes unruhigen Wetters und ber 
ftarfen Strömungen bei weitem nicht in bem Grabe, wie in Nord» 
grönland. Nur tiefer in die Fjorde hinein fann man mit Beftimmt- 
heit auf eine einigermaßen bide Eisdecke für einige Monate des 
Jahres rechnen; weiter außen und zwifchen ben Infeln ift das Eis 
fo unbeftändig und fo unterbrochen, daß fein Nugen von bemfelben 
gezogen werben kann, daß e8 vielmehr nur dazu beiträgt, die Kom— 
munifation zu erfchweren oder gar zeitweilig ganz zu hemmen. Bei 
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den Kolonien von Südgrönland fieht man im Allgemeinen fogar 
meniger fefted Eis auf dem Meere, als dieß im Sunb bei Kopen- 
hagen der Fall iſt. Ebenfo kennt man hier auch nur wenig von 
dem ZTreibeife, welches von dem innern Pande fommt und aus den 
fogenannten Eisfjorden hinaustreibt, wie es in Nordgrönland in 
fo hohem Maße der Fall if. In Südgrönland gibt e8 mur vier 
folcher Eisfiorde, welche Eisfjelde in das Meer hinausftogen, und 
fie ftehen fämmtlih Hinter den fünf großen Eisfjorden Nordgrön- 
lands zurüd und fünnen nur mit einigen von ben acht Fleineren 
defielben verglichen. werben, Nichtsdeftoweniger hört man fo viel 
vom Zreibeife an ber Hüfte reden, und gerabe die fühlichfte Kolonie 
wird aus biefom Grunde als bie für Schiffe am ſchwerſten zugäng- 
liche betrachtet. Woher. ftammt hier das Eis und wie ift es be 
Schaffen ? 

In den meiften Wintern fieht man bis zum Februar an der 
Küfte von Julianehaab fein Eis, dad Meer ift zu Diefer Zeit immer 
in Bewegung und erzeugt felbjt bei flillem Wetter eine gewaltige 
Brandung an den äußern Spigen und Scheeren. Im Februar und 
zuweilen auch erft im Anfang März merft man dann zu einer ges 
wiffen Zeit, daß fich der Seegang plöglich legt. Zu berfelben Zeit 
pflegt man dann auch zu vernehmen, daß weiter nach Süden hin 
zunächt dem Kap Farvel Treibeis gefehen wurde, und wenige Tage 
darauf, befonders wenn füblicher Wind eintritt, fieht man von ben 
Fielden bei Julianehaab aus das Meer weiß bebedt, fo meit das 
Auge reichen fann, und gleichzeitig beginnen auch einzelne abges 
fprengte Stüde von Treibeis zwiſchen die Infeln und felbft bis in 
den Hafen der Kolonie hineinzufommen. Man erfennt nun, daß 
das, was aus einiger Entfernung gefehen, ald ein zufammenhän- 
gendes flaches Eisfeld erfchien, aus lauter loſen Bruchftüden befteht, 
bie felten über 50, gewöhnlich aber nur 10 bis 20 Ellen im 
Durchmeffer haben. Wenn dieſe Stüde auf das Land treiben und 
bei niedrigem Wafferftande troden gelegt werden, fieht man, daß 
fie eine Dide von 6 Ellen und darüber haben und rund herum in 
ber Höhelinie des Wafferftandes durch den Wellenfchlag ausgehöhlt 
find, fo daß fie immer aus einem ziemlich breiten Fuß beftehen, 
ber oben eine dünne Platte, nämlich den Theil des Stüdes trägt, 
welcher über dem Waſſer lag und deßhalb nicht fo jchnell verzehrt 
werben fonnte. Die Heineren abgerundeten Stüde, die man fo auf 
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dem Lande ftehen ſieht, haben daher ihrer Form nach . einige Achn- 
lichkeit mit Tifchen, bie nur auf einem runden Bein mitten unter 
der Platte ruhen. Gewöhnlich ereignet es fich aber, daf eine Kante 
auf die Seite finft, die andere in Folge deffen aus dem Waffer 
hervorragt. Dieß verurfacht es, daß eine ſolche Sammlung ur- 
fprünglich flacher Eisftüde, die nur wenige Fuß über das Waſſer 
bervorragen, mit Bruchftüden gemifcht find, die mehrere Ellen über 
ben anderen emporftehen, und da nun gleidyeitig immer eine Menge 
Eisfjelde diefem flachen Eife folgen, zeigt fich Die ganze Oberfläche 
bes mit Treibeis bedeckten Meeres bei näherer Betrachtung im höchiten 
Grade uneben. Man pflegt dieſes Treibeis „Großeis“ zu nennen, 
und es iſt augenfcheinlich, Daß es troß feiner bedeutenden Dicke doch 
in Wirklichkeit gefrorenes Salzwaffer ift und aus den Meeresgegen- 
ben herrührt, in denen fich daffelbe mehrere Jahre hindurch gefroren 
erhält. Denn ein einziger auch noch fo ftrenger Winter würde wohl 
faum Eis von ſechs Ellen Die bilden fönnen. In der Nähe von 
Spigbergen zeigt ſich dieſes Eid in Form großer Schollen von 
meilenlanger Ausdehnung; von dort aber braucht es ficherlich lange 
Zeit, vielleicht auch mehre Jahre, um nach Julianehaab zu ge 
langen. Die Strömung führt einen Theil deffelben bejtändig längs 
der DOftfüfte von Grönland herab, auf dieſem Wege zerbricht es, 
friert vielleicht ab und zu auf mehrere Winter wieder aneinander 
und zerbricht aufs Neue, und befhalb befteht derjenige Theil des— 
jelben, welcher die Gegend um Kap Farvel erreicht und in die Davis— 
Straße treibt, gewöhnlich nur aus lauter Fleineren Bruchftüden ; 
Scollen von mehr als 1000 Ellen gehören hier jedenfalls zu ben 
Eeltenheiten. 3 

Das Treibeis fann fich zu jeder beliebigen Jahreszeit vor der 
Küfte von Julianchaab einfinden. Am häufigften und regelmäßigften 
erfcheint es jedoch nach Beginn des Februar, worauf ed langjam 
nach Norden treibt, während neue und größere Maflen befonders 
im April, Mai und Juni nachfolgen; in biefer Jahreszeit ift es 
eine große Seltenheit, die vielleicht nicht einmal in zwanzig Jahren 
eintrifft, wenn ein Schiff Direft aus der See in bie Kolonie - ein: 
läuft. Im Juli und Auguft fcheint eine Art Stillftand einzutreten ; 
das legte Eid treibt vorüber, ohne daß neue Maffen hinzukommen ; 
in den legten Tagen des Auguft pflegt das füdlichfte Ende bes 
Eifes dem offenen Meere und dem Seegang zu weichen, fo daß Die 
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Schiffe gewöhnlich in ber erften Hälfte bes September gleich in die 
offene See jtechen fonnen. Dann finden ſich fehr häufig im Herbfte 
wieder neue Treibeismafjen ein, jedoch ſtets in geringerer Menge; 
jo daß fie fich fehr bald wieder verlieren. Diefe Regeln gelten ins 
defien nur. im Allgemeinen; das Eis kann fich, wie erwähnt, zu 
jeder Zeit einftellen, fowohl im Sommer wie im Winter, und es 
fann ebenfo zu jeder Jahreszeit ganz von der Küſte verfchwinden, 
Man wird hierbei. leicht. auf die Frage geführt, durch welche Veran: 
lafjung das Treibeis an der Dftfüfte in Bewegung gefeßt und wo— 
durch ed in die Davis-Straße geführt wird, und weßhalb biefes 
porzugsweife im Frühjahre gefchieht? Wäre die Strömung bie 
einzige Urfache, jo müßte fie zu ganz verfchiedenen Zeiten eine 
außergewöhnliche Stärfe haben; es werden alfo ohne Zweifel auch 
noch. andere Urfachen gleichzeitig mitwirfen, und es wird namentlich 
darauf anfommen, in welchem Zuftande fich das Eis an der Oftfüfte 
befindet, ob es am Lande feit zufammengefroren liegt, oder ob es 
jhen von dem Seegange zerbrochen iſt. Daß das Aufthauen in 
einer milberen Jahreszeit Einfluß darauf. haben follte, feheint weniger 
anzunehmen, benn Das Eis findet fich ja gerade am regelmäßigften 
kurz nach der fälteften Jahreszeit ein, wo man benfen follte, baß 
es am ftärften zufammengefroren feyn müſſe. Biel wahrfchein- 
licher ift es, daß hauptſächlich das unruhige Wetter, welches dieſe 
Jahreszeit vor ben andern auszeichnet, die Maſſen von einander 
trennt und ihr Treiben nad) dem Kap Farvel vorbereitet. Man 
macht verfchiedene Bemerfungen binfichtlich des Wetters, welches 
ber Ankunft des Eiſes vorauszugehen pflegt; inige behaupten, 
daß ed nad) ftarfen nörblichen, Andere aber, daß es nach ftarfen 
füblihen Winden käme. Diefe Bemerfungen berufen mehr auf 
individuellen Vorftelungen über die Urfachen der Erfcheinung, als 
auf wirflichen und vieljährigen Beobachtungen. H. Rinf glaubt 
erfahren zu haben, daß es vorzugsweife der warme Oftwind, ober 
der fogenannte Südoſt ift, der das Treibei8 um das Kap Farvel 
führt; aber in Ermangelung zuverläffiger Beobachtungen muß ber 
Werth diefer Meinung dahin geftellt und die Frage unentfchieden 
bleiben. 

Wie die Zeit der Anfunft des Eifes feine beſtimmte iſt, fo ift 
auch die jährliche Menge beffelben äußert verfchieden. Wir müffen 
jedoch hier genau. Darauf achten, was unter der Menge des Eifes 
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verftanden werben fol. Man hört jährlich zu gewiſſen Zeiten jagen, 
daß fich jegt das Eis da und dort in großer Menge gezeigt bat, 
daß man von ben Fielden aus Fein offnes Wafler erbliden fann, 
wie man auch auf dem Meere zu jagen pflegt, daß viel Eis vor- 
handen ift, wenn ed vom Top aus fo weit zu fehen ift, als bas 
Auge reicht. Das will aber eben noch nichts Großes fagen, denn 
das Eis ragt nicht höher empor, ald das Wafler, fo daß ed von 
einem Schiffe aus nur auf drei oder vier Meilen Entfernung gefehen 
werden fannz bleibt doch das, was man von folch einem- einzelnen 
Bunfte erblict, immer nur ein geringer Theil der Ausdehnung des 
Eifes längs der Küfte, felbft zu ganz gewöhnlichen Zeiten. Um 
fi einen Begriff von der Eismaffe zu machen, muß man entweder 
in einem Schiffe den ganzen Außenrand berfelben umfahren, ober 
gehört haben, wie weit fie nach Norden hinauf an der Küfte gefehen 
worden if. Man fann wohl fagen, daß es fich in ben mieiften 
Fahren im Frühjahre längs ber ganzen Küfte bis zur Kolonie 
Fredrifshaab feftlegt, aber abgefprengt wird und fich verliert, bevor 
ed die Strömung weiter gegen Norden hinauf führen fannz fehr 
häufig erreicht e8 jedoch auch die Kolonie Fisfernäffet, aber in wes 
nigen Jahren Godthaab, und nur fehr felten die Kolonie Suffer- 
toppen, und faum jemals hat es Holfteensborg erreicht. Das Eis 
dagegen, welches im SHerbfte fommt, geht felten über den Diftrift 
von Julianehaab hinaus; doch ereignete ficb im Jahre 1791 der 
feltene all, daß es fich in dieſer Jahreszeit vor der ganzen Küfte 
bis hinauf zur Kolonie Sukkertoppen feitlegte und den größten Theil 
des Winters liegen blieb, zufammenfror und fowohl jede Kommuni- 
fation, ald auch den Kajakkfang der Grönländer hemmte. Ein Wei- 
berboot war im Herbfte von Godthaab aus nach Suffertoppen ges 
gangen und wurde auf dem Rückwege von dieſem Eife feitgehalten. 
Die Befagung befchloß darauf den VBerfuch zu wagen, den Dijtrift 
von Godthaab über Land zu erreichen. Sie begab fih, 7 Köpfe an 
der Zahl, am 11. December auf den Weg; unter vielen Leiden und 
Beichwerden blieben nach und nach vier von dieſen Leuten unterwegs 
liegen und ftarben an Hunger und Kälte, und erft am 25. De 
cember erreichten die übrigen drei einen bewohnten Platz am Fjord 
von Godthaab. Das Jahr 1817 ift ald das größte Eisjahr in ber 
Davis:Straße befannt, über das beftimmte Nachrichten eriftiren ; 
zwei von ben Schiffen ber Föniglichen Handelsgeſellſchaft gingen 
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in diefen Gewäflern verloren. In demfelben Jahre hatten die Wal: 
fifchfänger dad Fahrwaſſer um Spißbergen ungewöhnlich frei vom 
Gife gefunden, was theilweife Anlaß zu den darauf folgenden eng— 
lifchen Entdedfungsreifen gab. Im Jahre 1838 ereignete es fich 
auch, daß das Eis im Herbſte bis hinter die Kolonie Fisfernäffet 
reichte. 

Wenn es nicht leicht ift, fich die erfte Urfache von ber Bewe— 
gung bes Großeiſes zu erklären, dürfte es vielleicht noch ſchwieriger 
ſeyn, nachzumweifen wo es bleibt. Es legt fich nämlich ald ein 
längerer. oder fürzerer Streifen längs der Küfte feft, hält fich hier 
einige Monate, indem es bald von dem Lande zurüdweicht, bald 
auf daſſelbe hinaufgepreßt wird, und verfchwindet darauf. Zu 
gleicher Zeit ift e8 in einem beftändigen Treiben nach Norden ber 
griffen, aber die nördlichen Zipfel erreichen doch immer nur eine 
gewiffe Gränze, und verfchwinden dort. Daß es ganz nahe ber 
grönländifchen Küfte in noch fürzerer Zeit aufthauen follte, als das 
Eis auf den Fleinen Landfeen und der Schnee auf dem Lande, und 
zwar, trogdem es ſechs Ellen und darüber did ift, während das 
Eis auf den Landfeen nur 1", Ellen ftark ift, davon kann gar nicht 
die Rede fen. Man fieht auch, daß einzelne Stüde, die fich ein- 
geflemmt haben, und bie innern Strömungen und Fahrwaſſer vers 
ftopfen, den größten Theil des Sommers über liegen bleiben, ohne 
eine fichtliche Veränderung zu erleiden. Es bleibt daher nur übrig 
anzunehmen, daß ber mörbliche Zipfel des langen Streifens fich 
von der Küfte wegwendet, nach Weiten hin in das Meer zeritreut 
wirb und dort erft aufthaut. Dagegen fcheint allerdings ber Um- 
ftand zu fprechen, daß die Schiffe auf ihrem Ruͤckwege von Nords 
grönland, wenn fie in 10 bis 20 Meilen oder noch fürzerer Ent- 
fernung längs bes Landes fegeln, felten Eis treffen. Ginzelne lofe 
Stüde fehlen jedoch nicht ganz, und bedenft man, daß jener Strei- 
fen, ber jich längs eines Theild der Küfte feftlegt, gewöhnlich nur 
eine Breite von 5 bis 6 Meilen hat, und daß er weit davon ent: 
fernt ift, fompaft zu feyn, wenn er dem Auge auch fo erfcheint, fo 
wird man es immer für möglich halten, daß ber nörblichfte Zipfel 
ih allmählig im Laufe des Sommers in dem großen Meere zerftreut, 
ohne daß er die Aufmerffamfeit der Seefahrer in befonderem Grabe 
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Dritter Abſchnitt. 


Die produktiven Erwerbsquellen und Bedingungen für den 
Lebensunterhalt der Bewohner Grönlands. 


Siebentes Kapitel. 


Das Meer, deſſen Eis und jein Reichthum an Thieren. — Die Yandtbiere und 
ihre Jagd. — Tie Zucht der eingeführten Thiere. 


Es iſt im Vorbergehenden beiwiefen worden, daß Grönland nur 
fo weit‘ zugänglich ift, als die Verzweigungen. des Meeres oder bie 
Fiorde und Sunde reichen. Diefe fo vom Meer umgebenen oder 
durchfchnittenen Landſtriche würden dann als eigentliched Küftenland 
zu “betrachten feyn, und wir haben gezeigt, daß daſſelbe in. einer 
folchen Bedeutung eine Breite von 10 bis 20 Meilen hat. Die 
hoben, das. fo beftimmte Küftenland bildenden Berge fallen nun in 
der Weife zufammen und deden, wenn man die Küſte von ber. See 
aus betrachtet, einander fo, daß man die große dahinter verborgene 
Eiswüfte und die zahlreichen Wege, welche nad) allen Richtungen 
mit Hülfe des Meeres durch diefelbe gelegt find, nicht entbedt. 
Dächte man fich die Außerften Mündungen diefer Sunde und Fjorde 
gefchloffen, fo tft es unzweifelhaft, . daß der Ueberſchuß von Eis, 
welcher noch immer auf dem inneren Feftlande erzeugt und durch die 
Eisfjorde hHerabgefchoffen wird, nach und nad) fich über einen: großen 
Theil des Außenlandes ausbreiten umd dieß gleichfalls bededen würde, 

Aber das Meer hat nicht allein. darin feine wefentliche Bedeutung 
für dieſe Landſtriche, daß es in einer folchen Art die Ableitungsfanile 
bilder, welche das Land davor fchügen, unter dem Eife begraben zu 
werben, fondern es gibt außerdem die unmittelbaren Bedingungen für 
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die Exiſtenz ber wenigen und armen Bewohner ab. “Die Grönländer, 
wie überhaupt die Esquimo, fchlagen ihre Wohnungen ausfchlieglich an 
dem Meere auf und holen aus demfelben mühevoll ihr tägliches Brod 
und ihre erften einfachen Lebensbedürfnifie. Die in den Tiefen bes Mee— 
red das ganze Jahr hindurch herrfchende einförmige Temperatur umd 
der dadurch bedingte Reichthum an vegetabilifchen und thierifchen Leben 
macht die Erde bis zu dem Außerften Norden bewohnbar, fo weit die 
Berzweigungen berfelben nur reichen. Im Gegenfage hierzu ift der in 
einer Tiefe von wenigen Zollen gefrorene oder aus felfigem Grunde be- 
ftehende Erdboden nur im Stande, bis zu einem ganz geringen Grabe 
zur Grnährung und Kleidung der Bewohner beizutragen. Und doch 
wird Jedermann, welcher in einem fchönen Sommer Norbgrönland zum 
eritenmale fteht, über die Alpenvegetation erftaunt ſeyn, Die ber beitän- 
dige Sonnenfchein und das Tageslicht mehrere Monate des Jahres Hin- 
Durch hervorzurufen im Stande ift und man kann wohl jagen, baß bie 
meiften flachen Partien der Klippen, fowie alle Rigen und Vertiefun— 
gen ihres Gefteind, mit einem mehr ober weniger dien Polſter von 
niederen Buſchgewaͤchſen, Moofen und Halbgräfern bededt find; da nun 
aber die niedrigen Berge in der Regel uneben find, fo findet fich diefer 
Begetationsteppich fait iberall in Grönland ausgebreitet, und ganz uns 
fruchtbare Klippen, wie man fie 3. B. um die Kolonie Upernivik herum 
fieht, ‚gehören zu den faft feltenen Ausnahmen. Ye nachdem nun die 
Bufchgewächfe in Verbindung mit ben Grasarten oder die Halbgräfer 
in Verbindung mit den Lichenen die am meiften vorherrfchenden Pflan- 
zen find, gibt die DVegetation folchen Bergen entweder eine ſchwache 
grünliche oder mehr graue und braune Farbe; aber bie legte Art von 
Vegetation ift natürlicherweife die ausgebreitetfte, um fo mehr, ald man 
doch nur die fteilen und unfruchtbaren Seiten der Unebenheiten, nicht 
aber die zwifchenliegenben flachen und vertieften Stellen ſehen fann; 
man wird baher überrafcht, wenn man bas Land felbjt betritt und 
bad Grün und Die zahlreichen Blumen erblickt, welche fich überall 
zwifchen den hervorragenden Partien des Klippengrunbes entfalten. 

Unter den Bufchgewächfen find es namentlich Raufchbeer- und 
Bickbeerbüſche und die mit fchönen glodenförmigen Blüthen verfehene 
Andromeda, die fich überwiegend zeigen; biefe, und beſonders bie 
legterwähnte, bilden überall dichte und zufammenhängende Polfter, 
welche man mit dem Namen Lyng (Haide) zu bezeichnen pflegt, 
und man-fönnte dreift fagen, man entbehrt fie nirgends, felbft nicht 
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auf den allerunfruchtbarften Küften; ja bie Büfche find in dem Maße 
vorhanden, daß fie zum nöthigften Brennmateriale genügen, fall man 
auf dem Lande eine Reife unternehmen oder einen Aufenthalt machen 
will. Hierzu treten ferner eine Weidenart und Zwergbirfen als ftarf 
verbreitete Gewächle. Aber eine Gigenfchaft ift Doch der ganzen hie 
figen Vegetation gemeinfchaftlich; alle Gewächfe Grönlands halten fich 
nämlich völlig niedrig an der Erbe, von dem langen Winter gleich 
ſam im Zaume gehalten; nichts. darf fich erheben und von den falten 
Winden bewegt werden; bie Hleineren Pflanzen werben hier am Boden 
zu einer Dichten Bedefung, woraus in dem furgen Sommer ein blü- 
thentragender Stengel fchnell emporfchießt: Die Weiden und Birken. 
friechen gleichfam als Spaliere an ben Klippen hin; erhebt man fie, fo 
zeigen jie ſich 4—5 Ellen lang, aber nur in einzelnen befchüsten Thä— 
lern vermögen fie fi um ihren Stamm zu fammeln, fich ſelbſtſtaͤndig 
aufzurichten und einen Heinen Bufch von 1—2 Ellen Höhe zu bilden. 

Als eine Folge diefer allgemeinen Ausbreitung der Vegetation 
darf es nicht überrafchen, daß das Renthier, welches von ben 
niedrigften und allgemeinften Pflanzen lebt, überall reichliches Futter 
findet, wenn nur bie fie im Winter bedeckende Schneedede nicht zu 
hart wird. Aber auch eben nur mittelbar durdy bie. Jagd auf biefe 
Thiere kann man fagen, daß der Erdboden einen wefentlichen Bei: 
trag von vielleicht einem achten oder gar nur zehnten Theil der 
nöthigen Ernährung und Bekleidung der Benölferung liefert. 

Hat ſchon die Bewohnung des fühlichften Punktes von Grönland 
durch eine Viehzucht treibende Benölferung ihre Schwierigfeiten, fo 
ift dieß hier, wo die Mitteltemperatur 4 bis 70 geringer ift, eine reine 
Unmöglichfeit. Hierzu fommt noch, daß das Zufrieren des Meeres im 
Winter und die dadurch bedingte Art des Seehundsfanges bie Be: 
nugung der Hunde ald Zugthiere nöthig macht, wodurch das Halten 
von anderen Hausthieren ausgefchloffen wird. In einem fo ifolirten 
Sande, deffen ſparſame Bevölkerung ihren ganzen Fleiß darauf ver: 
wenden muß, um durch Jagd und Fifcherei Die täglichen Nahrungs: 
mittel herbeizufchaffen, läßt fich ein eigentlicher Bergwerföbetrieb nur 
unter ganz eigenen und durch Zufälle befonders günftigen Umftänden 
als möglich denfen, wogegen der Borrath von Brennmaterial, welcher 
fih in den an fo vielen Stellen zu Tage tretenden Kohlenlagern 
fund gibt, in einer fpäteren Zeit ein nicht unmefentliched® Mittel 
für die Bewohner zur Verbefferung ihrer Lebensart und häuslichen 
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Einrichtungen abgeben dürfte, wenn nur erft der Sinn für eine 
ſolche Verbefferung bei ihnen allgemein geworden ſeyn wird. 

68 liegt weder im Zwede, noch in dem Plane diefer Arbeit, 
eine Schilderung des in den nörblichen Meeren herrfchenden Reich- 
thums an thierifchem Leben zu liefern. Daß biefer, wenn auch 
nicht gerade in Beziehung auf die Mannichfaltigfeit der Arten, fo 
doch in Hinficht auf die Zahl und Größe der Individuen die ber 
wärmeren Meere übertrifft, ſcheint ſchon aus dem Maßftabe hervor: 
zugehen, nach welchem die Fifchereien in jenen dieſen gegenüber be— 
trieben werden; ja. bie allergroßartigfte Unternehmung in biefer 
Richtung, der Walfifchfang, wurde in einer früheren Periode nur 
in den äußerten Theilen des nörblichften Eismeeres. betrieben. 

Sobald man fich dem Striche nähert, worin großes Treibeis vor- 
fommen fann, fieht man das Meer, oft in einer Strede von- vielen 
Meilen, eine ſchmutzige grüne Farbe annehmen; bei näherer Beleuch- 
tung zeigt es fich unflar und von feinen, glänzenden nadelförmigen 
Körpern wimmelnd, über deren Natur man noch nicht Durch genügende 
Forfchungen auf's Reine gefommen tft, nur ift e8 offenbar, daß fie 
entweder felbft organifche Wefen oder doch in allen Fällen wefentliche 
Theile von folchen find. Es ift auch nicht gewiß, bis zu welcher 
Tiefe dieſe Färbung des Waſſers geht; Scoresby jedoch nimmt an, daß 
über eintaufend Quadratmeilen des nördlichen Eismeeres im buch» 
fäblichen Berftande des Wortes von organifchen Körpern wimmeln. 

Einen nicht weniger überrafchenden Anblick bietet da8 Meer an 
ben Stellen dar, wo es fidy unmittelbar längs der Küfte von Grönland 
ganz Far zeigt. Sein Grund ift nämlich hier mit einem Walde von 
rieſenhaften, Blätter von ſechs bis acht Ellen Länge und '/, Elle Breite 
befigenden Tangarten, welche in Berbindung mit der fich zwiſchendurch 
bewegenden Thierwelt an die Korallenriffe in ben tropifchen Meeren 
erinnern, bededt. Außerdem befleiven forallige Rinden überall bie 
auf dem Meeresboben liegenden Steine und die Vertiefungen und 
Höhlungen derfelben, fowie den Thon und Lehm, den man aus der 
Tiefe heraufholt. Alles wimmelt von lebenden Gefchöpfen. Wo 
auch immer todte Thiere in das Meer hinabgefenft werden, wird 
man im Berlaufe von Furzer Zeit fie zu Skeletten verwanbelt und 
ihre weichen Theile durch frebsartige, überall in einer ungeheuern 
Menge vorhandene Gefchöpfe, welche in biefer Weife die Rolle der 
Ameifen in den tropifchen Ländern übernehmen, verzehrt finden. 
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Eine befondere Fürforge der Natur hat es zugleich möglich gemacht, 
daß die hiefigen Hauptfäugethiere, die Seehunde und Wale, ein reich 
liches Material zu dem nothwendigen Schugmittel gegen bie Kälte des 
Waflers erhalten. Es ift nämlich befannt, daß der Körper diefer Thiere 
von einer unmittelbar unter der Haut liegenden und bei ben größeren 
Walen eine Dicke von gegen %/, Ellen erreichenden Fettfchicht umgeben 
ift. Diefe Fettfchicht erfüllt, als fchlechter Wärmeleiter, dieſelbe Be— 
ftimmung, wie die Fell- und Haarbedefung bei den warmblütigen Thie⸗ 
ren auf dem feſten Erdboden, und die Bildung derſelben wird hier in 
einem hohen Grade dadurch befördert, daß gerade die ganze niedere 
Thierwelt, Die entweder direlt oder wieder Durch andere Thiere Den Sees 
bunden und Walen zur Nahrung dient, fich durch einen großen Reich- 
thum an ölartigen oder fogenannten fetten Stoffen auszeichnet; man 
bemerft dieß nicht allein an ben Körpern der Fifche, fondern auch in 
außerordentlicher Menge an den Heinen frebsartigen Gefchöpfen und an 
einzelnen Battungen ber die nördlichen Meere bevvohnenden Weichthiere. 

Das Fett, oder, wie ed genannt wird, der Sped, der ben See: 
bunden, fo wie auch den Walen zur Bedeckung dient, ift aber nicht 
allein eins der wejentlichiten Stücke unter allen Rebensbedürfniffen der 
Grönländer, fondern es ift auch bei weitem bie wichtigfte Duelle für 
ben Reichthum dieſer Gegenden gewefen und lodte ſchon frühzeitig Die 
europäifchen Seefahrer zu dem gefährlichiten und vermwegenften aller 
Vorhaben auf dem Meere, dem Walfifchfang. Aus der Klaffe der Wale 
haben für den Augenblid nur zwei geringere Arten, Die Beluga oder 
der Weißfiſch und der Narwal, in Beziehung auf den Lebensunterhalt 
und ben Erwerb der Einwohner Bedeutung für Grönland; fie finden 
jich zweimal im Jahre in großer Menge an der Küfte ein und liefern 
dann eine reiche Einnahmequelle. Aber die Seehunde find demunge- 
achtet immer noch von weit größerer Bedeutung, und zwar nicht allein 
wegen ihrer weiteren Ausbreitung und ihres Vorkommens zu jeder Zeit 
bed Jahres, fondern auch weil fie außer ber täglichen Nahrung ben 
Einwohnern das wefentlichite Mittel zur Verfertigung ihrer Kleidung, 
ihrer Boote, ihrer Sommerwohnungen und anderer am meiften unent⸗ 
behrlichen Bebürfniffe gewähren. Dieß gilt vorzugsweife von einer Art 
berfelben, dem fogenannten ftinfenden oder gemeinen Seehunde (Schön- 
feite), welche vor der zweiten Art (Schwarzfeite), dadurch ben Vorzug 
erhält, daß fie überall, und zwar bie längfte Zeit des Jahres, unbe 
ſchadet der allergrößten Kälte, gefangen wird. Diefer Seehund verläßt 
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die inneren Fahrwaſſer nämlich nicht, wenn fich das Eis im Winter 
über diefelben legt, fondern bleibt in dem Innern der Fjorde, indem 
er, um Athen holen zu können, fleine Deffnungen in dem Eife auf 
fucht oder auch felbft bildet und offen erhält, wodurch dann den Grön— 
(ändern Mittel im die Hände gegeben werden, ihm auf die Spur zu 
fommen und ihn zu fangen. Es ift Daher leicht einzufehen, von welcher 
außerordentlichen MWichtigfeit der Rang dieſes Thieres für ein Volk ift, 
welches Vorräthe fammelt und allen Einflüffen des langwierigen und 
firengen Winters Preis gegeben ift; und daß dieſes Thier in Nordgrön: 
land eine befonders große Ausbreitung gefunden hat, fcheint vornehm- 
lich in dem Umftande zu beruhen, daß es feinen vorzüglichiten Aufent- 
haltsort in den großen Eisfjorden nimmt, welche bier und vornehmlich 
an dem füdlichiten Theile der Hüfte gefunden werden. In den inneren 
und am meiften zugänglichen Theilen der Fahrwaſſer, wo das Landeis 
von dem Innenlande feine ungeheuern Bruchftücde unter den gewaltfam- 
ften Bewegungen in dag Meer hinauswirft, und gerade vor dem Rande 
jolches feiten Landeijes verfammeln fich die ftinfenden Seehunde in grö- 
Beiter Menge, haufenweife gefchaart, und hier fcheint ihre Fortpflanzung 
befonders vor fich zu gehen. Dieß erinnert uns umwillfürlich an ein 
ähnliches Verbältniß, welches im Großen in dem Meere herricht, in: 
dem dieß ſtets am thierreichiten in der Nähe folcher Gegenden ift, wo 
ed mit immerwährendem Gife bedeckt bleibt, jo daß einer der unbedingt 
am meiften Lohn eintragenden Erwerbszweige auf dem Ocean gerade 
in beffen alleräußerften und unzugänglichften Theilen getrieben wird, 

Ein alleinftehendes und faft unerflärliches Beifpiel, welches dazu 
dient, jene, librigens durch die Erfahrung hinreichend begrindete Be- 
hauptung zu beglaubigen, fann in Dem großen Eisfjorde bei Jakobshavn 
beobachtet werden, Es ift bereits die Hauptfache über den Urfprung 
der Eisfielde und die Beichaffenheit der Eisfjorde mitgetheiltz wir er- 
innern hier nun daran, Daß von der einförmigen, über das Innenland 
im Oſten ausgebreiteten Gishochebene ein Arm ausgeht, der durch das 
Thal, das die Fortfegung des Fjords bilden würde, fich mit einem ftei- 
fen Abfall hinab zum Meere fenft und weit hinaus über die urfprüng- 
liche Uferbveite tritt, zulegt nur von der Oberfläche des Waſſers getra- 
gen, umd der alfo auf diefe Art den innerften Theil des urfprünglichen 
Fiords bis zu dem Bunfte, wo fein Nand abbricht, ausfüllt und die 
ſchwimmenden Eisfjelde verurſacht. Durch diefe Ausfüllung wird ein 
fleiner Waſſerarm (Tirfariffof) von dem urfprünglichen Fjord ganz 
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abgeſchloſſen und von dem feften Landeife gefperrt. Die Mündung, 
wodurch diefe Fleine Bucht ehedem in Berbindung mit dem Fiord ftand, 
liegt wohl über eine Biertelmeile innerhalb des Randes dieſes feſten 
Landeijes, welches fich ald eine unüberfteigliche Barre Davorgelegt hat ; 
und ungeachtet man annehmen fann, daß das Eis bien 800 Fuß tief im 
Waſſer ftedt, wenn es nicht gar auf dem Grunde fteht, ift Doch eine 
Kommunifation zwijchen dem innern Fjorde und ber kleinen Bucht un- 
ter dem Eife beftändig offen, was man mit Sicherheit daraus fchließen 
fann, daß das Waſſer in diefer Bucht ebbt und fluthet. Es ift indeſſen 
wahrfcheinlich, daß das feite Eis auf dem Grunde in der Mündung der 
Tifarikfof- Bucht fteht, und daß das Waſſer nur durch die zahlreichen 
Spalten eindringen kann; ſey es aber fo oder nicht, unter allen Um— 
ftänden fann bie Deffnung bier nur von fehr geringer Breite ſeyn, und 
eine Baflage unter dem 800 Fuß tief liegenden Eife hindurch in den 
Fiord hinein ift faum für Die Seehunde möglich. Nichtsdeftoweniger 
werden dieſe Thiere in dem abgefchlofjenen, faum eine Biertelmeile lan- 
gen und ganz fchmalen Arın des Meeres in großer Menge gefunden. 
H. Rinf erreichte im Mai 1851 diefen intereffanten Punkt, indem er 
im Süden des Gisfjordes einen Weg über Land zu dem feiten Landeis 
fuchte. Das Wintereis lag noch ganz ficher auf dem Fleinen Fjord und 
erſchien jchon in einigem Abjtande von dev Küfte mit ſchwarzen Flecken 
bededt. Bald ließ es ich enticheiden, daß die Punkte Seehunde 
waren, bie ſich jehr fett und groß zeigten umd eine ungewöhnliche 
Trägheit und einen Mangel an Furcht eriwiefen. So wurde es 
möglich, . fich ihnen bis auf 10 Schritte zu nähern, ehe fie unter 
das Eis gingen, wonach fie auch fogleich wieder herauffamen, um 
fich von Neuem ftill hinzulegen und zu fonnen. Das eine Thier, 
welches getötet wurde, hatte durchaus nichts im Magen, war aber 
dennoch jehr groß und fett und hatte gräuliches, ungewöhnlich grobes 
Haar. Es dürfte, ald wahrfcheinlich anzunehmen feyn, daß biefe 
thierifchen Bewohner des Fjord eine befondere Gefellfchaft bilden, 
bie fich hier fortpflanzte und in einer außerordentlich langen Reihe 
von Jahren von dem Meere abgejchnitten. worden ift. Früher wurde 
ſchon erwähnt, daß der Stand des Außenrandes des Landeifes ver: 
änderlich.ift, jo daß er bisweilen weit: hinauswachſen kann, ohne 
zu zerbrechen und fehwimmende Gisfjelde zu erzeugen, wohingegen 
er fi dann zu anderen Zeiten in Folge dieſer Zerbrechung weit 
zurückzuziehen im Stande ift. Nun wird allerdings für den Augenblick 
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behauptet, daß er in ben lesten Jahren ſich ſtark zurückgezogen 
babe, aber es ift auch möglich, daß er vorher in einer länger ver: 
floffenen und uns dadurch unbefannten Zeit noch weiter zurüd ge 
weſen iſt, jo daß die Mündung der Heinen Bucht damals frei” war, 
was fie unzweifelhaft unter allen Umftänden einft gänzlich. gewefen 
ift. In jener Zeit fonnten dann die Seehunde durch ihr Aus- und 
Eingehen leicht abgefchnitten werden; für alle Fälle beweist aber 
das Ganze, daß der. innerfte Theil des Eisfjords, zunächit dem 
Rande des feiten Landeiſes, ein diefer Art Seehunde günftiger Auf- 
enthaltsort iſt. Die Urfache hierzu kann faum in einem vorzugs— 
weifen Reichthum an Butter in diefen Kahrwaflern gefucht werden ; 
von Fiſchen kennt man trog fchärffter Beobachtung nämlich nur den 
Schell oder Graufiſch als in außerordentlicher Menge in dem Eis— 
fiorde vom Jalobshavn, aber nicht in den anderen Gisfjorden vor: 
fommend;, und: der Kalleraglif oder Heiligbutt ift zwar für die Eis— 
fiorde charaftetiftifch, wird aber nicht von jenen Seehunden verzehrt. 
Im: Gegentheil ift befannt, daß die letzten, außer von Fleineren 
Fiſchen, ſich vorzugsweife von frebeartigen Thieren ernähren, und 
dieß kann wohl die größere Ausbreitung derfelben und ihre geringere 
Abhängigkeit von der Jahreszeit gegenüber den anderen Seehunden, 
die fidh insbefondere von Fifchen nähren und diefen nachziehen, er- 
flären; aber man weiß es andererfeits doch nicht, Daß folche krebs— 
artige Thiere in größerer Menge in dem Wafler der Eisfjorde, 
ald irgend an anderen Orten vorfommen follten. Es dürften daher 
eher die offenen Rinnen in dem durch die Kalbungen den ganzen 
Winter hindurch «gebildeten Fjordeiſe ſeyn, welche diefe abgelegenen 
und unzugänglichen Winfel des Meeres zu günftigen Zufluchtsftellen 
und Zuchtplägen für die Seehunde machen. Zugleich iſt e8 eigen- 
thümlich, daß fich befonders bie alten und größeren Seehunde hier 
zur Ruhe jegen und ihren bejtändigen Aufenthalt nehmen; in den 
zablveich angefammelten Schneeanhäufungen zwifchen den eingefro- 
venen Eisfjelden und den Wällen von abgefegtem Stüdeneis bilden 
fie Höhlen mit einem Zugange von. unten durch ein Loch im Eife, 
und hier fönnen ſie in der größeſten Sicherheit ihre Jungen im 
März) April und Mai aufziehen. Es iſt nämlich eine» alte und 
den Grönländern wohlbefannte Erfahrung, daß nicht allein der Fang 
an diefen Oxten faſt niemals fehlfchlägt, fondern daß bie Seehunde an 
Größe zunehmen, fchon wenn man fich den inneren Gisfjorden nur 
Etzel, Groͤnland. 12 


178 


nähert, fo daß Diejenigen, welche hier gefangen werden, im Durch- 
fchnitt drei oder gar viermal fo viel Sped oder Fleiſch, als bie 
an den Außenfüften gefangenen, geben. 

Tritt im Laufe des Winters Mipfang ein, wenn bad Meer 
uͤberall gefchloffen it, und die Grönländer feinen anderen Weg 
fehen, die ihnen nothmwendigen Nahrungsmittel: und den Sped für 
ihre. Lampen herzufchaffen, fo dienen auch bie Eisfjiorde den in der 
Nähe mwohnenden als eine Zuflucht in der North. Sie pflegen in 
ſolchen Fällen nämlich fo weit hinauf unter das Feſteis zu fahren, 
bis fie. die. offenen . Rinnen- treffen, an denen fie dann mit ihren 
Büchfen auf den emportauchenden Seehund, wie die Jäger auf dem 
Arnftande, warten. Aber folche Reifen find mit vielen Gefahren 
verbunden. Man denke fich erſtens den ganzen inneren Eisfjord 
mit eingefrornen Eisfjelden angefüllt, die theild von dem feiten 
Landeife im Laufe bed Winters ausgehen, theild vermittelft ihrer 
außerordentlichen Größe auf dem Grunde geftanden haben, und in 
einer Reihe von Jahren nicht in den Fjord hinaustreiben fonnten ; 
man bedenfe, Daß diefe jchwimmenden, aber jegt eingefrorenen Bruch- 
ftüde bis 1 oder 200 Fuß über dad Meer emporragen, daß ber 
über der Waflerfläche liegende Theil fich nur mit den größeften Ges 
bäuden und den. höchiten Thürmen, die menfchliche Kühnheit und 
Kunft errichtet, meffen fann, wohingegen, um ber Wahrheit. des 
Berhältnified einigermaßen nahe zu fommen, das ganze Eisfjeld in 
Bezug auf feine Größe mit einem Gebirge verglichen werden muß. 
Die Eisfjelden find nun aber häufigen Veränderungen unterworfen; 
burch unbefannte oder unberechenbare Urfachen wird der Zufammen- 
hang in dem Innern ihrer Mafte aufgehoben; die bis dahin als 
feft erjcheinenden Eiswände beginnen plöglich zu erbeben und mit 
gewaltigem Knall fpringen größere oder fleinere Stüde von ihnen 
ab. ‚Hierdurch wird zugleich das Gleichgewicht in der Stellung ber 
Eisfjelde im Waffer aufgehoben, der ungeheuere Koloß beginnt ſich 
zu wälzen und bin_und ber. zu wenden, wodurch häufig ein erneutes 
Zerbrechen oder eine Kalbung ftattfindet; ja in einzelnen, aber aller 
dings jeltenen Fällen kann ein ganzes Eisfjeld auf dieſe Art fich 
mit: vafender Schnelle fpalten und ſogar in zahlreiche Bruchjtüde 
zeriplittert werden. Man denkt fich nun die hieraus  entjtehende 
Wirfung auf das Fiordeis’am beiten, wenn man fich vorſtellt, daß 
dev: Hergang fo ift, als ob Thürme umjtürzten oder ganze Gebirge 
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in Stüden gejprengt würden. Es ift offenbar, daß das Eis in 
dem Fjorde bis in eine gewiſſe Entfernung rund umher zerbrechen 
muß, und, wenn bie Kalbung plößlich, oder nur nach einer ein 
Baar Sekunden vorhergehenden Warnung durch ein beginnendes ° 
Knaden gefchieht, fo ift leicht einzufehen, wie gefährlich es ift, fh 
längere Zeit hindurch an Stellen auf dem Eife aufzuhalten, wo 
man von allen Seiten von dieſen Maffen umgeben ift. Daffelbe 
ift im. Sommer der Fall, wenn bie Eisfjelde in dem offenen Waffer 
fchwimmen und in der milderen Luft der Kalbung mehr ausgeſetzt 
find; auch dann ift ed noch immer gefährlich in einem Boote, felbft 
auf: hundert Ellen Entfernung von ihnen, längere Zeit zu verweilen. 
Bei Dmenaf fann plöglich in ganz windftillem Wetter das Meer 
in hohen Wellen gehen, wenn auch das Eisfjeld, welches gefalbt 
hat, ſo weit entfernt ift, daß man es burchaus nicht zu bemerfen 
im Stande gewejen ift, und nicht mit Beftimmtheit angeben fann, 
wo der Seegang herfommt. Es ift aber immer noch ein Geringes 
gegen die Zerftörungen, welche angerichtet. werben, wenn das fefte 
Landeis falbt, und die Eisfjelde ſelbſt hinaus in das Meer ziehen, 
ein Bhänomen, das gleichfalls zu jeder Zeit des Jahres vor fich 
geht. In dem großen Kariafs-Eisfjord kommt das Meer. dadurch 
in folche Bewegung, daß das Eis in einer Entfernung von 4 Meilen 
gefnict wird; mit dieſer Meeresbewegung wird aber allen den in 
dem innern Eisfjorde aufgehäuft liegenden Eisfjelden die Bewegung 
felbft mitgetheilt, wodurch möglicherweife wieder Kalbungen von biefen 
veranlaßt- werben, und fo bie neue Wirfung immer wieder Ur- 
fache zur Fortpflanzung der Erfcheinung abgibt. Gefchieht folches, 
während der Grönländer auf dem Eife reist, dann fann er leicht 
verunglüden, und er muß fehr. häufig fich felbft Iandeinwärts zu 
retten ſuchen, die Hunde und den Schlitten natürlich in dieſem 
Falle im Stiche laffen, und fo ftatt des gehofften Gewinnes ſchwe⸗ 
ven Berluft erleiden. Alle diefe gewaltiamen, von den Kalbungen 
im Laufe des Winters in ben inneren Eisfjorden angerichteten Zer⸗ 
ftörungen geben benfelben ein Anfehen, wovon man fich ſchwerlich 
ein Bild entwerfen fann, ohne es gefehen zu haben; erſt ftellen 
ſich dem Blicfesfchauererregend bie thurmhohen Eisfielde bar, welche 
die Ausfiht nad allen Seiten verfperren; zwiſchen biefen das 
Fiordeis. bis zu. zwei Ellen Dide, zerichlagen und gewaltfam auf 
einander gefchoben bis zu: einer Höhe von 20 bis 30 Ellen, Eisftüde 
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von - einer Länge von 10 Ellen, abgebrochen und auf die hohe 
Kante geftellt oder auf das alte Eis hinausgemworfen, dazwiſchen 
offene Rinnen, und furz gefagt, Eis von allen Arten und Größen 
dDurcheinandergeworfen, und in wildefter chaotifcher Verwirrung zus 
fammengethürmt. 

Solcher befchriebenen unzugänglichen Eisfahrwaffer gibt es übri- 
gens im Berhältnig zu der Ausdehnung der Küfte und ber übrigen 
inneren Bahrwaffer nur wenige; wir erinnern daran, daß auf ber 
ausdehnten Strede derjelben im Ganzen nur 5 große Eisfjorde ge— 
funden werben, und bie inneren Theile derfelben völlig abfeits und 
hinter Infeln und Halbinſeln vollfommen verborgen liegen, jo daß 
viele Europäer, welche fih in Grönland aufhielten, feine Gelegen- 
heit gehabt haben, fie oder das feite, das Innere des Landes be- 
dedende Eis zu ſehen. Iſt aber im Monat Juni das Wintereid 
von ben Außern Fjorden weggegangen, fo beginnen die in ben inne: 
ren Fjorden angehäuften Eisfjelde fich im Bewegung zu fehen, um 
mit Strom und Wind auf den auf folche Art eröffneten Wegen 
in’8 Meer hinausgeführt zu werden. Man nennt biefes den Aus- 
ſchuß der Fjorde, und dieſe Eigenthümlichfeit veranlaßt, daß gewiſſe 
innere Fahrwaſſer, gerade zur beſten Sommerszeit, vor allen 
übrigen durch das Eis zur beſchwerlichſten Fahrt gemacht werben. 
Können nun auch manche Sunde oder Fjorde, befonders diejenigen, 
bie zunächft bei dem feſten Landeiſe liegen, wovon bie Eisfjelden 
herrühren, durch dieſe Nähe fchon einem Boote, gefchweige denn 
Sciffen, zu einer gefährlichen ‘Bafjage werden, fo muß man Doc 
nicht glauben, daß die Hinderniffe, welche dadurch in den Weg ge- 
legt werden, auf irgend eine Art mit denen zu vergleichen jind, bie 
das flache, längs ber Oftfüfte von Grönland: und außerhalb vor 
ben ‚füdlichten Kolonien Julianehaab und Frederifshaab feftliegende 
Treibeis veranlaßt. 

In Nordgrönland ift es nur das vom Lande fommende Eis, 
welches die Befeglung. der Fahrwaſſer fchwierig macht, und bie 
häuft fich nur vorzugsweife in einzelnen berfelben auf. Won dem 
übrigen Theile ded Meeres könnte man behaupten, daß er einen 
eben fo ftarfen Gegenfag zu den Eisfjorden, wie das mit einer Ve— 
getation bedeckte Küftenland zu dem unter Eis begrabenen bildet, 
man barf fich aber nicht vorftellen, daß das Meer an der Küſte 
Grönlands unter ähnlichen Bedingungen zufriert, wie es im Winter 
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mit füblicheren Waſſern geichieht. Trotz feines Falten Klima's ſcheint 
das Meer in der Breite von Disfo mitten in der Straße, felbit in 
dem. allerftrengften Winter offen zu ſeyn, fo daß das Eis in ber 
Disfobucht, zu welcher Zeit e8 auch immer fen, im Unwetter bre 
chen’ und plöglich verfchwinden fann, und daß es mehr von dem 
beftändigen Wetter, ald von der Kälte herrühtt, wenn bad Eis in 
ben größeren und offenen. Buchten liegen bleibt. Die Theile bes 
Meeres, welche fait immerwährend Eid dedt, nämlich folches, wel 
ches liegen bleibt und mehrere Winter hindurch wächst, find weit 
nördlicher gelegen; die Maffen von flachem Treibeife, welche fich 
periodifch von demfelben losreißen oder ſüdwärts treiben, werben 
fogar felten oder nie an ber Küfte von Nordgrönland geſehen; in 
dem: füdlichen Theile der Straße fommen fie, wie befannt, aus dem 
Meere von Spihbergen, ziehen fich dicht längs der Oſtküſte von 
Grönland hin, um dad Kap Farvel und in die Davis-Straße hinein, 
jedoch ohne. den 64% n. B. zu erreichen. Das Dagegen aus dem 
nördlichen Theile der Baffins-Bucht fommende und Weſteis genannte 
Eis fcheint ſich mehr nach Weften zu halten, oder: in ber Breite 
von Egedesminde und Riffol der Küfte von Grönland am nächften 
zu: treten; aber nur in einzelnen Jahren fommt es ganz an bie 
Küfte oder in die Disfobucht hinein. 

Da das Eis auch auf den Landſeen, fegar & im fälteften. Winter, 
nicht ‚liegen bleiben fann,. darf ed und nicht wundern, daß ſelbſt 
die am meiften gefchüsten Winfel des Meeres ober inneren Fahr: 
waſſers einen Theil des Jahres hindurch von dem Eife des Winters 
befreit find. Cine einzige, aber auch nur fcheinbare . Ausnahme 
hiervon ift befannt. Es ift bereit der Heine Arm von dem Eid- 
fioed von Jakobshavn erwähnt, der ganz gefchloffen und von dem 
übrigen Fjord durch das feſte Landeis abgefchnitten ift, auf ber 
entgegengefegten oder nördlichen Seite geht nun ein anderer unb 
fehr großer Arm ab, welcher halb durch das feite Landeis abgefperrt 
wird, ’ideffen Außenrand ungefähr bis zur Mitte feiner Mündung 
in den Hauptfjord vorgerüdt iſt; jenfeits biegt derfelbe fich nad 
Nordöften und erreicht, ebenfo wie ber -Hauptfiord und Teffiurfaf, 
einen zweiten Arm des feften Landeiſes. Es weiß niemand,. daß 
dieſer Fjord offen geweſen ſey, und da das ihn bededende Eis auf 
beiden Seiten bis zu dem Landeife hinaufgrängt, fünnte man geneigt 
ſeyn, es für eine Fortfegung deffelben zu halten, wenn. nicht feine 
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Horlzontalität und fein Steigen und Fallen bei hohem und nieberem 
Wafferftande ed fcharf von dem feften Landeife unterfchieden, und 
die Grönländer es in ihrer bezeichnenden Weife für „Meereis,“ „gleich 
dem Spigbergeneife” ausgäben, was Die Bedeutung hat, es fen ein 
Eis, das nicht in einem einzigen Winter entftanden, fondern mehrere 
Sommer hindurch gelegen habe. 

Das immerwährende Eis auf. diefem Fiorb bildet fich dadurch, 
daß berfelbe urjprünglich. mit Gisfjelden und Kalbeis aus dem 
großen Eisfjord zugeftopft iſt, dieſe Maffen haben umhertreiben 
fönnen, durch Kalbung find Die größeren Stüde zerbrochen, und 
haben den Ford noch mehr ausgefüllt, bis endlich das Ganze aus— 
geebnet, zufammengefchmolzen, und zu einer mehr einförmigen Eis— 
decke von außerordentlicher Dicke zufammengefroren ift, welche jedoch 
in Folge ihrer Natur, als in beftändiger Abnahme begriffen, ange: 
nommen werben muß. Inzwiſchen ift dieſes Fjordeis nur in foweit 
ausgeebnet, daß es fich zwifchen den umgebenden Höhen, wie ein 
fchwach gewölbtes, wellenförmiges Meer ausnimmt, und nicht in 
dem Wortverftande, daß man leicht auf demfelben gehen oder fahren 
fönnen würde; benn wenn man fi) darauf befindet, zeigt es fich 
voller Vertiefungen und gähnender Spalten, worin man bis zur 
Tiefe von mehreren Ellen auch nicht eine Spur von Salzwaſſer 
findet, und ed würde vielleicht fehr fehwierig ſeyn, über daſſelbe zu 
dem gerabe über kiegenden Feftlande, Nunataf, zu fommen, auf dem 
früher ein günftiger Zeltplag gewejen feyn fol, und bas die um: 
wohnenden Grönländer zur Jagd der jegt aus dem Diftrift von 
Jakobshavn ganz verfchwundnen Renthiere befuchten. 

Die Meeredtemperatur an der Küfte Grönlands zeigte ſich in 
Folge von Mefjungen im Monat Zuli, 4 Meilen weftlich von Disko, 
auf bem Grunde in der Tiefe von 70 Faden, nahe an OO R., 
während fie an der Oberflähe + 1',° war. Näher an dem Lande 
ift die Temperatur der Oberfläche höher aber zugleich: fehr veränder- 
lich. Mitten im Omenafs-Fjord war fie im Auguft + .4° und 
furz darauf, bei Nourfoaf, fowohl an der Oberfläche wie auf dem 
Grunde: in der Tiefe von 3 Faden + 2°. Südblicher in der Straße 
unter dem 61° n. Br., wurde bie Temperatur in einer Tiefe von 
169 Faden auf + 4,20 ftehend befunden, während fle auf ber 
Oberfläche nur + 2,89 war. Wie weit biefe höhere Temperatur 
in die Straße hinaufgeht, und wie weit jene niedrigere Temperatur 
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in ber Tiefe außerhalb Tisfo, noch für größere Tiefen gilt, ift ums 
entfchieben. Im Winter -gehört. daun immer ein gewiffer. bebeu: 
tender Kältegrad von oben dazu, wenn. dad Mafler. nicht non 
unten herauf das Eis. aufthauen fol, ein Kältegrab, welcher um 
fo viel größer jeyn muß, je dicker das Eis und je ftärfer Die Strö- 
mung ift. 

Es jcheint, ald ob längs der Küfte von Grönland außer den 
mit dem Steigen und Fallen bed Waflers wechjelnden Strömungen 
noch ein. vorherrfchender Strom von Süden nach Norden befteht, 
welcher zugleich, allmälig wie er weiter nach Norden hinauffommt, 
nach Weiten überfegt und auf der anderen Seite der Straße längs 
der Küfte, von Norden nad Süden zurüdgeht. Außer durch bie 
Beobachtungen der Seefahrenden geht das Vorhandenſeyn dieſer 
Strömung aus ber Ausbreitumg des Treibholzges und ber beitändigen 
Erneuerung deſſelben hervor, ſowie auch aus dem merfwürdigen 
Umftande, daß die im Winter aus den Bisfjorden von Nordgrön- 
land fommenden Eisfjelde im Herbfte vwerfchwinden und ohne Zweifel 
nach Weften überjegen, wo die heimfehrenden Schiffe während ihrer 
Ausfeglung aus der Davis-Straße felten etwas von ihnen fehen, 
Es dürfte alfo wohl angenommen werden, daß eine Strömung au 
dem atlantifchen Ocean circulirt, und die Temperatur in. der Davis: 
Straße milder. Doch zeichnen jih die Eisfjorde vor dem übrigen 
Meere durch die Kälte des Waſſers und durch die Leichtigkeit, 
womit fie zufrieren, aus; es ijt leicht begreiflich, daß in dieſem 
Waſſer, welches den ganzen Sommer hindurch mit tiefgehenden und 
bier und dort felbft auf dem ‚runde. bis zu einer Tiefe von über 
100 Faden reichenden Eismaſſen gefüllt ift, und wo fich alfo zahl: 
reiche Berührungspunfte zwifchen dem Eife und dem Salzwaſſer 
finden, im Ganzen fogar eine Temperatur von ein wenig unter 
00 R. herrichen muß. Hieraus erflärt fich Die fonderbare Erfchei- 
nung, daß in ben inneren Gisfjorden in ftillen und flaren Nächten 
im Monat Juli, ohne daß die Luft unter O9 finft, fich dünnes Eis 
auf dem Wafler bilden kann; .diefe oberite Schicht des Waſſers 
mitten unter jo vielen thauenden Gismaffen, ift nämlich fo gut 
wie Süßwaſſer, das Salzwaſſer zeigt unter O9 Temperatur und die 
Luft darf fih darum nur 0% nähern, während vielleicht gleichzeitig 
die Märmeausftrahlung wirft, um es zuzulaffen, daß fich bünnes 
Eis bildet, das im Grunde denſelben Urfprung, ‚wie fkünftlicheg, 


durch die Miſchung mit Salz erhaltenes Eis hat. Bei Upernivif 
hatte in der Nacht zwifchen dem 23. und 24. Juli derartiges Eis 
eine Die erlangt, daß ed erft aufgebrochen werden mußte, um mit 
einem Boote durch baffelbe rudern zu fünnen. In anderen Buchten 
und Fiorden beginnt das Eis erſt in ber legten Zeit des September 
in Haren und ftillen Nächten fich zu bilden, und in fehr eingefchlof- 
fenen Fahrwaſſern findet man in der Mitte des Dftober eine trag- 
bare Dede. Hierauf tritt erft nach und nach im Laufe ded Winterd 
die Eisfchicht auf den andern Fahrwaflern ein, je nachdem fie mehr 
ober minder gejchügt find, und in berfelben Weife, aber in umge: 
fehrter Ordnung verläßt das Eis, halb aufgethaut, Halb zerbrochen, 
bie Fjorde im Frühjahr. Es laſſen fich troß ber hohen, in ber 
Witterung der verfchiedenen Winter begründeten WVeränderlichfeit die 
Fahrwaſſer der Zeit nach, in welcher fie im Durchſchnitt mit feitem 
Eife belegt find, in drei Klaffen theilen. 

1) Die, welche im Oftober und November mit Eis belegt wers 
ben, und bis in bie legten Tage des Juni oder bis in den Juli 
hinein feititehen bleiben. Hierzu gehören faft alle Buchten und Fiord- 
arme, bie nur durch fchmale Mündungen mit dem Meer in Ver: 
bindung ftehen, weßhalb das Eis am Orte thauen muß, um- ver: 
jchwinden zu fönnen. 

2) Die, welche im November und. December mit Eis belegt 
werden, aber um Neujahr wieder aufbrechen, und erjt unter fefter 
Dede von Mitte Januar bis Juni bleiben. 

3) Solche, die nur im Januar, Februar und März, und felbft 
in diefen Monaten unficher mit Eis bededt find, zu denen die Disko— 
bucht gehört. Ä - 

4). Stromfchnelten, die fich entweder nie, oder nur in gewifjen 
funzen Zeiträumen ber ftrengften Wintermonate mit Eis belegen. 

Der Grad, unter welchem das Zufrieren eintritt, und ob bie 
Sicherheit der Eisdede groß genug iſt, um Reifen darauf zu unter: 
nehmen, bieß find Werhältniffe von der größten MWichtigfeit für ein 
Volf, das faft alle feine Lebensbebürfniffe in dem Meere fuchen 
muß, indem fie mit allen den Arten und Weifen, woburd die Lan- 
besbewohner ihren Erwerb aufjuchen, im engften Zufammenhange 
ftehen, fowie fie auch durch fich ſelbſt verfchiedene mehr oder weniger 
günftige Bedingungen zur Grträglichfeit eined_ Fanges erzeugen. 
Vermag doch im Norden der Erdboden nur mittelbar durch die Jagd 
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auf Bären, Füchſe, Hafen, Hühner, und namentlich auf die von 
ber Alpenvegetation der flachen Partien, der Klippen, Nigen, Klüfte 
und VBorfprünge des Gefteind genügend ernährten Renthiere einfluß- 
reich auf die Erwerböquellen zu werden. Ueberall tritt das Meer 
an feine Stelle und erfüllt die Bedingungen für den Lebensunterhalt 
der Bewohner. 

Der Reichthum an thieriſchem Leben in den nördlichen Meeren 
iſt allgemein bekannt. Daß derſelbe, wenn auch nicht an Arten, 
ſo doch in Hinſicht auf Zahl und Größe der Individuen die der 
wärmeren Meere übertrifft, ſcheint ſchon aus dem Maßſtabe hervor— 
zugehen, nach welchem die Fiſchereien in jenen, dieſen gegenüber, 
betrieben werden; ja die allergroßartigſte Unternehmung in dieſer 
Richtung, der Walfiſchfang, wurde in einer früheren Periode nur 
in den äußerſten Theilen des nördlichen Eismeeres betrieben. 

Aus der Klaſſe der Wale haben für den Augenblick nur zwei 
geringere Arten in Beziehung auf den Lebensunterhalt und ben 
Erwerb der Einwohner Bedeutung für Nordgrönland; indem fie fich 
zweimal im Jahre in großer Menge an der Küfte einfinden und 
dann eine reiche Einnahmequelle liefern, da das Fleiſch derſelben 
der eingeborenen Bevölkerung ald Nahrung dient, ber Sped, mit 
das wefentlichite Stüd unter allen Lebensbedürfniſſen der Grönländer, 
in den Lampen Licht und Wärme fpendet und als Handelswaare 
ben Reichthum dieſer Gegend. bildet, die Verbindung mit der fernen 
jüblihen Welt vermittelt und: außerdem ihre. Haut einen ſehr ges 
Ihägten und gleichzeitig antifforbutifchen Lederbiffen abgibt. 

Der. eigentliche Walfifch oder der Bartenwalfiich wurde in ehe- 
maliger Zeit auch von ben Nord-Grönländern mit Harpunen und 
Blaſen von ben weit in die See hinausfchiffenden Weiberbooten aus 
gefangen, aber dieſe merkwürdige Fangart ift in Nordgrönland jebt 
jo gut als gar ‚nicht mehr befannt und ganz in Wergefienheit ge- 
rathen. Der dänifche Walfifchfang,. welcher zu feiner Zeit, und be- 
ſonders von 1790 bis 1810, von großer Bedeutung für Die Ko— 
lonien war, aber fpäter allmälig in demfelben Verhältnig abgenom- 
men hat, wie ber Seehundfang zunahm, ift jegt gleichfalls erlofchen, 
obfchon im Jahre 1851 wieder ein Walfifch bei Godhavn gefangen 
wurde. 

In Südgrönland. befucht der eigentliche Wal faft num die Kolonie 
Holfteensborg, wo fehon Egede ein Etabliffement zum Fang bderfelben 
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veranlaßte und wo ihm Die Holländer noch jest nmachitellen. Bor 
1800 wog daſſelbe an Wichtigfeit für ben dänifchen Handel den 
Seehundsfang an den übrigen Niederlaffungen auf. Bon 1783 bis 
1792 fing man dort und bei Suffertoppen im Durchichnitt jährlich 
10 Wale, und jelbit noch in dieſem Jahrhundert betrieb man die Jagd 
mit Glück, und fing namentlich 1826 zwölf Bartenwale. Won jener 
Zeit ab verlor jedoch die Stelle an Bedeutung, und wie bie thö- 
richten Nachftellungen auch den englifchen Bang in dieſen Meeren 
bis auf ein Zehntel feines früheren Ertrages minderten, fann man 
fagen, daß, foweit er auf Rechnung der Handelögefellfchaft betrieben 
wird, der Walfifchfang bei Holfteensborg feinem Ende nahe ift. 
Bon 1849—51 wurden nur 6 Wale erlegt, dann bis 1854 feiner, 
und in den Jahren 1855 und 1856 nur zwei. Trotz dieſes un- 
fichern Ergebniſſes muß daſſelbe Foftipielige Inventar, und was 
mehr ift, diejelbe große Arbeitsfraft an diefer Stelle erhalten wer: 
den, wie früher. Erſteres befteht in 10 bis 12 Echaluppen, außer: 
dem Leinen, Harpunen ıc., und beläuft fich der Werth deſſelben auf 
4 bis 5000 Thlr. und erfordert feftangeftellte Handwerker zu feiner 
Inftandhaltung., Zum Bang jelbit bedient man fich gemietheter 
Grönländer und braucht zur Befagung der Schaluppen 100 Männer 
und Frauen und 30 Köpfe zur Reſerve, wozu eine auf 3 nahelies 
genden Plaͤtzen vertheilte Bevölferung von 400 Menfchen erforderlich 
ift, deren Unterhalt theil® mit auf diefe ungewiffe Beute begründet 
werden muß. Die Bezahlung für die gemietheten Grönländer ift 
geringe, und das Lockendſte bleibt für fie, neben dem für die ſoge— 
nannte Brandwache ausgetheilten Proviant, Die ungeheure Maſſe 
von Nahrung, die für fie abfällt, wenn auch nur ein einziger Wal 
gefangen wird, und welche für die Europäer faft ohne jeden Werth 
ift und meift dem Meere zurüdgegeben wird. Die feit 1849 ge: 
fangenen Thiere waren fajt alle fehr groß und gaben 180 Tonnen 
Sped, der jedoch nicht fo werthvoll ift, wie der der Seehunde; ba 
er beim Ausfchmelzen nur 70 Procent gibt, während diefer 80 Pro- 
cent liefert, und da überdieß der Walfiſchthran auch etwas niedriger 
im Breife fteht. Außer dem Fleifch, das die Grönländer ſpeiſen, 
ift Die ftarfe, einen Zoll dicke Haut, die das ganze Thier umgibt, 
Mattaf genannt, eine Delifateffe, die fie meift im rohen Zuitand 
verzehren. Man hat berechnet, daß der größte hier gefangene Wal 
an Gewicht 300 fetten Ochfen gleich fam; welchen Theil davon Das 
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Fleiſch und die genießbare Haut ausmachen, ift nicht unterfucht, 
doch muß außer dem Sped und den Gingeweiden wohl auch bie 
ungeheure Knorpelmaffe abgerechnet werden, wie gewiß auch im 
Fleifche felbft noch ungeniefbare Theile gefunden werden, wogegen 
nicht wie bei anderem Fleifche Knochen mitgerechnet werben können. 
Dagegen bleibt auch ficher ein nicht geringer Theil Sped fowohl in 
der Haut als in dem Fleiſch figen der in diefer Weiſe mitverzehrt 
wird. Es ift daher ohne Webertreibung anzunehmen, daß die ge 
nießbaren Theile fih auf mehr ald die Hälfte des Speds belaufen 
und 25 bis 30,000 Pfund bei jedem der erwähnten Wale betrugen. 

Bon den andern größern Arten ber Wale werden in Nordgrön: 
land ebenfall8 feine lebenden Individuen gefangen, und namentlich 
nicht der Kepofaf genannte Finwal; doch gefchieht ed wohl ab und 
zu, daß von ihnen todte Thiere zufällig anfetrieben werden, was dann 
immer für eine einzelne Küftenftrede eine reiche Ginnahmequelle abgibt. 
Für Südgrönland find aber gerade fie von ber größten Wichtigfeit, 
nicht allein weil fie häufiger find, als ber eigentliche Wal, fondern 
auch weil man fie mit einfacheren Geräthfchaften fängt, fo daß es 
zuweilen fogar die Grönländer auf ihre eigene Hand unternehmen. 
Die europäifchen Walfifchfänger ftellen dem Finwal befanntlich nicht 
nach, da er verwundet fich zur gefährlichen Gegenwehr wendet, oder 
in feinem ungemein fchnellen Schwimmen auf der Oberfläche des 
Waſſers Rettung fucht und die Harpunenleine mit fich fortnimmt. 
Ueberdieg hat er viel weniger Thran, ald der getroffen, langjam 
auf den Grund gehende gewöhnliche Wal. Die Grönländer fchleu: 
dern, wenn fie ihn fchlafend finden, eine Lanze nach ihm, und 
wenn er von der Wunde ermattet ift, fann man ihm auch leichter 
harpuniren. In allen füdlichen Difteiften wird dieſer Rang betrie- 
ben, am meiften bei Frederifähaab und Suffertoppen, am wenigften 
bei Julianehaab. Die Menge des Specks in einem einzelnen In— 
dividuum ift, obfchon e8 die Größe des eigentlichen Wald beinahe 
erreicht, wicht halb fo bedeutend, als bei dieſem, und überdieß von 
geringerer Qualität, da fie nur 60 Procent Thran gibt, der nur 
durchfchnittlich ein Drittel Werth des Seehundsthrans hat: Da: 
gegen werden das Fleifch und die epbare Haut von den Grönlän; 
dern befonders hoch gefchägt, und müſſen in jedem Thiere auf 
20,000: Pfund veranfchlagt werden. Wie viele davon jährlich ge- 
fangen werben, läßt fich nicht gut jagen, da der daraus gewonnene 
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Sped mit dem aus den angetriebenen Aaſen gezogenen zufammen- 
geworfen wird, und man nicht weiß, wie viel die Grönländer da— 
von verbrauchen. Wiele getroffene Thiere entfommen auch ſchwer 
verwundet den Verfolgern und finfen dann endlich ermattet auf ben 
Grund des Meeres und gehen verloren. Bisher war das glüd: 
lichjte Jahr 1844, da bei Frederiföhaab mit den Schaluppen und 
Geräthen der Handelögefellfchaft allein 13 Stüd gefangen wurden; 
im Durcchfchnitt darf jedoch ihre Zahl nur auf 2 oder 3 jährlich 
veranfchlagt werden, aber fehr felten treten Jahre ein, wo an allen 
Orten feiner gefangen würde. Im legten Jahre, 1856, ift‘ es 
allerdings eingetroffen, doch befonders weil aller Zufammenhaft und 
das nationale Leben fich im Allgemeinen bei den Eingeborenen. zu 
verlieren fcheint. 

Die dem Norden Grönlands wichtigeren Arten gehören zu der 
weit fleineren aber ebenfo nüglichen Samilie der Delphine, und zwar 
find ed der Weißfiich und der Narwal. Der Weißfifch, welcher 6 
bis 8 Ellen lang ift und im Ducchfchnitt gegen 1'/, Tonnen Sped 
gibt, findet fich, furz nachdem das Wintereid weggegangen und kurz 
bevor es fich wieder feit legt, an der Küſte ein; im Sommer fcheint 
er dad offene Meer zu fuchen und im Winter fich dem Rande bed 
Eiſes zunächit zu halten, da er fich oft zeigt, wenn das Eis plöglich 
bricht und forttreibt. Auch gefchieht es zuweilen, daß Haufen von 
feiner Art durch das Feitlegen des Eifes in der Nähe des Landes 
überrafcht, eingefperrt und vom Meere abgefchnitten werden; dann 
tritt die Erfcheinung ein, welche die Grönländer „Soarbfät” nennen, 
(was „eine Deffnung im Gife, zu welcher die Weißfifche in Menge 
ftrömen, um an Die Luft zu fommen und Athem zu holen“ bedeutet), 
wodurch dann Veranlaffung zu einem reichen Bange gegeben ift, fo 
daß mehrere Hunderte von ihnen im Laufe von einigen Tagen ges 
tödtet werden fünnen, und zwar meiſt mehr, ald ed den Nord» 
grönländern möglich ift, vechtzeitig in bie nächite, von den handel: 
treibenden Guropäeın bewohnte Kolonie zu bringen. Regelmäßig 
wird jedoch der Weißfifch am zahlreichiten in den Monaten April 
und Mai in der Disfo-Bucht bei Jafobshann, Chriftianehaab, Rit— 
tenbenf und in der Mündung des Omenaf: Fiords gefangen. In 
einer reicheren. Menge auch im Herbſt an denſelben Stellen und 
innerhalb des Omenak-Fjords felbft, wo er fich äußerft regelmäßig 
im Dftober einfindet. 


189 


Im Süben ift der Weißfifch feltener, und findet fich in be 
trächtlicheren Haufen und regelmäßig nur bei. den beiden nörblichiten 
Kolonien und in einzelnen Jahren auch bei der dritten, fonft überall 
nur felten und vereinzelt. Die Grönländer fangen ihn theils auf 
eigene Hand, beſonders bei Godthaab, meift aber bei Suffertoppen 
vom Januar oder Februar ab bis zum Frühjahr im Netz auf Rech— 
nung ber Handelögefellfchaft. Hier geben fie dann in gewiffen Jah: 
ren einen reichen Vorrath an Speck und Lebensmitteln, demunge: 
achtet fann dieſer Erwerbszweig doch für den Süden nicht jo all- 
gemeine Bedeutung befommen, wie für den Norden, da die Thiere 
feinen regelmäßigen Zug längs ber Küſte nehmen und bie Fänger 
daher nicht recht auf diefe Jagd eingeübt find, Die einen ziemlichen 
Aufwand von Geſchicklichkeit erfordert. Die ganze Zahl des jähr- 
lichen Fanges ift auf 120 Stüd zu veranfchlagen, der Gewinn be- 
wägt 240 Tonnen Spef, wovon ein Zwölftel von den. Grönländern 
felbft verbraucht und der Neft in den Handel gebracht wird. An 
Güte fommt der Sped dem der Seehunde gleich. An Fleifh und 
eßbarer Haut ift der mindefte Gewinn 60,000 Pfund. 

Der Narval, deſſen Zahn den werthvollen Einhornsfnochen 
gibt, ift im ganzen Grönland fehr felten und wird nur im Omenafs- 
Fjord gefangen, wo er fich regelmäßig im November einfindet, dem 
Weißfiſche nachfolgend; im Uebrigen ift aber feine Verwendung und 
Fangart ganz biefelbe, wie bie bed Legteren. Es iſt nicht leicht 
anzugeben, wie viele Weißfische und Narwale im Durchfchnitte in 
jedem ber legteren Jahre in Nordgrönland getödtet wurden. Doch 
fann man annehmen, daß allein bei Jakobshavn im April und Mai 
im Durchfchnitt 100 Weißfiſche gefangen wurden, daß ferner bei 
dem im Jahre 1840 bei Claushavn und im Jahre 1850 bei Nour: 
faf eingetretenen Soarbſät über 400 an jeder Stelle getödtet wur- 
den, und daß im Ganzen die Ausbeute in Nordgrönland jährlich 
mehrere Hunderte, jedoch immer unter 1000 Weißfifche und Nar- 
wale zufammen, erreichte. Don bdiefem Ergebniß repräfentirt ber 
nach ber Befriedigung der eigenen Bedürfniffe in den Handel ge- 
brachte Sped noch einen Werth von 9000 Reichsbanfthalern. 

Bon den übrigen in den arftifchen Gewäflern fo reichen Arten 
der Walfifche finden ſich befonders hier und dort im Süden jährlic) 
todte Thiere angetrieben, deren Fleifh und Haut die Grönländer 
je nach dem Grabe ber Verweſung benugen. Meift find es 
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Finwale, oft aber auch Aafe von ben ungemein großen jogenannten 
Tunnulifs, feltener von Schwertfifchen, Nifer, Grinder, Kachelo- 
ten und andern pflanzenfreffenden Walen. Hierher muß auch das 
fogenannte „Flußfett,“ eine thranige Subſtanz, gerechnet werden, 
die feit einigen Jahren in den Fiords von Holfteensborg, und im 
Jahre 1854 bis zum Belauf von 95 Tonnen, aufgefifcht wurde, 
und jedenfall von Walen herrührt. Im Ganzen. find im Süpden 
in den lesten zehn Jahren in Südgrönland durchichnittli 500 Ton— 
nen Sped in ben Handel gebracht, etwa ein Zehntel, welches bie 
Srönländer felbjt verbrauchen, abgerechnet, und die gleichzeitig ge 
wonnenen Lebensmittel betragen 100,000 Pfund; doch ift die Pros 
duftion fehr ungleich vertheilt und namentlich gering für den Diftrift 
von Julianehaab. 

Die Seehunde find von noch weit größerer Bebeutung, wie 
die Wale und zwar nicht allein wegen ihrer größeren Ausbreitung. 
und ihres Vorkommens zu jeder Zeit, fondern auch weil fie außer 
der täglichen Nahrung den Einwohnern durch ihre Häute das wefent- 
lichſte Mittel zur Werfertigung ihrer Kleidung, ihrer Boote, ihrer 
Sommerwohnungen und anderer unentbehrlicher Bedürfniffe gewäh- 
ren, Dieß gilt vorzugsweife von einer Art derfelben, dem foge- 
nannten ftinfenden oder gemeinen Seehunde (Schönfeite), welche vor 
der zweiten Art (Schwarzfeite), dadurch den Vorzug erhält, daß 
fie überall und zwar die längite Zeit des Jahres, und unbefchadet 
ber größten Kälte gefangen wird, Diefer Seehund verläßt nämlich 
bie inneren Fahrwaſſer nicht, wenn fi das Eis im Winter über 
diefelben legt, fondern bleibt im Innern der Fjorde, indem er, um 
Athem holen zu können, Eleine Deffnungen in dem Eife auffucht 
oder auch felbjt bildet-und offen erhält, wodurd denn den Grön— 
(ändern Mittel in die Hände gegeben werben, ihm auf bie Spur 
zu fommen und ihn zu fangen. Es iſt baher leicht einzufehen, von 
welcher außerordentlichen MWichtigfeit der Yang diefed Thieres für 
ein Volk ift, das Vorräthe fammelt und allen Einflüffen eines lang- 
wierigen und ftrengen Winters Preis gegeben ijt; und daß biefes 
Thier in Nordgrönland eine fo große Ausbreitung gefunden hat, 
jcheint vornehmlich in dem Umftande zu berufen, baß es feinen 
vorzüglichften Aufenthaltsort in den großen Eisfjorden nimmt, welche 
hier und befonders an dem füblichiten Theile der Küſte gefunden 
werben. Sin den inneren und am meiften zugänglichen Theilen ber 
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Fahrwaſſer, wo das Landeis von dem Junenlande feine ungeheuren 
Bruchſtücke unter den gewaltſamſten Bewegungen in dad Meer hin- 
auswirft, und gerade vor dem Rande folchen feften Landeiſes ver- 
fammeln fich die ftinfenden Seehunde in größefter Menge, haufen- 
weife gefchaart, und hier jcheint ihre Fortpflanzung beſonders vor 
jich zu gehen. | 

Wie viele von biefen Seehundsarten im Durchichnitte jährlich 
gefangen werben, ift ſchwierig im Ueberſchlag anzugeben, da ber 
größte Theil der Häute derfelben im Lande felbit verbraucht wird. 
Nach dem Durchichnitt der Jahre 1845 bis 1849 famen jährlich 
35,500 Seehundshäute in den Handel, darunter Schwarzfeiten und 
andere Arten 3 Procent, alfo 34,400 Schönfeiten. Man muß num 
annehmen, daß niedrig veranfchlagt im Lande felbft von jedem In— 
bividbuum 4 Häute verbraucht werben, jo beträgt diefer Verbrauch 
13,200, und es find alfo jährlich 47,600 oder in runder Summe 
50,000 Schönfeiten getödtet. Bon allem in Grönland verfauften 
Sped rühren etwa vier Fünftel von dieſen Thieren her, und bie 
Durchſchnittsſumme der Thran- und Hautpreife der legten Jahre 
zu Grunde gelegt, fann man den Totalwerth des Verbrauchs Diefer 
Waaren im Lande felbit auf 94,000 Rthlr. veranfchlagen und rechnen, 
daß die Handelögefellfchaft von dem Seehundsfang in dem nördlichen 
Inſpektorat einen Bortheil von 74,000 Rbthlr. jährlich hatte, und 
daß die Producenten in Grönland 20,000 Rbthlr. davon erhalten 
haben, wobei ungefähr 60 Rbthlr. auf jedes Individuum fommen. 
Außer diefem Geldwerth zur Beichaffung von Handelswaaren liefert 
der Seehund dem Grönländer das Hauptmaterial zu feiner Klei- 
dung, Brennmaterial für die Yampen, und das Fleiſch deſſelben 
bildet ihre wefentlichite und tägliche Nahrung. Ferner bietet auch ber 
gefprenfelte Seehund, Kasjigiaf in allem dieſelben Wortheile, aber 
feine Haut wird befonders zur Kleidung verwendet und kommt fo 
gut ald gar nicht in den Handel; er wird übrigens in jo geringer 
Menge gefangen, daß er in Betracht jener Zahlen nicht erwaͤhnens— 
werth if. Die Schwarzfeite, Attaf, und die Bartrobbe, Urffuf 
find wegen ihrer Größe, welche die ded gemeinen Seehundes um 
das Doppelte übertrifft, dem Grönländer fehr wichtig und zur An- 
fertigung ber Kajaks, Weiberboote und Zelte unentbehrlich; die 
legtere, deren Haut am höchften gefchägt wird, ba fie vorzugsweife 
zur Anfertigung der Weiberboote und der zu ben Tanggeräthichaften 
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und Schlitten nöthigen Rieme verwendet wird, fommt nur im offenen 
Meerezan einigen Stellen der äußerten Küften und in fehr geringer 
Zahl vor. Die Schwarzfeite wird übrigens nicht, wie die Schön- 
feite zu jeder Zeit gefangen, fondern nur im Sommer und befonders 
im Herbft, da fie die Küften verläßt, wenn das Eis fich feftfegt, 
und im Winter fann man fie nur ausnahmsweife und an den äu— 
Berften Küften, wo fich das Waſſer am längften offen hält, befom- 
men. Wie viele diefer größeren Arten jährlich im Sommer gefangen 
werben, ift ſchwer zu veranfchlagen, ba bie größte Zahl immer fo- 
gleich verbraucht wird; man fann aber rechnen, daß eine Familie 
von 16 Berfonen jährlich 8 folcher Häute bedarf, was mit den 
in den Handel fommenden 3800 Schwarzfeiten jährlich beträgt, und 
ein Zehntel des verkauften Speds fällt auf fie, fo daß der Total- 
werth der Produfte dieſes Fanges, der nicht im Lande verbraucht 
wird, 10,300 Rbthlr. beträgt, wovon 1700 Rbthlr. den Producenten 
und 8600 der Handelögejellichaft zufallen. 

Das Angeführte beweist, daß jährlich in Nordgrönland etwas 
über 50,000 Seehunde und mehrere Hundert Weipfifhe und Nar— 
wald gefangen werden, und baß die Bevölkerung, nachdem fie fich 
davon mit ben wichtigften Nahrungsmitteln, Beleuchtung und Futter 
für das unentbehrliche Hausthier, den Hund, auf neun Monate des 
Jahres, fowie auch mit Material zu Fahrzeugen, Banggeräthichaften 
und Sommerivohnungen verjehen hat, noch im Stande ift, aus der- 
jelben Erwerbsquelle Produkte in den Handel zu liefern, bis zu 
einem Werth von ungefähr 113,300 Rbthlr., wovon etwa 177 Rbthlr. 
auf jeden Producenten oder Fänger fallen. Jedoch muß hierzu be- 
merkt werden, daß die eine der Waaren, der Sped, nicht in dem 
verarbeiteten Zuftande geliefert wird, worin er unter ben veran: 
fchlagten Werth weiter in den Handel geht, gleichwie in dem Gan- 
zen die Verhältniffe, unter welchen der Handel die Produkte ein- 
fammeln und heimbringen foll, bier weit ungünftiger find und große, 
ja viel größere Unfoften mit fich führen, als ähnliche Handelsunter- 
nehmungen in civilifirteren und weniger entfernt gelegenen Landen, 
weßhalb dann der Einfaufspreis verhältnigmäßig auch nur ein ges 
ringer werben fann. 

Auch für das Südinfpeftorat bleibt nad) gänzlichem Aufhören 
des Walfifchfanges die Seehundsjagd von größter Wichtigfeit, und 
man fann fagen, daß dieſes Thier der Lebensquell ganz Grönlande 
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ift, und das Land bald leer und öde ftehen würde, wenn es bie 
Küften deſſelben verließe. Gewiß haben auch die alten Norbländer, 
zu deren Zeit die Anfeglung noch fehmwieriger war als jest, obſchon 
fie bei ihrer genügfamen Lebensweife mehr. von dem Erbboben zu 
ziehen wußten, des Seehundes nicht entbehren fünnen. Die Arten, 
welche jest im Süden gefangen werben, find mannigfacher als im 
Norden. Die Klappmüse, grönländifch Neitferfoaf genannt, und an 
ber jonderbaren jadartigen Haut auf dem Kopfe der erwachſenen 
Männchen, die durch zwei Deffnungen mit der inneren Naſenhöhle 
in. Verbindung fteht, fo daß ſie zu einem großen Sade aufgeblajen 
werben fann, leicht fenntlich, hat nur ein befchränftes Vorkommen. 
Cie hält fich meift auf dem Großeife auf und fommt nur zu ge 
wiffen Zeiten zum Bang. Etwa acht Fuß lang, iſt fie die größte Art 
ber grönländifchen Seehunde. Nur im Diftrift von Julianehaab 
fann von einem eigentlichen Ktappmüßenfang bie Rebe feyn, und 
hier wieder nur vom füblichften Theile, wo auf drei ber äußerſten 
Infelgruppen, vom 20. Mai bis legten Juni der Bang betrieben 
wird, und als wichtige Erwerböquelle angejehen werden. muß, ba 
er in dieſer furzen Zeit etwa 1, ber jährlichen Probuftion ber Kos 
lonie abwirft. Anfangs Juni verfehwinden bie. Klappmügen, fom- 
men aber im Auguft fehr mager und verändert zurück, wo dann ber 
zweite oder fogenannte „magere Klappmützenfang“ drei bis vier Wochen 
lang betrieben wird. Zu anderen Zeiten und an anderen Orten 
findet man felten Klappmügen vereinzelt, für Diefe haben die Grön— 
länder einen befondern Namen, nämlich „Neriniartout,” d. 5. „die 
bem Futter Nachgehenden,“ und biefe fuchen fie in den Fjorden auf, 
Der regelmäßige Zug geht bis zu einigen fleinen Infeln, Kitifut, 
im Norden von QJulianehaab, wo auch ein guter Fang betrieben 
werden fünnte, aber jeßt noch nicht benugt wird. Weiter im Nor: 
den verlieren fich diefe Thiere allmählig und werden kaum einzeln 
gefunden. Ihr Bang erfordert tüchtige und eingeübte Leute, da fie 
nicht nur die größten, fondern auch die fampfmuthigiten Seehunde 
find, die Grönländer der innern Fjorde und die Fifcher auf den 
Schären dürfen daher nicht mit ihnen anbinden, und gehen des 
Vortheils, den ihnen dieß Thier zur richtigen Jahreszeit bieten 
fönnte, verluftig. ine verwundete Klappmüge fucht nicht felten 
ihren Feind auf, beißt um fich und macht gewaltige Bewegungen 
im Waffer, fo daß fie den in dem fleinen Boot figenden Mann 
Etzel, Gronland. 13 
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auf das Leichtefte zum Kentern bringt. Bei den Kämpfen, bie fich 
die in Polygamie lebenden Männchen zur Begattungszeit auf dem 
Eife liefern, fann man ihr Gebrülf über '/, Meile weit hören, 
Ihre Häute find auch meiſt voller Narben von Bißwunden. Seit 
langer Zeit ift jedoch feine Tödtung eined Grönländerd durch eine 
Klappmüge feftgeftellt, aber Geräthe, Harpunenſtöcke, Ruder und 
dergleichen find häufig zerbiffen. Die Anwendung ber Büchfen hat 
biefen Fang weniger gefährlich ‘gemacht, da Die meiften jegt von Eis— 
fchollen aus gefchoffen werben, auf denen fich Die Jäger in einen 
Verſteck gelegt haben, worauf fie Dann im Kajaf rudern zu dem vers 
wunbeten Thier und es vollends töbten. Da fich ber ganze Klapp- 
müsenfang in eine fo furze Zeit zufammendrängt, ift die Mafle des 
dabei gewonnenen Fleifches zu groß, um gleich verzehrt werden zu 
fönnen, wephalb es gebörrt und ald Wintervorrath bewahrt wird. 
Auch pflegen die hiefigen Grönländer fich ihre Hautfäde erft mit 
Sped zu füllen, ehe fie etwas Nennendwerthes in den Kandel 
bringen. ine Klappmüge gibt durchſchnittlich 1%, Tonne Sped; 
das gebörrte Fleifch eines einzelnen Thiers beläuft jich in dem Zu— 
ftand, wie ed aufbewahrt wird, auf 24 Pfund, doch ift dieß bei 
weitem nicht das ganze Thier, deſſen frifches Fleifch man nad dem 
Größenverhältniß zu andern Seehunden auf 200 Pfund im Durch 
fehnitt veranfchlagen kann. 

Die Schwarzfeite, oder der grönländifche Seehund, Atarfoa, 
ift für den Süden die verbreitetfte und wichtigfte Phoke, da fie faft 
den ganzen Handel und die Eriftenz ber Grönländer erhält. Ift 
baher im Südinfpeftorat fchlechtweg vom Seehund und guten oder 
fchlechten Fang die Rede, fo ift ftetd Diefer gemeint, ber ganz bie 
Schönſeite ded Nordens vertritt. Der gefprenfelte Seehund, ber 
eigentlich Grönland ganz befonders angehört, und feine Zuflucht in 
den Gisfiorden fucht, und bie Küften felten verläßt, ift nicht fo 
wichtig al8 die Schwarzfeite, die ein entfchiedenes Zugthier ift und 
zu gewiffen Zeiten an biefen Küften ganz verfchwindet. Es ift ber 
Fang daher im Süden weit größeren Zufälligfeiten unterworfen und 
ungleicher. in den Jahreszeiten. vertheilt, ald im Norden. Es findet 
fich die Schwarzfeite regelmäßig im September ein, in Haufen zwi⸗ 
fchen den Infeln von Süd nad) Nord ziehend, babei mehr oder we— 
niger Abftecher in die Fjorde machend, und ſich dort gewiſſe Zeit 
aufhaltend.. In bdiefer Zeit ift fie auch fett, was während ber 
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Dauer des Winters noch zunimmt. Im OÖftober und November 
ift der Fang am reichiten, nimmt dann im Dezember ab, ift im 
Januar nur gering und im Februar verfchwindet dieſer Seehund ganz. 
Ebenfo regelmäßig findet ex fich wieder Ende Mai an ben füdlicheren 
Punkten und weiter nördlicher Anfangs Juni, dann ift er fehr 
mager, hält fich meift in ben Fjorden auf und verfchwindet zum 
zweitenmale im Juli, bis er dann im September feinen regelmäßigen 
Zug von Neuem beginnt. Man weiß, daß jedesmal bei dem zwei— 
maligen Berfchwinden die Schwarzfeite fich zuerft im Süden, bann 
im Norden zeigt, und man weiß ferner, daß fie von Süd nad Nord 
zieht, aber man weiß weder, woher fie fommt noch wohin fie geht, 
oder wo fie fich aufhält, dahingegen ijt es befannt, daß fie in Diefer 
Zeit ihre Jungen wirft, und zwar in bedeutender Entfernung vom 
Lande auf dem großen Treibeife. Im April treiben die Robben- 
fänger um Spißbergen ihre befte Jagd, ba ſich die Schwarzfeiten 
dann in großen Haufen mit ihren Jungen vereint, auf dem flachen 
Eife aufhalten und fo wenig fcheu find, daß fie ohne Mühe in 
großer Menge getöbtet werben, hoch ift es nicht glaublich, daß dieß 
die grönländifchen Schwarzfeiten find, da die Entfernung der Weft- 
füfte von Spigbergen zu groß ift, und da das Thier im Winter 
gerade den entgegengefegten Weg einfchläg®, und in der Davis-Straße 
verfchwindet. Wehnliche Eismaffen treiben aus dem SHintergrunde 
der Baffinsbucht jährlich längs der Weftjeite der Davis-Straße nad) 
Newfoundland, wo im Frühjahre auf dem Eife ein entfprechender 
Robbenfang getrieben wird. Es fcheint fich daher diefer grönländifche 
Seehund, wenn er in feinem winterlichen Zuge einen gewiffen Norden 
erreicht hat, quer über die Davis - Straße auf das jenfeitige Treibeis 
zu begeben, und dort feine Jungen zu gebären, und erft gegenüber 
dem füblichften Theile Grönlands fich zurüd zu wenden. Hiermit 
ſtimmt es auch überein, daß ber eigentliche Seehundszug bei Ju— 
lianehaab am wenigften regelmäßig, bei den mittleren Kolonien am 
meiften, und dann bei ben nördlichen wieder weniger if. Kämen 
bie Schwarzfeiten aber wirflich aus dem nördlichen Eismeer, müßte 
unbedingt beim Kap Farvel der meifte Verfehr feyn. Im übrigen 
Theil des Jahres ift ohne Zweifel die Nahrung der Wegweifer; im 
Juni mäften fie fich mit Fifchen in den Fjorden, wohin fie aber 
im Juli ziehen, und wo fie fi) im Auguft aufhalten, ift ‚noch 
unbefannt, Doch weiß man, baß fie fett zurüd ehren. Als 
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Ausnahme bleiben jedoch einzelne Thiere ſtets zurück, wenn auch. die 
übrige Maffe fortzieht. Man behauptet, daß die Schwarzfeiten in 
früheren Zeiten bedeutend zahlreicher nach Grönland gefommen: feyen, 
und fegt dieß in Verbindung mit dem Bang bei Newfounbland, der 
jo das Grundgewölbe der "Eriftenz ber Südgrönländer erfchüttert ; 
aber auch dort foll der Fang bereits durch bie unffuge Ausrottung 
ber Thiere im Abnehmen ſeyn. — Es haben die Grönländer für 
dieſes wichtige Gefchöpf vier bis fünf verfchiedene Namen, je nach dem 
Alter deffelden. Im täglichen Leben macht man jedoch nur einen 
Unterfchied zwoifchen dem ausgewachfenen und dem halberwachfenen 
oder drei Jahre alten, den die Dänen Blaufeite und die Grönländer 
„Agleftof“ nennen. Der ausgewachjene ift leicht fenntlich an zwei 
großen, halbmondförmigen und kohlſchwarzen Fleden oben auf dem 
Rüden, die fih erit im 5. Jahre recht entwideln. Ein vollfommen 
ausgewachfenes Thier mittlerer Größe wiegt 14 Liespfund 6 Pfund, 
wovon allein 6 Liespfund 10 Pfund auf die Haut und Spedfchicht, 
und 5 Liespfund..13 Pfund auf das Fleifch, der Neft aber auf 
Kopf, Blut und Eingeweide fommen, von denen auch ‚der größte 
Theil verzehrt wird, Man fann daher den geniefbaren Theil dreijt 
auf 100. Pfund veranfchlagen, wenn man, wie überall gefchieht, 
die zugehörigen Knochen mit zum Fleiſch rechnet; der Sped belief 
ſich auf ungefähr /, Tonne im Herbft und Winter, aber im Sommer, 
wenn das Thier, nachdem e8 geworfen hat, zurüdfehrt, auf faum 
ein Viertel. - 

Die Bartrobbe, grönländifh Ukſuk oder Tafamugaf, nächit dem 
Walroß der größte Seehund, gewöhnlich fünf Ellen Länge meffend, 
ift von ungemeiner MWichtigfeit für ganz Grönland, da feine dicke 
Haut in Streifen gefchnitten und zu Fangriemen, den unentbehr- 
lichen Requiſiten jedes Kajafs, verwendet wird, wozu fie eigentlich 
bie“ allein . brauchbare ift.. Der Fangriem ift nämlich der Riem, 
ber die Harpune ‚mit der Dlafe verbindet; figt erftere feft und ber 
getroffene Seehund taucht unter und fucht mit feiner ganzen Kraft 
zu .entfommen, gilt e8 fchnell den Riem und die Blafe ind Waſſer 
zu werfen, Damit dieſe das. Thier oben erhält und vergebliche An— 
ftrengungen machen läßt, fie unter Waffer zu ziehen. Diefe Ope— 
ration ift die ‚gefährlichite beim ganzen Kajaffang, denn wenn bet 
Riem nicht Far iſt, fentert in der Regel das Fahrzeug, und 
der’ Sänger wird fchwer wieder frei werden, da ohne äußere Hülfe 


197 


wenige Minuten den fichern Tod bringen. - Defhalb müffen dieſe 
Fangrieme. trog einer großen Biegfamfeit eine gewiffe Steifheit 
haben, um fchnell und leicht von dem Geftell abroffen zu fönnen, 
was vor dem Fänger am Kajaf angebracht if. Es tft daher ein 
Nacıtheil, daß Die Bartrobbe fich nur im Diftrift Julianehaab fangen 
läßt, wo fie fi am zahlveichften Fury vor der Anfunft der Klapp- 
mügen einftellt. In Mittelgrönland ift fie fchon fehr felten, und 
die Bewohner müſſen fich daher diefen nöthigen Artifel einhandeln. 
Aus jeder Haut werden vier bis fünf folcher Rieme gewonnen, und 
zwar in ber Weife ausgefchnitten, daß die Haut noch auf bem 
Thiere in cylindrifche Ringe getheilt wird, von denen dann jeder 
wieder fpiralförmig zerfchnitten wird. Dann werden die Rieme 
abgefchnitten, gereinigt und zum Trocknen aufgefpannt. Ihre vor: 
zügliche Stärfe macht fie zu allerlei grönländifchen Reifegeräthen vor: 
zugweife brauchbar. Sonft verwendet man das Thier wie alle See 
hunde, doch foll fein Speck zum Speifen befonders zart feyn. 

Die kleineren Seehunde, der gefprenfelte und der Fjordſeehund 
oder die Schönfeite, fommen in Südgrönland zwar auch überall vor, 
und bleiben das ganze Jahr an der Küfte, find aber weniger ge- 
fchäst als die Echwarzfeiten, ihren liebften Aufenthalt haben fie 
auch hier unter den Eisfjorden. In einem der füblichiten berfelben 
lebt eine Anzahl Grönländer an einer ziemlich entlegenen Stelle, 
deren wichtigfter Erwerb der Bang biefer kleineren Seehunde iſt, 
fonft werden fie nur gelegentlich ‚hier und da getödtet, um ihre 
Haut zu Kleidern zu verwenden, und um in ber fnappften Jahres: 
zeit Fleiſch und Sped zu liefern, Doch nicht um in den Handel ge: 
bracht zu werben. 

Das Walroß fommt nur höchft felten in den bewohnten Ge: 
genden Grönlands vor, und die Jagd, die für ebenfo gefährlich ge: 
halten wird, wie. die Bärenjagd, ift auch eine ebenfo große. Selten: 
heit wie. biefe. Die oft zwei Ellen langen Stoßzähne des über 
acht Ellen langen Thieres find eine gefuchte Handelswaare, fommen 
jährlich aber nur in wenigen Gremplaren zum Berfauf. Die Haut 
war früher auch ein beliebter Artikel und fand Verwendung an 
Bord der Schiffe, feit längerer Zeit aber bringen ſie die Grönländer 
nicht mehr in den Handel, fondern verzehren fie.gern, da fie fett, knor— 
pelig und fingerdid ift. Das Thier zeigt fich nur vereinzelt, und 
es bleibt unerflärlich, wie die alten Nordbewohner Grönlands bie 
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Walroßjagd in folder Ausdehnung betreiben fonnten, daß die Zähne 
einen ber bebeutendften Ausfuhrartifel bildeten. Augenblidlich finden 
fie fih nur auf der langen unbewohnten Strede zwiſchen bem 
Nord» und Süpinfpeftorat, und friechen an einer gewiffen Stelle 
fo häufig aufs Land, daß die Kajaf-Ruderer aus Furcht vor ihnen 
weite Ummege machen. Da bieß ber Punkt ift, dem fich das foge- 
nannte Wefteis, oder das Großeis aus der Baffinsbucht am meiften 
nähert, ift es nicht unmöglich, daß fich das Walroß hauptjächlich 
auf diefem Eife aufhält, und daß die alten Sfandinavier, die im 
Sommer diefe Gewäffer weit umher zu bereifen pflegten, fie hier 
aufzufuchen wußten. Die Angabe Kanes, daß die Bewohner ber 
nörblichften Gegend der Baffinsbucht hauptfächlich von der Walroß— 
jagb leben, und diefe am Rande bes fait beftändig gefrornen Meeres 
betreiben, und feine Anficht, Daß der Außerfte, zerbrochene und mehr 
oder weniger im Treiben begriffene Theil diefes Eifes die Heimath 
der Walroſſe ſey, befräftigt diefen Glauben. Cine wirflich öfono- 
mifche Bedeutung hat der Walroßfang bisher nicht für Grönland. 
Von dieſen ftatiftifchen Verhältniffen wollen wir ung zu ber 
Betrachtung der Art und Weife wenden, in ber die Gebraudhsar- 
tifel und Handelswaaren in Grönland herbeigefchafft werden, Das 
Auge gleitet leicht über diefe Zahlengrößen hin, ohne daß man die 
Vorftellung von den Mühfeligfeiten und Gefahren damit verbindet, 
unter welchen eine Anzahl von gegen 600 Menfchen im Laufe des 
Jahres und in kleinen Theilen diefe werthvollen Produkte aus dem 
Meere zieht. Der Kajaf und die dahin gehörenden, urfprünglich 
grönländifchen oder eslimo'ſchen Fanggeräthichaften find wohl ziemlich 
allgemein befannt und ebenfo merkwürdig in Beziehung auf ihre 
praftifche Konftruftion, wenn ſchon dieſe fie bei ihrer Anwendung 
auch noch Gefahren genug darbieten läßt, als auch in Hinftcht auf 
die Geringfügigfeit ihrer Huülfsmittel und die Bedeutfamfeit der durch 
biefelben erreichten Erfolge. Der Kajaf it in Südgrönland das 
einzige Mittel für den Gingeborenen, um Die Seehunde zu fangen, 
woher die Bertigfeit in der Anwendung deſſelben hier auch am 
meiften ausgebildet ift; aber längs bes nördlichen Theil der Küfte 
ift dad Verhältniß ein ganz anderes, da dad Meer hier einen großen 
Theil, man könnte jagen, die Hälfte des Jahres, geichloffen und 
mit Eis feft bebedt ift, und der Drang, fich die täglichen Lebens— 
bedürfniffe zu verfchaffen, deßhalb dem Nordgrönländer ganz andere 
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Wege den Seehumd zu erlangen lehren mußte, und da fein Erwerb 
ed unter folchen Umftänden vor Allem erfordert, daß er leicht und 
fehnell über große Streden hinreifen fann, hat bieß hier -Anlaß ge- 
geben zur Ausbildung der Schlittenfahrten und zur Anwendung bes 
grönländifchen Hundes als eines Zugthiere. 

- Der Hundeichlitten ift einer ber mentbehelichften Begenflände 
in ber grönländifchen Defonomie an folchen Stellen, wo das Meer 
mit feftem Eife belegt ift und wo fich fein offenes Waſſer in der 
Nähe befinde. Auch zeichnet er fich durch die Unbedeutenbheit der 
Mittel aus, die zu feiner Konftruftion und Anwendung erfordert 
werden. Mit Hülfe von einem Paar Brettern und frummen 
Wurzelftüden von Treibhölzern, ‘welche mit Riemen von Seehunde- 
haut - zufammengefchnürt werden, und unter dem Beiftande eines 
Thieres, welches von bem Abfalle oder dem Meberfchuffe der Aus: 
beute des Fanges lebt, ohne Obdach oder irgend eine andere Pflege, 
welcher Art fie auch immer fey, zu bebürfen, ift ber Nordgrönländer 
im Stande, auf dem Eiſe und in dem unmegfamen Lande Streden 
von großer Ausdehnung mit einer Schnelligfeit und Leichtigfeit zu— 
rüdzulegen, die fich mit denen in fultivirten Ländern und auf ge 
bahnten Wegen meſſen fönnen, wenn fie biefelben nicht noch über: 
treffen. Der Schlitten ift aus zwei Brettern von gegen brei Ellen 
Länge zufammengefegt, welche die Läufe bilden und vorn mit Kino: 
chen oder Eifen befchlagen find, beide werden durch ſchmale Duer: 
bretter von zwei Ellen Länge verbunden, und weiter hinten werben 
die Aufftänder oder zwei natürlich gebogene Holzſtücke daran gefügt, 
biefe bilden die Rüdenlehne und gleichzeitig das Mittel, um den 
Schlitten zu halten, wenn man in nöthigen Fällen hinter demfelben 
herläuft, um ihn zu lenfen und über aufeinandergefchobenes Eis und 
unmwegfame Stellen auf dem Lande wegzuhelfen. 

Das Ganze ift, fo wie auch die Weiberboote, der Gelentigfeit 
halber durch Aneinanderfchnüren mit zwar bünnen aber Außerft 
ftarfen Koppelriemen zufammengefügt. Ebenfolche Riemen mit Ringen 
und: Knöpfen von Knochen bilden allein das Gefchirr für. die Hunde, 
welche 4—5 Ellen vor dem Schlitten frei einherlaufen, nur mit ber 
Peitſche gelenft und in einer Anzahl von 4—12 verwendet werden, 
Wenn ein folches Fahrzeug in gutem Zuftande ift, kann man auf 
ebenem Eife gegen vier Meilen in der Stunde zurüdlegen, aber folche 
Gelegenheit wird nur felten und auf furze Streden gefunden ; zieht 
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man den Weg über Land und über äufeinandergeſchobenens Eis mit 
in Betracht, dann wird 1 oder 1, Meile in der Stunde bie 
Schnelligkeit, auf welche man im Durchfchnitt jich Rechnung machen 
fann, und man nimmt an, daß 30 Liespfund eine paffende Fuhre für 
einen Schlitten mit acht Hunden davor ift. Auf Grund der außer 
ordentlichen Wichtigkeit, welche die Schlittenfahrt überall, mit allei- 
niger Ausnahme der wenigen Pläge, deren Bewohner vorzugsweife 
das ganze Jahr hindurch auf den Bang im offenen. Waffer ange: 
wiefen find, für Nordgrönland hat, ift der gute Stand der Hunde 
und der Fahrzeuge ein Ziel für den Wohlftand und die Betriebfamfeit 
der Eingeborenen. Man jtelle fich aber nicht vor, daß dieß, ſelbſt 
bei den beiten, große Sorgfalt und Vorficht erfordert. Das Ma: 
terial zu einem guten Schlitten fann in Grönland zu einem. Werth 
von 4 Rbthlr. veranfchlagt werden. Trotz der Etrenge des Klima’d 
erfordert der grönländifche Hund fo gut wie durchaus gar Feine 
Pflege; im Sommer ebenfowohl, als in der härteften Winterszeit 
fann er unter freiem Himmel jchlafen, obfchon die Beſitzer ihn 
auch nach altem Gebrauche Schug in dem Hausgange fuchen laffen, 
befonders wenn die Thiere Junge. haben, ; Die Gabe, Hunger: zu 
erdulden und dann fich auf einmal mit Nahrung mehr: als zu fättigen 
und ed fo lange Zeit hindurdy auszuhalten, befisen Diefe Hunde in 
hohem Grade und find dadurch bejonders gefchit, von einem Er— 
werbözmweige abhängig zu ſeyn, der fo großen Zufällen, wie die 
grönländifche Seehundsjagd, unterworfen iſt; hierzu fommt die große 
Fruchtbarfeit, welche die Zucht und die Erhaltung derfelben erleichtert, 
indem fie zweimal im Jahre Junge werfen fönnen, und zwar in 
ihrem beften 2ebensalter 6—8 mit jedem Wurfe. 

Wenn man bedenkt, daß der Grönländer in der Regel zu ge: 
wiffen Zeiten in jedem Jahre felbit Hunger leidet, und daß der 
Hund zu allen Zeiten nur von dem Abfall vder dem Ueberfluffe lebt, 
während doch immer, wenn Die Gelegenheit dazu gegeben ift, ſtrenge 
Arbeit von ihm gefordert wird, dann ift es einleuchtend, wie elend 
diefes Thier fein Leben verbringen muß. Es darf und daher auch) 
nicht wundern, daß der Wechjel zwifchen gewaltigem Hunger und 
-plöglicher Ueberfättigung an rohem Fleiſch, Blut und Eingeweiden 
eine Falfchheit und räuberiſche Natur in ihm entwidelt, die dem 
Menfchen gefährlich werben fann. Leider gibt es mehrere Beifpiele, 
daß Kinder von den Hunden zerriffen und aufgezehrt worden find; 
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daß Erwachjene in der größeften Gefahr fchwebten, ja daß fie nur 
burch ſchnelle Hülfe, welche felten fern ift, gerettet werben. fonnten. 
Über ed kann auch nicht auffallend feyn, daß, wo ber Hunger zu 
gewiffen Zeiten bed Jahres für die Bewohner zur Tagesordnung 
gehört, auch, und noch viel häufiger, an verfchiedenen Stellen ein 
Ball befonderer Hungersnoch unter ben Hunden eintreten muß, wobei 
der größte Theil von ihnen augjtirbt, oder für den Gebrauch wenig- 
ftens vollfommen untüchtig wird, Dieß bringt dann wieder ben Er- 
werb ins Stoden, wenn günftigere Zeiten eintretery und wirft da— 
durch zum großen Schaden. So ftarben im Winter 1843 zu 1844 
fämmtliche Hunde auf dem Sronprinzen-Cilande aus, und daß ein- 
zelne in dem einen oder dem andern Diftrift, wenn ber Mißfang 
nur ein Paar Monate hindurch gewährt hat, vor Hunger fterben, 
gefchieht jährlih. Die Grönländer fangen dann damit an, einige 
zu fchlachten, um die andern durch fie zu füttern; auch fpeifen fie 
jelbft gern Hundefleifch, wenn die Thiere nur noch nicht gar zu ſehr 
von dem Hunger ausgedorrt gewejen find. Die Felle find auch zu 
Kleidern vorzüglich brauchbar, indem ſie auf Diefelbe Art wie Die 
Renthierhäute verwendet werden, mit ber rauhen Seite nach außen, 
find aber ftärfer und wärmer und haben in den leßteren Jahren 
bereitö einen. Handeldartifel abgegeben, Aber es iſt defhalb von 
Wichtigkeit und rathſam, daß man darauf finne, wie zu gewilfen 
Zeiten. große Mafjen von Nahrungsmitteln für die Hunde herbeizus 
Ichaffen feyn möchten und wie Diefe zu jeder Zeit aufbewahrt werben 
fönnten. 

Die größte Anwendung finden die Schlittenfahrten bei dem 
Seehundsnepfang, wenn die Netze längs der Küfte bis auf mehrere 
Meilen Entfernung von der Wohnftelle ausgelegt und täglich ges 
wartet und gepflegt werden; fo tft e8 3. DB. ganz gewöhnlich, daß die 
jenigen, welche fich der Bangftellen im Omenaks-Fjord bedienen, täg- 
lich zw ihren 3—4 Meilen weit entfernt ftehenden Negen und wieder 
zurück im den. furzen Tagen des Monats Februar fahren. Ebenſo 
wichtig ift der Hunbefchlitten für den Bang ber Utoke oder See— 
hunde, . welche auffriechen und fich auf dem Eife fonnen, wenn im 
April und. Mai die Wärme fühlbar zu werden beginnt; Dann gilt cs 
namentlich, recht, weite Strecken fahren zu fünnen, und der Grön— 
länder legt bei folchem Utoffang nicht felten in den 24 Stunden 
20 Meilen zurück. Aber auch um die Kajafe in das offene Waſſer 
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hinauszubringen, und in manchen anderen Fällen, um von einem 
Drte zum andern zu fommen, ift bie Schlittenfahrt von Wichtigkeit, 
und macht es fo leicht, dieſe großen unbewohnten Küften zur 
Winterzeit zu bereifen. Obichon die Fahrt in der Regel auf dem 
Meereife gefchieht,, ift e8 doch nicht felten, befonders wenn dasfelbe an 
einzelnen Stellen unficher ift, daß man den Weg über Land nehmen 
muß; aber wo es über große Halbinfeln und Infeln diefes unweg— 
famen Klippenlabyrinthes gejchehen fol, da muß man hinreichend 
mit dem Landerbefannt feyn; es gibt daher beftimmte Wege, um 
über die Nourfoafs-Halbinfel zu fahren, ebenfo über das Erbprinzen— 
Eiland u. a. m. Die Nordgrönländer beweifen in ber Regel eine 
große Fertigkeit im Lenfen der Hunde und im Hinabführen bes 
Schlittens über gefährliche und fteile Berge, fo wie auch von dem 
Eife hinauf auf das Land und umgekehrt, was zu Zeiten fehr 
jchwierig ift, da es längs der Hüfte durch das MWachfen und Fallen des 
Meeres zerbrochen ift. Jedoch erfordert biefe Kertigfeit Feine fo große 
Uebung, als der Gebrauch des Kajaks und der dahin gehörenden 
Banggeräthichaften, woher die Europäer in der Regel bald mit den 
Hunden und Echlitten eben fo gut umzugehen lernen, als bie ein 
gebornen -Srönländer. Wenn man an gefährlichen und teilen Ber 
gen hinunter will, dann werden Stropper oder Kränze von dickem 
Tauwerf vor die Läufe bes Schlittend gelegt, um die Fahrt zu 
hemmen; die Hunde werden, wenn es nöthig ift, hinter dem Schlitten 
gehalten, oder das eine Vorderbein wird ihnen in die Höhe gebun- 
den und der Kutfcher läuft hinten nad, ſich an den Aufftändern 
haltend. Man würde über die Wege überrafcht werden, auf denen 
der Grönländer durch die Anwendung bald des einen, bald des an- 
dern dieſer Mittel, je nach den Umjtänden, fich in Stand geſetzt 
jieht, Schlitten und Laſten zu befördern, während dieſelben für einen 
Andern ſchon zu Fuß zu pafliren gefährlich fenn könnten. Wenn 
er dann erkennt, daß das Schwierigfte des Berges überftanden ift, 
und das Uebrige mit Schnee gleichmäßig belegt erfcheint, dann läßt 
er die Hunde fo ſchnell laufen, als fie es nur zu leiften im Stande 
find; fie gehen dann in einem Laufe, der es einer guten Eifenbahn- 
fahrt gleich thut, obfchon dabei in der Regel abwechfelnd angehalten 
werden muß, weil fich einzelne von den Thieren mit dem Gefchirr 
verwickelt haben und ftatt zu ziehen, hinten nachfchleppen, worauf 
das Ganze zulegt in bem tiefen Schnee am Fuße des Berges 
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eingebohrt wird. Faft noch merfwürbiger erfcheint die Fertigkeit, mit 
welcher der Grönländer den Schlitten über offene Rinnen in dem 
Eife zu lenfen verfteht, wenn fie. nur nicht breiter find, als ber 
Schlitten von einem Rande zum andern erreichen fann, er läßt 
dann die Hunde mit jchlaffen Riemen hinüberfpringen und ſchnell 
anziehen, während er felbft auf einmal nachfchießt und überfpringt; 
und eben fo gefährlich fieht e8 auch aus, wenn man von einer 
ziemlich fteilen Küfte über eine fchroff abgefchnittene Eisfante hinunter 
auf Das Eis foll, das zunächit dem Lande gefprungen und zerbrochen 
iſt. In diefen und vielen andern Fällen bei der Fahrt und dem 
Fang auf dem Eife ift ein Geräth, welches Tof genannt wird und 
aus einem größeren oder Fleineren Meifel beſteht, der am Enbe 
eines langen Stodes, wie ein Spaten auf feinem Schafte fist, ganz 
unentbehrlih. Wo eine Rinne in dem Gife zu breit ift, um hin- 
überfegen zu fünnen, fann der Grönländer auch in diefem Geräthe 
Rath und Hülfe finden: er haut nämlich eine große Eisfcholle aus, 
und auf diefer flößt er fich felbft und fein Fahrzeug über das offene 
Wafler. 

Daffelbe was dem Grönländer der Hundefchlitten auf dem Eiſe, 
ift der Kajaf, wenn das Meer offen ift. Ebenſogut wie das Fleine 
Fahrzeug fpeziell für den Seehund- und Weißfiſchfang eingerichtet 
it, ift ed auch ein unentbehrliches Mittel, längs ber Küfte von 
einem Orte zum andern zu fommen. Hieraus folgt dann, daß je 
weiter man nach Süden fommt, defto mehr der Kajak benugt wird, 
und je weiter nach Norden, defto mehr ber Hunbdefchlitten. Hol 
fteenborg ift die füdlichfte Kolonie, wo Hunbdefchlitten gehalten wer: 
den, und felbft dort nur ziemlich wenig, Südgrönland aber iſt gänz- 
lih auf den Fang im offenen Wafler und bie Anwendung bes 
Kajafs angewiefen. Daher fommt es auch, daß die Südgrönländer 
bei weitem mehr in dem Gebrauche beflelben geübt find, ald bie 
Kordgrönländer, und die Fertigfeit, „rundgehen“ zu können, d. h. 
zu „fentern”, ben Boden emporzubringen und fich auf der anderen 
Seite wieder zu erheben, die unter den Grönländern bes Diftrifts 
Zulianehaab ganz allgemein ſeyn foll, erreichen nur wenige der Ein- 
wohner des Nordens. 

Der Kajak ift gemöhnlid 8 bis 9 Ellen lang und %, bis 1 Elle 
breit, und wiegt ungefähr 50 Pfund, fo das ihn ein Mann ziem 
lich leicht auf den Arm und mit fich über Land nehmen fann. Zu 
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feiner Erbauung bedarf man nur eines einfach auseinandergefchnit- 
tenen Brettes, einiger dider Stüde Holz zu den Enden und bieg- 
- famer Zweige von Wachholder oder Tonnenrelfen zu den Querribben 
und dreier gewöhnlicher Seehundshäute zum äußern Bezug. - Nichts- 
beitoweniger fann er dennoch außer mit dem Manne, der darin fißt, 
mit ungefähr 200 Pfund belaftet werden. Um ihn ordentlich zu 
bauen, braucht ein Grönländer, wenn er Bretter dazu verwendet, 
drei bis vier Tage, will er aber die andernfalls nöthigen vielen kle— 
nen Ribben aus Holz fchneiden, in der Regel mehr als eine Woche. 
Das Zufammennähen des Bezuges und die Verdichtung mit altem 
Thran und Speck nimmt dagegen nur geringe Zeit fort. Zu ben 
Rudern, die einen Handgriff in ber Mitte und Blätter an beiden 
Enden haben, nimmt man am liebiten von dem feiten vöthlichen 
Treibholz, denn das Ruder iſt nicht allein von Michtigfeit für Die 
Fortbewegung, jondern auch für das Wiederauffommen im Fall der 
Kenterung, weßhalb es forgfältig gearbeitet und von einer gewiffen 
beftimmten Form feyn muß. Da die Kleidung fich wanddicht an 
ben Kajaf fchließt, ſchadet e8 dem geübten Fänger durchaus nicht, 
wenn er auch den Kopf nach unten und ben Boden des Fahrzeugs 
nach oben fommen fieht; er weiß fich dann auf verfchiedene Arten 
wieder empor zu bringen, je nachdem er einfach durch hohen See: 
gang oder durch Feitfigen des Fangriemens gefentert ift, in beiden 
Fällen, namentlich den legteren, jchwierigften, kommt es befonders 
darauf an, daß nicht beim Umfchlagen das Ruder den Händen ent- 
fchlüpft ift, benn geſchah dieſes, bedarf es ber fehwierigften Kunſt— 
griffe, um wieder in Die Höhe zu fommen. 

Das Hauptgeräth zum Seehundsfang, eine Harpune, ift ebenfo 
wie alles andere zum Kajaf gehörende noch jegt unverändert, was 
es in früheren Zeiten, ehe die Grönländer in Berbindung mit den 
Europäern traten, gewefen ift, bis auf ben Unterfchted, daß das 
Eifen ganz den Stein ald Harpunfpige, als Pfeilfpige und bei an- 
bern fjchneidenden Geräthen verdrängt hat. z 

Zu dem Holzwerf bedient man fich am liebften noch des Treib- 
holzes, da darunter Arten find, welche alle eingeführten Hölzer an 
Leichtigfeit übertreffen, und die Befchläge, mit Ausnahme der fchnei: 
denden Spigen, werden ausfchließlich aus Knochen oder Renthierhorn 
gefertigt, da Metall zu fchwer ift und voftet. Zu verbeffern find weder 
diefe Geräthe, noch ift bie Fangart, namentlich im Süden, in Dem die 


gebotenen Berhältniffe weit ſchwieriger find ald im Norden, wo bas 
feftliegende Eis fie mehr zu einer Art Landjagd mit Abfuchen und 
Anftand ftempelt, zu verändern. An den Sübfüften ift. der Grön- 
länder auf fein Feines Boot befchränft, entbehrt des Hundefchlittens 
und der Bedingungen zu feiner Anwendung, und wo er an Ges 
fchiflichfeit im Gebrauch des Kajaks zurüdgeht, finft er auf einen 
fehr elenden Standpunkt. Cine feltene Ausnahme ift e8, mit einer 
Büchſe vom Kajaf zu febießen, da eine außerordentliche Sicherheit 
und Fertigkeit dazu gehört, in dem fleinen, leichten, engen und be- 
weglichen Fahrzeug zu zielen. Bedenkt man die Unabhängigfeit bed 
wichtigen: Erwerbzweiges, des Seehundsfanges, von fremder Zufuhr, 
die ihn die Harpune und der Kajaf verleihen, muß man beide hoch 
in Ehren halten. Die geäußerte Meinung, daß der SKajaffang 
durch feine großen Gefahren mit der Zeit die Volksmenge verringern 
würde, ift durch Die Erfahrung widerlegt, daß der Grönländer Jahr- 
hunderte: lang feine andere Fangart gefannt hat. Im Gegentheil 
ift der Kajaffang für Südgrönland eine Nothwendigfeit, da hier 
ber. Seehund im offenen Waller aufgefucht werden muß, und Miß— 
fang weit häufiger ald im Norden ift, woher die Bewohner auch 
viel genügfamer und vorfichtiger im Verbrauch von Speck und 
Fleiſch ſeyn müffen ald im Norden, wenn fchon fie Durch die helleren 
und nicht ganz jo Falten Wintertage weniger von jenem für bie 
Lampen, und ba feine Hunde zu füttern find, auch weniger von 
biefem gebrauchen, 

Die Harpune iſt mit dem fchon erwähnten Bangriem, ber 
auf ein Geftell gewunden ift und an einer luftgefüllten Blafe endet, 
verbunden. Die Spige figt auf einem drei Ellen langen Schaft, 
doch fo, daß fie durch einen befondern Mechanismus abfpringt, wenn 
die Harpunfpige in dem Thiere feſtſteckt und mit ihr und der Blafe 
fortichwimmt, es ijt dieſe Vorrichtung nöthig, da die heftigen Ber 
wegungen des verwundeten Thieres fonft den. leicht wieder aufzu- 
fiichenden Schaft zerbrechen würden. Die Harpune wird mit Hülfe 
eines Wurfbretted gejchleudert, das ber Fänger in der Hand behält, 
und zwar in der. Regel 10 bis 12 Ellen vom Thiere entfernt. 

Außer dieſer Harpune. braucht man noch zu dem Seehundsfang 
vom Kajak aus die große Lanze, die nach dem mit der Harpune wieder 
auftauchenden Seehund geworfen wird, um ihn ſchwerer zu verwun- 
ben. Auch ihre Spige hat den Mechanismus, daß fie vom Schaft 
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abſpringt, um dieſen nicht zu zerbrechen, ba ſie aber feinen Widerhaken 
hat, gleitet fie auch aus der Wunde und ſchwimmt am Schaft auf dem 
Waſſer. Mit diefer Lanze wird das Thier fo oft verwundet, Daß es end- 
lich bis dahin ermattet, daß der Jäger hinanrudert und es mit einem 
feft im Schaft figenden Meffer, das nicht geworfen, fondern mit 
ber Hand geführt wird, töbtet. — Bei einer Art Treibjagd auf 
Haufen Seehunde, denen von den vereinten Jägern ber Rüdweg 
aus den Fjorden und Engpäffen ins offene Meer abgefchnitten wird, 
gebrauchen biefelben den Blafenpfeil, der viel fleiner als bie befchrie- 
benen Wurfgeräthe ift, und baher gewöhnlich im Thier figen bleibt. 
Zwei Drittel aller Seehunde werden im Laufe des ganzen Jahres 
zwifchen den Schären und in bem offenen Meere in Südgrönland 
von dem Kajaf aus mit diefen einfachen Geräthen erlegt. Dft wagen 
fich die gebrechlichen Fahrzeuge, die urfprünglich vaterländifche Er: 
findung, bie von ber Berührung wit der Givilifation feine Ber: 
befferung zu erlangen vermochte, Unabhängigfeit von fremder Zufuhr 
und die Möglichkeit eines fteten Erwerbs der Lebensbebürfniffe zu 
fichern meilenweit in die See, und nur der große Klappmützenfang 
im Mai und uni feffelt fie zwifchen den füdlichiten Infelgruppen. 

Die alte Fangart mit der Harpune vom Kajaf ift auch in Nord- 
grönland noch für einige Zeit von Wichtigfeit, nämlid vom Mai 
bis zum November, was übrigens fehr nach den verfchiedenen Loka— 
litäten varlirt, und wobei zugleich erinnert werben muß, baß bie 
Einwohner den größten Theil diefer Zeit auf der Renthierjagd zu— 
bringen. Es dürfte auch vielleicht nicht einmal übertrieben feyn, 
wenn man annimmt, daß die Hälfte ber Produfte durch dieſe Art 
bed Fanges erworben wird; befonders gilt dieß von den Schwarz: 
feiten und den Weißfifchen im Frühjahr und dem Herbft, die Jagd auf 
beide ift mit Gefahren verbunden, aber beſonders die auf den Weiß: 
fifch und den Narwal, wenn man bie Größe dieſer Thiere, bie 
Gebrechlichfeit der Fahrzeuge und die Leichtigfeit, mit welcher fie 
aus dem Gleichgewicht gebracht werben, bedenkt; deßhalb führen 
audy die Grönländer diefen Fang felten einzeln aus, ſondern es 
pflegen fich in folchen Zeiten gern mehrere in ber Nähe unweit von 
einander zu halten, und wenn einer feine Harpune zum Feſtſitzen 
gebracht Hat, eilen ihm die Andern zu Hülfe, um das Thier zu 
tödten; dabei haben fie gewifle althergebrachte Regeln und Gebräuche, 
nach welchen die Theilnehmer ihren Antheil an ber Ausbeute 
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erhalten. Aber die Befchwerlichfeiten und die Gefahren werben erhöht, 
wenn im Herbfte das Meer angefangen bat, fich zuzulegen, fowie 
bei dem Narwalfange im Monat November in dem Omenafs-Fjord. 
Hier und dort fann das Eis jo feyn, daß man darauf gehen, an 
anderen Stellen aber fo, daß man weder darauf gehen, noch daß - 
man durch bdaffelbe rudern fann; dann erfordert es eine große 
Gefchidlichfeit, den Kajaf vom Lande hinaus in bie offenen Stellen 
zu führen, wo die Narwals „blafen,“ in den Kajaf hinein- und 
aus. demfelben herauszufommen, um ihn felbit über das bünne und 
glatte Eis zu ziehen, und zulegt, vielleicht über eine Meile von der 
Stelle entfernt, dieſen gefährlichen Fang auf einem Meere zu be— 
treiben, welches eben erft im Begriff fteht, fich mit bünnem Gife 
zu. belegen, und alles dieß in den furzgen und unruhigen Tagen bed 
November. Es ift natürlich, daß die Grönländer an den Stellen, 
wo meiftens offenes Wafler gefunden wird, auch am meiften in 
dem Kajaffang geübt find, wie 5. B. auf dem Kronprinzen-Giland 
uud bei Klofferhuf und Nourfaf, wo ftarfe Strömungen fo gut wie 
immerwährend Deffnungen im Eije erhalten, und wo bie Bewohner 
daher nur wenige Schlitten und Hunde befigen. 

Der Fang im offenen Waſſer mit Schiefgewehren. 
Wenn dad Meer im Winter durch Eis gefchloffen ift, dann fucht 
der Grönländer zuerft wo möglich offene Stellen zu finden. Es 
wurde fchon im Vorhergehenden berührt, wo dieſe befonders gefucht 
werden: müflen und was dort gewiffe Stellen bed Meeres verhindert, 
zuzufrieren, nämlich die Strömung, welche durch Ebbe und Fluth 
hervorgebracht, und in den Sunden zwifchen den Infeln und duch 
die Einläufe in die Fjorde zufammengedrängt wird. Solcher Strom- 
ftellen gibt e8 nun verfchiedene, je nachdem ber Strom ftärfer oder 
jchwächer ift (die Sunde, durch welche fie gehen, werden befhalb 
haufig „Sarfarfoaf, Sarfargoaf“ genannt), und es gibt unter ihnen 
einzelne, welche ſelbſt in ben ftrengften Wintern nicht zufrieren und 
ſtets den @ingeborenen Zugang zu ihrer wichtigften Erwerbsquelle, 
dem Meere, -verfchaffen. Man trifft Stromftellen fowohl zwiſchen 
ben äußeren Infeln, als in dem Innern der Fjorde, befonders mo 
bie, Hüften: berfelben ſehr buchtenreich find und fich bald erweitern, 
bald wieder dichter zufammentreten, und wo das Fahrwafler in ver- 
tifaler Richtung eingeengt wird, oder wo der Strom einen flachen 
Grund pafliren muß; in dem Omenals-Fjord werden fie jedoch fo 
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gut wie gar nicht gefunden. Demnächit wurde auch die MWichtigfeit 
der innern Eisfjorde berührt, wo die Bewegung des Landeifes das 
Fiordeis zerbricht und offene Rinnen bildet, daffelbe findet ftatt, wo 
nur die Eisfjelde auf den Grund treiben und in bedeutender Menge 
angehäuft werben, ſowie befonders in ber Mündung des Eisfjords 
von Jakobshavn, in deffen Mitte eine große Banf gefunden wird, 
die immer mit den größten Eisfjelden befegt ift; hier wirfen bie 
Kalbungen und Bewegungen der Eisfjelde und die Strömungen im 
Verein, offenes Waſſer zu bilden, und in. den ftrengen Wintertagen 
fann man von weitem fchon die Mündungen der Gisfjorde an dem 
bunflen Rebel erkennen, welcher von ihnen emporfteigt und bie 
Gisfjelde einhültt. Um in den Deffnungen des Eifes zu fangen, 
bedient fich der Grönländer der Büchfe, mit welcher er am Rande 
befielben Wache hält, bis er den Seehund, ber fich gern an folchen 
Steffen aufhält, auftauchen fieht, um Athem zu holen; er hat 
dann immer ben Kajak an feiner Seite, um im nöthigen Fall das 
geſchoſſene Thier zu holen. Diefe Fangart, welche viel Geduld er- 
fordert, und das in falten Tagen und beifendem Winde, fann fo- 
wohl in Bezug auf die Jahreszeit, als die Art, in welcher fie be— 
trieben wird, als ein Uebergang von dem SKajakfang zu dem Bang 
auf dem Eife in dem eigentlichen Winter angefehen werben. Hierzu 
gehören auch die im Worübergehen berührten Soarbfät’8 oder der 
Fang von eingefperrten Haufen von Weißfifchen, welche zu einer 
Deffnung des Eifes ftrömen. Ein folcher trat bei Claushavn im 
Winter 1849 ein und foll in 5 Tagen 400 Fifche gegeben haben, 
und an der Norbfeite von Disko, zunächſt Nourfaf, im Jahre 1850, 
Auch in folchen Fällen- bedient man fich der Büchfe an dem Rande 
ber Deffnung. Die Größe‘ der Ausbeute beruht dann befonders 
auf der größeren oder geringeren Nähe von einem bewohnten Drte, 
in welcher folch eine Wuhne fich vorfindet, weil e8 nur darauf an- 
fommt, jo viel Produkte ald möglich and Land zu fchaffen, ehe das 
Eis bricht oder vom Lande abgefchnitten wird. 

Für Südgrönland ift die Anwendung der Schußmwaffe von 
größter Wichtigkeit, der Jäger hält auf den Eisfchollen, feinen 
Kajaf zur Seite, meift an den Ausmündungen der Fjordengen Wacht, 
oder auch vom Lande aus, bei ganz engen Sunden, burch welche 
die Sechunde im. Herbfte regelmäßig ziehen. Jene Art findet 
befonders im Diftrift Julianehaab ftatt, wo dann erſt zu bem 
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angefchoffenen Thier gerudert werden muß. Faſt alle Klappmützen 
werden im Diftrift Julianehaab gefchoffen. Es find bafelbft gegen 
350 gezogene Büchfen zu diefem Zwede in Anwendung, und werben 
jährlich 500 Pfund Pulver und 1900 Pfund Blei zur Seehunds- 
jagd verbraudt, während das übrige Südgrönland die Schußrequi- 
fiten hauptfächlich zur Renthierjagb verwendet. 

Der Fang auf dem Ölatteife. Das Eis hat felten Ge 
fegenheit, fjih fo auf dem Meere feftzulegen, daß es vollfommen 
glatt wird. Bilder e8 fich im Herbſte bei 10 bis 120 R. Kälte, 
dann fehlt es felten an Schnee während oder furz nach ber Bildung 
des Eifes ; friert jedoch das Meer plöglich bei. 209 Kälte oder mehr, 
fo bringen die legten Dämpfe des Waſſers während ber Erftarrung 
befjelben einen ftärferen oder ſchwächeren Reiffroft auf der Oberfläche 
bes glatten Eifes hervor; berfelbe Reiffroft zeigt fich befonders fchön, 
wenn in fehr ftrenger Kälte Riten in dem Gife gebildet werben, 
welche dann plöglich in einer einzigen Nacht fo zufrieren, daß man 
über fie fahren kann; die Oberfläche ift bann mit binnen, mehrere 
Zoll langen, aus regelmäßigen Kryftallen zufammengefegten Blättern 
überfäet, die in den Sonnenftrahlen prachtvoll glänzen und das Eis 
fo dicht wie Schnee bedecken fünnen. Indeſſen fann es gefchehen, 
und dies befonders in bem Omenafs-Fjord, daß das Meer bei ganz 
ftillem Wetter und gleichmäßiger Kälte zufriert, fo daß das Eis 
jpiegelglatt wird und, fo weit man fehen fann, einer ruhigen 
Meeresfläche gleicht. Wenn dieß nun gefchehen ift, muß ber See 
hund, welcher auf einmal von ber Luft abgefchnitten ift, Kleine Deff- 
nungen in dem Eife zu erhalten fuchen, durch welche er Athem 
holen kann; diefe Löcher felbit find rund und wohl faum einen Zoll 
im Durchmefler, aber das Eis bildet einen fonveren Budel an ders 
felben Stelle und wird durch die gleichmäßige Abnugung um bas 
Loch herum ganz dünn erhalten. Der Athemzug des Seehundes ift 
langfam und tief, und wird auf mehrere hundert Ellen Entfernung 
gehört, wenn er. auf diefe Art durch eine Deffnung fich Luft fuchen 
muß; ein geübtes Ohr kann dann zugleich die Richtung beurtheilen, 
aus welcher er fommt; aber unter allgemeinen Umftänden, wenn 
das Eis rauh oder mit Schnee bebedt ift, Fann jede‘ Bewegung auf 
bemfelben von dem Seehunde gehört werben, welcher dann fogleich 
flüchtet, fobald fi Jemand dem Blafeloche nähert. Iſt aber nun 
dad Eid im Gegentheil, wie erwähnt, ganz glatt, und find bie 
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Sohlen unter ben Stiefeln der Grönländer zugleich mit Fell ver- 
ſehen, deſſen haarige Seite nach außen gemwenbet ift, fo fann er 
hinzulaufen.und die Harpune in den Seehund ftoßen, ehe er Unrath 
merkt... Zu diefem Bang wird ein geübted Ohr erfordert, um Die 
Richtung beurtheilen zu können, aus welcher der Laut herfommt, 
und gleichzeitig eine große Fertigfeit, um ſchnell das Blafenlody ins 
Auge faflen zu können. Das zu gutem Erfolge nöthige Glatteis 
fommt aber nur im Innern des Omenuf-Fjords vor und auch nicht 
in jebem Jahre, und pflegt nur von der Dauer weniger Tage zu 
ſeyn. Am eheften gefchieht e8, wenn ber November und December 
ftilles. und gutes Wetter bei 10—12° Kälte haben; auch ift es 
nothwendig, daß der ganze innere Theil bed Fjords belegt feyn 
muß, da die Seehunde erft die offenen Stellen fuchen,. wenn folche 
in der Nähe gefunden werben. Seltener .gefchieht e8 in dem ftren- 
geren Theile des Winters, wenn Thauwetter eintritt, wodurch fich 
Waſſer auf dem Eife fammelt, welches barauf plöglich friert, wie 
ed im März 1851 der Fall war. Gin Grönländer fann in glüd- 
lichen Fällen in einem Tage 6 bis 8 Seehunde, ja man erwähnt 
noch einer weit größeren Zahl, durch einen folchen Fang erlangen. 

Der Olatteisfang fommt in Südgrönland niemald vor, und 
bad Schießen in Blafenlöcher oder andere Deffnungen im Eife ift 
eine große Seltenheit. * 

Maupok- und Itſuarpokfang. Wenn nun bie harte 
Winterzeit gekommen ift, in welcher dann in einem Umkreiſe von 
mehreren: Meilen fein offenes. Waffer zu finden, und das Eis, welches 
das Meer überall verfchließt, rauh und mit Schnee bedeckt ift, dann: 
werden die Auswege, um ſich Seehunde zu verfchaffen, immer we- 
niger und. fchwieriger für bie Grönländer. “Der von den Dänen. 
eingeführte Nebfang,. der. in biefer Jahreszeit ein fo vorzügliches: 
Mittel ift, um bie Schwierigkeiten zu überwinden, welche Die Strenge 
bes Klimas in. den Weg legt, wird bisher nur. fparfam von ben 
eigentlichen Grönländern ausgeübt, da er ein Feines Betriebsfapital 
und. deßhalb Wirthlichfeit zur rechten Zeit: erfordert, etwas, was 
durchaus nicht mit dem ‚Charakter berfelben als einem. Jagbvolfe,. 
und mit ben Gewohnheiten eines folchen, ben Erwerb auf Glüd: 
und Zufall beruhen zu laffen, übereinftimmt. Sie haben bann in 
folchen Zeiten. nur zwei Auswege, von denen‘ jedoch der eine jet 
nur noch fehr wenig gekannt. und angewendet: if. Da ber Seehund 
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beftändig Athem holen muß, behäft er bie erwähnten Blafenlöcher 
im Eiſe bei, wenn biefes noch fo dick wird; umd es ift leicht ein- 
zufehen, daß dieß einem warmblütigen Thiere von feiner Größe 
nicht befonders ſchwer fallen fann, da es unter ber fehügenden Eis— 
rinde nur eines geringen Gegengewichtd von Wärme bedarf, um 
diefe zu verhindern unmittelbar um bas Feine Blaſenloch ſelbſt zu— 
zunehmen, und da. biefes Gegengewicht. leicht durch die gleichmäßige 
Benugung zu dem. Athembolen hervorgebracht wird, fo daß fich bie 
Eisrinde über die Wafferrinde erhebt, und fih fo ein Heiner offener 
Raum zwifchen.beiben und dem umgebenden dicken Eife ‚bilbet, welcher 
Raum. durch das Blaſenloch in Verbindung mit. der äußeren. Luft 
ſteht. Aber jetzt fann der Seehund jeden Schritt, der auf dem 
Eife gethan wird, bemerfen, ber Grönländer ift alfo genöthigt, ſich 
hinzuftellen und unmittelbar über dem Blafenloche, entweder mit 
der Harpune oder ber. Büchfe zw warten, deren. Mündung er. gleich 
gegen das Blafenloch hält; aber felbft in dieſer Stellung muß er 
fih vor jeder Bewegung hüten, da der geringfte Drud auf ben 
Schnee hinreichend ift, das Thier fortzufchreden; er pflegt deßhalb 
auch in diefer Abficht zottige Sohlen von Hundefell. unter feine Stie- 
feln zu legen. Die Kälte ift, wie befannt, in einem fehr ‚hohen 
Grade vorhanden und je fühlbarer, je weniger Bewegung man fich 
machen fann; wenn man fich nun zugleich daran erinnert, daß biefe 
Fangart gerade in: dem Herzen bed Winters betrieben wird, daß 
ber Grönländer vielleicht über eine Stunde ftehen muß, ohne nur 
ein Glied zu rühren, und bei zwanzig und mehr Graden Kälte dem 
Winde ausgefegt ift, dann kann man fich benfen, welche Abhärtung 
dazu erforderlich ift, um fo mehr, als der MWartende ſtets genöthigt 
ift, fein Geficht gegen den Wind zu. wenden, damit der Seehund 
ihm nicht riechen fann, und daß felbft ber Ton ber fteifgefrorenen 
Spiten bes Pelzes, wenn er fein Geficht wendet, fo wie der von . 
bemfelben herabfallende Reiffroft fchon ben Seehund erfchreden kann. 
Aber die Arbeit wird um fo. befehwerlicher, als fie oft mißglüdt 
und ber Fänger nach einem folchen harten Tage fehr leicht mit leeren 
Händen nach feinem Haufe zurüdfehren fann. Doc hilft es viel, 
wenn fie. von Mehreren im Vereine getrieben wird, wie es 3. B. 
in dem Omenaks-Fjord gefchieht;. fie befegen dann. in einer gewiffen 
Ausdehnung mehrere Blafenlöcher, und können fo ficher ſeyn, daß 
ber Seehund, wenn er. auch von dem einen weggefchredt: werben 
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ſollte, doch weiter gehen und ein anderes fuchen wird. Diele ächte 
grönländifche Fangart, welche den nörblichiten Gegenden befonders 
eigen ift, wird „Maupof” genannt (ed bedeutet: „er wartet“); fie 
wurbe unbedingt in früherer Zeit, ald bie Grönländer die Hülfs— 
mittel, welche ihnen die Berührung mit den Dänen verfchafft, noch 
nicht hatten, mehr als jegt angewendet; Doch wird fie noch jährlich 
bei Omenak und, fo weit es befannt ift, bei Upernivif betrieben; 
aber in den übrigen Diftriften nur ausnahmsweiſe, in Sübgrönland 
faft gar nicht. 

Noch feltener ift bie Fangart, welche „Itſuarpok“ (das heißt: 
„er fieht durch eine Oeffnung“) genannt wird; fie wird von zmei 
Grönländern im Verein getrieben, mit Hülfe einer langen, am Ende 
mit einer Harpunenfpige verfehenen Stange und durch zwei Deff- 
nungen im Eife. Der eine Grönländer legt fi auf den Bauch 
und fieht durch die eine Deffnung hinunter, während er die Spige 
der Stange durch die andere Deffnung unter dem Waffer hält und 
lenkt; man behauptet, daß er dann gleichzeitig durch einen eigen- 
thümlichen Laut und eine Bewegung ber Stange ben Seehund an 
das Loch locken fann, und wenn er bie Spitze ber Stange gerade 
vor bemfelben: hat, gibt er dem Helfer, welcher hinter ihm fteht 
und fie an dem andern Ende hält, ein Zeichen zuzuſtoßen. “Diefe 
- Kunft ift fo gut wie ganz in Vergeſſen gerathen; nur wenige Gröns 
länder bei Omenaf und vielleicht noch einige mehr bei Upernivif 
follen fich noch darauf verftehen; in Südgrönland fannte man fie nie. 

Der Utof-Fang. Wenn die Luft milderer wird und befonders 
wenn die Sonne warm fcheint, hält der Seehund große Stüde darauf, 
auf das Eis zu Friechen und dort ftill zu liegen; dieß kann ausnahme- 
weife im Monat März ftattfinden, beginnt aber erft fo recht nach der 
Mitte April, und felbft dann ift die Luft, befonders wenn der Wind 
geht, noch oft zu fcharf, fo daß fich die Seehunde entweder nur fpar= 
fam auf. dem Eiſe zeigen, oder unruhig und nur. kurze Zeit hindurch. 
liegen und überbieß ſehr wachſam find. Der Mai ift dagegen ber 
Monat, in welchem fie in größter Menge Hinauffriechen, fich fonnen 
und auf dem Eife fchlafen; fie bilden dann fchräge und geneigte 
Gänge von pafjender Größe, um hinaufzufommen und von dem Eife 
hinunter zu huſchen, wozu fie wahrfcheinlicher Weife die Blafen- 
löcher vom Winter her benugen, welche fie durch ihren Athem 
und Kragen mit ben ‘Pfoten erweitern, da es anders für Heine 
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Seehunde zu ſchwierig erfcheinen fönnte, fich durch Eis von gegen zwei 
Ellen Dide zu graben. Ein paar Elfen von dem Loche entfernt 
legen fie fich nieder; es ift dann ergöglich, ihre Bewegungen zu 
beobachten, wenn fie fich bald auf die Seite legen und mit dem 
Kopfe auf dem Eife jchlafen, bald fich auf ben Rüden wenden und 
den runden Körper mit den kurzen Worberpfoten zu pußen ftreben, 
fih wie ein Menſch ftreden, fich aufrichten, aufmerffam um fich 
jehen und dann fich wieder hinlegen, um mit Wohlbehagen ben 
Sonnenfchein zu genießen. Wenn die Seehunde fo auf dem Eife 
liegen, nennen fie die Grönländer Utof, und um dann zu benfelben 
zu fommen, haben fie eine ganz eigene Bangart ausgebildet. In 
früheren Zeiten pflegten fie fih den Utofen mit Harpune und Fang— 
riem zu nahen, indem fie fich niederlegten und den Sechundspelz 
über: das Geficht gezogen, und dem Thiere in allen feinen einzelnen 
Dewegungen nachahmend, auf dem Eife frochen. Die Kunft, fie 
auf diefe Art zu der Annahme zu bewegen, daß fie ihresgleichen 
feyen, follen die Grönländer noch zum Theil befigen, aber die Har- 
pune zum Utoffang zu benugen, was noch vor nicht gar zu langer 
Zeit bei Upernivif befannt geweſen ſeyn fol, ift ganz in Vergeffen 
gerathen. 

Jetzt bietet die Büchfe ein weit beffered Mittel für dieſe Fang— 
art dar, welche auch ausfchlieglich mit ihr betrieben wird, und fo 
zu einer der einträglichiten im Laufe des ganzen Jahres geworben ift. 
Aber man muß jedoch feineswegs glauben, daß es eine leichte Sache 
ift, einen Utok zu fchießen, oder e8 mit dem Robbenfang vergleichen, 
welcher von den Grönlandsfahrern auf dem großen Treibeife in dem 
Meere um Spigbergen getrieben wird; im Gegentheil ift es eine 
Seltenheit, wenn fich ein Däne einigermaßen eine Fertigfeit in dieſer 
Jagd angeeignet hat. Theils ift der Seehund fehr wachſam und 
liegt immer nahe an feinem Schlüpfloch, fo daß er, wenn er Uns 
rath merkt, in einem paar Sefunden unter dem Eife ſeyn fann; 
theils ift e8 nothwendig, ihn fogleich in den Kopf oder quer durch 
ben Hals zu treffen, da er nach einer weniger gefährlichen Wunde 
feine legte Kraft benugt, um feine glatten lieder zu dem Loche 
hinzuwaͤlzen, und dann in der Regel verloren geht, felbft wenn er 
furz darauf ftirbt. 

Man bedient fich zu dieſer Utokjagd mit ber Büchfe eines unter 
ben Läufen mit zottigem Hundefell befchlagenen ganz Heinen Schlitteng, 
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ber. ein Segel trägt, hinter dem fich der. Jäger verbirgt, und 
das ihm als Anlage für die Büchfe dient, deren Mündung er Durch 
das Segel felbft. ftedt. " Mit einem weiten Umweg nähert er fich 
dem Thiere von hinten, es unverwenbet im Auge behaltend, und 
jebesmal, wenn ed das Haupt erhebt, um fich umgufehen, bückt 
fi) der Jäger und hält das Segel vor; endlich auf 200 Ellen 
Entfernung legt er fich platt auf das Eis und kriecht, das Schuß- 
fegel vor fich herſchiebend auf dem Bauche bis in die Schußweite, 
100 Ellen und darüber vor. Unmittelbar nach dem Knall ftürzen 
die brefiirten Hunde, die fih bis dahin ganz ftill verhielten, in 
größter Gefchwindigfeit, angeipornt durch Das warme Blut, herbei 
und verhindern das Thier die Flucht zu ergreifen. 

Da der Utoffang darauf beruht, daß das Eis noch feſt liegen 
muß, während in ber Luft fchon einige Milde herrfcht, und ba er 
immer beffer wird, je weiter hinaus er ins Frühjahr gebt, weil 
ber Seehund träge und weniger wachſam ift, je wärmer es wirb, 
fo folgt daraus, daß er ſich meijt in den inneren Theilen ber Fjorde 
heimathlich aufhält, befonders in dem Omenafsfjord ; aber nur felten 
trifft er an ben inneren Küften, 3. B. in ber Disfobucht außerhalb 
Godhavn ein. ‚Darum werden auch bei Omenaf die meiften und 
beften Hunde gehalten, da es fich darum handelt, große Streden 
bei diefer Gelegenheit zu fahren; am beften ift es, wenn gleichzeitig 
ebenmäßiger Schnee fällt, indem dev Echlitten dann nicht gehört wer: 
den fann. Bei einem allgemein guten Utoffang fann ein Grön— 
länder in einem Tage 4 bis 6 Seehunde erhalten, in glüdlichen 
Fällen 10 bis 12, ja unter befonders& günftigen Umftänden auch 
gegen 20, aber dann hat er es nicht leicht, feine Beute heimzu- 
bringen. Die größte Beſchwerde bei biefer Arbeit verurfacht Die 
blendende Wirkung der Sonnenftrahlen, welche von dem Schnee re: 
fleftirt werden und mehr oder weniger Augenentzündungen hervor— 
bringen, Die zu einer vollfommenen, temporären Blindheit, ber biefen 
Bolarländern eigenthümlichen Schneeblindheit, führen fönnen. Im 
Südgrönland hat dieſe Bangart in Ermanglung der Hundefchlitten 
wenig Wichtigfeit, und wird nur in den ſüdlichſten Fiorden betrie— 
ben. 68 heißen hier die Utofs übrigens Kaffimafut. 

Der Nepfang. Schon feit den erften Zeiten der nordgrön- 
ländifchen Kolonien haben die im Lande fih aufhaltenden Dänen 
Seehunde in Negen, ebenfo wie man Fiſche fängt, zu fangen 
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gefucht, und um zu dieſer müglichen und einträgfichen Befchäftigung 
zu ermuntern, hat die fönigliche Handelsbehörde die auf diefe Art 
gervonnenen Produlte mit höheren Preiſen bezahlt, als die auf bie 
bisher erwähnten Weifen von ben. Grönländern erworbenen. Diefe 
Fangart beruht ganz einfach darauf, daß der Seehund mit: dem 
Kopf in eine Mafche des herabhängenden Weges läuft, und wenn 
er num dieß merft und eine zappelnde Bewegung macht, um wieber 
freizufommen, : wirft er den unterften Theil des Nebes, welcher mit 
Steinen bejchwert ift, über fich und verwidelt fich zulegt ganz, 
wobei er ſich gewöhnlicherweife erwürgt, bevor er aufgenommen wird. 
Etwas fpäter erprobte man auch, dieſe Fangart auf die großen 
Weißfiſche und Narwale anzuwenden, indem man die Nege nur 
größer und ftärfer machte, und biefer Nebfang wird an mehreren 
Stellen noch. mit Glüd getrieben. Ungeachtet die Liften über bie 
durch den Nebfang eingefommenen Produkte. nie zuverläffig ſeyn 
fönnen, fann man doch annehmen, daß über 10 PBrocent aller Pro— 
bufte der Kolonien dem eigenen.Erwerbe ber ſich in Grönland auf 
haltenden Dänen geichuldet werben, Die Weißfifchnege fünnen felbft- 
redend nur fo lange angewendet werden, als offenes Waſſer 
vorhanden ift, und nur zu ganz beftimmten Zeiten bes Jahres, be: 
fonderd im Oftober, wenn die Weißfifche längs ber Küfte ziehen; 
jeltener wird ed im Frühjahre verfucht, Die Nepe werden gleich an 
der Küfte ausgeftellt, indem deren eines Ende in einem Ringe auf 
dem Lande befeftigt ift, Das andere aber in einer gewiſſen Entfer: 
nung davon durch eine Boje und einen Drejanfer erhalten wird; 
am liebften wird ed auch in fchmale Fahrwaſſer, zwiſchen einer 
Lanbfpige und einer davor liegenden Schere ausgefegt,. jo daß beide 
Enden auf dem Lande befeftigt werben fonnen; Steine, welche länge 
dem niedrigften Rand. befeftigt find, machen, daß das Ne lothrecht 
ind Wafler hinabhängt. Das Material zu einem folchen Rebe, 
welches eine Länge von 15 bis 50 Faden haben fann, muß nad 
diefer verfchiedenen Größe zu einem Werthe von 25 bis 80 Rbb. 
veranfchlagt werden, und ed wird angenommen, daß es drei bie vier 
Jahre gebraucht werden kann; aber dazu muß bemerft werden, daß 
ed häufig verloren geht, theild durch das Eis, welches durch ſolche 
Sunde zieht, theild durch große Weißfifche, welche es mit fich neh— 
men fönnen, wenn es nämlich gefchieht, daß ein ganzer Haufen 
auf einmal ins Netz geräth. Rechnet man nun außerdem Die Arbeit 
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bei der Flechtung bed Netzes und befonders bei der Abwartung def- 
felben, wenn es in der See fteht, dann wird fich diefer Fang nur 
für Denjenigen, welcher eine grönländiiche Familie zu ernähren hat 
und dadurch zugleich die große Mafje von Fleiſch und Mattaf ver- 
werthen fann (nicht zu reden von den Sehnen, welche ald Näh- 
material und Fäden verwendet und an Drt und Stelle von einem 
Fifche einen Rbd. gelten, und endlich den Knochen fowohl als den 
Zähnen, bie gleichfall8 ihre Anwendung in der grönländifchen Defo- 
nomie finden, und dem Hundefutter, wozu fo gut wie der ganze 
Reft des Thiered verwendet wird) bezahlt machen, da ber Sped 
im Durchſchnitt, nach den niedrigen Preifen, die in Grönland herr 
fchen, nur 3 bis 4 Rbd. gilt. 

Die Weipfifche lönnen im Nege nur auf einigen ganz beftimm- 
ten Punkten der Küfte gefangen werden, welche man allmälig durch 
die Erfahrung fennen gelernt hat, und die regelmäßig von biefem 
Thiere jedes Jahr befucht werden; es heißt, daß fie zu diefer Zeit, 
befonders im Herbfte, von dem Schwertfifche, Arbluf (gleichfalls 
aus der Ordnung der Walen), gejagt werben, und daß fie unter 
dem Lande Schug fuchen, die Küfte mit allen ihren Srümmungen 
verfolgend, und fich dann vorzugsweiſe vor gewiſſen hervorfpringenden 
Zandfpigen, vor welchen e8 feine Strömung gibt, verfammeln. Solche 
Repftellen finden fich ganz bejonders im Lipernivifs-Diftrift, fo wie 
auch bei Niafornaf in der Mündung des Waigatts. Am letztge— 


- nannten Bunkte hat ein an biefer Stelle. anfäfliger Däne viele Jahre 


hindurch beftändig zwei oder drei Netze gehalten; die gluͤcklichſten Fälle, 
welche er erfahren hat, waren das Fangen von 14 Weißfifchen. in 
einer Nacht in zwei Netzen; zu andern Zeiten hat er aber nur brei bie 
vier Stüd im ganzen Herbfte erhalten. Auf diefelbe Art, wie die 
Weipfifche, werden Seehunde, befonderd die größeren, in Nepen 
gefangen, die im Herbfte in das offene Waſſer hinausgeftellt wer: 
ben; dieß findet jedoch nur eine ziemlich befchränfte Anwendung. 
Weit mehr Verbreitung hat die Fangart erhalten, welche mit fleinen 
Nepen getrieben wird, bie unter dem Eiſe aufgeftellt werben. Der 
Eisnetzfang iſt beſonders dadurch von Wichtigfeit, daß er ben in 
Grönland anfäfligen und in ber Regel grönländifch verheiratheten 
Dänen vom Handwerks- und Arbeiterftande Gelegenheit zum Erwerb 
gibt, und dadurch, baß er in ber Fälteften Zeit des Jahres getrieben 
wird, wenn bie Hülfsmittel zum Unterhalt ber Bevölkerung im 
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Ganzen ſehr fparfam find. Die allgemeinen Eisnete find 12 Ellen 
lang, 6 bis 8 Ellen breit und werden wie die Weißfifchnege gleich 
von der Küfle aus aufgeftellt, durch drei Bänder, welche durch brei 
Löcher im Eife aufwärts führen, gebunden und um Eisklötze auf 
ber Oberfläche deſſelben feftgelegt. 

Das Material zu einem foldhen Nee koſtet im Durchichnitt 
ein Reichsbankthaler, und man rechnet, daß ed mit den Handels— 
waaren bezahlt ift, welche für zwei Seehunde eingetaufcht werden. Die 
Kepe müffen nach Umftänden täglich ober einen Tag um ben andern 
nachgefehen werben, weil die gefangenen Seehunde fehr ſchnell von 
Kruftenthieren und theilmeife auch von Haififchen angegriffen: werben; 
aber einen Seehund herauszunehmen und das verwidelte naſſe Neb 
mit bloßen Händen bei 20 und einigen Grad Kälte, zu welchen 
noch oft fchneidender Wind weht, auseinander zu wirren und zu 
ordnen, das ift leichter gefagt, ald gethan; man muß fich darüber 
wundern, daß fich die dänifchen Leute faft ohne Ausnahme fehr bald 
daran gewöhnen. 

Es gibt nur wenig bewohnte Pläge längs der Küſte, wo nicht 
in der Nähe eine Gelegenheit wäre, Eisnetze auszuftellen; am beften 
find in biefer Hinficht die Fahrwaſſer, wo das Eis am ficherjten 
und längften liegt, und wo ed dem Umftande nicht ausgeſetzt ift, 
plöglich zu zerbrechen und ind Treiben zu gerathen, was dann na- 
türlich den Verluſt bed Netzes herbeiführt. In den innern Fahr: 
waflern des Diftriftd von Egedesminde, in der Süboftbucht bei 
Ehriftianshaab, aber befonderd in dem Omenafäfjord, wird ber 
wichtigfte Netzfang betrieben. Es ift fchon bie vorzugsweiſe Größe 
und das reichlichere Vorfommen der Seehunde in den Eisfiorden 
erwähnt; theild aus diefem Grunde und theild wegen der Sicherheit 
und längeren Dauer der Eisdecke werden bie inneren Theile des 
Dmenaffjordbs als gut und fchidlich für diefe Ermwerbäquelle ange: 
fehen. Wenn biefer Fjord im November belegt ift, fann er noch 
häufig im Laufe des Decemberd aufbrechen und offenes Waſſer bis 
vor der Omenafsinfel haben; aber noch. ein paar Meilen öftlicher 
fann man annehmen, daß das Eis in jedem Winter von November 
bis zum legten Mai vollfommen ficher liegt; zugleich nimmt bie 
Anzahl der Nepftellen oder der Küftenpunfte, welche fich dazu eignen, 
Nege darauf auszuftellen, zu, je nachdem man weiter hinauf unter 
die große Banf von Eisfjelden fommt, die dort in dem innerften 
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Theile des Fjords, wo dad Meer ben gewaltſamen Bewegungen, 
melche die Kalbungen bes feften Eifes vor dem Innenlande verur- 
fachen, ausgefegt ift, aufgehäuft ftehen. Mitten in biefem füpöft- 
lichen Theile des Omenaffjords, bei Ifarefaf, auf der Inſel Ome— 
neitfiaf, wohnt ein Mann, welcher es verftanden hat, biefe günfti- 
gen Lofalitäten zu beurtheilen und WVortheil daraus zu ziehen, und 
fich jo als der thätigfte Retzanwender in Nordgrönland auszeichnet, 
nämlich der Unteraffiftent Grundeig; er fam als Walfifchfängerma- 
trofe vor 40 Jahren nad; Grönland und wurde vor 30 Jahren ale 
fogenannter Auslieger auf dieſe Stelle geſetzt, um ber Einhandlumg 
von Produkten bei den rund umher wohnenden Grönländern vorzu: 
ftehen und den Nebfang auf eigene Hand und Rechnung zu betrei- 
ben. Mit Nichts beginnend, hat er fich nach und nach ein Feines 
Betrieböfapital gebildet, welches er beftändig auf Vermehrung ber 
Netze und Fanggeräthfchaften und Werbefferung feiner häuslichen 
Einrichtung verwendet hat. Durch den Nebfang hat er im Durdh- 
fchnitt jährlich gegen 1000 Seehunde herbeigefchafft und zu dieſem 
Zwede 150 bis 200 Nee ausgeſtellt gehabt. 

In einer ganz ähnlichen Lofalität, in der Mündung bed Tos- 
ſukateks⸗Eisfjord, treibt ein anderer Däne, mit Namen Villumſen, 
welcher Zimmermann im Dienfte der Handelsgeſellſchaft war, gleich— 
falls einen ziemlich ausgedehnten Nepfang. Aber durch alle Kolonien, 
wo nur immer eine Gelegenheit vorhanden ift, find Die Dänifchen Arbeits: 
leute in dieſer Hinficht thätiger als bie Gingeborenen ; es iſt ſchon in 
früheren Zeiten Gebrauch gewefen, fie im Winter, wenn dann in den 
Kolonien weniger Arbeit ift, zu paflenden Nepitellen hinausziehen zu 
laffen, und der Handel fchuldet auf dieſe Art dem eigenhändigen 
Seehundsfang der Dänen einen nicht geringen Theil feiner Ein- 
nahme. Auch die Grönländer haben hier und dort, felbft im Di: 
firift Upernivif, begonnen, fich Netze anzufchaffen, jedoch nur die 
betriebfameren unter ihnen; und auf Grund ber geringen Geneigt- 
heit, welche fie überhaupt dafür haben, fich Eigenthum zu erhalten 
und fi) Vorrath zu fammeln, befchränfen fich felbft diefe nur bar- 
auf, ſich ganz wenige Netze zu halten. Dagegen find bie Grön— 
länder ben Dänen eine große Hülfe bei der Abwartung dev Nebe, 
befonderd denen, welche eine große Anzahl auf einer langen Strede 
ber Hüfte haben, da fie in folchen Fällen nicht von einem einzelnen 
Manne mit nur einem Schlitten übernommen werben fönnen. Es 
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hit fich dabei gezeigt, daß die Eingeborenen, wenn fie auf eine ver- 
jtändige Art behandelt werden, nicht ungeneigt find, eine Art dauern: 
den Berhältniffes einzugehen. Obenerwähnter Unteraffiftent Grund- 
eig hat fie in der Art gebraucht, daß er fie unter ber Bedingung 
in feinen Dienft nahm, fich jeder Arbeit zu unterziehen, bie zu dem 
ange gehörte, wohingegen er wiederum für ihren Unterhalt forgte 
und fie mit ben nothwenbigen Sanggeräthen verfah, welche nad 
einer gewiffen Reihe-von Jahren ihr Eigentum wurden, Sämmt—⸗ 
liche übrigen Befchäftigungen, durch welche die Grönländer ihren 
Lebensunterhalt fuchen, gehören mehr oder minder der Jagd an und 
müffen fcbon aus diefem Grunde allein fie auf einer niedrigen Kul- 
turitufe erhalten; der Nepfang macht hierin eine Ausnahme und 
dürfte das Einzige ſeyn, was fie zum Erwerb eined Eigenthums 
und zu einer Annäherung an feite Wohnpläge veranlaffen könnte, 
ben Grunbbedingungen für alle Givilifation. 

In Südgrönland wird der Nebfang etwas anders betrieben, 
Man ſpannt große Netze aus, mindeftend zwei, gewöhnlich aber 
vier, :und zwar quer über die engen Sunde, fo baß biefe baburch 
ganz nerfperrt werben. Das von ber Eingangsfeite der aus offenem 
Meere kommenden Seehunddhaufen am entfernteften ftehende Nep 
bleibt ftet8 ausgefpannt, wohingegen Das, ober die, durch welche 
die Thiere zuerft fommen, gefenft und auf bem Boden liegend er- 
halten werben, fo baß biefelben leicht darüber hinweg und in bie 
gebildeten Zwifchenräume fommen fönnen. Hat nun der Aufpafier 
bemerkt, daß. ein Haufen Seehunde eingebrungen ift, werben bie 
vorderen Nee raſch aufgezogen, und die Thiere laufen fich in den 
Mafchen feft oder werden, auftauchend, gefchoffen. Diefe Fangart 
ift durch Die Handelsgeſellſchaft eingeführt und wird durch ihre Anz 
gejtellten auf eigene Rechnung betrieben, Doch betheiligen fich auch 
Andere, fteuern gleichmäßig zu den Koften bei und erhalten danach 
ben. Antheil am Gewinn. Im Jahre 1784 wurden bie erften Ber: 
fuche von einem Kaufmann Nave bei Fisfernäffet angeftellt. Später 
wurden: fie. erweitert und immer mehr Nesftellen angelegt, befonders 
in den mittleren Diftriften, wo fich die meiften dazu geeigneten 
feinen Infeln und die Stromläufe befinden, die Seehundszüge regel: 
mäßig und das Großeis, das dem Nebfang unbefiegbare Hinderniffe 
in ben Weg ftellt, felten einfindet. Bei Julianehaab, Frederifshaab 
und Holfteensborg ift dieſer Betrieb immer geringe geblieben. In 
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den Jahren 1838 bis 1842 war ber Fang am ftärfften und wurden 
in den bamald erhaltenen 20 Nesftellen jährlih 4000 Seehunde 
gefangen, bie 13 bis 1400 Tonnen Sped gaben, ohne bie Häute 
zu rechnen; nur 1839, wo das Grofeis bie Küfte bis Godhavn 
bededte, und ‚den Netzfang auf diefer ganzen Strede bis zum Ok— 
tober hemmte, zeigte fich ein Ausfall. Später verlor fich dieſer 
Fang allmählich, und man jah fich genöthigt eine Stelle nach ber 
andern aufzugeben, da fie bie Koften nicht aufbrachten und in den 
legten Jahren find nur 10 Stellen beibehalten, bie ungefähr 1000 
Seehunde jährlich einbrachten. Da fich die Abnahme grabweife und 
überall zeigte, kann feine Frage darüber bleiben, daß bie Haupt: 
urfach des Berfalld dieſer Fangart, eine wirkliche Abnahme der 
Thiere in diefen Waffern ift; und es fcheinen die Fugen Seehunde 
nah und nach durch die Erfahrung erfchredt, fich andere Wege 
gewählt zu haben. Aehnliches zeigte fich bei dem Robbenfang in 
ber Sübdfee, und es fcheint Daher, daß bie Fangart der Grönländer, 
die ſich gleichmäßiger über alle Küften erftredt, ben natürlichen Ber: 
hältniffen- und Bedürfniffen der fparfamen Bevölferung entfprechender 
ift, ald der im größeren Maßftab betriebene jährliche Bang an be- 
ftimmten Stellen berfelben engen Straßen. 

Die direkten Koften der Erhaltung einer Nebftelle find ziemlich 
bedeutend, erfcheinen aber ‚noch. bedeutender, wenn man in Betracht 
nimmt, daß bie bamit befchäftigten Grönländer von ihrem felbft- 
ftändigen Erwerb abgezogen werden und daß der öfonomifche Zuftand 
ber ganzen Bevölferung dadurch an foldhen Stellen einen ſchwer gut 
zu machenden Riß erhält. Die Netze und übrigen Geräthfchaften 
haben an jeder Fangftelle einen ungefähren Werth von 400 Reiche- 
thalern, und ba die Netze zwifchen drei und fünfthalb Jahren er: 
neut werden müffen, beläuft fich der Preis ber jährlichen Repara— 
turen auf 100 Rthlr. ohne zufällige Verluſte. Dazu bebarf- jede 
Nesftelle 4 Monate des Jahres hindurch eine Bedienung von 4 
Männern und 2 Frauen. Die dazu gemietheten &ingeborenen er: 
halten dafür jeder einen Lohn von 1 bis 2 Rbth. monatlich, doch 
betrachten fie das Seehundsfleifch, welches fie während der ganzen 
Zeit nach Behagen benugen fönnen, und auch zu einer. wahren 
Frefferei benugen, als eigentliche Bezahlung. Dazu fommt ferner, 
daß bie bie befferen Nepftellen ummohnenden Bänger beftändig an 
dem Fange theilnehmen, indem fie Die eingefperrten Seehunde vom 
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Lande aus erfchießen und dafür das Flelfch derfelben erhalten. Die 
fcheinbar geringen Miethöfoften der Eingeborenen find daher für Die 
Direktion der Handelögefellichaft völlig illuſoriſch, wenn fie nicht 
auch die ganze indireft dazu verwendete Benölferung, bie fich fonft 
durch felbftftindigen Erwerb erhalten haben würde, in Betracht zieht. 
Aber auch abgejehen davon hat es fich gezeigt, daß der Nebfang 
trog der enorm billigen Arbeitöfraft nicht mehr den Koften entiprach. 
Ihn durch europäifche Arbeiter betreiben zu laffen iſt alfo undenf- 
bar, da dieſe nicht mit Seehundsfleifch genährt und in dem übrigen 
Theil des Jahres ber eigenen Sorge für den Lebensunterhalt über- 
laffen werben fönnen, fondern durch Geld angelodt und in ihren 
Bedürfniffen durch Zufuhr aus der Heimath verfehen werden müffen. 
Da überdieg alle Nesftellen von den Grönländern ausgefucht find, 
und fie, bis auf Herftellung der Nee alle Arbeiten verrichten, Tann 
man biefen Fang faum einen europäiſchen Erwerbsjweig nennen. 
Die Ausbeute des füdgrönländifchen Fanges ift nur durch Ad- 
dDirung ‚der in ben Handel gebrachten Seehundshäute zu der Summe 
der in. der eigenen Defonomie verwendeten zu erfennen. Zur Bes 
ziehung eined Kajaf werden drei Schwarzfeitenhäute gebraucht uud 
jeder Kajak bedarf jährlich eines neuen Weberzuges, häufig erhalten 
fie fogar zwei in einem Jahre, und fehr felten bleibt einer zwei 
Jahre brauchbar. Zu einem Weiberboote, das gleichfalls in ber 
Regel einmal jährlich neu bezogen wird, braucht man. ferner zwiſchen 
12 und 24 Klappmügenhäute in ben füblichen, und zwifchen 16 
bis 25 Schwarzfeitenhäute in den nördlichen Diftriften, je nach ber 
Größe des Bootes, doch find die, welche mehr ald 20 Häute er- 
forbern, felten und meift im Befig von Europäern. Im ganzen 
Süden gibt man aber dafür denfelben jährlich zwei neue Bezüge; 
im Norden meift nur in jedem. zweiten Jahre. . Außerdem nehmen 
Die tlichtigen Fänger unmittelbar zu Fangkleidern, Kajafpelzen mit 
Aermeln und Faufthandfchuhen zwei größere und drei fleinere Häute 
jährlich in Anſpruch; die weniger guten Bänger und Fifcher brauchen 
nur die Hälfte für fich, jeder Bänger aber außerdem noch eine Haut 
von einem kleineren Seehund zur Kajafsblafe, und zu: Fangriemen 
- werben jährlich. etwa 150 Ulſukshäute zerfchnitten. Für den Kleider- 
verbrauch iſt es fchwierig einen. Maßſtab aufzuftellen, denn die mei- 
ften Pelze: werden aus Renthierfellen oder Vogelbälgen genäht, doch 
werden zu dem Fußzeug der Männer und auch faft immer zu ben 
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Beinfleidern der Weiber Seehundehäute genommen, und offenbar 
muß auch der Aermfte in Folge ber ftarfen und vielen Bewegung 
im Freien und bes großentheild unordentlichen Umgehens mit den 
Kleidungsſtuͤcken, jährlich eine neue Bekleidung erhalten. Durch 
fchnittlich if daher auf eine Familie von fünf Perſonen zu rechnen: 
zwei Schwarz: und zwei Blaufeiten zum Fußzeug, und zwei Blaus 
feiten oder ‚vier Fleinere Seehunde zu anderen Kleidern. Außerdem 
bedarf man im füblichften Theile nach angefteliter Zählung etwa 
200 fogenannte „Borefefte,* großer Säde aus: einer ganzen Klapp- 
mügenhaut, zur Aufbewahrung des Speds, die auch jährlich erneut 
werben müffen. Endlich werben in der Regel jeder erſte Seehumb, 
ben ein Fänger im Frühling erlegt, ferner die magern Klappmügen 
umb noch andere nach gewiffen Gewohnheiten mit Haut und Haar 
verzehrt. Ferner werben noch viele Häute zu andern Zmweden, wie 
z. B. Zelten, Deden, auf die Pritſchen ıc. verwendet, und wieber: 
ein Theil an bie Bewohner der Oftfüfte und im Dienft der Handels- 
compagnie befchäftigten Eingeborenen abgelaffen. Bringt man bieß 
Alles mit in Anfchlag, ergibt fich der nach fünfjährigem Durch— 
ichnitt berechnete Verbrauch von 31,210 Häuten, während 11,170. 
in den Handel gebracht werden. Mithin ift die ganze Ausbeute 
auf über 42,000 Seehunde anzufegen, wovon 18,000 den größeren, 
24,000 den kleineren angehören. Diefe Thiere geben etwa 3, Mil 
lionen Pfund Fleifch zur Nahrung und 7600 Tonnen Sped, von 
welchen 4600 in den Handel fommen und als Thran verfendet, Die 
übrigen 3000 Tonnen aber von den Grönländern jelbit verbraucht: 
werben, theils als Speife-, theild als Heiz und Leuchtmaterial. 
Alle Zahlen in biefer Berechnung find auf das niedrigfte Maß ans 
geſetzt und. gewiß beläuft ſich Die wirkliche Zahl ber erlegten Thiere 
auf über 50,000, wenn ſchon nicht auf 60,000, und das im Lande 
confumirte Fleifch würde Dann 4 bis 5 Millionen Pfund und ber 
Spet 4— 5000 Tonnen betragen. 

Das Jahr läßt fi im Süden in Bezug auf den Fang in drei 
Theife zerlegen. Vom Januar bis April herrſcht die fnappe Zeit, 
in der nur. 6— 8000 meift Fleinere Arten gefangen werben ; vom 
Mai bis Auguft fängt man 14 — 18,000, aber bis auf bie Klapp⸗ 
mügen ſind ‚fie meift mager, und vom September bis: December: ift' 
guter Fang, der 20 — 24,000 Thiere einbringt , welche ben groͤten 
Theil der Handelöprodufte abwerfen. 
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Die natürlich auch hier eintreffenden fchlechten Jahre haben fiir 
die Jagd ſelbſt nicht fehr viel zu bedeuten, doch mehr für ben Han- 
del, ber nur den Ueberfchuß über den Verbrauch der Bevölkerung 
empfängt. Es varlirt daher die Produftion des Legteren um ein 
Viertel über und unter dem Gewöhnlichen, der Verbrauch im Lande 
aber im Allgemeinen viel weniger, wenn fchon in einzelnen Diftrif- 
ten der Mißfang eine bis zum Hälfte reichende Verſchiedenheit im 
Verbrauch hervorruft. Ueberdieß ift Mißfang meift nur über furze 
Küſtenſtrecken verbreitet und ift wirkliche Noth vorhanden, muß ein 
ſehr firenger Winter mit dem geringeren Seehundsfang auch dem 
Fiſchfang Hinderniffe in den Weg gelegt haben. Die Urfachen zu 
Mipfang können Unwetter, dichtgepacktes Treibeis in der beften 
Fangzeit und Krankheit unter den Bewohnern fenn. Solche allge: 
meine Mißfangjahre während bed Beftehend ber jegigen Handels— 
gejellfchaft waren 1782 zu 83 durch Krankheit im Lande hervorge- 
rufen, 1786 zu 87 duch allgemeinen Mangel an Seethieren, 1802 
zu 1803 durch. einen fehr ftrengen Winter, ber befonders viele 
Sturmtage zählte, 1843 zu 14 und 1831 zu 32, und 1853—54 
durch denfelben Grund, fowie durch Mangel an Seethieren. Cine 
Regel nach der Wahrfcheinlichfeitsrechnung über den Ertrag aufzu- - 
ftellen, ift nicht möglich, da oft fchlechte Jahre auf einander folgten, 
oft mit fehr guten abwechfelten. 

Die. Renthierjagd. Im Gegenfage zu dem Meere gibt 
der. Erbboden nur eine. geringe Quelle für bie Ernährung und Gin- 
nahme: der Bevölferung ab, und zwar wieder allein durch die Jagd. 
Der Gegenjtand derſelben ift Das Renthier, welches jährlich den 
Grönländer aus verfchiedenen Diftriften auf gewiſſe entfernt gelegene 
Gegenden lot und ihn veranlaßt, in den wenigen Sommermonaten 
ein herumziehendes Leben zu führen. Die Renthiere find nämlich 
nicht: gleichmäßig. über das Außenland verbreitet, fondern fcheinen 
fih an bie größeren gefchloffenen Partieen des Landes zu halten, 
bie auf. der. einen Seite durch das Meer in Form großer Eisfjorde, 
auf ber andern Seite aber durch. das Eis, welches das Inland be- 
best: und. eine Kommunifation. zwifchen ben Halbinſeln hinter den 
Fiorden weg unmöglich macht, von einander gefchieden find, wohin: 
gegen die Siorde. und Sunde, welche nicht zu den großen Eisfjorden 
gehören und auch nicht; gar zu breit find, den Wanderungen ber 
Renthiere im Winter feine Hinderniffe in. den Weg legen. Auf 
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biefen Landftrichen halten fie fich wieder vorzugsweiſe im Innern, 
einzelne ftreifen aber auch längs ber Küfte und von dort hinüber 
nach den nächiten Infeln; aber zwifchen ben verfchledenen Renthier- 
biftriften liegen bedeutende Landitriche und innere Fahrwaſſer, wo 
man fie nie gefehen hat, fo daß dort feine Kommunifation unter 
ihnen ftattzufinden fcheint. “Der füblichfte und reichte Diftrift wird 
von den Halbinfeln gebildet, welche den Neffotouf- und Anleitfivif- 
Fjord umgeben, und fteht ohne Zweifel in genauer Verbindung mit 
dem gleichfalls an Renthieren reichen Diftrift von Holfteenborg in 
Südgrönland, da hier feine Eisfjorde find, und außerdem das Innen- 
landeis fich nicht in die Fjorde hinabfenft, und die Halbinfeln wie 
in Nordgrönland von einander fcheidet. Won jenen Halbinfeln im 
Difteift von Egedesminde ftreifen Renthiere hinüber nach den nächiten 
größeren Infeln Zuttulif und Simivaf, und hinter der Süboftbucht 
herum nach Tefliurfaf hinauf, zu dem füblichen Arm bes Fjords 
von Jakobshavn; aber diefes große Eisfjorb hält fie Hier auf, man 
erinnert fich nicht, daß fie je auf ber Norbfeite deffelben gefehen 
wären, obichon der Name „Netloarfut” fo viel als „Schwimmſtelle“ 
bedeutet, und unter den Grönländern die Sage geht, daß fie in 
früheren Zeiten, auf der erwähnten, von bem Innenlandeife und 
dem immerwährend gefrorenen Fjord umgebenen, und jetzt gänzlich 
unzugänglichen Halbinfel Nunataf, Renthierjagd getrieben haben. 
Alles Land zwifchen dem Eisfjordb von Jakobshavn und dem folgen: 
den großen Eisfiord hinter Erbprinzen Eiland, ift ganz von Ren— 
thieren entblößt. Dagegen trifft man bald wieder Spuren von 
ihnen, wenn man im Winter von dem Tosfufatef3-Eisfjord‘ nach 
Teflerfoaf, einem Landfee auf der Nourſoaks-Halbinſel hinauffährt, 
und von hier ab find fie nun wieder über biefe ganze Partie Des 
Feftlandes bis zum Omenafs-Fjord ausgebreitet. Diefer zweite 
Renthierdiftrift hat jedoch weit weniger Bedeutung ald ber erite, 
wird meift nur von den an berfelben Küfte anfäßigen Grönländern 
befucht und gibt nur eine unbedeutende jährliche. Ausbeute. Im Norden 
deffelben bildet der Omenafs-Fjord wieder einen weiten Scheideraum 
in dem feiten Lande. Es ift nicht befannt, daß Renthiere. quer über 
diefe große Bucht getwandert feyen; auch nicht daß fie auf den Infeln 
oder Halbinſeln im Innern des Fjiords zwifchen den Kangerdluar: 
fuf- und den Kariafs-Eisfjorden vorkommen, obfchon beftändig Spuren 
von ihnen unmittelbar am Strande gejehen werben, faft längs ber 
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ganzen Feſtlandsküſte und nur mit Ausnahme ber fteüften Stellen, 
und obfchon ein Theil der Infel Akpät den Namen des Renthier- 
thals trägt. | | 
Der folgende Renthierdiftrift wird erft von der großen Svarten— 
hufs-Halbinfel gebildet, welche den Einlauf in den Fjord auf ber 
Nordfeite begrenzt; von biefen Landftrichen ftreifen fie hinüber nach 
ben nächiten Infeln in den Omenafs-Fjord, aber befonders gegen 
Rorden zu den Infeln, welche den Difteift von Upernivif bilden, 
ja auch zu ben Infeln, welche in dem großen Eisfjord liegen, wie 
z. B. nach Kifertarfoaf; auf der Norbfeite des Eisfiords follen fie 
wieder in großer Menge getroffen werden, fo wie auch weit hinauf 
in bie nörblichften Gegenden der Baffinsbucht, und felbit außerhalb 
ber dänifchen Hanbelsdiftrifte. Einen vierten Diftrift bildet endlich 
Disko, da man weiß, daß die Nenthierjagd früher dafelbft getrieben 
ift, und faum ein Zweifel daran jeyn fann, daß ſich die Thiere 
noch dort aufhalten; aber die Jagd hat fchen feit mehreren Jahren 
aufgehört, denn nur ber fübmweftliche Theil mit dem Disko-Fjord ift für 
den Augenblid noch bewohnt und benugt, und es wird Die ganze 
übrige Küfte und das Innere diefer großen Infel nie mehr bereist 
und befucht, und die Grönländer fcheinen fogar eine Art übertrie- 
bener Furcht vor gewiffen Gegenden derſelben, befonderd ben nord- 
weftlichen Fjorden zu hegen. Wenn wir in diefer Art die Renthiere 
gefondert und auf gewiffe Diftrifte vertheilt, angenommen haben, 
fo ift damit nur gemeint, daß man es nicht mit Cicherheit weiß, 
baß irgendwo eine Wanderung von Thieren aus dem einen zum 
andern vorgefommen fey, und baß es Streden zmifchen benfelben 
gibt, wo fie gar nicht gefunden werden, und daß fie fich beſonders 
im Innern der erwähnten eftlandspartien halten. Dagegen fcheint 
ed beftimmt, als ob fte wieder, innerhalb der Grenzen diefer Diftrifte, 
große Wanderungen vornähmen; dieß gilt befonders von den füb- 
lichften, welche vielleicht mit den Renthiergegenden Sübdgrönlande 
zufammenhängen. Bor 1820 war Renthierfleifch eine große Koſtbar— 
feit in der Disfobucht, und erjt nach diefer Zeit wurden Renthier- 
häute bei Egedesminde eingehandelt. Die Jäger . mußten weiter 
hinab nach Süden ziehen, um Thiere in Menge zu treffen; fpäter 
aber hat ihre Anzahl bedeutend um die Fjorde im Diftrift von Ege— 
besminde zugenommen, wohingegen fie in Südgrönland abgenommen 
hat, und fie ftreifen, wie erwähnt, ganz hinauf nad; dem Eisfiord 
Epel, Grönland, 15 
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von Jakobshavn, wo bis jegt ihre Wanderung nach dem Norden 
noch ftehen geblieben ift. 

Im Mai oder Juni verlaffen die meiften Gingeborenen ihre 
Wohnungen, taufchen fie mit Zelten um, und führen nun im Laufe 
des Sommers ein mehr oder weniger herumziehendes Leben. Dieß 
beginnen fie gern damit, daß fie ihre Zelte in der Nähe des Win- 
terplatzes aufichlagen, wenn Das Eis noch auf der See liegt, wo 
fie dann den Frühjahrsfang ,. befonderd der Weißfifche und ber See- 
hunde betreiben; berfelbe pflegt fehr einträglich zu ſeyn, und befon- 
ders bergen und trodnen fie in dieſer Zeit den ganzen Vorrath 
von #leifch, welchen fie überhaupt im Laufe bes Jahres einfam- 
mein. Weiter in den Sommer hinein verbergen fie dasſelbe in 
Gruben oder Eteinhaufen, laffen die Hunde an dem Orte bleiben, 
ober ſetzen fie auf fleinen Inſeln aus, wo fie fich felbft Nahrung 
ichaffen müffen, jedoch mit Ausnahme der tragenden Hündinnen, welche 
fie bei fich behalten, um ficher zu ſeyn, daß die Race nicht ausiterbe, 
und ‚darauf begeben fie fich auf weitere Reifen. Sie leiden dann 
unterwegs feinen Mangel an Nahrung, die Seevögel legen ihre 
Eier auf den Fleinen Infeln, das Meer ift an mehreren Stellen 
reih an Fifchen und entbehrt der Seehunde nicht. Einzelne Fa- 
milien begeben fich auch insbefondere an gewiffe Pläge, um Lachie 
zu fangen, aber dieſe geringeren Erwerböquellen, welche wir im 
Holgenden noch näher erwähnen werden, find in der Regel nur 
eine Nebenfache; die Renthierjagd ift das Hauptaugenziel biefer 
Reifen, gibt die liebfte Beichäftigung der Grönländer im Laufe bes 
Jahres ab, und dient dazu, fie nach dem langwierigen Aufenthalt 
in den engen und fchlechten Winterhäufern, und nach dem Hunger 
und der Noth fo vieler Tage im Laufe der falten Jahreszeit, zu 
ftärfen und zu erfrifchen. Wie der Kajak das nothwendigfte Mittel 
zum Fangen des Seehundes im Allgemeinen ift, und ber Hunde 
ſchlitten das unentbehrlichite Hausgeräth für Die Zeit, in welcher 
das Meer zugefroren bleibt, fo bilden die Zelte und das Weiberboot 
die unentbehrlichften Requifiten zur Renthierjagd und das Leben 
im Sommer überhaupt. 

Die Weiberboote find in Nordgrönland nicht fo häufig und 
auch nicht fo groß und wohlgebaut als in Südgrönland. Es ift 
befannt, daß fie aus Latten und Krummhölzern mit einem Ueber: 
zuge von Fell zufammengefegt find, wozu meiftentheil® das bes 
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Urkſuls angewendet wird, aber auf Grund der Seltenheit deſſelben 
werden oft auch Die Häute der Schwarzfeiten in der Zahl von. 20 
benußt. Das Boot hat die Form eined Trogs, kann nur bei ge 
lindem Wetter angerwenbet werden, und buldet nicht fehr hohe See. 
Die Reifen werden deßhalb fo viel als möglich unmittelbar ber 
Küfte entlang vorgenommen, fo daß man bei eintretendem Un- 
wetter bald Land fuchen fann; muß man aber über einen Fjord 
oder bie offene See ſetzen, oder eine fteile Küftenftrede paſſiren, 
dann ſieht man erft den Steuerer gehörig das Ausfehen der Luft aus- 
fpähen, und es ift die Sicherheit zu bewundern, mit welcher dieſes, 
mit aller Arten Gefahren auf dem Meere fo vertraute Volk das 
Wetter beurtheilen fann. So unternimmt ein bei Nourfaf anfäßiger 
dänifcher Bootsmann mit feinen Grönländern ein paarmal jährlich 
die gewagte Reife nach der Hafeninfel und zurüd, und zwar in 
einem Weiberboote, voll beladen mit Steinfohlen, die er dort felbft 
ausgräbt und looſe in das Boot packt. MWebrigens befigen dieſe 
Fahrzeuge Vorzüge vor jedem anderen Ruderfahrzeug; ein Weiber: 
boot von gewöhnlicher Größe fann wohl das Doppelte der Laft auf: 
nehmen, welche eine Walfifchfängerfchaluppe führen kann, und dabei 
dennoch mit ungefähr der halben Kraft gerudert werben; babei fann 
es über weit flacheren Grund gehen, und wird mit einer verhält- 
nißmäßig noch geringeren Kraft auf das Land gezogen, und endlich 
umgefehrt und als Zelt benugt, wo biefes fehlt. Diefe Eigenfchaften 
machen ed im hohen Grade dazu gefchidt, als Beförderungsmittel 
für eine oder mehrere Familien zu dienen, die fo zu fagen mit ihrem 
ganzen Eigenthum reifen, die Frauenzimmer und die Halberwachienen 
müffen dabei die Ruder bedienen; befonders wird es aber durch 
feine Leichtigfeit zu folchen Reifen brauchbar, welche gewöhnlich über 
eine Strede Land zwifchen Fjorden oder Landjeen und großen 
Strömen hingehen, Wenn auch abwechfelnd gezwungen das Weiber: 
boot zu tragen, und wieder Diefe Wege zu benugen, find die Ren: 
thierjäger doch im Stande, dieſe Reifen ziemlich weit in. das Land 
hinein vorzunehmen. Gin Weiberboot fann an Ort und Stelle zu 
einem Werth von 20 Rbd. veranfchlagt werden, und zu dieſem 
niedrigen Preis fommt, daß das wichtigfte Material und namentlich 
das, welches am meiften eine Reparatur erfordert, im Lande felbit 
producirt und eben auf diefen Reifen erworben wird. 

Der füdlichfte von ben erwähnten Renthierbiftriften wird von 
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allen dort herummohnenden Grönländern bis inclufive Kronprinzen- 
Giland und Jakobshavn befucht. Zu den mittelften oder der Rour- 
joafs-Halbinfel werden faum regelmäßige Reifen vom Lande aus 
unternommen, aber die längs der Küfte wohnenden Grönländer be- 
geben fich häufig auf lange Wanderungen in das Innere; fie nehmen 
dann in der Regel nur wenig Mundvorrath für einen einzigen Tag 
mit, und fchlafen erft entweder unter offenem Himmel oder unter 
einem Dache von grünem Laub, haben fie aber erft NRenthiere er- 
halten, dann fehlt ihnen weder Nahrung noch Zelt. Die nördlichften 
Diftrifte werden endlich theils von ben Upernivifs - Grönländern, 
theild von der anderen Seite von einem Paar Familien vom Ome— 
nafs- Fjord aus benußt; beide Partien befuchen und begegnen 
einander auf ihren Wanderungen über die erwähnten wenig befann: 
ten Landſtriche. 

Wir haben bisher der Renthierjagd als einer Befchäftigung 
erwähnt, welche im Sommer und von den Grönländern im Allge- 
meinen getrieben wird. Doc darf ed nicht vergeffen werben,‘ daß 
fie nicht felten auch im Winter vorfommt. So find z. B. im Di- 
ftrift von Upernivif in gewiſſen Wintern eben fo viele Renthiere 
gefchoffen, ald im Sommer. Sehr oft fommen diefelben nämlich im 
Winter den Häufern ganz nahe, auf Die bewohnten Plätze an das 
Meeresufer, und dann gibt e8 einzelne eingeborene Familien, welche 
ihre Winterpläge in den beften Renthiergegenden haben, und folche 
Jagd das ganze Jahr hindurch treiben, fo daß fie vorzugsweife vom 
Renthier, und alfo dadurch in gewiffer Art von dem Erdboden 
leben. Dieß gilt befonderd von dem abſeits gelegenen Winter: 
platz Narfarfuf, deffen Bewohner felten Noth leiden, im Gegentheile 
zu jeder Jahreszeit Ueberfluß an Renthierfleifh haben follen, nicht 
der anderen Landthiere, Hafen und Schneehühner und Füchfe zu 
gebenfen, deren Felle ihnen ald Handeldwaare dienen. Nur wenn 
fie Sped für ihre Lampen brauchen, fuchen fie Seehunde in Strom: 
ftellen oder unter dem feften Landeiſe, welches in bie fübdlichften 
Verzweigungen dieſes Fjords hinabfchießen foll, zu erlangen. Die 
Familien, welche diefe entlegene Gegend bewohnen und vorzugsweife 
von ber Renthierjagd leben, gehören zu ben am meiften ifolirten 
in ben bänifchen Handelsdiftriften; die Frauenzimmer und die Jün- 
geren find kaum jemals in den Kolonien gewefen oder haben einen 
Europäer gejehen. Daffelbe gilt zu einem Theile für die Familien, 
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welche auf der Uperniviks-Naſe und dem „unbefannten Eiland“ im 
Dmenafs-Fjord wohnen, und welche fih im Sommer auf lange 
Reifen in den nörblichen Bjordarm und über die Spartenhufs-Halb: 
infel begeben, aber auch im Winter häufig Nenthiere jagen. Die 
ftete Beichäftigung mit dieſer Jagd vermag die Sinne berfelben 
in fo hohem Grade zu. fchärfen, daß fie im loſen Schnee auf 
etwa eine halbe Meile Entfernung Spuren von — zu ſehen 
im Stande ſind. 

Nach einem Durchſchnitt aus den vier Jahren 1845 bis 
1849 find jährlich in Nordgrönland 4380 Renthierfelle in den 
Handel geliefert, doch fo, Daß auf jedes von ben beiden erften 
Sahren nur %,, von ben legten dagegen %, ber ganzen Summe 
gehen. Nach den Durchichnittspreifen wird Be Werth diefer jühr- 
lihen Ausfuhr 6890 Rbd. ausmachen, und die Producenten in 
Grönland haben dafür ungefähr 1400 Rbd. erhalten. Aber ber 
Verbrauch dieſer Art Felle ift felbit in Grönland ziemlich bedeu⸗ 
tend; zunächit nach ben Häuten des gemeinen Seehundes find fie 
bie wichtigften für. die Verfertigung ber Kleider, und namentlich 
wärmer und weicher als jene; naͤchſtdem werden fie verwendet, um 
auf die Pritſche oder die breite Banf in den Häufern, welche zum 
Nachtlager dient, gelegt zu werden, und ebenfo um auf den Schlitten 
zu liegen. Noch größer ift der Verbrauch, wenn die Grönländer 
eine ‚doppelte Bekleidung für ihre Zelte haben, und die Renthier- 
felle, mit der Haarfeite nach innen gewendet, zu ber unterften be- 
nußt werden; felbft zu einer folchen inneren Befleidung der Winter: 
häufer, einer Art Panellirung, werben fie an einzelnen Stellen be- 
nugt, obfchon fie in diefer Hinficht zum größten Theile durch Die 
Bretterbefleidung verdrängt find. Wenn daher die nad) Jakobshavn 
gehörenden Weiberbovte von der Renthierjagd zurüdfehren, und nur 
eine Anzahl von 400 Fellen mitbringen, fommen faum einzelne 
in den Handel, fondern werden alle zur Verſehung des Orts felbft, 
welcher 262 Einwohner hat, verwendet; nicht Davon zu reden, daß 
die Grönländer, welche nach Haufe zurüdfehren, fich felbft auf den 
Reifen ſchon mit den ihnen nöthigen verfehen haben. In den Di- 
ftriften, wo bie Renthierjagd fyarfamer betrieben wird, wie in 
Omenak und Nittenbenf zufammengenommen, fommt faum über 
ein Procent von der obengenannten Summe in den Handel, wohin: 
gegen der ganze Reft zur eigenen Berforgung der Einwohner verbraucht 
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wird. In Betracht deſſen bürfte es faum zu hoch feyn, den 
Verbrauch von Renthierfellen auf eines bis zwei für jedes Indivi- 
duum zu veranfchlagen, woburch in allem 8—900 Renthiere herausd- 
fommen, bie jährlich in Nordgrönland getödtet werden. Won dieſer 
Anzahl fann man annehmen, daß 75 Procent in ben füdlichften, 
20 PBrocent in den nörblichften, aber faum. 5 Procent in den mitt: 
teren der erwähnten Renthierdiftrifte vorfommen. 

Außer der Hanbeld-Cinnahme und dem eigenen Verbrauch der 
Häute, liefert endlich das Fleiſch ein wichtiges und fehr gejchägtes 
Nahrungsmittel. Es ernährt nämlich die Grönländer, welche auf 
die Renthierjagd ziehen, ausfchlieglih ein Paar Monate des Jahres 
hindurch; fie verzehren es zu Zeiten ganz roh, ja auch fogar während 
das Thier noch warm ift, meiftentbeils jedoch gefocht; es Fann 
in jeder Beziehung mit dem Fleiſche des Hiriches oder Rehes ver: 
glichen und ihm gleichgeftellt werden. Zur Aufbewahrung nehmen 
fie es theils frifch mit und genießen ed dann gern fpäter in ge 
frorenem Zuftande, oder anderntheils gedörrt, in welchem Fall es 
ebenfall8 ohne weitere Zubereitung genoffen wird. Die Grönländer, 
welche ihre Heimath an der Disfo-Bucht, bei Chriftianshaab und 
Jakobshavn haben, bringen gern fo viel Davon mit, daß es für einen 
bie zwei Monat dauern fann. Das frifche Fleiſch wird von den 
Dünen. fir 3 Sh. das Pfund gefauft. Der Inhalt des Wieder: 
fäumagend, welcher Das zum eritenmale gefaute Futter aufnimmt, 
wird von den Gingeborenen für eine Delifatefle gehalten, hat aber 
einen Geruch und Geſchmack, welcher bei jedem andern Gfel erregt; 
und der Genuß deſſelben, ebenſo wie des rohen Fleifches, muß als 
ein barbariicher Gebrauch betrachtet werden. Das Fett oder Talg 
dagegen, welches gleichfalls als eine Rarität gilt, und zum Kaffee, 
ftatt der Sahne benugt wird, hat einen befonders reinen und guten 
Geſchmack. Endlich werden auch gewiffe Sehnen auf dieſelbe Art 
wie die Echnen des Weißfiſches zum Nähgeräth verbraucht, und 
find neben Dielen die einzige Art Fäden, welche zum Nähen der 
Kleidungsjtüde aus Fellen verwendet werden. Die Geweihe werden 
zu verfchiedenen Gerätbichaften verarbeitet. 

In Eüdgrönland fcheinen in älteren Zeiten die NRenthiere eine 
größere Ausbreitung gehabt zu baben, als jegt, wie auch namentlich 
in den legten Jahren ihre Menge bedeutenden Beränderungen unter- 
worfen war. Die alten Sagen erwähnen der Jagden im Oftbau 
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befonders auf einer Infel, auf der fie nur zu gewiſſen Zeiten und 
mit bifchöflicher Erlaubniß unternommen werben durften. Vor 
100 Jahren betrieben noch Die Grönländer eine bedeutende Jagd 
dafelbit; jet fcheinen die Thiere aber ganz aus dem Diftrift Ju— 
lianehaab verfchwunden,, da es fchon über 40 Jahre her ift, daß 
ein Ginzelned daſelbſt gefchoffen wurde, doch follen in ben legten 
Jahren wieder Spuren gejehen worden ſeyn. Glaublich ift es aber, 
daß fich die Nenthiere auch in dem älteften Zeiten mehr in ben 
nörblicheren Gegenden gehalten haben, wo breiteres Außenland zu 
finden ift; im Diftritt Godthaab, am höchften hinauf auf dem 
Feftlande find noch unzweideutige Refte der Jägerei des alten Welt: 
baus zu finden. In der Zeit der jegigen föniglichen Handelsgefellfchaft 
fcheint die Jagd bis 1840 oder 1845 zugenommen zu haben, dann 
fing fie aber an ftarf abzunehmen, was namentlich in ben bei- 
den legten Jahren auffallend war. Die Zunahme mag wohl ber 
Ginführung der Büchfe zugufchreiben gewefen feyn, ob aber bie 
Abnahme nur der größeren Nerfolgung anzurechnen ift, bleibt zwei⸗ 
felhaft. Auf ältere Zeiten zurüdzugehen, fehlen fichre Nachrichten, 
ba die Felle damals feine allgemeine Handelswaare gewefen find, 
doch tollen der Cage nad) auch früher Zu- und Abnahme-‘Berioden 
gewejen jeyn. Auch zur beften Zeit der Jagd hielt fie fich auf dem 
erwähnten Theil der Küfte, wo das Außenland am breiteften, näm— 
lih in Holfteensborg, Suffertoppen und Gobthaab; doch war fie 
auch noch bei Fisfernäffet reichlich. Jetzt ift fie bei legterem Orte 
jo gering, daß von dort fein Fell mehr in den Handel fommt; 
Godthaab gibt nur wenige, doch war das Thier für Sufferteppen 
und Holfteensborg eine reiche Einnahmequelle. Dort wird die Jagd 
an den großen Fjorden betrieben, bei denen fich das Landeis weit 
zurüdzieht und dem Thier eisfreie Flächen zur Grafung und die 
Möglichkeit, den Werfolgungen zu entgehen, barbietet. Die Aus: 
breitung von jenen Hauptdiftriften nach Süden bis an die Grenze 
von Julianchaab ift fehr fchwach, doch werden in ber Nähe von 
Freberifshaab jährlich noch einzelne gefchoflen. 

Die Renthierjagd ift in ihren Diftriften die liebfte Beſchäfti— 
gung der Grönländer, felbit dort wo fie mehr Zerftreuung als Er- 
werbözweig bleibt. In früheren Jahren unternahm man zu ihrer 
Betreibung weite Reifen, fogar von Julianehaab aus, was jedoch 
mit dem umherftreifenden Leben abgenommen hat, fo daß fie jet 


232 


in ber Regel in den Grenzen des Diſtrikts bleibt. In den beiden 
nördlichiten Diftriften zieht der größte Theil der Bewohner noch 
regelmäßig mehrere Monate in den Weiberbooten auf Diele Jagd, 
und fehrt erit im September zurüf, wenn es hohe Zeit ift, bie 
Winterhäufer zu errichten und den Seehundsfang zu beginnen. Außer 
biefer Eommerjagb werden aber auch im Winter einzelne Renthiere 
geichoffen, und in den beffern Zeiten war es nicht jelten, daß die— 
felben bis an Die Häufer, fogar in der Nähe der Kolonien famen. 

Neben bem Fleiih, was auch bier in derſelben Weile, wie 
im Norden genofien wird, jedoch mit Ausnahme der Bruft, mager 
ift, benugt man das Talg, deifen Menge gering im Vergleich mit 
dem zahmen Wiederfäuer‘, und fpeidt vorzugsweile gern den Magen 
mit feinem efelhaften Moosinhalt. Die Felle find wärmer und 
leichter, jedoch locker und fchneller aushaarend, ald Seehundshäute, 
‚ werden aber dennoch zu den meiſten Kleidungsftüden vorgezogen. 
Die Schnen bilden als Nähfäden einen gefuchten Handelsartikel 
im innern Lande, für die Gegenden, welche der Thiere entbehren. 
Die Geweihe, die loſe auf dem Lande umberliegend gefammelt wer- 
den, find zur Anfertigung der Fanggeräthe unentbehrliche Artikel; 
fie fommen auch in den Handel, doch verfieht derfelbe nur die ſüd— 
lichen Gegenden damit, da fie in Europa faum fo viel Abjag fan- 
ben, bie Fracht zu bezahlen. 

In dem Zeitraum von 1840 bi8 45 hat die Bevölferung von 
2500 Menſchen, der Bedarf einer Familie von fünf Berfonen als 
Rechnungsbaſis angenommen, im Durchichnitt jährlich zwei große 
Pelze, jeder von zwei Fellen, verbraucht, ferner drei fleinere von 
je einem Fell, zwei $rauenbeinfleider von je einem halben Fell, und 
ein Fell für die Pritiche, im Ganzen alfo neun Felle. Dieß macht 
in Allem 4500, und fommt hierzu Das in den europäifchen Handel ge- 
brachte Quantum von 11,500 Fellen, muß man annehmen, daß etwa 
16,000 Thiere gefchoffen find. Das ift ein Minimum und find bie 
Felle, welche zu der inneren Befleidung der Zelte, der zweiten Gar: 
nitur Pelze in einem Jahre, und zur Wanpbefleidung der Häufer 
und zum Futter für andere Kleidungsjtüde von wohlhabenden Jägern 
verwendet werden, Dabei nicht gerechnet. In den fpäteren Jahren 
ift die in den Handel gefommene Zahl nad) und nach auf die Hälfte 
gefchmolzen und der eigene Verbrauch Grönlands etwa im felben 
Verhältniß, fo daß von 1851—55 jährlich gegen 8500 Thiere ale 
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geichoffen anzunehmen find. Bei dem fehr verfchiedenen Gewicht 
ber Thiere ift die von ihnen repräfentirte Fleifchmafle ſchwerer zu 
berechnen, doch ift jedes Thier, da die Eingeweide mit verzehrt 
werden, auf minbdeftens 5 Liespfund anzunehmen, was in ber erften 
Periode 1,280,000 Pfund und in der letzten 680,000 Pfund be> 
tragen würde. Es wird aber Die größte Zahl der Thiere weit oben 
im Lande gefchoffen, jo daß es ben Jägern nicht möglich ift, das 
Fleifch zu den Zelten zu fchaffen, obfchon fie fehr geübt darin find, 
und mit Hülfe von Riemen, die fie gegen die Stirn ftemmen, ganze 
Thiere auf dem Rüden fortfchleppen,. Die Fleifchmaffe, welche den 
Raubthieren zur Nahrung liegen bleibt, betrug früher gewiß bie 
Hälfte, jest ein Viertel des Fleifches, das den Producenten zu Gute 
kam. Talg ift auch ſchon felten und findet fich nur in großen Thieren 
zu höchitens 8 bis 12 Pfund. Die Zungen werden meift zum Ber: 
fauf nach den Kolonien gebracht. Der Verbrauch der Geweihe be: 
läuft fih in Süd-Grönland auf 3—4000 Pfund jährlich und 
gegen 100,000 Pfund liegen bei Holfteensborg in Vorrath. 

Der Seehund- und Weißfifchfang in Verbindung mit der Ren— 
thierjagb find, wie im Obigen nachgewiefen, die Hauptbefchäfti- 
gungen ber Grönländer, um dieſe dreht fich ihre ganze Lebensart, 
und um ihretwillen fegen fie alles Andere an die Seite. Aber Das 
Meer enthält und ernährt noch einen größeren Reichtum an Thie— 
ren, welche mehr oder weniger denfelben Bebdürfniffen wie jene ab» 
helfen, und Mittel fowohl zur Nahrung als Kleidung und Handels: 
waaren abgeben können. Einzelne benugen fie im Borbeigehen und 
ihren Fang als eine Art Zerftreuung, andere dienen ihnen als Zu: 
flucht in der Noth, aber feine dieſer Erwerbsquellen wird nur im 
geringften Maße planmäßig oder in der Art betrieben, zu welcher 
bie reichen Gaben auffordern fönnten, welche die Vorſehung einem 
im Uebrigen fo armen Lande, in dem Hunger und Kälte den größe: 
ften Theil des Jahres vor der Thüre ftehen, in ihnen Darbietet. 
Hierzu gehören zuerft die Fijche, welche allerdings an Arten nicht 
fehr reich find, aber dafür um fo mehr an Zahl der Individuen, 
und dieß befonderd in einzelnen Strichen und zu gewiffen Zeiten 
des Jahres, wodurch fie Gelegenheit zur Ginfammlung von großen 
Maſſen von Nahrungsftoff geben, und nächſtdem die Seevögel, 
welche überdieß ein Material zur Kleidung und einen werthvollen 
Handelsartifel liefern können. 
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Der Froſchfiſch oder Seeteufel, UF, ift Die erſte Zuflucht 
des Nordgrönländers in der Noth, wenn der übrige Fang fehlichlägt 
und die Speifefammer leer ift. Er ift längs ber Hüfte außerorbent- 
lich verbreitet vom nörblichiten bis zum füdlichiten Punkte, auf dem 
Grunde und in wenigen Faden Tiefe.- So gut wie an jeder Stelle 
ber Küſte fann er geangelt werden, und zwar mit einem gewöhn: 
lichen Hafen zu allen Zeiten des Jahres, in offenem Waffer, ſowie 
auch durch Löcher im Eife. In glüdlichen Fällen fonnen in einer 
Zeit von einer Stunde mit einer Angel 20 bi8 30 Stüd erlangt 
werden, und felien mißglüdt e8 ganz; nur wenn an ciner Stelle 
offene See und anhaltend unruhiges Wetter. ift, fann auch biefer 
Ausweg, Nahrung zu erhalten, dafelbft vernichtet werden ; dann finden 
fich aber doch meift in der Nähe an jedem bewohnten Punkte gefchügte 
kleine Buchten, wohin die Eingeborenen ihre Kajafd über Land tra- 
gen können. Die Leichtigkeit, mit ber dieſer Fifch gefangen werden 
fann, felbit von Kindern und Frauen, und die allgemeine Aus» 
breitung besfelben macht ihn, fo gut wie überall, eine gewiſſe 
Zeit des Jahres hindurch zum täglichen Brod der Bevölkerung; er 
hilft in Diefer Art gewöhnlich gegen Hungersnoth fchügen, und hat 
fie früher an einzelnen Orten gewiß auch fern gehalten. Aus die: 
ſem Grunde hat diefe ärmliche Fifcherei eine nicht geringe Wichtig: 
feit für die Grönländer. Sie erhalten auch bei derfelben Gelegen- 
heit Feinere Dorſche (Quaf), die man auch in Netzen unter bem 
Eife zu fangen verfucht hat; hauptfächlich gegen Ende des Mär; 
doch find fie nur von einer geringen Bedeutung. Auch in Süd— 
Grönland findet man beide vereint, bald den einen bald den andern 
vorherrfchend, und im Ganzen biefelben Bangverhältniffe, und kom— 
men bier beide Ende März aus der Tiefe von 30 und 40 Faden 
höher herauf und. ganz nahe an die Küfte, um zu laichen. In 
Julianehaab ift der Quak und in Godthaab der Ulk der wichtigere. 
Legterer ift der beffere von beiden, hat ein feites Fleifch und gibt 
eine wohlfchmedende und ftarfe Suppe. Die Quafen wiegen durch— 
Ichnittlich 1", Pfund; von jedem Kajaf werben unter gewöhnlichen 
Umftänden 10 bis 20 Stück am Tage heimgebracht; die Ulfen wie: 
gen faum die Hälfte, doch bringt ein Kajaf 50 bis 100 täglich 
nach Haufe. Beide Arten werden an fo viel verfchiedenen Punkten 
gefangen, daß bie Fifcher fie in Bezug auf Eis und Wetter nad) 
BDequemlichfeit ausfuchen, aber es fünnen doch durch dicht gepacktes 
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Treibeis und andere Umftände Hinderniffe eintreten, fo daß auch fie 
in den Zeiten der vorhandenen Noth Feine Hülfe mehr bieten, um 
fo mehr, ald man fie nicht aufbewahrt und nur immer den täglichen 
Bedarf fiicht. Hau 

Der große nordiſche Hai hat eine fehr weite Verbreitung, 
und fünnte wegen ber Leichtigkeit, mit welcher er im Winter auf 
dem Eife erhalten werden fann, durch ben Werth feiner Leber zum 
Thranerzeugen und feiner ungeheuren Fleifchmaffe als Hundefutter 
wenn auch nicht ald Nahrungsmittel für die Bewohner, bie wid) 
tigfte Fifcherei für Nordgrönland abgeben. Dieſes große Thier ift 
daffelbe, welches in Island unter dem Namen „Havfal* gefangen 
wird, in der Baffinsbucht ift es jedoch im Durchichnitt ein ganzes 
Theil Heiner, e8 hat im Allgemeinen eine Länge von 4 bis 6, fel- 
tener von 9 Ellen, und. \, bis '/,, feltener 1, Tonne Leber. Es 
ift nicht befannt, daß es den Menſchen oder Thieren gefährlich ge- 
weſen jey; um deſto mehr zieht e8 aber dem Aaſe nach, und findet 
fich fait überall ein, wo dergleichen in das Meer gelegt wird, was 
im Verein mit feiner bedeutenden Gierigfeit und Trägheit den Bang 
befjelben leicht und einfach macht. 

Es werden in biefer Beziehung die unglaublichften Dinge er: 
zählt, fowie, daß die Haie, welche fich beim Ausichneiben bes 
Speds aus den Walen einfinden, fich ohne weiteres fangen laffen, 
und faum durch irgend eine Mißhandlung verjagt werden fönnen, 
jo daß man verfucht hat, einem Hai die Leber auszufchneiden, und 
ihn wieder gehen zu laffen, worauf er fogleich abermals an ben 
Hafen gebifien hat, aber fchon die Art, in welcher fie im Allge— 
“ meinen gefangen werden, zeigt hinreichend ihre gefräßige und unvor— 
fichtige Natur. Die Haififcherei wird bier ausfchließlich auf dem 
Eife betrieben, und hat gewiß, in Hinficht auf Leichtigfeit, den 
Vorzug vor derjenigen, welche in Suͤd-Grönland und unter den Küften 
von Island im offenen Waffer gebräuchlich ift. Wenn man erfennt, 
daß das Eis liegen bleibt, bildet man Deffnungen, in welchen bie 
Eingeweide von Seehunden und dergleichen angebracht werden, was 
die Haie an diefe Stelle lodt; fpäter, wenn erſt die Fifcherei im 
Gange ift, bedarf es deffen nicht mehr. Man wendet darauf Die 
verjchiedenen Methoden an; die einfachfte befteht darin, daß man 
in der Nacht mit einer Fadel den Hai an die Oberfläche des Waſ— 
fer lot, worauf man einfach einen furzen Frummgebogenen eifernen 


236 


Hafen in denſelben fchlägt, und ihn auf das Eis zieht, wozu bie 
Kraft von zwei Männern erfordert wird, wenn es einer von ben 
größeren Fifchen ift. Es gefchieht auch bei ber Haififcherei, daß 
das Thier ganz von felbit an die Oberfläche fommt, worauf man 
ohne weiteres Handhafen in daſſelbe fchlagen fann, am leichteften 
in die Augen. Die zweite Methode befteht darin, den Hafen mit 
einer Agung, mit Hülfe einer Eifenfette 2 bi8 3 Ellen tief in das 
Wafler zu hängen; es iſt Dann gerade nicht nothwendig, daß un- 
unterbrochen auf den Hafen aufgepaßt wird, weil ber Hai, ber an— 
gebifien hat, nicht abgehen und die Kette mit fich fchleppen fann, 
nur ift man dem audgefegt, daß er bald angegriffen und von ben 
übrigen Haien verzehrt wird, welches dann damit endet, daß nur 
ber Kopf am Hafen bleibt, oder, daß ein neuer Hai hinzukömmt 
und fich an biefen anbeißt. Der Hafen muß auch fo eingerichtet 
ſeyn, daß er wie ein Zapfen an dem Ende ber Kette rundherum 
gehen fann, da er fich fonft abbrehen würde. Cine dritte Methode 
wird im DOmenafs-Fjord angewendet, und befteht in dem Gebrauche 
von langen Schnüren, von bünnen Bindfaden und gewöhnlichen 
großen Fifcherhafen, die ganz auf den Grund hinunter gehen; Die 
Trägheit oder Dummheit des Haid macht es nämlich, daß fich 
biefes große Thier mit einer Schnur von der Stärfe wie ein dickes 
Segelgarn heraufziehen läßt, jo daß es nicht felten mit denſelben 
Schnüren gefangen wird, mit welchen man die Heiligbutten fiſcht. 
Diefe Methode erfordert ein beftändiges Aufpaffen und Wachehalten 
an ben Schnüren, welches jedoch dadurch erleichtert wird, daß fie 
an aufrechtitehenden, biegfamen Stangen, an denen man jehen 
fann, ob die Thiere -anbeißen, befeftigt werden, wodurch es dann 
ermöglicht ift, daß ein Mann auf mehrere zugleich aufpalfen fann. 

Die Leber eines Haies gibt bei der Ausbrennung faum 50 Pro: 
cent Thran, wird aber den Producenten in Nordgrönland doch mit 
bemfelben Preiſe, wie der Sped, bezahlt. In den Jahren 1845 
bis 1849 wurden im Durchfchnitt dort jährlich 360 Tonnen Leber 
producirt, die zu einem Werth von gegen 4000 Rbd. veranfchlagt wer- 
den fönnen, und zu deren Aufbringung man annehmen fann, daß 2000 
Haie gefangen feyn müffen, Dieje Fifcherei wurde bisher vorzugsmweife 
von. dänifchen Leuten und von denjenigen Gingeborenen und Miſch— 
lingen, welche in Dienften der Handlung ftehen, und befonders bei 
Ghriftianshaab und im Omenaks-Fjord betrieben, am. wenigften aber 
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bei Rittenbenf und Upernivif. Es gibt Pläge, welche fich beftändig 
durch eine jehr glüdliche Haififcherei ausgezeichnet haben, wie 3. B. 
Niakornak im Omenafs-Fjord ; jedoch dürfte der Zug der Haie nad 
einer folchen Stelle eher durch die thätige Fifcherei felbft hervorge— 
rufen feyn,-ald durch die eigene Beichaffenheit der Fahrwaſſer, doch 
möchte vielleicht eine gewiffe Strömung ein wenig mit dazu beitragen, 
die Haile von weither an diefe Stellen zu loden, wo fie Aas und 
thierifche Ueberrefte finden. Es fcheint nämlich, als ob fie wie bie 
Bären: beftändig weite Streifzüge machen, und fich durch den Geruch 
leiten laffen. Es gibt kaum eine Stelle, wo die Fifcherei ganz miß- 
glüdte, öbichon die Thiere fehr oft lange auöbleiben, und zu Zeiten 
an andere Stellen binziehen; jo wurde bei Godhavn im Winter 
1849 bemerft, daß fie plöglich verfchwanden, nachdem, bereits ein 
Paar Wochen hindurch dort ein recht glüdlicher Fang getrieben war; 
aber zur felben Zeit traf auch bei Klaushavn ein Weißfifch-Soarbfät 
ein, und hierdurch konnten die Haie in unglaublicher Menge gefangen 
werden. Es jind bei diefer Gelegenheit mit nur 2 Hafen 10 Ton- 
nen Leber eingebracht, und ein einziger Mann fonnte mit Fadel und 
Handhafen bi8 zu 10 Thiere in einer Nacht erlangen. 

Bon den Haien wurde bisher faft nur Die Leber benutzt, fie 
ift die Handelswaare; das Fleifch, welches auf Island zur Nahrung 
dient, nachdem es einer Art Gährungsproceß unterworfen ift, wozu 
es in die Erde eingegraben werden muß, wirb von den Grönländern 
nur jehr felten und ausnahmsweiſe verzehrt. Die Hunde frefien es 
recht gern, fünnen ed aber gewöhnlicherweife nur erhalten, fo lange 
das Eis liegt, und fie fuchen es fich felbft aus den Haufen hervor, 
da man fich nur felten die Mühe gibt, e8 aufs Land zu bringen 
und aufzubewahren. Man hat bemerft, daß das Fleifch im gefror- 
nen Zuftande, worin es fich immer befindet, während es zur Zeit 
ber Fifcherei in Haufen da liegt, eine Wirfung eigenthümlicher Art 
auf die Hunde hervorbringt, bejonders jo lange fie nicht daran ger 
wöhnt find. Sie werden träge und von Schwindel überfallen ; 
wenn man ein wenig mit ihnen gefahren ift, fangen fie an bie 
Ohren hängen zu lafien, taumeln von der einen Seite zur andern, 
und‘ fallen zulegt unter Krämpfen und Zudungen nieder, worauf 
man fie nicht mehr von der Stelle bringen fann. Dieß foll indeſſen 
nur feinen Grund in der Maſſe von falzhaltiger Beuchtigfeit haben, 
welche das Fleifch enthält, und welche ganz und gar mit hinunter 
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gefehlucht wird, wenn es fo im gefrorenen Zuftanbe genoffen wird. 
Läßt man es aufthauen, fo fließt dieſe Feuchtigfeit zum größten 
Theile weg, und das Fleifch fchwindet zur Hälfte zufammen; bei 
einiger Preffung würde fie noch vollftändiger zu entfernen feyn. 
Daffelbe kann durch ein Abfochen gefchehen, welches am liebften 
mehrmals zu wiederholen ift; aber ber Froft allein bewirkt ficherlich 
zu einem Theile daffelbe, da er das Zellengewebe oder Die feinen 
Gefäße, in denen das Waſſer vertheilt ift, fprengt, und dieß fo 
von ber Fleiſchmaſſe trennt. Nach einer fo einfachen Zubereitung 
foll das Fleifch ein fehr gutes Hundefutter feyn, infoweit wie ber 
Fifh im Allgemeinen das Seehundsfleifch, was immer das beite 
bleibt, erfegen fann. Das Haifleifch ift auch ungemein fett, welches 
man leicht beobachten fann, wenn man es trodnet, indem es dabei 
Del ausfchwist. Bebauernswerth ift es befhalb, daß fo große 
Maſſen von Haifleifch an Orten unbenugt gelaffen werben, wo man 
die Hunde, welche von einer fo großen Wichtigfeit in der übrigen 
Defonomie find, gewöhnlich den Hungertod erleiden, und jährlidy 
zu gewiflen Zeiten und an einzelnen Stellen den fürchterlichften 
Qualen ausgefegt fieht. Wo der Haififchfang mit einigem Glüd ge: 
trieben wird, flieht man mehrere Hunderte; ja an einzelnen Stellen 
Taufende ber foloffalen Aeſer, aus denen nur die Leber ausge: 
fchnitten ijt, das Eis bededen, ohne nur ganz einfach auf das Land 
gefchleppt zu werben; dieſe großen Haufen treiben, nachdem fie Die 
Naben und Hunde des Ortes eine furze Zeit hindurch erfreut haben, 
regelmäßig wieder mit dem Gife feewärts, und werben fo Dem Meere 
zurüdgegeben. 

In Südgrönland gehört der Haifang nicht allein zu dem wich: 
tigften Erwerb für die Einwohner, die zu alt oder zu jung find, 
um als SKajafruderer fi durch den Sechundsfang zu ernähren, 
fondern er fönnte auch für die Kolonien größere Bedeutung gewin— 
nen, und bie Betreibung mit europälicher Arbeitsfraft lohnen, wel: 
ched die ungünftigen Naturverhältniffe in der Davis-Straße nicht 
bis fomweit geftatteten, dort eine beftändige europälfche Fiſchfangs— 
jtation zu etabliren. Es ftreifen die Haie unabläffig in diefen Fahr: 
waſſern umher, und ftrömen von allen Seiten, durch den Geruch 
geleitet, Dort zufammen, wo ein Aas treibt oder Seehunde gefangen 
werden. Die Jahreszeit hat jeboch auch Einfluß auf ihre Menge, 
und namentlich find die Monate von Februar bis Mai die wenigft 
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* günftigen, der Herbft dagegen die glüdlichfte Zeit für die Fiſcherei. 
Außerdem find unftreitig gewifle Fifchbänfe und deren nächite Um- 
gebungen die glüdlichften Lofalitäten dafür. Der Hai iſt in feiner 
Größe ziemlich verfchieden, von drei bis fieben Ellen Länge und 
auch darüber; die gefangenen find burchichnittlih 4Y, Ellen lang. 
Die Leber, der eigentliche Gegenftand des Fanges, gibt ausge: 
ſchmolzen etwa 53 Procent Thran, und beläuft fich bei ben Heineren 
Thieren auf Y,, bei den größeren auf eine und zwei Tonnen. Gin 
etwa vier Ellen langer Hai wiegt gegen 220 Pfund und nach Abzug 
der Leber und Gedärme 173 Pfund. Darunter find 80 Pfund 
reines: Fleiſch, das Uebrige, namentlich der große Kopf, meilt 
Knochen, die fnorpelig find und mit jedem Meffer gefchnitten werben 
fönnen, Haut, bie einen halben Zoll did ift, Kiemen und übrige 
MWeichtheile des Kopfes. Sämmtliche Knochen verzehren die Süb- 

länder gern, befonders wenn fich ſchon eine Zeitlang gelegen haben, 
doch enthalten fie, wie die Haut und Weichtheile, durchaus fein 
Fett oder Thran, wohingegen ein bedeutended Ouantum beffelben 
aus dem Fleifche, das hier auch zuweilen gegeflen wird, gewonnen 
werden könnte. Friſch gekocht genießt es fait niemand, fondern 
meift in Streifen gefehnitten und gedörrt, weil man es in anderer 
Weife, Doch völlig ohne Grund, für fehädlich Hält; es fchmedt frifch 
ähnlich wie die Heiligbutten, und fieht ſchön weiß, aber etwas grob 
und zähe aus. Während des Dörrens ſchwitzt es eine bedeutende 
Menge Thran, und es träuft derfelbe als waflerflares Del heraus, 
wodurch es bis auf '/, bed urfprünglichen Gewichts ſchwindet. Das 
Fleifch ift außerdem fehr wafferhaltig, doch läuft der größte Theil 
dieſes falzigen Fleiſchwaſſers von felbft ab, wenn man ben Hai frieren 
und wieder aufthauen läßt; und läßt man es nur wenige Tage 
unter einer leichten Preffe liegen, fo fchwindet das Fleiſch fchnell 
zu feiner Hälfte zufammen. In diefer Weife gepreftes Fleiſch ver⸗ 
wandelt fich im Kochen wieder in einen bünnen Brei, und wenn 
man dieſen abermald preßt und vollftändig über dem Feuer ein- 
trocknen läßt, gewinnt man ein gewiffes Quantum Ihran, während 
fich der: übrig bleibende Fleifchfuchen gut it, und unter Anwendung 
gewiſſer Vorfichtsmaßregeln leicht in gedörrtem Zuftand aufbewahren 
läßt. Ein Heineres Thier gibt durch Ausfochung des durch einfaches 
Preſſen von ber Waflerhälfte befreiten Fleifches 20 Procent Thran 
und 24 Procent Fleifchfuchen. Bon drei Tonnen ausgewäffertem 
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Fleifch erhielt man 54 Pottmaß oder 15 Procent Thran, bei ganz 
jchlechter Preſſung. Das urfprünglihe noch maflerhaltige Fleiſch 
enthält alfo gewiß 8 bis 10 Procent Thran, aber über 75 Procent 
Waſſer. Die norbgrönländifche Art den Hal buch Wuhnen im 
Eife zu fangen, it aud in Südgrönland verfucht, und hat auch 
immer zum Grfolg geführt, da aber das Eis nur furze Zeit und 
an wenigen Stellen feitliegt, wurde ed nichts Bebeutendes. Dagegen 
ift für Rechnung der Handeldgefellfchaft, theild auch von der Mann- 
fchaft mit Leihung ihrer Geräthichaften, der Haifang fowohl in den 
Fiorden, wie außen zwifchen ben Infeln getrieben. An den erwähn- 
ten günftigen Fifchbänfen fing man von einem größeren Boot in 
einer einzigen Nacht 70 bi8 80 Haie; zu andern Zeiten kann man 
aber lange fifchen, ohne irgend etwas zu erhalten, und da foftbare 
Vertauungen für die in tiefem Waſſer (oft bis zu 60 Faden). lie- 
genden Boote angewendet werden müffen, führt plöglich entftehendes 
Unwetter häufige Verlufte der dahin gehörenden Geräthichaften herbei, 
und da überdieß der Fang nur von feegewohnten Leuten ausgeübt 
werben kann, fteht er weit hinter der Haififcherei in Nordgrönland 
zurüd. Die Gingeborenen fangen den Hal nur gelegentlich, wenn 
er von dem Seehundsfang gelodt ift, hoch oben am Lande, theil- 
weife aber auch bei gewiſſen Fiſchereien im tiefen Waffer, wo fie 
häufig an ganz Fleine Hafen beißen, an ben dünnen Schnüren auf- 
gezogen, und vom Kajak aus mit einem einfachen Mefferfchnitt ge- 
tödtet werden. Beim Klappmüsenfang umfchwärmen fte das Großeis 
maflenhaft, und bie Grönländer, bie fie fonderbarerweife für fchlaue 
Thiere halten, behaupten, daß fie unter die Eisfchollen fchwimmen, 
auf denen der Jäger fteht, um abzuwarten, bis er den Seehund 
gefchoffen hat. Gefährlich ift dieſer Hai nicht, und nur bie fehr 
großen Thiere find von den Eingeborenen gefürchtet, weil jie durch 
ihre Bewegung und ihre fehr ſcharfe Haut Löcher in den Kajaf 
reißen fönnen, | 

Im Ganzen ift der Halfang in unferer Zeit im Zunehmen ger 
weien. Nach einem Durchfchnitt der legten fünf Jahre famen un: 
gefähr 500 Tonnen Leber jährlich in ben Handel, von denen jedoch 
etwa ein Fünftel dem Dorfch zufällt; fo daß nur etwa 3000 Haie 
als jährlicher Fang blieben, ungerechnet die, von denen bie Leber 
nicht in ben Handel fommt. Die epbaren Theile, Fleiſch und 
Knorpel diefer Thiere, dürften fi) auf 400,000 Pfund belaufen, 
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von denen nur ein geringer Theil wirklich verzehrt, das andere aber 
weggeworfen wird. In ber fnappen Winterzeit greifen jedoch bie 
hungernden Bewohner ſehr gern zu den todten Haiförpern, Die fie 
finden. | 

Der größere Dorfch oder Kabliau, fommt allerdings nur 
auf einer Strede der Küfte von Nordgrönland und zu einersgewiffen 
Zeit des Jahres, und auch nicht einmal. in jedem Jahre vor, aber 
wo es geichieht, gibt er auch eine um fo reichere Ausbeute, und 
es fehlt nicht an einer Gelegenheit, ihn in einen Zuftand zu ver- 
fegen, in bem er aufbewahrt werben fann. Es behnt fich eine 
fehr reiche Dorſchbank längs eines großen Theild der Küfte von 
Südgrönland, befonders außerhalb der Kolonie von Holfteensborg. 
Als eine Bortfegung, oder als ein Ausläufer, derfelben, müffen bie 
Haufen betrachtet werden, welche im Juli, oder meiftend boch gegen 
bas Ende des Sommers, im Auguft, fich zwifchen ben Inſeln im 
Diftrift von Egedesminde einfinden, die Küfte um bie Disfo-Bucht 
herum verfolgen, bis hinein in ben Eisfiord von Jakobshavn, wo 
fie gewöhnlich ftehen bleiben, und auf der andern Geite hinüber 
nad Kronprinzen-Eiland ftreifen, aber fo viel es befannt ift, kaum 
noch im Norden ded 70. Breitegraded gefangen werben. Erft vor 
etwa acht bis neun Jahren begann man, ihnen hier nachzuftellen ; 
nachdem jie darauf in den Jahren 1845 bis 1849 eine gute Hülfe für 
die Bevölferung um die Disfo-Bucht herum gewefen waren, nahmen 
fie plößlich ftarf ab, und blieben 1850 bis 1851 faft ganz aus. 
Es ift indeſſen faum glaublidh, daß hiermit dieſe außerordentliche 
Hülfsquelle für die Zukunft gefchloffen feyn follte; eher fcheint ber 
Zug ber Fifche periodifch und auf gewiffe Reihenfolgen von Jahren 
beſchräänkt. Er foll auch in früheren Zeiten und namentlich vor 
1820 in Menge vorgefommen feyn, aber man war damals nicht 
fo aufmerffam auf ihn als jest, feitdem bie Leber auch ald Han- 
beldartifel angenommen wird. Ieboch ift Diefelbe nur von gerin- 
gem Werthe im Verhältnig zu dem Vorrat von Nahrungsmitteln, 
welcher eingefammelt werben kann, indem man biefen Fifch fängt und 
trodnet. In einem Paar der erwähnten Jahre wurden ungefähr 
65 Tonnen Leber jährlich bei Chriftianshaab und Egedesminde ein- 
gehandelt; dieſes fest voraus, daß dort über 40,000 Fifche gefangen 
feyn müffen, welche dadurch, daß fie getrodnet und aufbewahrt 
werden, einen nicht geringen Beitrag zum Wintervorrath für eine 
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Anzahl von 1200 Menfchen, welche in den erwähnten Diſtrikten 
wohnen, abgeben könnten. 

Aber man macht ſich erſt eine genügende Vorſtellung von dem, 
was durch dieſe Fifcherei aufgebracht werden fönnte, wenn man ber 
denft, daß fie nur ganz ad Nebenfache betrieben wurde, und zwar 
von der- geringften Zahl aus der Dazu tüchtigen Bevölferung und 
mit den ärmlichften Mitteln. Allein bei dem Orte Jfamiut, welcher 
78 Bewohner hat, und in der Mündung der Südoftbucht liegt, 
wurden in einem Jahre neun Tonnen Leber eingehandelt, von denen 
man annehmen fann, daß fie einer Zahl: von 5—6000 Fifchen ent- 
fprechen, Die zum größten Theile unmittelbar vor den Hätifern 
gefangen wurden, und zwar mit dem Kajaf, dem in diefer Beziehung 
allerunzgwerfmäßigften Fahrzeuge, und alfo nur von den Kajafsrude- 
ern, während fo gut wie die ganze Bevölferung an der Fifcherei 
hätte Theil nehmen fünnen, wenn diefelbe von ben Booten betrieben 
wäre; und von ben auf biefe Art erhaltenen Fifchen wurde nur 
ber minbdefte Theil durch Trodnung und Aufbewahrung benugt, und 
hingegen ber größefte Theil auf das Land geworfen, wo er faulte 
und von den Hunden und Naben verzehrt wurde. Nicht weit davon, 
bei Sivaf, trat der fonderbare Fall ein, daß ein Haufen Dorfche 
von ber Eislage überrafcht wurde, und fie in der Wafferrinde ein— 
froren; die Bewohner gingen darauf im Laufe ded Winters, wenn 
fie es nöthig hatten hin, und bieben fie aus dem Gife heraus, 
Daß die Vorfehung folche Maffen von Fifchen bis vor die Häufer 
führt, iſt gewiß Etwas, was nad) feinem Werthe erfannt und ge: 
ſchätzt, und alfo benutzt werden müßte, aber wenn fie zugleich von 
berfelben „gefangen, zubereitet und aufbewahrt werden, dann ift Dies 
mehr als man verlangen. kann. 

Der Dorfchfang dauerte in den erwähnten Jahren reichlich zwei 
Monate hindurch, von Auguft zum Dftober oder November, ber 
Fifch zog dann in Haufen überall in die Sunde zwifchen die Infeln 
längs der ganzen erwähnten Küſtenſtrecke, und war leicht erfennbar 
durch. Die Seevögel, welche ihm folgten; befonders hielt er fich aber 
an. gewiffen Banfen, die jedoch auch wieder fehr zahlreich geweſen 
feyn müffen, da fte fo gut wie nirgends in ber Nähe von irgend 
einer. bebauten Stelle der Küfte entbehrt wurden. Auf folchen 
Bänfen fonnte man in guter Zeit, in einem Tage von einem Boote 
aus mit drei ober vier Schnüren 500 Stück fangen, ja ein fleißiger 
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Fiſcher konnte in glüdlichen Fällen wohl auch mit einer Schnur 
60-80 Stüd in einer Stunde erhalten. Es fommt dann nur auf 
die Trodnung an, welche zwar in gewiſſen Jahren, aber doch nicht 
im Allgemeinen ſchwierig iſt. Zugleih muß bemerft werden, baf 
man vom Schluß des Septembers an Rechnung darauf machen 
fann, Alles im gefrornen. Zuftande zu bewahren. 

Auh in Südgrönland wird der Kabliau oder bie hier fo 
benannte: größere Dorfchart gefangen, Die übrigens eine verfchie- 
dene; und namentlich Fleinere Art, als die Norwegens und Jslands 
it. Er laicht hier. nicht und ift nur an den Küften zum Befuch, 
in Verfolgung feiner Nahrung. Sein Bang ift nur zu gewiffen 
Jahreszeiten zu betreiben, und mannigfachen Zufälligfeiten unter- 
worfen. Er wird auf Bänfen in gewiſſem Abjtande vom Lande 
und innerhalb “der Schären betrieben. Die wichtigfte Bank ift 
bie: von: Holfteensborg zwifchen 660 20° und 68 N. Br., die fich 
25 Meilen lang von Süd nah Nord eritredt, im Süden ſechs 
Meilen. breit ift, aber nach Norden ganz ſchmal ausläuft; von 
ber Küſte ift fie drei biß vier Meilen entfernt. Ihr niedrigjter 
Grund ift 14 Faden, im Süden aber hat fie fat überall 20—30 
Faden Tiefe. Sowohl nah Dit ald Weft fcheint fie fteil ab- 
zufallen, fo daß dem Lande zu bei 120 Faden noch fein Grund 
gefunden wurde. Außerhalb Napporfof im Diſtrikt Suffertoppen ift 
in gleicher Entfernung von ber Küfte bei 30 Faden Grund gefun- 
ben, und außerhalb Sfinderhvalen in Diftrift Godthaab gleichfalls 
in vier Meilen Entfernung von ber Küfte bei 20—30 Faden, wäh: 
rend näher. am Lande bie Tiefe 80—90 Faden beträgt. Wahr: 
fcheinlicherweife finden fich ſuͤdlich dieſer Banf noch mehr dergleichen 
an ber Küfte, das bortige Treibeis möchte fie aber faum zu be- 
nugen geftatten. Die Hanbelögefellichaft ließ in den. Jahren 1847 
bis 1851 gleichzeitig mit mehreren engliſchen Schiffen, bie jährlich 
zu dieſem Zwecke dorthin famen, ben Kabliaufang theild in den 
Fierden, theild® auf den Bänfen betreiben. Es zeigte fich babei, 
‚daß fich Die Dorfche mehrere Jahre hindurch in Menge einfanden, 
dann aber einige Jahre hindurch fo gut wie. ganz ausblieben, weß— 
halb von beiden Partien das Unternehmen aufgegeben wurde. 
Später wurde die Fifcherei aber wieder bei faft allen. Kolonien auf 
genommen, und mit ben vorhandenen Arbeitöfräften mehr ober 
weniger betrieben, theils für Rechnung der Handelsgeſellſchaft, theils 
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von den Grönländern allein. Oft lieferten dieſe auch den frifchen 
Fifh zum Verfauf, der dann von der Hanbelögefellfchaft gebörrt 
und zubereitet wurde, um zur Zeit der Noth im Lande felbft wieder 
verfauft zu werden. Gin geringer Theil wurde auch als Klippfifch 
nach Europa verfandt. Bei den Bänfen findet fich der Fifch nicht 
vor dem 20. Juni ein, in ben Schären, bei Fiöfernäffet wenigftens, 
fommt er aber zeitweife fchon im Frühjahre, namentlich im April 
vor, geht dann aber wieder fort. Ganz früh im Sommer findet 
man oft in großer Menge junge Kabliau’d, die nicht viel größer 
als ein Häring. Die eigentliche Fangzeit, in der man bie großen 
Fifche erwartet, ift Juli und Auguft, wo fie an den Bänfen an- 
langen, und nun bis in ben Herbſt hinein bleiben, wo dann bie 
Seehunde fommen; aber felbft in dieſer Zeit ift der Bang nach ben 
Lofalitäten ſehr verfchieden. Zuweilen fteht ber Kabliau in unge: 
heurer Menge längere Zeit hindurch an einer Stelle, und ver- 
ſchwindet darauf plöglich; meift zieht er in Haufen, welche bie 
Fifcher zu verfolgen bedacht find, es fcheint ihr Verſchwinden mit 
bem Kommen ber Seehunde zufammenzuhängen, die fie verjagen. 
Auf dauernde Fifcherei an beftimmten Banfen fann man fich daher 
bier feine Rechnung machen, da fich ber Fifch bald bei ber einen, 
bald bei der andern Stelle von Julianehaab bis nach Holfteensborg 
einfindet, und es gibt fowohl zwifchen den Inſeln, als in ben 
Fiorden einzelne Punkte, an denen er felten ober nie ganz vers 
fhwindet, dazu gehört vor allen Fisfernäffet. Der größte Theil 
wird von den Kajaks gefangen, ber geringere von ben Booten ber 
Handelögefelfchaft oder den Weiberbooten. Oft find die Haufen 
fo dicht, daß man jo lange fifchen fann, als man Zeit hat, und 
ein größered Boot in einem halben Tage belaftet. Bei Fisfernäffet, 
wo ber Fang am regelmäßigften und am wenigften vom Wetter und 
Treibeiß gehindert getrieben wird, erhielten die für bie Hanbelöger 
fellfchaft befchäftigten Leute in einem Jahre durchfchnittlih 10 Stüd, 
im anderen 20 und 24 Stüd täglich, im Juli und Auguſt. Für 
die Kajaffänger herrfchen biefelben Berhältniffe, und ber Erfolg zeigt 
die größte Verfchiedenheit, von gänzlihem Mißlingen bis zu ber 
Möglichkeit, die Thiere mit Händen zu greifen. In früheren Zeiten 
fifchten die Grönländer felten, jegt häufiger, theild allerdings aus Ars 
muth und unter Berfäumung bes Seehundsfanges, theild um Winter 
vorrath dadurch zu erhalten. Die in den Handel gebrachte und von ben 
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Eingeborenen felbft verzehrte Leber läßt die Zahl der in ben leßten 
fünf Jahren gefangenen Fifche auf 200,000 veranfchlagen. Davon 
find 20— 30,000 von der Hanbelsgefellichaft felbft gefifcht oder ges 
dort, der Reft aber im Lande verzehrt. Die Größe der Kabliau’s 
ift fehr verfchieden, von zwei bis über 20 Pfund. Im Durchfchnitt 
darf man bie gedörrten, deren Köpfe abgefchnitten find, auf vier 
Fünftel Pfund veranfchlagen, den ganzen Fifch frifch auf vier Pfund, 
Die Leber gibt 35—40 Procent Thran und 12—1600 füllen eine 
Tonne. Der übrige Theil des Fifches fcheint faum eine Spur von 
Fett zu enthalten, ift aber ein treffliches Nahrungsmittel. Wo bieje 
großen Haufen Kabliau berfommen, ift bisher noch ein Räthfel, 
und trog ber größten Mühe hat man nur fehr felten und ganz 
ausnahmsweiſe Weibchen mit Eiern gefangen. Das Zurüdbleiben 
Einzelner, nach dem Kortziehen der Haufen, für die ganze Zeit bes 
Jahres und in ben verfchiedenften Fjorden, wie die Ankunft der 
ganz jungen Kabliau’d im Fruͤhjahre bei Julianehaab, deutet ent: 
fchieden darauf, daß fie ihre Laichpläße unweit Sübdgrönland haben 
müffen. 

Die Lachsforelle hat eine große Verbreitung in Nordgrön: 
land, und fommt bis ganz oben in bem Diftrift von LUpernivif vor, 
wenn fchon fparfamer, je weiter nach Norden hinauf. Der Bang 
derfelben macht eine der Sommerbefchäftigungen, oder richtiger Be: 
Iuftigungen der Grönländer aus. Sie geht im Sommer oder Herbit 
hinauf in die Landfeen, und bringt den Winter zum Theil barin 
zu. Man hat auch an einzelnen Stellen, 3. B. bei Rittenbenf, fie 
in ben Landfeen unter dem Eife in Neben gefangen. Am meiften 
werben fie jedoch im Sommer in Neben gefifcht, welche ebenfo 
wie die Seehundsnetze an ber Küfte ausgefegt werben, und zwar 
ganz an der Mündung ber Ströme, ober auch in Reufen in den 
Strömen felbft. Die wichtigften Stellen, an benen ſich die Norb- 
grönländer im Sommer aufhalten um Lachsfang zu treiben, find: 
Gfallugarfoit, Ineluf, das Innere von Neffotouf- und Anleitſivik— 
Fiord, Tesfiurfarfuf und Tesfturfaf bei Chriftianshaab. Jedoch 
wird nur fehr wenig von der Beute zum Wintervorrath gefammelt. 

In Südgrönland tritt diefelbe zu gewiſſen Zeiten bes Jahres 
in die Ströme, und zieht bis zu den Landfeen hinauf, fehrt dann 
um und in bas Meer zurüd, Sie wird daher theild in ben 
Strömen felbft, theils im Salgwaffer vor deren Mündungen gefangen. 
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Für Die alten Nordländer war ohne Zweifel diefer Fifchfang von 
per größten Wichtigfeit, denn ihre Bauten finden fich bier alle 
in unmittelbarer Nähe foldher Ströme angelegt, jest aber ift er von 
weniger Bedeutung. Die Handelsgefellfhaft hat ab und zu Nege 
quer duch die Ströme ziehen laffen und Die Beute gefalzen zum 
Berlauf nad) Europa gefchidt. Die Grönländer fangen aber den 
größten Theil felbft, und zwar auf die unbequemfte Weife, indem 
fie diefelben, wie europäifche Fifcher die Aale, von Steinen in dem 
Stromlauf aus, ftechen. Der beſte Fang ift hier im Juli und 
Auguft, doch fcheint der Zug der Lachsforelle fehr unbeftändig, am 
bebeutenditen nach ftarfen Regenfchauern. In glüdlichen Fällen 
fönnen mit einem Netze täglich mehrere Tonnen gefangen werben, 
oft müſſen fie aber an denfelben Stellen lange liegen, che man über: 
haupt etwas erhält. Da nun die meiften Lachsſtröme fich ziemlich ab: 
feit8 und tiefer in die Fjorde hinein befinden, und der Sommer für 
Jedermann in Grönland genug zu thun gibt, hat man felten Gelegen- 
heit an ſolchen Stellen aufzupaffen, fo daß dieſe Fifcherei wohl nie von 
großer Bedeutung, weder für die Konfumtion im Lande noch für 
die Ausfuhr werden wird, wenigftens nicht im Vergleich zur uͤbri— 
gen Fifcherei. Die Südgrönländer betreiben fie fehr unregelmäßig 
wenn fie ihre umbherftreifende Lebensart an die Ströme führt, und 
dadurch ihre Luft erregt wird. Seltener gehen Weiberboote nur zu 
diefem Zwed in die Fiorde hinaus, einzelne Kajaks liegen aber mit: 
unter längere Zeit zum Fifchen in den Strömen, und werden von 
Knaben bedient. Bel Godthaab fängt ein Knabe im Sommer zwi: 
ſchen 200 und 300 Stüd. Die Lachsforellen find von fehr vers 
ſchiedener Größe und Fettheit, wiegen jedoch durchfchnittlich nur ein 
- Paar Pfund. Sie werden getrodnet und eine Zeit lang bewahrt, 
da fie aber eine Lederei find, halten fie nur felten ben Winter 
aus, übrigens wird der Fang in jedem Diftrift betrieben. 

Die bisher aufgezählten drei Fifchforten haben fchon früh zu 
großen Berfuchen ihres Betriebs Anlaß gegeben. Zur Zeit Egede's 
haben amerifanifche Schiffe den Dorfh auf den Bänfen in ber 
Davis-Straße zu filchen verfucht, doch weiß man nicht, ob fie Troden- 
pläge oder Stationen auf der Küfte gehabt haben. Später findet 
ich nicht mehr von Diefen Verfuchen, und zeigten fich erſt dann 
wieder Spuren, ald ber grönländifche Handel beftändig einen Ueber: 
ſchuß abwarf. In dieſer Zeit fcheinen fie aber mehr Vorwand 
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gewefen zu feyn, um in Berührung mit den Eingeborenen zu Han— 
belözweden zu-fommen, ober ihre Arbeitäfraft. zu benugen. . Im 
Jahre 1833 beantragte das Handelshaus von der Bahlen und Kall 
eine Küftenftrede überwiefen zu befommen, um Walfıfch-, Seehunds- 
und Fifchfang Darauf zu betreiben. Der erſte Antrag ging allein 
auf die Bewilligung aus, Die großen und wichtigen Naturfchäge 
Grönlands ausbeuten zu dürfen, und war nur auf die Unterftügung 
der veuropäifchen Arbeitsfräfte durch ingeborene bingebeutet, Im 
Jahre 1834 wurde ein Gtabliffement angelegt, welches bis 1841 
Beitand hatte; die Gefchichte beflelben bewies, daß die Arbeitäfraft 
der Eingeborenen. dem Unternehmen die Hauptfache war. Das 
Haus: erhielt theils durch neue Anträge, theild durch Umgehung der 
Deftimmungen, eine Anzahl Grönländer in feinen Dienft, brauchte 
ben Walfifchfang nicht mehr. zu betreiben, kümmerte fih um den 
Dorfchfang. wenig, fondern legte fih nur auf den ‚Haififch- und 
Seehundsnepfang. Selbftverftändlich Iohnte die Unternehmung euro: 
päifche. Arbeitskraft nicht, und Alles ging darauf aus, die Grön— 
länder zu benugen, doch zeigte ed fich, daß diefe, durch die höhere 
Bezahlung in der Fifchfangszeit von ihrem felbftitändigen Scehunds- 
fang weggelodt und zufammengehäuft, nicht beftehen fonnten. Das 
großartig. ‚begonnene Unternehmen endete bald mit Hunger und 
Banquerott. | 
Daneben wurden in den Jahren 1837—45. ein Theil Berfuche 
den Hai- und Dorfchfang zu betreiben, für verfchiedene Rechnung 
unternommen, und zwar mit fo abwechfelndem: Glüde, daß e8 bald 
von dem einen, bald von dem andern hieß, er jey von der größten 
Wichtigfeit, oder er mache fich faum bezahlt. Stets war die Kraft 
ber Gingeborenen dabei beanfprudht, die den rohen Dorich das 
Stüd für 1 Schill. lieferten, oder. fih für 24 Schi. Taglohn 
vermietheten, babei aber den übrigen Theil des Jahres für fich felbft 
forgen mußten. Außerdem wurde den Kolonialbeamten, welche in 
diefer Weife den Fang betrieben, Erleichterung in der Fracht be; 
willigt, und die Haileber von der Handelsgeſellſchaft ebenfo hoch ber 
zahlt, wie dem Grönländer der Sped, objchon diefer Doppelt jo viel 
Thran gibt; Die gewonnenen wechfelnden Nefultate führten aber 
zu dem Schluß, daß die Fifcherei überhaupt weit unter dem See: 
hundsfang bleibt, und daß es gefährlich ift, den Groönländer von 
ber felbitftändigen Betreibung beffelben abzuziehen, und zu jenem, zu 


verwenden, wozu er leider durch augenblidlichen und Teichten Ber- 
dienft verlodt wird. In den Jahren 1847—-51 wurde der Fifchfang 
auf Rechnung der Handelögefellichaft und unter der Leitung bes 
isländischen Kaufmanns Thomfen betrieben. Das fo gewonnene 
Refultat muß als das enticheidendfte betrachtet werden, theils weit - 
es mit großer Sachkenntniß und Thätigfeit geleitet wurbe, und ihm 
alle fonft entgegenftehenden Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt 
waren, und anderntheild weil gleichzeitig die Engländer und Ame— 
tifaner mit demſelben Refultat fiſchten. Thomſen unterfuchte 1847 
den Fisfernäffet-Fjord und prüfte dann die Fifcherei bei Holfteens- 
borg mit einer Yacht, theild auf den Bänfen und theild und meift 
in den Fiorben, unter Anwendung eines großen Neped, mit dem 
bie nah vereinten Dorfchhaufen abgefperrt wurden. Der Ausfall 
war im Ganzen in diefem Jahre fehr glüdlihd. Im Winter und 
Frühjahr wurden die Verfuche eifrig fortgefet, doch vor dem 22. Juni 
fein einziger Kabliau gefangen, da fie erft mit diefem Tage eintrafen. 
Eine von Kopenhagen gefommene Yacht fifchte nun bis zum 2. Juli 
2300 Stüf, und dann in ben Fiorden bis zum 2. September 
30,106 Stüd, außerdem fingen die neun Mann Befasung der Ko- 
lonie-Yacht 9268 Stüd vom 20. Juli ab, alfo im glüdlichften Jahre 
44,553 Stüd. Im Jahre 1849 wurde ber Fang ſchon am 4. Juni 
begonnen, blieb aber ohne Refultat bi8 zum 1. Juli, wo ber 
Kabliau fich zeigte, aber der Fang durch ftürmifches Wetter bis zum 
10. verhindert wurde. In 30 Fangtagen bis zum 20, September 
fiichte die Yacht 14,000 Stüd Kabliau, Dann verfchwanden bie 
felben, doch wurden im Dftober 131 Haie gefifcht, bis bie eintre- 
tende Kälte fie vertrieb, und den Bang aus offnen Booten unmög- 
lich machte. Den Winter hindurch erlaubte die Witterung feinen 
Verſuch. Als im Frühjahr das Eis fortging, ging die Yacht nach 
Fisfernäffet, fand aber wenig Fifche und wurde vom Großeis ein- 
geichloffen, bi8 zum 22. Mai, dann unterfuchte fie die Banf vor 
Godthaab, fing aber nur einen Kabliau und feinen Hai; darauf 
unterfuchte fie auf Rath der Grönländer einen Fjord, und fing 
darin 80 Kabliau's. Am 10. Juni fehrte fie nach Holfteensborg 
zurüd, wo inzwifchen zwei englifche Fifcherfchiffe eins 24 und eins 
nur einen Fifch gefangen hatten. Ende Juni fanden fich die Züge 
auf den Bänfen ein, doch wurde überall mit geringem Glüd ge: 
ffcht, und im Auguft waren die Fjords faft ganz verlaffen, und 
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Thomfen, der dem Gertichte, daß fich die Dorfche bei Suffertoppen 
in Menge einfanden, nachging, fiichte mit beiden Yachten auch dort 
mit nur mäßigem Erfolg, während ein paar englifche Schiffe ſchon 
früh im Sommer die Straße wegen bed gänzlichen Mangels an 
Fifchen verließen. Die ganze Ausbeute dieſes unglüdlichen Jahres 
belief fich auf 14,550 Stüd, worunter 2100 von ben Grönländern 
felbftftändig gefangene waren. Im Jahre 1851 wurde die Fifcherei 
noch fchlechter und lieferte fo gut wie gar feinen Ertrag. Thomfen 
verfuchte wie gewöhnlich fein Glück fowohl auf den Bänfen, als 
auch in den Fjorden und zwar mit beiden Yachten. Bald hieß es, 
baß fich jest ein großer Haufen auf ber einen, bald auf der andern 
Stelle gezeigt habe; aber nur eine furze Zeit des Juli hindurch war 
man fo glüdlich eine einigermaßen gleichmäßige Fiſcherei in den 
Fiorden zu finden, fo daß in dem Laufe des ganzen Sommers doch 
nur ein paar taufend Stüdf von beiden Fahrzeugen erlangt wurden. 
In demfelben Jahre kehrte Thomfen nad Kopenhagen zurüd und 
bie’ Fifchereiverfuche wurden bis auf ben gelegentlichen Yang ber 
Koloniften und Cingeborenen bei Berne aufgegeben. 

In denfelben Jahren hatten die zu gleichem Endzweck fortgefeß: 
ten englifchen Erpeditionen folgenden Verlauf. Zuerft fanden fich 
im Jahre 1845 die Brigg „Banchory,“ Kapitän Mourd, und ber 
Sconer „Jenny Hag,“ Kapitän Peterfen, in Grönland ein. Jener 
beabfichtigte im Hafen liegen zu bleiben und im Fjord zu fifchen, 
welches ihm jedoch von dem nfpefteur verweigert wurde, fpäter 
fonnte er fi auf der Banf nicht recht halten und fehrte, fo viel 
befannt geworben .ift, mit einer nicht zur Bezahlung der Neifefoften 
binreichenden Laſt von 15,000 Stüd nad Europa zurüd, während 
ed dazu 20 — 30,000 Stüd erfordert hätte. . Der Schoner erreichte 
diefen Zweck, indem er 30,000 Stüd auf der Banf fifchte. In den 
folgenden Jahren, namentlich 1848 und 1849, langten- viel mehr 
fremde Schiffe in Grönland an, doch faum über zehn in jedem Jahre, 
die meijten von ben Shetlande-Infeln, bie übrigen aus Schottland 
und Hull. Im Jahre 1848 war die Fifcherei am glüclichften, ber 
größte Fang foll 24,000 Fifche durch 26 Mann Befagung in ber 
Zeit vom Juni bis Anfang September gewefen feyn; in dieſem Jahre 
hatten übrigens alle Fahrzeuge 20 — 30,000 Stüd gefangen, mit 
Ausnahme zweier Schiffe aus Hull, die nur 15,000 Fifche auf: 
gebracht hatten. Das Verbot, innerhalb der Schären zu filchen, 
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wurde nicht aufrecht erhalten, man benußte Die Gelegenheit, wo fie 
ſich am vortheilhafteften zeigte; fo foll unter anderem ein Schiff bei 
der Außenjtelle Kangamiut 30,000 Fiſche in drei bis vier Wochen 
erhalten haben. Aber jchon 1849 nahm dieſer Erfolg bedeutend ab, 
und 1850 und 1851 wurden die Fifche auf den Banfen fo fparfam, 
daß fich das Unternehmen durchaus nicht mehr bezahlen wollte. In 
jenem Jahre fanden fich nur fechs bis jieben, in diefem fogar nur 
drei Fifcherfahrzeuge ein, von welchen leßteren eins aus Berwid war, 
21 Mann Befagung hatte und Angelfchnüre für 3— 4000 Hafen 
führte, aber nur 4036 Dorfche erlangte; die andern beiden waren 
von Berwid, Hatten in bdemjelben Jahre zuerft unter Island und 
den Färder-njeln gefiicht, befamen aber in der Davisftraße jeder 
noch nicht voll 10,000 Dorſche. Mit diefen Verfuchen wurde, ſo— 
weit ed befannt geworden ift, dieß Vorhaben von fremden Nationen 
aufgegeben. 

Im Jahre 1852 erhielt der Konful Nommefen auf Föhr Die 
Bewilligung zur Anlage einer Fifcherftation in Grönland und fendete 
im felben Jahr ein Schiff mit Materialien zum Hausbau und zur 
Fifchzubereitung dorthin, aber der Mangel an Filchen ließ das 
erite Jahr feinen Erfolg zu, das Schiff erlitt. Havarie und mußte 
überwintern, und im folgenden Jahre machte Nommefend Tod dem 
Unternehmen ein Ende. 

Die Angmaffätten haben eine ähnliche Verbreitung, wie 
der Dorfch, und ftreifen hinauf bis zu einer gewilfen Breite. Es 
ift nicht befannt, daß fie im Norden des Disfo-Fjord8 und in ber 
Mitte des MWaigat-Sundes gefangen’ werden. Diefer Kleine Fifch, 
ber nicht halb jo groß wie ein Häring ift, findet ſich nur zu einer 
beftimmten Zeit ded Jahres an der Küfte ein, nämlich ein Paar 
Wochen des Juni oder Juli, und regelmäßig nur an gewiſſen 
Stellen, aber dann auch in einer Menge, die an das Fabelhafte 
grenzt. Man fann ihn im Disfo-Fjord in Wahrheit mit der Hand 
greifen. Gewöhnlich brauchen die Grönländer ein Feines Neb am 
Ende einer Stange zu dieſem Fang, und haben e8 vor ber Zeit 
der Dänen aus Sehnen geflochten; fie breiten darauf den Fiſch auf 
einer Klippe oder grünem Gezweige aus, und laffen ihn trodnen, 
Obſchon dieſe Fifcherei bei den Grönländern fehr beliebt ift, wird 
fie doch auf den meiften Stellen nur im Vorübergehen betrieben, 
befonders von denen, welche auf die Renthierjagd ziehen; fie werfen 
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dann bie Fifche auf das Land und nehmen ſie auf dem Rückwege 
mit fich, foweit die Raben und Füchſe fie verfchont haben. Es gibt 
nur wenige Stellen, wo fich die Grönländer fpeziel in der Abſicht 
aufhalten, um Angmaffättenfang zu betreiben, und Vorrath für den 
Winter einzufammeln, wie 3. B. im Disfo-Fjord, Nivaf, Sar- 
piurfaf, Anleitfivif, Die Befchäftigung damit ift mehr national und 
von alter Zeit her befannt, aber bei weitem nicht von der Wichtigfeit, 
welche andere Fifcherei erreichen fann. 

An Südgrönland, wo die Angmaffätten auch Lobden heißen, 
haben fie fehon von Alters her, in anfehnlicher Menge zur Aufbe- 
wahrung präparirt, ein wefentliches Subfiftenzmittel für den Winter 
gebildet, und find auf längere oder fürzere Zeit tägliches Brod ge 
weien. Sie werden vier Wochen lang im Mai und Juni gefifcht, 
wo fie in fabelhafter Menge von den Küften in die Fjorde ziehen, 
um zu laichen, und mit fleinen SKetfchern von ben Weiberbooten 
oder vom Lande aus gefchöpft und auf den Felfen zum Tirodnen 
ausgebreitet werden. Trotz ihrer ungeheuren Verbreitung haben fie 
doch noch bevorzugte Stellen, zu denen fich die Weiberboote jedes 
Diftrifts begeben, und wo Alt und Jung an dem luftigen Fang 
theilnimmt, und fo lange e8 Dauert, im Ueberfluß lebt. Man nennt 
die Angmakjätte hier fälfchlih Häring, obſchon ſie ein norbifcher 
Ealm it, der nicht völlig ſechs Zoll lang wird und fehr jchmal 
bleibt; friſch gekocht fchmeden fie ungemein zart, und haben fo feine 
Gräthen und Flofien, daß man fie ganz verzehren kann. Sie eignen: fich 
auch fehr gut zum Räuchern, und können gefalgen und wie Anchovis 
eingelegt werden! Beim Dörren: fondert ſich auch ein Del oder 
Bett in beſtimmten Streifen längs des Rüdens ab, was fie ohne 
Zweifel zu einer nährenderen und pajjenderen Speife wie den Kabliau 
macht. Getrodnet gehen 60—90 Stüd auf ein Pfund, und friſch 
wiegt eine 1, bis 2 Loth. Im Lichtenau:Fjord wurde an einer 
Sangitelle, die faft den halben Diftrift von Julianehaab verforgt, 
mit 36 Weiberbooten gefifcht, von denen jedes in einem Jahre un- 
“ gefähr 2000 Pfund gebörrten Fifches heimbrachte, da aber einige 
zweimal famen, belief fich Die ganze Maſſe mindeftens auf 80,000 
Pfund. Im Jahre: 1854 erhöhte fich ber ganze Wintervorrath auf 
14—1500 Säde, zu vier bis ſechs Pfund getrodneter Angmaffätten, 
alfo im Ganzen etwa 120,000 Pfund, was im frifchen Zuftande 
etwa 500,000 Pfund gleich kommt. Die unglaubliche Maffe, welche 
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bie Grönländer während bes Fanges frifch verzehren, ift hierin nicht 
mitgerechnet, und die ganze in Südgrönland gefangene und aufbes 
wahrte Menge entipricht einer bis 1%, Million Pfund, 

Der Lump ober Steenbideren fommt im Frühjahr in fo großer 
Menge, und an einzelnen Stellen fo nahe der Küfte, namentlich 
bei Ghriftianshaab und auf der Sübfeite der Disfo-Bucht vor, daß 
er ein Nahrungsmittel für die Bevölferung abgibt, ja auch zeitweife 
in dem Grade, daß er zum Hundefutter verwendet wird; auch wird 
er zuweilen im Vorrath getrodnet, und zeichnet ſich durch eine be- 
beutende Fettigfeit aus. Ex fommt fogar ganz an das Ufer heran 
und foll in Negen fehr leicht gefangen, oder auch mit Harpunen 
geworfen werden. Für bie übrige Zeit des Jahres verfchwindet er. 
Selbft im Disfo-Fjord wird er gefangen, im Ganzen hat er aber 
noch eine ziemlich befchränfte Verbreitung. 

In Südgrönland ift der Lump, der bier Nepifätte genannt 
wird, noch fetter ald8 im Norden, und von befonders kurzer und 
diefer Geftalt, und findet fich im April und Mai furz vor ber Ang- 
maffätie zum Laichen ein. Man jticht ihn mit Gabeln von der Küfte 
aus, und jammelt den jehr großförnigen, grünlichen Rogen als 
befondere Delifateffe. Man dörrt ihn auch, doch fommt er in zu 
geringer Menge vor und iſt ein zu lederer Biſſen, um ald Borrath 
den Winterkanfang zu überftehen. Er zeigt fich vom füdlichften bis 
zum nörblichiten Küftenpunft in allen Fiorden, und wird auch zwi: 
fchen den Infeln im Außenmeere gefangen, einige Stellen find vor 
zugsweife ergiebig, und andere meidet er ganz, doch find deren fehr 
wenige und von unbebeutendem Umfang. Bei Godthaab gibt ber 
vorzügliche Bang einem Sunde den Namen, und ernährt faft bie 
ganze Bevölkerung drei Wochen lang. Die Bewohner Neuherrenhuts 
fangen dort täglich ein paar Hundert, jeden von mehreren Pfunden 
Gewicht, 

Der Schellfifch auch Graufifch und Heiner Dorfch genannt, 
etwas Feiner ald ber Häring, fcheint Die am weiteften nach Norden 
verbreitete aller Fifcharten zu feyn, und foll in einer ungeheuren 
Menge im Grunde der Baffinsbucht vorfommen, vielleicht ift er es 
auch, welcher den Seehunden, Weipfifchen und anderen Meeres- 
thieren am häufigften zur Ernährung dient. An der Küfte Nordgrön- 
lands foll er fih unter dem Gife zu gewiffen Zeiten in großen 
Haufen einfinden, vielleicht nur um zu laichen, oder weil er, wie 
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- man auch behauptet, von den Weißfifchen, die fich draußen in bem 
offenen Wafler befinden, gejagt wird; fo ift es bei Egebesminde, 
in dem Omenaks-Fjord und an verfchiedenen Stellen vorgefommen. 
In gerwiffen andern Bahrwaflern zeigt er fich aber regelmäßig unter 
dem Gife in den Wintermonaten, 3. B. bei Upernivif, und befon- 
ders in dem Eisfjord von Jakobshavn, wo er jährlich vom Monat 
November ab, in ziemlicher Menge erhalten werden fann. Er wirb 
mit feinen Hafen geangelt, am liebften einem Paar vierfacher an 
ein und ‚derfelben Schnur, vier bis fünf Ellen unter der Waffer- 
oberfläche, in den Rinnen, welche fich fo häufig in dem Eife biefes 
Fiords bilden. Man fann auf diefe Art mehrere Fifche mit einem 
male fangen, und ein Mann fann wohl, felbit in den Paar Stun- 
den bed Tageslichtd in der finftern Zeit 100 Stüd und barüber 
erhalten. Diefe Fifcherei fann von jedem Kinde betrieben werden, 
und ift befonderd aus dem Grunde für die Bevölferung dieſer 
Stellen wichtig, weil fie gerade in der dunflen Zeit eintritt, wenn 
die andern Hülfsmittel fparfam find. Aber nichtsdeftoweniger ſieht 
man verhungerte und gefchlachtete Hunde, in derfelben Zeit, in ber 
ſich die Schelffifche in größefter Menge vorfinden. 

In Sübdgrönland fcheidet man ihn gleichfalls in mehrere Arten, 
bie auch verfchieden benannt werden; fie zeigen fich gern gemeinfam, 
bald die eine, bald die andere Art vorherrfchend, als verbreitetite 
alfer Fifchforten und wichtigfte Nahrungsquelle in der fnappen Zeit. 
Sie werden den ganzen Winter gefiicht, halten fich jedoch bis im 
März in 30—40 Faden tiefem Wafjer, und fommen erft fpäter 
und zum Laichen höher herauf, und oft bis dicht an das Ufer, Für 
die Kolonie Julianehaab bietet die größere Art, Quak, und für 
Godthaab die Fleinere, Ulk, die wichtigfte Winterfifcherei. Die Fang— 
ftellen können nach der Eislage und dem Wetter gewählt werden, 
Doch gibt es bewohnte Pläge, wo dichtes Treibeid und zufammen- 
treffende Wetterhinderniffe auch diefe Hülfdquelle verfiegen machen 
können. Die kleine ift die befte Art dieſer Fiſche, und ihr feftes 
Fleisch gibt eine Fräftige, wohlfchmedende Suppe. Die Quafen 
wiegen im Durchfchnitt 11, Pfund das Stüd, und von einem Kajaf 
werben bei Julianehaab 10—20 Stüf in einem Tage gefangen, die 
Ulfen wiegen faum die Hälfte, doch fängt ein Kajaf bei Gobthaab 
50 bi8 100 Stüd in einem Tage. Meift holen aber bie Fifcher 
von beiden nur den täglichen Bedarf. 
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' Die Heiligbutte, Netarnaf, welche drei Ellen fang werben 
und gegen 100 Pfund wiegen kann, wird meift nur in dem füb- 
lichen Theile von Nordgrönland gefangen, befonders auf gewiſſen 
Pänfen zwifchen den Inſeln im Diftrifte von Ggedesminde, forwie 
um ben Ausbau Aito, unter den Infeln Riffol, Komatut, Ikareſak, 
etwas weniger bei der Kolonie felbit, an der Küfte von Disko: bei 
Rortunebay. Cie wird in einer Tiefe von 20—30 Faden gefifcht, 
und nur im Eommer und im Herbft, zu welcher Zeit die Grönländer 
am häufigiten an den erwähnten Orten Aufenthalt nehmen, um biefer 
Beichäftigung obzuliegen. Seltner werden fie gelegenheitsweife mit 
der folgenden Art in einer größeren Tiefe erhalten, fowie auch zu 
Zeiten in den Omenafs-Fjord. 

In Südgrönland ift die Heiligbutte ungemein groß und fett, 
und wiegt von 20 bis 100 Pfund und oft noch darüber. Man 
fängt fie im Juli und Auguft längs der Außenfüften und zwiſchen 
den Inſeln in einer Tiefe von 30 bis 50 Faden. Im Winter fucht 
fie noch größere Tiefen, und wird, nur ausnahmsweife gefehen; am 
häufigften an den Kabliaubänfen außerhalb Holfteensborg, und auch 
an andern Küftenpunften, ſowie in ben füdlicheren Sunden, doch 
jehr felten im Diftrift von Julianehaab. In den Kriegsjahren, in 
welchen fich die Europäer in Grönland ſelbſt mit Proviant verforgen 
mußten, filchten fie im Sommer 1809 zwifchen den Inſeln außer: 
halb Godthaab 2000 Stück, fo daß zwei Boote über 100 Fifche 
in einem halben Tag erhielten. Jetzt holt man fie mit dem Kajaf 
dort, wo der Kabliau auch am häufigften ift, fo ausgebreitet wie 
diefer ift fie zwar nicht, aber beftändiger und an beftimmten. Grün: 
den feithaltend, fo daß man auf fichern Bang rechnen fann. Auf— 
geriffen und gebörrt wird ihr Fleifch fehr mürbe und erhält durch 
das Fett einen äußerſt angenehmen Geſchmack, fo daß fie roh ver- 
zehrt werben. So fett wie die Haie find fie nicht in ihrer ganzen 
Fleifchmaffe, aber das Fett ift um die Rüdgräthe und Floßen fon- 
centrirt. Die Grönländer bewahren einen Theil, jedoch bei weiten 
nicht hinreichend zum Wintervorrath, fuchen auch die vortheilhafteften 
Stelfen nicht befonderd und höchftens einzeln am Kajaf auf. 

Die Hundszunge oder Heine Heiligbutte, Kalleraglif, zeichnet _ 
fich durch ihr Vorfommen in größeren Tiefen aus, und wird fo gut 
als ausfchließlich nur in ben Eisfjorden und zwifchen großen Eisfjelden 
gefangen, und auch da nur in ben Fälteften Monaten. bed Jahres. 
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Man hat fie auch an anderen Stellen einzeln und von Weiß: 
fifchen und Schwarzfeiten gejagt geſehen, wirklich gefangen werben 
fie aber nur auf beitimmten Banfen im Omenafs-Fjord, und vor 
der Mündung des Jakobshavner Eisfjords, der ftetS mit den aller: 
größeften Gisfjelden bepadt if. Im Januar jchlägt man an be 
ftimmten Stellen Löcher in das Eis, und angelt fie in 350 und 
380 Faden Tiefe. Zu den Schnüren nimmt man dünnen Bind- 
faden oder noch lieber Fijchbein, das den Rud, welchen der ans 
beißende Fifch gibt, beifer merken läßt. Die. mefentlichften Zufälle, 
denen biefer Fang unterworfen iſt, rühren von dem verfchiedenen 
Standpunft her, den die Eisfjelde einnehmen, bevor fie einfrieren 
und den Fjord zulegen. Haben ſich große Fjelde auf die Banf ge 
fchoben, oder fie rund umgeben, wird der Bang oft unmöglich ober 
mindeftens in Nüdficht auf die Kalbungen und ber langen Zeitdauer, 
bie ex erfordert, fehr gefährlich. Die Grönländer befahren den Fiord, 
der an der Mündung dem Innern der übrigen Gisfjorde gleicht, mit 
großer Kühnheit, fobald die Weipfifche ben Eingang befjelben verlaffen 
haben, da der Fang vorher mißglüdt, weil diefe bie Hundszungen 
verjagen. Unter glüdlichen Umftänden fann em Mann im Durch- 
fchnitt 10 und fogar bis 18 täglich. befommen, und die Fangzeit ift 
vom Januar bis Mitte März, doch mitunter nur einige Wochen 
ergiebig, im Durchichnitt aber einen Monat; in unglüdlichen Jahren 
ift nur auf zwei bis vier Fifche an jeder Schnur zu rechnen. An 
der andern Seite des Eisfjords, bei Klaushaun, find 20 Schnüre 
im Gange. Die Hundszungen wiegen burchfchnittlih 10 bis 12, 
felten über 20 Pfund, fie find jehr fett und werden gern von ben 
Grönländern verzehrt, laffen fich auch gut in Streifen fchneiden und 
börren, was jedoch nur bie Dänen unternehmen. Ihr Bett läßt 
auch einen ſehr feinen Thran ausfochen, woher dieſer Fifch in fnap- 
pen Zeiten. außer zur Nahrung noch zur Erwärmung und Grleuch- 
tung *beifteuern Eann. Im Omenaks-Fjord hat jeder bewohnte led 
in einer halben Meile Entfernung einen oder mehrere Hund&zungen- 
bänfe, und nur bei Niafornaf find fie felten. Im Ganzen find bie 
Fifche in diefem Fjord Heiner und weniger reichlich, al® in dem Ja- 
kobshavner Eisfjord, ftehen aber nicht fo tief und der Fang ift fels 
tener und weniger vom Eiſe bedroht. 

In Sübgrönland fommt der Kalleraglif meift im Verein mit 
einem Seebarfch, dem Rothfifch vor. Häufiger als diefer, erreicht 
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er doch nicht Die Zahl, wie in den norbgrönländifchen Eisfiorden, 
und fteht an beftimmten Banfen 120 bis 180 Faben tief. Mehrere 
ſolcher Banken, deren es gewiß bei ihrer Tiefe und Schwierigkeit 
der Auffindung noch viele unentdeckte gibt, bilden eine reiche Wohl- 
ſtandsquelle. Faft alle find neu emtbedt, und noch mehrere ver- 
rathen ihr Dafeyn durch Auffteigen tobter Fiſche oder durch Auf- 
tauchen von Seehunden mit Fifhen im Maule. Die Hunbe- 
sunge wird nur im Diftrift von Julianehaab regelmäßig gefifcht, 
ber Rothfiſch gleichfalls dort, aber auch auf andern Punkten 
bis nad) Holjteensborg hinauf. Auch diefer ift ein fetter Fiſch 
und von großem Nugen, da man Thran aus ihm fochen fann, 
doch Haben nicht viele bewohnte Stellen ihn als feftitehende Hülfs— 
quelle in der Nähe, bei Lichtenau aber und um die Eisfjorde im 
Zulanehaabsdiſtrikt finden ſie und die Hundszungen ſich in ſolcher 
Menge, daß die Bewohner ſchwerlich in große Noth kommen können. 
Der Fang erfordert ruhiges Wetter für die Kajals, weil die Schnüre 
ſo lang find, daß das Aufholen des Fifches Zeit und Mühe bean- 
ſprucht. Ein einzelner Mann fann faum mehr ald zehn bis zwölf 
Stüd von ein bis vier Pfund täglich erlängen. An Stellen, wo 
* Banken ſind, kann man ſie erſt im April oder im Sommer 
en. 

Schließlich muß hier auch noch, als eine Zugabe der Produkte 
des Meeres hinzugefügt werden, daß die gemeine Mießmuſchel 
laͤngs der Küſte ziemlich verbreitet iſt, und bei niedrigem Waſſer— 
ſtande fat überall gefammelt werden kann. Sie iſt jedoch viel: 
leicht als Nahrungsmittel für den Menfchen weniger wichtig, wie 
als Futter für die Hunde, welche einen großen Theil ded Sommers 
hindurch auf das angewiefen find, was fie fich felbft verfchaffen 
” fönnen. | 

In Südgrönland fammeln bei niedrigem Wafferftande befon- 
ders in der Springzeit Frauen und Kinder biefe Mufcheln, denen 
die Europäer ald Nahrungsmittel von angenehmem Geſchmack den 
Vorzug vor faft allen Meeresproduften zu geben pflegen. Sie find 
in folher Menge vorhanden, daß ein Kind in einer Ebbezeit ein 
ganzes Faßvoll beibringen kann; nur plößlich fich feftlegendes Eis 
fann dieſe Hülfsquelle verfchließen. 

Auch Krabben und Krebfe werben an vielen Stellen gefunden 
und mit Leichtigkeit gefangen, doch werben, foweit es befannt iſt, 
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nur die größeren Arten von den Grönländern gebraucht. Sie finden 
fich vorzugsweife bei Niafornaf und Kifertaf. 

Eine, fohließliche Betrachtung über die Wichtigkeit des Fiſchfangs 
zeigt den befonders hohen Werth derjenigen Arten, welche auch im 
Winter: zu erlangen find,. denn. troß ber ungeheuren Maffe von 
Nahrungsmitteln, die, wie im Vorhergehenden gezeigt, Grönland jähr- 
lich zu produciren im: Stande ift, fallen doch in jedem Jahre- einige 
Monate, über welche fe fich nicht ausdehnen, und in denen ftch 
die» unvorfichtige Bevölkerung an vielen Stellen die ihr wichtigften 
Lebensbedürfnifie aus der großen Vorrathskammer der Natur. felbft 
herbeifchaffen muß. Es bleibt dann im Algemeinen immer noch 
‚Etwas übrig, zu dem man feine Zuflucht nehmen fann, und find 
ala befonderes Hülfsmittel die beiden Klaffen von Winterfifchen zu 
erwähnen, welche, fo verfchieden fie auch in naturhiftorifcher Bezie- 
bung von einander find, auf Grund der Bedeutung, bie fie für bie 
Menjchen haben, zufammengeftellt werben müffen. Die erfte Klaffe, 
bie der Schellfifche ober Heinen Dorfche ift faft überall an den Küften 
als legte Zuflucht der Bewohner ausgebreitet und wird im Verhält- 
niß mit dem größeren ober geringeren Nothftand gefifcht, fie füllt 
bie tiefften und legten Löcher in ber jährlichen Defonomie der grön- » 
ländifchen Haushaltungen- aus, und wenn fie verfiegen follte, wür- 
ben: ohne Zweifel alle im Worhergehenden erwähnten großen Mittel 
nicht hinreichen, um mit Gewißheit jährlich den Hungertod fein 
halten: zu können. Die andere Klaffe, die ber Butten oder See— 
barfche fommt nur an gewiſſen Zofalitäten und in fehr tiefem Waffer 
vor, und ‚daher nicht ber ganzen Bevölferung zu Gute; auf ber 
andern Seite ift e8 aber gerade biefe Klaſſe, die durch die Größe 
ihrer Individuen und deren fettes, wohlfchmedendes Fleiſch die Be: 
völferung zum Fifchen reizt, wenn auch nicht ein unmittelbarer Drang 
dazu: vorhanden ift. Die Bangart ift aber fo befchwerlich, daß es 
noch völlig ungewiß ift, ob nicht auch dieſe Schaßfammern ber Natur 
in «größerer Menge ben bewohnten Plägen fo nahe angelegt find, 
daß fieerhöhte MWichtigfeit gewinnen. Die große Tiefe, welche un- 
gemein lange Angelfchnüre und, um ben gefangenen Fifch aufzuholen, 
ruhiges Wetter für den Kajaf verlangt, macht im Süden das Auf- 
juchen: der Bänfe eben fo fchwierig, wie im Norden ber Aufenthalt 
des Fifches in den Eisfjorden, oder nur ſolchen Bahrwaflern, 
im denen beftändig große Eisfjelde treiben und auf dem Grunde 
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jeftſehen, den Fang beſchwerlich macht. So gibt es Bänfe, wie bie 
picht vor der Mündung bes Jakobshavner Eisfjordes, die felten be- 
— — können, da die rieſigen Eisfjelde, die ſich zu dichten 
2 nden aneinanberfchieben und aufthürmen, ihnen den Eharafter der 
— — der großen Eisfjorde geben, und die von dem feiten 
gan x rohenden Gefahren hieher verſetzen. Es war das Jahr 1851 
beſonders ungünftig für die Buttenfifcherei, da die Baͤnke halb von 
N halb von Eisfjelden umgeben waren und ber Fang von 
Schollen betrieben werden mußte, Die zu Fuß zu erreichen faft eine 
vhyſiſche Unmögtichteit erſchien, und die halb vom Strome zerfchnit- 
ten, halb von Kalbungen zerfchlagen waren, welche ben oft feine 
Zeit mit unnügem SHeraufholen ber leeren Schnüre vergeubenben 
Fiſcher in jedem Augenblick bedrohten. Daß übrigens Fiſche genug 
vorhanden waren, bewieſen die hier getödteten Seehunde, in deren 
Maͤgen ſie in Menge gefunden wurden. 

Nach dem Angegebenen erhellt, daß allein von Kabliau und 
Angmalſãtten jaͤhrlich im friſchen Zuſtande der Belauf von mehr als 
zwei Millionen Pfund zur Verwerthung kommt. Was demnächſt an 
Fettfiſchen, wie Nepifätten, Lachsforellen, Heiligbutten, Hundszungen 
und Rothfiſchen gewonnen wird, läßt ſich für die einzelnen Sorten 
aus Mangel an ficheren Maßſtäben ſchwer beftimmen, und in 
Betreff der Schellfifche richtet fich die Fifcherei lediglich nach dem 
Berhältnig ded vorherrfchenden Bedürfniffes. Die fehwächeren Kajak— 
ruberer fiſchen ſtets darnach, die befleren Fänger bringt aber nur 
momentane Berlegenheit dazu, bie jedoch für bie meiften in jebem 
Winter auf einige Monate eintritt. Da nun etwa 300 Kajafruderer 
fich vorzugsweife am Fifchfang halten und von den übrigen 1000 Kajaf- 
ruderern ber größte Theil mehrere Wochen darauf verwendet, läßt _ 
ſich wenigftens annähernd eine Zahlengröße für die Ausbeute ge- 
winnen, und ift für alle Fälle mit Sicherheit anzunehmen, baß fie 
in den verfchiedenen Jahren, je nachdem ber Seehundsfang beſſer 
oder nur mittelmäßig war, zwiſchen einer und zwei Millionen Pfund 
varüirt, zu welchen Refultat auch die Berechnung führt, wenn man 
von ber Anzahl Menfchen ausgeht, die eine gewiſſe Zeit davon fub- 
fiftiren fol. Bei großem Mißfang an Seehunden ift die Quantität 
jedoch jedenfalls noch größer, man. braucht in biefer Hinficht nur zu 
bedenfen, daß, wenn 800 vorzügliche Kajafruderer, ftatt den See 
bunden nachzugehen, zur Fifcherei greifen, dasjenige Quantum, was 
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fie an einem einzigen Tage zu Wege bringen können, nur für einen 
jeden auf ein Liespfund veranfchlagt, fehon 12,800 Pfund Fifche 
beträgt. - 

Die Seevögel. Unter den vielen Arten von Vögeln, welche 
in fo außerordentlicher Menge fi im Sommer auf dem Polarmeere 
einfinden, zeichnen fich die Eidervögel durch ihre Wichtigfeit für Die 
Bevölferung aus. Sie gehören, wie befannt zu denjenigen unter den 
Seevögeln, welche ihre Nefter dadurch zu fchügen fuchen, daß fie fie 
auf. den Fleinen Infeln erbauen, wohingegen andere in biefer Abficht 
die fteilen Klippenwände wählen. Nur ber fühlichfte und nörblichite 
Theil der Küfte ift von einer großen Zahl folcher Heinen Inſeln 
umgeben. Auf der ganzen bazwifchenliegenden Strede, von Chri- 
ftianshaab hinauf bis in den Diftrift von Upernivif, fehlen fie da— 
gegen; nur hier und dort; z. B. auf ben Heinen Infeln im Eis— 
fiorde hinter dem Exbprinzen-Eiland, auf den Saitofinfeln in dem 
Dmenaföfjord baut ein Theil Eidervögel, und hier und dort trifft 
man auch ein einzelnes Neſt auf ber Feftlandsküfte; aber doch. ift 
Alles, was von bier lömmt, für nichts zu rechnen. Man fann 
annehmen, daß im Durchfchnitt jährlich 2000 Pfund ungereinigter 
Eiderbaunen ausgeführt werben, und daß davon ein Zehntel auf ben 
nörblichften und neun Zehntel auf den füdlichften Diftrift fallen. Diefer 
legterwähnte Unterjchied rührt theild von der größeren Bevölferung, 
theild von den günftigeren Lofalitäten und zahlreicheren kleinen In— 
feln ber. Es ift nämlich befannt, daß die Eiderdaunen bedeutend 
vermehrt werden fünnen, wenn ber Vogel auf eine paflende Art 
gehegt wird; dieß gefchieht aber burch fich felbft, wenn bie Infeln 
fo zahlreich find, daß fie unmöglich alle Jahre befucht werden fün- 
nen, So follen die Eidervögel in einem ungeheuren Grade auf ben 
Infeln zunehmen, welche etwas nördlich von LUpernivif und gerade 
außerhalb des Diſtrikts liegen, der regelmäßig von ben Grönländern 
der nörblichften bewohnten Plaͤtze befucht wird. 

Bor anderen Vögeln dürfte zunächft derjenigen, welche in Ge- 
ſellſchaft auf fteilen Fielden bauen, wegen der außerorbentlichen Menge 
Eier, die an einzelnen Stellen gefammelt find, und der darin gebotenen 
Möglichkeit einer größeren Einnahmequelle, als fie es für den jegigen 
Augenblick ift, gedacht werben fönnen. Solche Vogelfjelde find überall 
befonders zahlreich und fehlen in feinem einzigen Diftrifte ganz. Die 
größten bürften wohl bie bei Kaforfoaf in ber Nähe von Upernivif, 


beſonders auf der weſilichſten Landzunge, dem fogenannten Alfefjelde, 
feyn. Die Vögel bauen, wie befannt, in einer gewiffen Orbnung 
auf ben hervorfpringenden Felſen der Klippenwände, von. unten 
nach oben, fo daß die Alfen bie unterften und die Möven die ober: 
ften find; aus dieſem Grunde find die Alten die am meiſten heim- 
gefuchten, jedoch hauptfächlih nur um der Eier halber. Aber die 
Befteigung der Vogelfielden und die Einfammlung der Alfe-Eier ift 
nichtödeftoweniger gefährlich. Ein ähnliches großes Vogelfjeld, welches 
meift von Tateraten- bewohnt wird, liegt nächit der Kolonie Ritten- 
benf, wo man ehebem verfucht hat, denjenigen, welcher die Eier 
fuchen follte, in der Art wie es auf den Färdr gebräuchlich ift, von 
oben nach unten herabzulaffen. Im Uebrigen finden fich außer den 
hier erwähnten, noch Fjelde, auf denen nur ein Paar Vogelarten, 
oder auch nur eine einzelne baut; es würde zu eitläuftig ſeyn, die 
unzähligen Bogelfielde aufzuzählen, welche fich auf dieſe Art in dem 
Diftrift von Upernivif, in dem Omenaksfjord, wo Die felteneren 
und befchwerlicher zu erfteigenden Mallemuf:Fjelde vorfommen, um 
ben Gisfjord von Tosfufatef, wo befonderd die Tateraten bauen, 
in dem Bafitfef- und Tesfiurfaffiord umhergeftreut finden, 

Die Einnahmequellen, welche die Borfehung in dieſem Neich- 
thume an Vögeln barbietet, werden nur Außerft ſparſam benubt. 
Außer den Eiderbaunen find jegt auch gewöhnliche Vogelfedern zu 
einem Handeldartifel gemacht, und werben außerdem ganz allgemein 
zu Beitkiſſen benugt; ferner fonnen Die Bogelbälge ungefähr in ber- 
felben Weife wie die Renthierhäute zu Kleidungen verarbeitet werden, 
und find biefelben gleichzeitig ungewöhnlich leicht, warm und weich. 
Hierzu fommt die Maffe von Nahrungsftoff, welchen man durch die 
Vögel felbft haben fünnte, und der zum Theil fchon durch die Eier 
gegeben wird, deren. gegen 100,000 jährlich gefammelt werben. 
Jedoch ift dieſer Artikel ziemlich ungleich vertheilt, und auf -ein- 
zelne Diftrifte, wie auf Die von Omenaf und Godhavpn, fällt jo 
gut als nichts. Bei den großen Bogelfjelden fönnte ein einziger 
Dann in einem Tage mehrere Hundert fchießen; die Grönländer 
befigen aber felten Wogelflinten, und am wenigften bei Upernivif; 
es ift ſchon ein wichtiger Moment in ihrem Leben, wenn fie fich 
eine Büchfe anfchaffen können, als erften Artifel des Bebürfniffes 
an fremden Waaren. Deßhalb fann man auch im Sommer im 
Upernivifsbiftrift reifen und jenen faft fabelhaften Reichthum an 
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Vögeln fehen, ohne daß man einen Biffen frifches Fleiſch erhalten 
fann, ed fey denn, daß man es fich felbit verſchaffe. Weiter nad) 
Süden find die Grönländer in diefer Hinficht thätiger; die. größte 
Menge Seevögel an einer einzelnen Stelle werden. gewiß in dem 
Eisfjord von Jakobshavn, um. bie großen Eisfjeldbänfe herum, ges 
fangen, in demſelben Meeresftrich, der ebenjo merkwuͤrdig burch 
feine außerordentliche Eismaſſen, als durch feinen Reichtum an 
Seehunden, Heiligbutten und Echellfiichen ift, und als eine wahre 
Speifefammer für. die Bevölferung betrachtet werden muß. Die 
Bögel, befonders die Tateraten und Möwen, welche auf dem großen 
Vogelfielde bei Nittenbenf ihre Heimath haben, aber täglich dieſe 
Stelle befuchen, um fich zu fättigen, werben bier auf eine fchlaue 
umd wenig foftbare Art gefangen, beionders im Herbſt, und fo 
lange in ben Winter hinein, als fich offenes Waſſer vorfindet. Die 
Grönländer rudern im Kajaf hinaus und ftellen ſchwimmende Fal- 
lien, mit irgend etwas Blanfem oder etwas, was einem Fiſche 
gleicht, ald Lockſpeiſe aus. Dann entfernen fie fich eine furze Zeit, 
worauf der Vogel in die Fallen fliegt. 

Wenn im ftrengen Winter dad Meer an den norbgrönländi: 
fchen Küften zufriert, zieht die Mafle ber Seevögel nach Süden 
und hält fich in dichten Schaaren an vielen Stellen auf. Hier 
werben fie dann. von großer Wichtigfeit, da fie zur Kleidung .und 
Nahrung zu verwenden find. Die leichten und doch warmen Bälge 
werden immer mehr gefchägt und Die durch ihre Farben ausgezeich- 
neten haben ben Preis von feinem Pelzwerf; die Grönländerinnen 
verftehen fie recht gut zuzubereiten und. ftellen aus ben Halsfedern 
fhönen Damenpug und warme Bettteppiche her. Die gerupfien 
Federn: werden in den Handel gebracht und ift die Einnahme dafür 
auch gering, wird fie doch dadurch. wichtig, daß fie mitten in ben 
Winter fällt, in dem alle andern Quellen ftoden. “Der Eidervogel 
fiefert auch im Sommer in feinen Daunen ein gefchägtes Produft 
und die Gier werben eifrig ald Nahrungsmittel gefucht. Er und 
die Alfen finden ſich in reichfter Menge, und von ben andern Arten 
ift weder bie Fleifch- noch Federmaſſe dagegen in Anfchlag zu bringen. 
Ihre Verbreitung ift ftrichweife und bald Eider, bald Alfe vorherr: 
chend. Bon dem erfteren werden erft.die Federn aus dem Balg 
gezogen, gegen 3", Loth per Vogel, wogegen die Daunen zurid- 
bleiben und eine Außerft weiche und wärmende Bedeckung abgeben. 


— 
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12 bis 20 ſolcher Baͤlge gehören zu einem Pelz für einen erwach- 
fenen Menfchen und 50 bis 80 zu einer fehönen Bettbede; bie 
Hälfe der Männchen eignen ſich durch ihre ſchöne Farbe und feine 
Zeichnung vorzugsweiſe zu allerlei PBelzwerf. Die Alfen geben un: 
gefähr zwei Loth Federn, die aber nicht gut auszuziehen find, wenn 
bie Bälge noch gebraucht werben follen; zu einem Pelz für einen . 
Erwachienen gehören ungefähr 20 bis 30 Vögel. Unter ben übrigen 
Seevögeln fommt der Teift am häufigften vor, und ift vielleicht der 
gewöhnlichfte aller, aber da er fehr furchtfam ift und gleich unter- 
taucht und auch wenig Fleiſch hat, wirb er nur felten gefangen. 
Scharben werden an einzelnen Stellen in folcher Menge eingebracht, 
baß die Bälge zu Kleidern verwendet werden. Wilde Enten liefern 
prächtige grüne Hälfe als feines Pelzwerf und die Lommen und 
Demmerten find in bdiefer Beziehung noch gefchäßter. Letztere finden 
fih nur im Sommer ein und bauen auf den feinen Infeln ber _ 
Landfeen. Andere Seevögel, wie Möwen und Seefchwalben find 
in öfonomifcher Beziehung nur von untergeordneter Wichtigfeit. 
Der Fang der Seevögel gefchieht meift in fehr billiger Weife, 
nämlich mit dem Wogelpfeil, befien Gebrauch das erfte Spiel ber 
Jugend ift und den die Kajafruberer auf ihren. Reifen ſtets zum. 
Bergnügen und zum Beweife ihrer Mebung werfen. Nur bei ben 
Kolonien und meift von Europäern werden Vögel mit der Flinte 
geichoffen. ES gibt Stellen im Diftrift von Julianchaab, wo große 
Haufen von Alfen in die Buchten gejagt und in Maſſe getödtet 
werden, indem man fie auf das Land treibt und die Frauen und 
Kinder fie mit den Händen greifen; die Scharben fängt man mit 
auf Stangen figenden Hafen, wenn fie fchlafen. Auf ſolche grau: 
fame Art holt man auch die Jungen aus den Neftern unter ben 
Steinen hervor; und im Sommer fängt man auf den Infeln ebenfo 
die noch halbnadten Jungen, die faum laufen fünnen und fchleppt 
fie in mehr ober weniger lebendem Zuftande fort. 
Im Jahre 1855 famen 6600 Pfund Federn von Südgrönland 
aus in den Handel, und in ben legten fünf Jahren im Durch— 
fehnitt jährlich 3700 Pfund; außerdem verbraucht jede Familie jähr- 
(ih 1 Pfund, alfo im Ganzen die Eingeborenen etwa 1200 Pfund. 
Die Bogelpelge werden meift von ben Kajafruderern benugt, und 
trägt wohl bie Hälfte berfelben folche aus Alfebälgen, die nicht ge 
rupft find, und wieder die Hälfte diefer bedarf jährlich zwei foldher, 
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die übrigen nur einen, was 550 Pelze zu 25 Bälgen macht. Wie 
viel darunter Eider und wie viel Alfenbälge, ift ſchwer zu entfcheis 
den. Bei Julianehaab und Godhavn, von. wo bie größte Menge 
Federn fommt, find im Winter zur ftärfften Fangzeit hier die Eider- 
vögel, dort die Alfen vorherrfchend, woher man die Federn beider 
zu ziemlich gleichen Theilen annehmen fann. Es ergeben bie legten 
fünf Jahre daher im Durchfchnitt: 

Zu audgerupften Federn, 16,650 Eider- und andere größere 
Vögel und 29,600 Alfen und Fleinere Vögel, und von bdiefen noch 
13,750 Bälge zu Pelzen, im Ganzen alfo 60,000 Vögel. Im Jahre 
1855 wurden allein 29,700 Eidervögel und 68,550 Alfen und Fleinere 
Vögel erlegt. Das Fleifh und genießbare Innere des Eidervogels 
fan auf 2), Pfund und, das ber Alfe auf ein Pfund veran- 
fchlagt werden, fo daß die im Durchfchnitt für die legten fünf Jahre 
gewonnene Fleifchmaffe 76,650 Pfund und im legten Jahre allein 
127,950 Pfund betrug Doc ift die ein Minimum und bas 
wirflich gewonnene Fleifch läßt fich gewiß auf 100,000 Pfund ver: 
anfchlagen, befonder8"da’die geringere Feberprobuftion der früheren 
Jahre nur von geringerer Sorgfalt dafür herrührte. Die Eier: 
und Daunen: infammlung ift nicht fo gleichmäßig, wie die Vogels 
jagd felbft über Die ganze Küfte vertheilt. Im Frühlahr zieht der 
Eidervogel nach Norden und fucht die an feinen Infeln reichen 
Gegenden auf, um bort zu legen und zu brüten, woher bie beiden 
füblichften Diftrifte beinahe gar feine Eiderdaunen produciren, ber 
Ertrag ebenmäßig nad Norden wächst und im Diftrift Holfteenborg 
am beträchtlichften ift. Das ganze jährlihe Quantum ungereinigter 
Daunen war in ben legten fünf Jahren burchfchnittlich 3000 Pfund 
jährlich. Die Eier, die mit ben Neftern weggenommen werben, 
find viel größer ald Hühnereier und wiegen faft ein Wiertelpfund, 
find frifch dem Geſchmack nach faum von jenen zu unterfcheiden, 
werden aber fpäter etwas thranig, boch kann man fie dadurch fon- 
ſerviren, daß man fie in Kalfwafler taucht und trodnen läßt, in 
welcher Weife man fie über zwei Jahre erhält, ohne daß fie einen 
Abſchmack annehmen. Da ber Vogel immer wieder auf berfelben 
Stelle legt, werden die Eier mehrmals ausgenommen und ber Grön- 
länder läßt faum ein Ei liegen, wenn er auch im Voraus wiffen 
fann, daß es einen faft ausgewachfenen jungen Vogel enthält; Fleinere 
Vögel machen fie nach feinem Gefchmad nicht unbrauchbar. Da die 
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Eingeborenen aber ben ganzen Vorrath hintereinander verzehren und 
nur den Europäern ausnahmsweiſe verfaufen, fann man fich denken, 
wie viel Nutzen die Verfolgung ded Vogels in Hinficht auf die Er: 
nährung fchafft. Die Eiermenge nach der der Daunen zu ſchätzen ift 
fchwer, da fowohl jene ald dieſe in den Neftern in fehr verfchiebener 
Menge gefunden werben. Bleibt der Vogel ungeftört, legt er fieben 
bis acht Gier, fpäter vielleicht nur zwei, dann finden fich aber auch 
nur wenig Daunen und zulegt wohl noch ein Ei ohne Daunen. Ein 
Neft, welches vier bis fünf Loth Daunen gibt, gilt fchon als ein 
guted. Mit den Eiern der andern Seevögel beträgt die ganze Maſſe 
gewiß 200,000 Stüd jährlich. 

Füchfe, Hafen, Schneehühner. In dem eigentlichen 
Winter, wenn das Eis faft überall längs der Küften feft liegt, ha— 
ben die Seevögel Nordgrönland fo gut als ganz rerlafien. An ben 
äußern Küften, wo noch ein wenig offenes Waſſer zu finden ift, 
fann man noch einen einzelnen Teiſt- oder Eidervogel fchießen, aber 
innerhalb der Fjorden felbft wirb fein einziger mehr zu fehen feyn, 
Alles ift gleichfam ausgeftorben und verftummt. Die einzigen leben: 
ben Wefen, welche dann noch bleibend der Falten Jahreszeit trotzen, 
find die, welche mehr oder weniger von oder auf der Erde leben. 
Dazu gehören unter den Vögeln die Schneehühner, die Raben und 
die Eule, und bie Heinen fperlingsartigen Vögel, welche allerdings 
in den falten Tagen nicht gejehen werden, aber bei plötzlich ein— 
. tretender Milderung, felbft im Monat Januar, bervortreten; von 
Säugethieren ziehen endlich, außer dem Renthiere nur noch zwei, 
nämlich der Fuchs und der Hafe, über diefe großen mit Schnee und 
Eis bededten Landftriche hin. Das Renthier ift fchon in bem Bor: 
hergehenden erwähnt; außer demjelben haben nur noch ber Buche, 
der Hafe und das Schneehuhn eine, wenn auch fehr untergeordnete 
Bedeutung in öfonomifcher Hinficht. Won dem Fuchs, der in zwei 
Larietäten gefunden wird, als weißer und. blauer, wird nur. ber 
Balg ald ein werthvoller Handeldartifel benutzt. Der Hafe und 
das Schneehuhn dienen ald Nahrungsmittel, aber in fo. geringer 
Menge, daß fie nur den in Grönland ſich aufhaltenden Dänen zu 
Gute fommen. Ihr Fell und Federn find für den Handel ohne 
Werth. Der feltenere fchneeweiße Hafe ift weit weniger furchtiam, 
als der europälfche; wenn man längere Zeit hindurch in ber Nähe 
folcher auf einem Flede ſtill figt, fommen fie fehr häufig auf nur 
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10 Schritt Entfernung nahe, erheben fich auf die Hinterläufe und be- 
trachten fich die Gegend; Grönländer, welche der Schußwaffen ent: 
behren, werfen fie mit Steinen, worauf fie nur etwa zwanzig Schritte 
fortlaufen und fich erft durch wiederholte Würfe auf die Flucht treiben 
laffen. Für 4—500 Fuchsbälge, meift blaue, nimmt Rordgrönland 
jährlich reichlich 2000 Rbthlr. ein, zwei Drittel davon der Diftrift 
Egedesminde. Für Südgrönland haben die Füchſe faft gar feinen 
Werth, da ihr Fleifch nur im höchften Nothfall verzehrt wird und. bie 
Bälge nur von Europäern benugt werben. Außer dem Unterfchied 
zwifchen blauen und weißen Fellen fortirt man jene für den Handel 
in drei Nummern, nach der Dunfelheit der Farbe und Länge ber 
Haare; bie beften galten auf europälfchem Marfte 16 und 17 Rbihlr. 
und 1856 famen fie in ber Auftion fogar auf 27 Rbthlr., doch 
find bie Preife fehr von Umftänden abhängend. Die Füchfe halten 
fich auch hier meift auf dem Feftlande auf, großentheil® aber am 
Ufer, da fie bei der Ebbezeit ihre Nahrung filhen, und im Som: 
mer gehen fie auch oft auf bie Infeln. Die Jungen werfen und 
erziehen fie faft immer unmittelbar an den Stellen, die im Winter 
von ben Grönländern bewohnt waren, ba ber hier zurüdgebliebene 
Unrath ihnen Nahrung und Wärme gibt. Man fängt die halb 
erwachfenen Füchfe oft, bie fich dann leicht zähmen laffen und wie 
Hunde benehmen. Solde, beren Bälge in den Handel fommen 
jollen, können nur vom November bis März erlegt werben, denn 
zu andern Zeiten ift das Fell furzhaarig und von ſchmutzig grauer 
Farbe. Cie werben faft nur von ben Grönländern gefangen, bie 
auf dem Feſtlande und in den Fiorden reifen, bei den Außeninfeln 
find fie wenig zahlreih und von geringerer Güte. Man fängt fie 
in fehr einfach fonftruirten Fallen, in denen ein großer Stein oder 
ein mit Steinen befchwertes Brett auf fie ftürzt, oder den Eingang 
verfperrt, wenn fie e8 mit ber Lockſpeiſe berühren; der größte Theil 
wird jedoch gefchoffen. In ftrengen Wintern, wenn fein anderer 
Erwerb ift, gehen die Grönländer planmäßig auf diefe Jagd, indem 
ſie in die Fiorde rudern und fi am Ufer auf die Lauer legen, bis 
ber Fuchs bei eintretender Ebbe fommt und feine Nahrung fucht. 
Der Ertrag der Jagd ift von. der Strenge bes Winters und der 
Schneemenge abhängig, welche bie Thiere zwingt an bie Küfte zu 
gehen, um Futter zu finden. Seit 1830 wurden jährlich in Süd— 
grönland gegen 1200 blaue und 600 weiße Füchfe gefangen ; etwa 
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die Hälfte im Diftrift Julianehaab. Das befte Fuchsjahr, ber 
Winter 1831 — 32 lieferte 2300 Bälge allein im Diftrift Juliane: 
haab, und 1853 — 54 wurden bafelbft wieder 1500 Stüd in ben 
Handel gebracht, in der Zwifchenzeit jährlich nur 2— 400 Stüd. 
Die ſchwierige Ernährung zerftreut die Füchſe fehr weit und die großen 
Nachftellungen vermindern fie in ber Zahl, fo daß auch bei verbeffer- 
ter Fangart und größerer Betreibung der Jagd diefelbe doch für die 
grönländifche Bevölferung nicht zu höherer Wichtigfeit gelangen lann. 

Die übrige Jagd auf dem Lande hat noch weniger öfonomifche 
Bedeutung in Südgrönland und dient meift nur dazu ben Euro: 
päern Wild zu verfchaffen. Schneehühner fommen nicht häufiger 
vor, ald in Nordgrönland, die Eingeborenen fpeifen fie beinahe nie 
und bringen fie alle zum Verkauf in- die Kolonien. Nur an ein- 
zelnen Stellen fangen fie diefelben in Schlingen aus Sehnen, weldye 
mitten an einem langen Riem figen, deſſen beide Enden von zwei 
Männern gehalten und welcher fo über den Bogel weggeführt wird, 
der im Allgemeinen fehr furchtiam ift. Außerdem ſchießt man ihn 
mit ber Flinte, wozu die Dänen die Gingeborenen mit den Requi— 
fiten leihweife verfehen. Gewöhnlich erhält ein Schneehuhnjäger in 
einem Tage zehn Stüd, kann ed. aber auf zwanzig und mehr bringen. 
Außer dem Jagdglüd find auch bie Jahre und Stellen fehr ver- 
fchieden für den Schneehuhnfang, die meiften finden fich im Diftrift 
Godhavn, wo in einzelnen Wintern 3000 Stüd verzehrt find. Im 
ganz Sübdgrönland kann dieſe Produftion auf 10,000 Stück im 
Durchfchnitt jährlich veranfchlagt werben. 

Auch die Hafen find in Südgrönland feltener als in Nord— 
grönland, und werden jährlich nur zu einigen Hunderten gefchoffen ; 
es iſt umerflärlich, weßhalb die glängenbweißen, langhaarigen und 
feinen Felle feine fonderliche Anwendung finden. Früher waren fte 
Handeldwaare, machten fich aber nicht bezahlt, obfchen Die — 
ſich recht gut zum Spinnen eignen. 

Raben ſind ſtehende Gaͤſte bei jeder Kolonie, im Winter, wenn 
das Land mit Schnee bebedt iſt und fie feine Beeren finden, bie 
ihre vorzüglichfte Nahrung find, werden fie ganz zahm, hüpfen um 
bie Häufer umher und verfolgen die Träger von Sped ober See- 
bundsfleifh. Sie werben oft. gefchoffen, aber nur von Einzelnen 
wird ihr Fleiſch genoffen. Raubvögel, Adler, Eulen und Falfen 
werben felten gejehen. 
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Der weiße Bär, beffen Pelz eine Handelswaare ift, und 
deſſen Fleifch ein gutes Nahrungsmittel abgibt, wird auch jährlich 
in Nordgrönland gefangen. Dieß Thier lebt, wie befannt, ſowohl 
Sommer ald Winter ganz auf dem Eife und ernährt fich von dem 
Meere, dort wo es faft beftändig mit Eis bebedt ift; aber es unter- 
nimmt von hier aus weite Streifzüge, theild auf dem Eife, welches 
fih im Winter über die füdlicheren Theile des Meeres legt, theils 
dem Treibeife folgend, welches fich im Sommer von jenen nörblichiten 
Theiten der Eisdede in der Baffinsbucht losreißt. Die Bärenjagd wird 
bei Upernivif und zwar im Winter betrieben, wobei die Hunde Dienfte 
leiften müfjen, um die Bären zum Stehen zu bringen; die legteren flüch- 
ten dann gern hinauf auf das Eisfjeld, oder fegen ſich auf die Hinter: 
beine und vertheidigen fich mit den Tagen, wobei gewöhnlich einer 
oder mehrere der Hunde getödtet oder gelähmt werben. Es gejchieht 
jegt nur ganz gelegentlih, wenn ſich Spuren in der Nähe ber 
Häufer gezeigt haben, während ber Bär fo häufig feyn foll, daß es 
ih auch lohnen fönnte, ihn aufzufuchen. 30 Stüd find die durch— 
ſchnittliche Jahresbeute. Die Grönländer, welche im Winter eine Poft 
zwifchen Omenaf und Upernivif befördern, machen felten biefe lange 
Reife über das Eis, ohne A—?2 Bären zu fehießen. An den übrigen 
Küften zeigen fie fich fporabifch, fcheinen aber entweder beftändig 
lange Streifzüge vorzunehmen, ober dem Geruch in eine jehr weite 
Entfernung zu folgen, da fie fich fait überall fehr ſchnell fehen 
laffen, wo Aas anzutreffen ift. 

Mitunter finden fie fich auch im Sommer ein; fo wurde 1849 
einer im Hintergrunde bes Larefjord gefchoffen, wo er fich plößlic) 
bei einem Zelte zeigte, welches eine dort fifchende Familie bewohnte. 
So lange der Walfiſchfang in ber Disfobucht im Gange war, ftellte 
ſich der Bär auch Häufig dort ein; ebenfalls bei dem Weißfiſch— 
Soarbjät 1850, wo bei Nourfaf einer erlegt wurde. Bei Niafor: 
naf im Omenaföfjord wurde 1851 einer mitten im Juni gefchoflen, 
der von Grönländern im Kajak und mit Harpunen verfolgt im 
offenen Wafler ſchwamm. Ein paar Tage darauf fand ſichs, daß 
er ein treibendes Walfiſchaas verfolgt hatte. Auch bei Klaushavn 
im Jakobshavner Eisfjord wurde ein Bär erlegt und Spuren an- 
derer dort gefehen. 

Sn Südgrönland hat fowohl für Die alten Norbländer, als 
auch fpäter für die Eingeborenen die Jagd auf den weißen Bären 
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zu den Lieblingsbefchäftigungen und wegen der damit verbundenen 
Gefahren auch zu den Beſtrebungen bed Ehrgeizes gehört. In ber 
Sage Erif des Rothen ift fein Neid auf die Bärenjagd feines 
Freundes erwähnt, und gleichzeitig iſt Dadurch bie heidnifche Ber: 
ehrung dieſes Thieres befannt geworden. Im Jahre 1060 taufchte 
ein Isländer Audun einen weißen Bären für fein gefammtes grön- 
ländifches Cigenthum von einem. Jäger ein, und führte ihn lebend 
nach Norwegen und Dänemark zu König. Spend, ber einen großen 
Preis für’ diefe Seltenheit zahlte. Nach Südgrönland fommt ber 
weiße Bär auf dem Treibeife von Spigbergen, mit dem er fich. erit 
an der Oſtküſte Grönlands aufhält und dann um dad Kap Farvel 
ſchwimmt und den Diftrift Julianehaab erreicht; wo er mitunter 
das Land betritt und, beſonders in den dortigen Gisfjorden ein 
Jahr lang bleibt, fo daß er zu jeder Jahreszeit geſchoſſen werben 
fann. Der Geruch fcheint ihn an die bewohnten Stellen zu loden 
und fo ift er häufig bei den Häufern von Nennortalif und dem 
Miſſionsplatz Frederifsthal gefchoflen worden, ja ein paarmal ift 
er in biefem Dijtrift, burch den Thrangeruch angezogen, felbft bie 
in die Häufer gedrungen. Einmal in der Nacht erfchien ein Bär 
in einem Haufe, deſſen Bewohner fchliefen und erft von dem mit 
in der Stube liegenden Hunde durch Geheul und Gebell erwedt 
wurden. Sie fahen im Mondſchein den Borderförper des Bären 
in dem Hauseingang fteden, da ihm berfelbe aber zu eng war, 309 
er fich zurüd, ſchlich ſih um das Haus, unterfuchte eine Vorraths— 
fammer und fehrte dann zum Gingang wieder, wo er mit ber in- 
zwifchen geladenen Büchfe hart verwundet wurde, worauf er an das 
Ufer zurüdflüchtete und dort ftarb. Ein andresmal fam ein Bar am 
Tage an ein Haus, in dem nur eine Frau mit Kindern anmefend 
war. Cie fah ihn vor der Thür von dem dort liegenden Sped 
und. den Häuten freffen, und in ber Worausficht feines näheren 
Beſuchs zündete fie vor dem mit einer Blaſe verflebten Fenfter. eine 
Lampe an und hielt trodenes Stroh in Bereitfchaft. Nach nicht 
langer Zeit ftedte das Thier den Kopf durch das Fenfter, worauf 
die Frau das Stroh aufflammen ließ, jo daß es fich verbrannte 
und brummend zurüdzog. Es fing Darauf an, an einer andern 
Stelle ib ein Loch unter der Hausmauer zu fragen und wurde 
nicht lange gebraucht haben, um bineinzufommen, hätten nicht einige 
zufällig berbeifogimende Männer ihn erlegt. Ein einzelner Grönländer 
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weicht dem Bären gern aus, wenn er es irgend kann, und ſelbſt 
wenn ſie mehrere beiſammen find, treiben fie ihm wo möglich in 
das Waſſer, da ihm fchwimmend leichter beizufommen ift. 

Die Zahl der jährlich bei Julianehaab in den Handel gefom- 
menen Felle betief ſich auf durchfchnittlich fechzehn in letzter Zeit. 
Die Hälfte derfelben bringen jedoch die heidnifchen Oftlänber, welche 
jährlich einmal zu Handelszwecken das füdlichte Etabliffement be: 
fuchen. Sie werden zu Sigen in ben Kajafs. verarbeitet und find 
das wichtigfte Requifit für alle in Grönland. reifenden Curopäer, 
da die fogenannten Schlaffäde aus ihnen gefertigt werden. Das 
Fleiſch wird als größte Delifateffe gefpeist und gibt Veranlaffung zu 
Gaftmählern, zu welchen die Freunde von weither eingeladen werben. 

Außer diefen Beiträgen des Thierreichd zu dem Lebendunter- 
halt der Bewohner Grönlands hat die Kultur noch einige hinzuzu— 
fügen verfucht. Allerdings ift e8 außer den in Dienften der Hanbels- 
gefelfchaft ftehenden Europäern nur ein einziger Eingeborener, ber 
ſich mit Viehzucht befchäftigt, und überbieß befchränft fich dieſer 
ganze Erwerbszweig nur darauf, den wenigen im Lande anweſenden 
Europäern einen feinen Beitrag zu den gewohnten Bebürfniffen 
ihrer Haushaltungen zu liefern. Es wird befhalb die Viehzucht 
eigentlich nur in dem Diftrift Sulianehaab betrieben, in dem ſowohl 
Kühe ald Schafe und Ziegen gehalten werden, wogegen fich bie 
nörblicheren Kolonien auf Ziegen allein befchränfen. 

Schon furz nad) Anlegung der Kolonie Julianehaab wurden 
von der Heimath aus einige Stüde Hornvieh dorthin gefendet. Man 
war damals mit ber natürlichen Beichaffenheit bed Landes noch ganz 
unbefannt, und fchien große Wichtigfeit Darauf zu fegen, zu erfahren, 
welche Erwerböquellen diefe füblichften Gegenden neben ber grön- 
fändifchen Seehundsjagd noch zu bieten im Stande wären. Im 
Sahre- 1782 wurden zwei. Kalben und 1784 noch zwei Kühe und 
ein Stier ber Miffion zugefchicdt. Gleichzeitig feßte fich der erfte 
Kaufmann der Handelsgefellfchaft Anders Olſen bei Julianehaab zur 
Ruhe und machte den Verſuch fich durch Viehzucht zu ernähren; 
fpäter z0g er nach Igallifo und fchlug feine Wohnung mitten in ben 
Ruinen von Brattelid auf. Sein Enfel lebt noch jetzt als älterer 
Mann dert und hält einige Kühe und Schafe, ernährt fich aber im 
Uebrigen auf grönländifche Weife durch Fifchfang und den Kajak: 
fang feiner Söhne. Die Ifolirtheit des Ortes ließ feinen öfonomifchen 
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Zuftand fehr finfen und den Verſuch ald nicht vortheilhaft er- 
fennen. Auch die für Rechnung der Handelögejellfchaft begonnene 
Viehzucht hörte bald auf, fpäter aber durch die Beamten und Mif- 
ſionaͤre neu aufgenommen, ließ fie in den legten Jahren diefelbe fo 
anmwachfen, daß in ganz Sübgrönland 30 — 40 Stüd Hornvieh, 
20 Schafe und 100 Ziegen überwintert werben. Die Schafwolle 
wurde früher in den Handel gebracht und nach Europa gefendet; 
ba aber dad Pfund nicht mehr als 12 Sch. einbrachte, indem das 
Klima fie fehr grob machte, hörte fie auf Waare zu fenn und wird 
nun an Ort und Stelle confumitt. 

Im Sommer und fo lange das Land noch fehneefrei ift, fann 
fich das Vieh fein Futter felbft. fuchen, und ba nie mehr ald zehn 
Stüf beifammen find, ift auch von Futtermangel keine Rede. Die 
Thiere laufen frei auf den Belfen umher und frefien außer Gras 
viele andere Kräuter und das Laub der Bufchgewächle. Zum Melten 
treibt fie ein Knecht zufammen und daher ift ihre Wartung ſehr 
einfah. Die Schwierigfeit liegt nur in ber Stallfütterung während 
des langen Winters. Hutter findet fich troß des Leberfluffes, wenn 
das Vieh es fich felbit fuchen darf, doch nur an wenigen Stellen 
in folder Menge, daß man es fchneiden und zu Heu trodnen fann. 
Bon felbft wird dad Gras nicht hoch genug, doch erreicht man durch 
eine ganz geringe Düngung bie nothwendige Fruchtbarkeit, die fich 
auch befonberd um bie Ruinen ber alten Zeit vorfindet. Jetzt ſam⸗ 
melt man nur bei den Haus» und Zeltplägen Heu. Seit dem Jahre 
1806 befteht ein zum Geſetz erhobener Kontraft zwifchen der Handels⸗ 
gefellfchaft und Miffion, duch welchen fie die Heupläge in dem 
ganzen Diftrift unter fich theilten, um ihr Vieh befjer erhalten zu 
fünnen. Die Nothwendigkeit hierzu liegt aber weniger in dem ge 
ingen Vorrath von Heu, ald in ber großen Entfernung Diefer 
Pläge, die oft eine und mehrere Meilen von bewohnten Stellen 
aufgefucht werden müffen, fo baß nur ber leichte Transport mit den 
Weiberbooten und die erreichte Uebung ber Grönlänber dieſe Pläge 
aufzufinden und das Heu zu fchlagen und trodnen, fowie befonders 
die billige Arbeitöfraft ed ermöglichen die Viehzucht ohne große 
Koften beizubehalten. Die Biehbefiger wiflen faum, wo ihre Weiden 
liegen, und von Theilung ift nicht die Rede; alled beforgen Grön— 
länder, die fich die übrige Zeit des Jahres felbft ernähren. Die 
Heuerndte beginnt im Juli, ift aber erft im Auguft gut. Um eine 
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Bootslaft Gras zu holen und fie zur Trodnung auf ben Felſen 
auszubreiten, braucht man vier Ruderinnen und einen Mann, nad 
den Umftänden auf 2—6 Tage. Bei der Kolonie Julianehaab hat 
folche Bootslaft einen Werth von reichlich 3 Reichsthaler und kann auf 
80 Liespfund Heu veranfchlagt werden. Der große Platz im Lichtenau 
Fiord, auf dem die Zelte während des Fifchfangs errichtet werben, 
ift auf zwölf Bootslaften Heu zu fchägen, und Die gewöhnlichen 
Plaͤtze, wo zwei bis drei Häufer ftehen, geben nur ein paar Boote: 
laften Heu, und obfchon auf den älteften Stellen Gras grünt, beachtet 
man im Allgemeinen boch nur bie in ben legten Jahren bewohnten, bie 
gewwiffermaßen frifch gebüngt find. Das Gras befteht meiit aus 
fehr feinen und weichen Arten, die zu bem Gefchlechte Zoa oder 
Rapgräfern gehören. Bei Igallifo ift e8 außerdem mit Wicken gemifcht, 
die üppig grünen und prächtige violette Blüthen tragen, aber felten 
oder nie zur Reife fommen. Weniger oft nimmt man feine Zur 
flucht zum Strandgra® (Elymus arenaria), was namentlich auf 
alten Hausplägen und mehr fandigen Stellen gedeiht und im jungen 
Alter ein recht gutes Futterfraut feyn fol. Kühe und Ziegen freffen 
übrigens mit großer Gier gebörrten Fiſch, namentlich Angmaffätten. 
Da der Wintervorrath des Viehs aus lauter gutem Heu be- 
fteht, das in ber Zeit gefchlagen wird, wo ed am faftigften ift, ge- 
beihen bie Thiere im Allgemeinen fehr gut. Gute Kühe geben bei’ 
Lichtenau im Sommer nicht felten täglich ein Pfund Butter, und 
eine einzelne gab fogar in einem Jahre 11 Liespfund. Gemwöhn- 
lich geben fie in der. beiten Zeit 10 bis 12 Maaß Milh, nehmen 
im- Winter ziemlich fchnell ab, und ftehen 2 bi8 3 Monate troden. 
Im Herbft eignen fie ſich gut zum Schlachten und fünnen ausge: 
zeichnet fettes Fleifch geben. Die Ziegen werden burch ihre Milch 
befonders für die Stellen werthvoll, wo man fonft gar feine hätte. 
Um fünf Ziegen im Diftrift Julianehaab zu ernähren, bedarf man 
für den Winter zwei Bootsladungen Heu, je weiter nach Norben, 
je mehr; fie freffen drei bis vier Pfund täglich. Schafe würden 
ſich am beften für biefes Klima eignen, doch werden fie durch bas 
freie Kletteın auf den Felſen fehr wild, und da man feine paflende 
Hunde hat, wird ihre Hütung fehr ſchwer. Die Wolle bleibt grob 
und fchlecht. 

Die in Nordgrönland übliche Berwendung der Hunde zur 
Sclittenfahrt findet in Südgrönland nur bei ber nörblichften Kolonie 
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ftatt, wo vier bis ſechs Geſpanne gehalten werben, font hat man 
fie nur zum Vergnügen und zur Verwendung des Fell. Feber- 
vieh, namentlich Hühner, wird von den Europäern gezogen, aber 
ſehr fojtbar, wenn man es nicht mit Fifch füttern will, was es 
zwar gern frißt, wovon aber Fleifch und Eier einen Abfchmad an- 
nehmen. Die Grönländer von Julianehaab halten gleichfalls ab 
und zu ein Paar Hühner, die in den niedrigen Hausgängen Schuß 
juchen und von dem Abfall leben, aber faum noch für Hühner zu 
erkennen find. 


Achtes Kapitel. 


Das Bflanzenreih Nordgrönlands. — Küchengewächſe. — Brenmmaterial. — 

Beeren. — Das Pflanzenreih Südgrönlands. — Kulturpflanzen. — Wild mad. 

jende Nabrumgspflanzen. — Torf und Walblaub als Brennmaterial. — Zreibholz 
in Nord» und in Südgrönland. | 


Der dem Anfcheine nach mit dem höheren Breitegrade zuneh— 
mende Reichthum bes thierifchen Lebens muß als Entſchädigung 
für die Armuth des Pflanzenreichd an Arten, und für die Dürftig- 
feit in Entwidlung der Individuen gelten. Auf einem fo mageren 
Boden und unter fo Faltem Himmel fann die Flora natürlich nur 
ärmlich ausfallen, und an einheimifchen Gattungen find die Krypto— 
gamen und nächft ihnen Die Flechten bie zahlreichiten, die antiffor- 
butifchen die wohlthätigften. , 

In der Erwähnung einer ftets unter 09% Wärme bleibenden 
Mitteltemperatur und dem Monate langen Berfchwinden der Sonne 
ift bereit8 ber entfcheidende Grund der Unmöglichfeit erwähnt, Vieh— 
zucht in Nordgrönland zu treiben, Noch weniger kann ber Ges 
danke feitgehalten werben, daß irgend welche Kulturpflanze in ber 
Weife angebaut werben fönnte, daß fie als Nahrungsmittel für die 
Bevölferung dienen möchte. Die bänifchen Beamten in biefen Di- 
ftriften. haben an ben meiften Stellen. einen Heinen Garten vor 
ihrem Haufe angelegt und in demfelben verfucht, inwieweit Die ein- 
zelnen Gartengewächfe gebaut werben könnten, wenn man allen 
Fleiß darauf verwendete, um bie kurze Sommerzeit fo gut wie ed 
möglich wäre, zu benusen. Bei Jakobshavn und Godhavn hat 
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man auf biefe Weife ausgezeichnet gute weiße Rüben und Radifer 
erhalten, eben fo wuchien Grünfohl, Spinat, Salat, Kerbel fehr 
fchnell. und üppig heran, aber fowohl der Kohl, als befonders ber 
Kerbel, entbehrten des würzigen Gefchmads fo gut als gänzlich. 
Mohrrüben hat man kaum zu einer Größe bringen können, daß ſie 
als ſolche kenntlich waren, und Kartoffeln konnten nicht einmal ſo 
groß werden, wie ſie ohne Erde aus den alten Kartoffeln, welche 
in den Schiffen zu der Rüdreife bewahrt werden, auswachſen. Bei 
Dmenaf fann man mitten im Auguft auch Salat, Grünfohl und 
Rabifer Haben, Mohrrüben aber faum von einer annehmbaren Größe. 

Dieß waren Küchengewächfe, von benen nur die Wurzeln und 
Blätter -benußt werben; an folche, welche Frucht oder Samenförner 
geben follten, ift hier natürlicherweife gar nicht zu benfen. Und 
dennoch erfordert die ganze Gartenfultur die größte Sorgfalt; man 
muß um Die grönländifchen Häufer Erde zufammenfcharren, in 
welcher düngende Subftanzen fchon längere Zeit hindurch gelegen 
haben, ba fie mehrerer Jahre bedürfen, um in dieſem falten Klima 
in die nothwendige Gährung überzugehen; und endlich muß man 
zum: Theil im: voraus fäen und die Stubenwärme benugen, um bie 
nöthigen Pflanzen zu erhalten, welche ausgelegt werben können, 
fobald der gefrorene Erdboden auf ein paar Zoll Tiefe aufgethaut 
iſt. Die Gartenfultur fann daher nie zu etwas anderem werben,’ 
als zu. einer angenehmen Zerftreuung und zur Erinnerung an bie 
Genüffe der Heimath. In öfonomifcher Hinficht kann nur von ge 
wiffen wildwachfenden Pflanzen die Rebe feyn, welche theilmeife als 
Brennmaterial, theilweife ald Nahrungs- oder Arzneimittel dienen. 

Als Brennmaterial werden vorzugsweife die Weiden und 
Zwergbirfen verwendet, aber man benugt auch bie ganz niedrigen 
Bufchgewächfe, Empetrum, Vaccinium, Ledum Groenlandicum, 
Andromeda. tetragona , welche letztere fehr reih an Harz zu feyn 
fcheint, da fie ſchnell aufflammt. : Die Birfe und Weide, welches 
die größten und wichtigften Pflanzen find, fehlen nirgends, doch 
iſt in den: verfchiedenen Gegenden bald die eine, bald die andere 
vorherrfchend. : Gemwöhnlicherweife figen fie mit den Wurzeln in den 
Felfenriffen feftgeheftet und Friechen dicht am Boden zu einer Länge 
von drei bis vier Ellen hin, 'gerade an der Wurzel fönnen fie zwei 
bis drei Zoll dick feyn, im Uebrigen erreichen fie nicht einmal einen 
Zoll im Durchmeffer und find fehr höckerig und frumm gebogen. 

Esel, Groͤnland. 18 
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Nur an einzelnen Stellen fieht man eine große Menge biefer Büfche 
an einem Flecke gelammelt, wo fie fih dann einander fo unter- 
jtügen, daß fie fich höchſtens anderthalb Ellen in die Luft erheben 
und Etwas bilden, was mit einem Gebüfch verglichen werden fönnte. 
Solcher Weidengebüfche werden bei Godhaun mehrere gefunden, 
aber bie größten jedenfall® im Disfo-Kjord, beſonders an beffen 
nordweitlichiten und norböftlichiten Verzweigungen: Koötwfaf und 
Quannerfoit; fie bedecken jedoch hier noch vereinzelte Streden von- 
einigen hundert Ellen Länge, deren Grund aus Geröll befteht; aber 
der größte Theil des niedrigen Borlandes ift jehr ſchwammig, feucht 
und mit Fleinen Haufen von Halbgräfern und Lichenen bedeckt. Auf 
der DOftfeite der Disfo-Bucht fcheinen die Birken mehr vorherrfchend 
zu ſeyn, aber man fieht felten Slede, wo fie gefammelt ftehen; bie 
Grönländer nehmen von ihnen, was auf den Fielben zerftweut 
wächst, beſonders im Winter, wenn bie Zweige fpröbe und zer: 
brechlich find; fie fönnen felbit bei Jalobshavn, wo fie jebt doch 
chen feit mehreren Jahren mit Kachelöfen verfehen find, fich in 
ein paar Stunden eine gute Tracht oder eine Schlittenlaft berfelben 
von den nächften Bergen holen. Bon der Süboftbucht geht bort 
gegen Dften ein Fleiner fchmaler Arm aus, ber den Namen Orpif- 
foit: das ift: „der große Wald,” führt, und im Upernivifs-Diftrift 
wird viel von einem ſolchen Walde, Drpif, gefprochen, der im 
Grunde des Lar-Fiordbs gefunden wird, und in welchem fich ein 
Renthier vor feinen Berfolgern verborgen haben fol; ed wird in- 
deſſen ſehr bezweifelt, Daß irgend einer biefer Wälder viel mehr 
als eine Elle Hoch ift, ober daß man fonberlich viel von benfelben 
merfen fann, wenn man fie unter fich bat, fobald man an biefen 
Stellen im Winter über ben Schnee fährt. Auf ben äußeren und 
niederen Infeln find die Bufchgewächle, fo wie bie Beeren, fpar- 
famer, ald auf ben öftlichen Landftrichen um das Innere ber Fjorden 
herum; aber im Ganzen fann biefe Art Brennmaterial nur als 
eines von wefentlihem Nuten bei bem umherziehenden Leben, wel- 
ches bie Bewohner im Sommer führen, und als eine fleine Hülfe 
für den Winter, befonders in den milderen Monaten deſſelben, an—⸗ 
gefehen werben. s 

Bon größerer Wichtigkeit ift die Rinde von Pflanzenreſten, die 
allgemein: theild den bloßen Felſengrund, theild die mit Kied aus- 
geebneten Heinen Vertiefungen zwifchen ben Bergen bebedt, und bie 
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man in Grönland Torf nennt, obfchon fie doch von bem wirklichen 
Torfe ein ganzes Theil verfchieden ift und namentlich ber jegigen 
Vegetation, welche fie bedeckt, näher fteht. Das falte Klima, wel- 
ches. nur-.eine ſehr langſame Verwefung oder Berwandelung:>zu 
ſchwarzer, fruchtbarer Erde zuläßt, ift gewiß ein. Grund- zur Erhal⸗ 
tung und Anhäufung der Nefte einer abgeftorbenen PBflanzen-Gene- 
ration. unter der gegenwärtigen,  Selbft an den: noch :wachfenben 
Pflanzenſtengeln, 3. B. beſonders der Andromeba, bleiben bie abge— 
ftörbenen: Blätter mehrere Jahre hindurch figen, und bie. erwähnten 
Buſchgewachſe, welche dicke Kiſſen auf dem Klippen- ober Kiesgrunde 
bilden, wachſen unmittelbar nicht ſo ſehr in der eigentlichen Erde, 
als in einem dichten Gewebe von abgeſtorbenen Pflanzen, welche 
allerdings: zu einem großen Theile in Erde verwandelt und unkennt— 
lich gemacht find, aber Doch weit davon entfernt blieben, bem Grabe 
der, Verwandelung unterworfen zu ſeyn, wie die Pflanzen in unferen 
Torfmooren: ‚Man trifft dieſe Art Torfbildung jedoch weniger an 
fumpfigen und: feuchten Stellen, ald ‚auf den niederen Bergen, be— 
ſonders je flächer fie find; die größeren Streden. von Flachland, 
welche. in: den Vertiefungen in Sümpfe ober. Landjeen übergehen, 
find. in der Regel- mehr unfruchtbar und nur mit Lichenen und Halb» 
gräfern überwachſen, die kleine Haufen mit dazwifchenliegenden feuch— 
ten Vertiefungen: bilden. Solche .niedere Berge werben beſonders 
in dem füdlichften Theil, auf den Außenfüiten und: den Infeln: ganz 
oben um die-Disfo-Bucht herum gefunden, bis hinauf: nach Disko 
und der Mündung des MWaigat-Sundes; Hier wird Die. Zorfbildung 
fparfamer, aber. zur ſelben Zeit beginnt das Vorkommen eines neuen 
Brennimateriald in den Kohlen, welche von hier ab längs der Küfte 
nach Norden zu zerftreut gefunden werden; doch fehlt der Torfnir- 
gends ganz, und felbit in dem nmörblichiten Theile fann man. ficher 
fen Nuten: aus demſelben zu ziehen. Es gibt zwei. Varietäten, 
welche:jeboch keineswegs fehr fcharf geſchieden find: die. eine ‚beiteht 
zumigrößten Theile aus Moos, und ift meift auf den niedrigen Außen- 
Inſeln zu finden, fie ift ſehr leicht und voluminös, weshalb fie. einen 
geringeren Brennwerth hat, aber. fie bildet im Allgemeinen die bidfte 
Rage. Auf der ‚Heinen Torf-Infel bei Egedesminde wurde ſie in 
dritthalb Fuß: Dicke auf dem. Klippengrunde ruhend gefunden; von 
da ab war Alles, was in.der Tiefe von über einen. Buß lag, von 
dem immerwährenden Froſte Durchbrungen. 
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Diefe ftarfe Aufhäufung von Pflanzenitoffen auf Heinen Felfen- 
Infeln fann faum von etwas Anderem herrühren, ald der Düngung 
durch das Miften der Vögel, welche fie zu ihren Brüteplägen be- 
nugen; man fieht daher häufig auf den Außen-Infeln ganz ifolirte 
grasreiche Stellen auf Gipfeln von Bergen, jcharf von dem übrigen 
Erdreich gefchieden und durch üppige Vegetation abftechend, und auf 
ben Bogelfjelden find die ausgezeichnet faftigen grünen Gräfer und 
Sauerampfer, welche in den Feloriffen unter den Brüteplägen 
Wurzel gefaßt haben, in weiter Entfernung erkennbar. Beffer ift 
die andere Warietät von Torf, welche manche Zweige und Wurzeln 
ber niedrigen Bufchgewächfe, befonderd von Empetrum, in ihre 
Maſſe eingemengt enthält, und welche vorzugsweife aus folchen, 
mehr baumartigen Ueberreften befteht. Sie wird meift längs ber 
Oftfüfte der Disfobucht in dem Diftrift von Jakobshavn und Ehri- 
ftianshaab gefunden. Bon ber vorzüglichften Dualität ift er auf 
den Infeln bei ber Kolonie Ehriftianshaab, wo er am meiften fom- 
yaft und man wohl annehmen fann, baß er dem von unferen 
Haidemooren oder Hochmooren ziemlich nahe ſteht. Im Ganzen ge- 
nommen ift biefer grönländifche Torf allerdings leichter, poröfer und 
von minderem Brennwertb, im Berhältniß an feinem Umfange, als 
der Torf von den eigentlichen Mooren in gemäßigteren Klimaten, 
aber man kann boch annehmen, daß er zu jeder Art von Küchen 
gebrauch einigermaßen genügend if. Um bamit einen gewöhnlichen 
Kachelofen zu erwärmen, fann er ebenfalld hinreichend ſeyn, aus— 
genommen in ben vier Fälteften Monaten, in benen er aber ficher- 
lich noch als Beitrag zur Steinfohle ober Brennholz dienen fann, 
jedoch faum noch allein genügen möchte, um ein Haus zu wärmen, 
es fen denn, baß der Kachelofen hierauf eingerichtet und fehr ges 
räumig fey. 

Die geringe Wärmefraft des Torfes wird jedoch auf der anbe- 
ven Seite durch feine große Ausbreitung uud Menge und durch bie 
Leichtigkeit, mit welcher er gewonnen werden fann, wieder erfeßt. 
Er wird in ziemlich große Stüde gefchnitten, von Y, oder Ku— 
biffuß, ungefähr vier Zoll tief und mit dem grünen Laube zufanmen ; 
bei Klaushaun und Jakobshavn hat man fich in diefer Art mit 
Brennmaterial über fünfzig Jahre hindurch verfehen, theils unmittel- 
bar: um die Häufer herum, theild in einer Entfernung von weniger 
als 100 Ellen und wohl nicht zu hoch angenommen : mit jährlich 
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20— 30,000 Etüd, aber jegt gewiß noch weit mehr, da dort auch 
in mehrere grönländifche. Häufer Kachelöfen gefommen find. Nichts— 
beftoweniger ift er noch fern davon, aufgebraucht zu ſeyn, und man 
muß ſich daran erinnern, daß dieſe Plätze nicht etwa auf Grund 
des Vorkommens diefed Brennmateriald zur Bebauung erwählt find, 
fondern daß es fich auf dieſelbe Weiſe längs der ganzen Küfte ver: 
breitet findet, fo daß man rechnen kann, daß ber Borrath uner: 
fchöpflich ift, fobald man fich nicht auf bie nächfte Umgegend ber 
Häufer befchränft, fondern den Torfſchnitt nach Umftänden bis auf 
eine und zwei Meilen Entfernung fucht. Bon Torf, wie dem er: 
wähnten, pflegen ‚bei Klaushaun in einem Tage von einem dazu 
gemietheten Grönländer fünfhundert Stüf ausgegraben zu werben; 
die ausgeftochenen Tafeln brauchen dann nur umgemwendet, ges 
trodnet, und in Echober oder am beften in das Haus gelegt zu 
werben, : Das Trodnen macht in den meiften Jahren feine Schwie- 
rigkeit. Für die grönländifchen und fogenannten bänifchen Käufer, 
welche von ben verheiratheten Handwerfern ober Dienjtleuten ber 
Handlung bewohnt werben, pflegt die Handlungsbdireftion fchon feit 
langer Zeit Kachelöfen von einer yaffenden Konftruftion, und gleich 
zeitig mit einer Einrichtung zum Kochen verfehen, zu einem fehr ges 
ringen Preiſe auszuſenden. Man fann rechnen, daß für einen fol: 
chen Kachelofen oder für ben Gebrauch einer Familie 8—10,000 
Stüde Torf daraufgehen, und daß, wenn bamit zugleich eine grön— 
ländifche Steinlampe benugt wird, welche kaum entbehrt werden 
kann, dieſes Brennmaterial zur Noth, felbft ohne jeglichen Zuſchuß 
von: Kohle oder Brennholz, hinreichend feyn würde. In Hinficht 
der Anwendung des Torfs, fo wie ber Zweige ober ber Haide— 
fräuter, fümmt ed, wie erwähnt, fehr viel auf bie Geriumigfeit ber 
Kachelöfen an. Wenn man Defen von. einer gewiffen Größe hätte, 
würde man annehmen können, daß biefe Arten von Brennmatetial 
in den grönländifchen Häufern für. das ganze Jahr ausreichen fönn: 
ten. Es iſt auch in diefer Beziehung der Verfuch gemacht und find 
Kachelöfen ausgefendet, welche für biefen Gebrauch befonders fon: 
ftruirt find. F —* 

Beeren ſind die einzige vegetabiliſche Nahrung, welche die Grön— 
laͤnder einſammeln und in bedeutender Menge genießen, aber na— 
mentlich wenden fie oft die eine der vorfommenden Arten, die Rauſch— 
beere (Empetrum nigrum) an, In Hinftcht der Aufbewahrung 
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biefer Früchte im Laufe des Jahres fümmt die Natur ihmen auf 
eine für biefes falte Klima eigenthümliche Weife zu Hülfe. Es ift 
nämlich leicht einzufehen, daß hier nicht viel von der Sommerwärme 
übrig fenn kann, welche Früchte entwideln fol, die nährende Sub- 
ftanzen, fowohl Säuren ald Zuderftoff, enthalten, und daß alſo 
feine lange Zeit zwiſchen ber Reife berfelben umd dem Frofte bes 
darauf folgenden Winters liegen fann. Als eine ganz feltene Aus— 
nahme fann ed erwähnt werben, daß in dem warmen Sommer von 
41850 mitten im Juli reife Raufchbeeren am Waigat-Sunde gefun- 
den worden find. In Menge reifen fie erft im Anfang Auguft, 
aber chen nach dem 20. Auguft treten im Durchfchnitt die Nacht 
fröfte ein, welche jedes weitere Reifen zum GStillitand bringen und 
zu gleicher. Zeit jede Gährung oder Verweſung verhindern; im fol- 
genden Monate legt fich zunächft auch bie fchügende Schneebede 
über diefelben und verhindert ihre Verdorrung, und fie fönnen fich 
nun unverändert erhalten, bie die Wärme des folgenden Sommers 
im Monat Mai wieder den Schnee fortfchmilzt. Wenn nun daher 
in gewiffen Wintern eine geringe Menge Schnee fällt, können bie 
Eingeborenen im folchen Gegenden, welche reich an Beeren find, 
fi den ganzen Winter hindurch damit verfehen; fo gehen bei Ja- 
fobshaun Weiber und Kinder felbft im December und Januar ge: 
wöhnlich auf die Beerenfammlung aus, und fehren mit Säden und 
Körben voll heim; fie haben hier ein eigenthümliches ‚Geräth dazu, 
um gleichzeitig den Schnee wegzufragen und die Beeren von Dem 
Schnee zu trennen. Am meiften werben fte jedoch im Herbſt und 
im Monat Mai eingefammelt; von ber außerordentlichen Menge, 
in. welcher fie überall auf den mehr öftlich gelegenen Kuͤſten gefunden 
werben, :ift fchon die Rebe gewefen, aber die Wärme oder Beftän- 
bigfeit ded8 Sommers hat nicht einen fo großen Einfluß auf biefe 
Art Beere, wie auf die anderen, und es gibt faum ein Jahr, in 
welchem fie nicht in reichlicher Menge eingefammelt werden fönnten. 
Man fann fagen, daß die Raufchbeerbüfche die am meiften ausge— 
breiteten aller Pflanzen in Nordgrönland’find, und daß fie Die größte 
Mafle in dem grünen Vegetationsteppich ausmachen. Aber in Hin: 
ficht auf die Menge der reifen Früchte, welche fie tragen, herrſcht, 
wie erwähnt, ein großer Unterfchied zwifchen dem öftlichen und: weft- 
lichen Theile bes Gürtels vom Küftenland, zwifchen den Gründen 
der Fiorde und den äußeren Infeln ober Küften. Am reichlichiten 
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ſollen fie vorfommen in dem Innern von dem Neffotouf-, Auleit- 
fivif- und Atanarme⸗Fiord; die Oftfüfte der Disfo-Bucht iſt bereits 
in dieſer Beziehung erwähnt; im Omenaks-Fjord fehlen fie auch 
nicht, werben aber befonderd in großer Menge auf dem öftlichen 
Theile von der großen Inſel gefunden, welche den Namen „Paureät“ 
von ihnen hat; in dem nörblichiten Diftrift heißt es, daß fie fpar- 
famer feyen, doch müſſen fie allerdings auch dort in den füdöftlichften 
Gegenden, welche von den Grönländern weniger bereist werben, 
gejucht werben. Die Raufchbeeren fönnen in Beziehung auf Süßig- 
feit oder Geſchmack mit feiner von unferen Gartenfrüchten in Ber: 
gleich geftellt werden; aber ihre Menge und die lange Zeit des 
Jahres, in welcher fie eingefammelt werben fönnen, machen fie doch 
zu einem mwohlthätigen Beitrag zu ber ausfchließlich animalifchen 
Kahrung, von welcher die Bevölkerung im Uebrigen lebt, und man 
fann dieſe Gabe der Natur auf einem in allem Anderen fo dürftig 
ausgeftatteten Erdboden nicht genügend bewundern. Die Grönländer 
eſſen fie auch regelmäßig im Herbfte, ald eine Art zweites Gericht 
ober Deffert nach der eigentlichen Mahlzeit, dem Seehundsfleifch ; 
fie. werden dann, wie diefes, in einem großen Faffe mitten auf bie 
Erde gefegt. und mit Fleinen Stüden Sped gemengt. Sie brauchen 
natürlicherweife auch. nicht eingemacht zu werden, um ſich ben Winter 
über aufbewahren zu laffen, da fie in dem gefrornen Zuftande Feine 
Veränderung erleiden fönnen und man fie nur in einem Erdſchauer 
oder in einer Falten Stube hinzufegen braucht. 

Die Bidebeerren, Vaccinium uliginosum, fommen etwas 
weniger reichlich vor, als die vorigen, und tragen nur in ben öjt- 
lichen Gegenden reife Früchte in Menge und felbft dort mit Unter: 
ſchied je nach ber Befchaffenheit der Sommer. Auch fie werden 
recht. gut unter dem Schnee bis zum Frühjahr aufbewahrt; fo daß 
fie im Monat Mai in Menge fehr füß und mwohlfchmedend im 
Grunde des Eisfjords von Jakobshavn gefunden werben, wenn fte 
nach ber: Wegichmelzung des Schneed durch die Sonnenwärnte her- 
vorkommen ; nachdem fiepaber fo entblößt find, verlieren fie fich 
allerdings in wenigen Tagen. Die grönlänpifchen Bidebeeren find 
etwas Heiner, aber feiner und füßer als diejenigen, welche in euro: 
päifchen Wäldern wachfen, und dennoch werben fie von den Einge— 
bornen gar nicht gefammelt, da fie ein — gegen dieſelben 
haben und ſie für ſchaͤdlich halten. 
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Endlich gibt es noch eine dritte Art, die Preißelbeeren, Vacei- 
num vitis idaea; diefe wachfen nur in dem füdlichften Theile, auf 
ganz beftimmten Strichen, befonders um die Südoftbucht herum, und 
reifen nur. in gewiflen Sommern. Weiter hinauf nach Norden foll 
fih der Buſch vorfinden, aber nie reife Früchte tragen. Die Beeren 
werden von den Eingebornen durchaus nicht genoflen und fünnen, 
wie befannt, nur zur Einmachung mit Zuder angewendet werden. 

Zuletzt werden hier nicht wenig Pflanzen gefunden, von denen 
die Bluͤthen oder die Blüthenfnofpen, Blätter oder Wurzeln in rohem 
ober gefochtem Zuftande verfpeist werden, fo wie j. B. Sedum 
rodiola, die nur im Süden von Egedesminde und auf der Infel 
Toſak in der Südoftbucht vorfümmt; Pedicularis hirsuta, welche 
ſehr verbreitet ift, und deren Blüthenfnofpen als eine Art Kohl ge 
focht werden; Epilobium ‚von welchem gleichfalls die Blüthenfnofpen 
gegefien werben. Cine Sauerampferart: ift ſehr verbreitet und dürfte 
mit dem Gartenfauerampfer gleichgeftellt werden. Am üppigften grümt 
fie rings. um die alten Hauspläge, auf den Wogelfjelden und auf 
benjelben Sandfteinbergen, welche Steinfohlenfchichten enthalten ; fie 
fann hier dide Büfche von einem bis zwei Fuß Höhe bilden; bie 
Gochlearen find gleichfalls auf den Stellen am üppigften grün, wo 
früher Häufer gejtanden haben, und nächftdem auf den niebrigen 
Außen Infeln, welche von den Vögeln gedüngt werden; aber. diefe 
beiden Pflanzen werden, gleichfalls aus alten VBorurtheilen, von den 
Eingebornen nicht genofien, ‘Dagegen benügen fie die Angelica ar- 
changelica fehr viel, von welcher der Stengel roh verzehrt wird; aber 
biefe Pflanze findet nur eine ſehr befchränfte WVerbreitung, außer in 
ben füdlichften Fiorden fümmt fie nämlich nur auf der Infel Disko 
vor, was man mit. der bei den ©rönländern herrſchenden Sage, 
daß Disfo von einem füblicheren Lande losgeriffen und durch einen 
Zauberer auf ihren jegigen Platz gebracht worden ift, zu verbin— 
ben fucht. 

Isländifches Moos feheint überall zu gedeihen, in der größten 
Menge jedoch auf den Außen-Infeln des fühgghen Diftrifts, welcher fich 
im Ganzen durch die vorherrfchenden Moofe und Lichenen auszeichnet, 
vermuthlich auf Grund der größeren Feuchtigkeit und häufigeren Nebel, 
denen er ausgefegt iſt. Es foll diefes Moos in Grönland von einer 
geringeren Qualität ald das in Island wachfende jeyn, obichon es 
ganz diefelbe Pflanze ift. 
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Wie überall, muß auch bier noch zulegt das Meer feine hei- 
fende Beifteuer entrichten; von den Tangarten, welche in fo großen 
Maffen längs aller Küften wachen, werben drei bis vier von ben 
Grönländern gegeffen. Bon ihnen fann man es vielleicht jagen, daß 
fie die Pflangennahrung bilden, zu welcher fie in der Noth zunächft 
ihre Zuflucht nehmen, was ganz befonderd von ber Art gilt, welche 
Aufpablartof, oder bie, rothe, genannt wird. 

Der geringe Unterfchied, der zwifchen der Sommeriwärme in 
dem: nördlichen und füblichen Theile Grönlands ftattfindet, läßt na— 
türlich auch nur einen geringen Unterjchied in den Erzeugniffen des 
Pflanzenreiches und dem Ausfehen, welches dieſe dem Lande geben, 
hervortreten. Auf den flachen Außeninfeln ift faft gar fein Unter: 
ſchied zwiſchen Süd und Nord, man-findet dort an feuchten Stellen 
bie niedrigen Arten, Mooje und Halbgräfer und auf trodenem Ger 
röllgrund einen Teppich von Raufchbeerbüfchen, die jedoch auch hier 
in. den wenigften Jahren reife Früchte tragen, dazwiſchen aber Moos 
und andere niedrige Gewächfe. Weiden fommen ebenfalld vor, aber | 
fo friechend und unbedeutend, daß fie faum zu erfennen find und 
überhaupt iſt Die ganze Begetation von dem falten Winde, dem 
Nebel und dem Treibeife fo niedergedrüdt, daß fie fich faum ein. 
paar Zoll von der Erde erhebt, Wo ben Felfen die Geröllichicht 
und darauf die Dede Eleiner Pflanzen fehlt, ift die Oberfläche bes 
Steind doch immer mit einem fchmärzlichen Moos dicht bebedt, 
welches ihm das eigenthümliche graue Kolorit verleiht. Nur auf 
den Außerften ‘Bunften, wo eine ftete ftarfe Brandung tost und ben 
Stein mit Salzwaffer nept, find Die Felſen völlig nadt und un: 
fruchtbar. Erſt ein paar Meilen innerhalb ber Infeln werden bie 
Buſchgewaͤchſe, und namentlich die Weiden fo groß, baß fie dem 
mit Pflanzenwuchs bebedten Boden eine grüne Farbe. verleihen 
fönnen, und wieder etwas tiefer in bie Fiorde hinein merft man 
erft einen Unterfchied mit Nordgrönland, indem mehrere dort ganz 
unbefannte Buſchgewächſe wie Wachholder, Erle, Bogelbeere und 
fogar Weißbirfe hervorteeten und die Vegetation im Allgemeinen 
dichter, höher und freudiger auftritt. Won dieſem Verhältni gibt 
ed aber auch Ausnahmen, indem man auch weiter in bad Meer 
hinaus grüne Abhänge mit hübfchem Weidengeftrüpp findet, fo daß 
ich fcharfe und genaue Gränzen für Die Fiordvegetation nicht an 
geben laſſen. | 
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ö Bon geregeltem Aderbau kann bei dem ungünftigen Klima 
Groͤnlands überhaupt feine Rebe ſeyn, doch bietet es hinreichendes 
Intereſſe dar, zu jehen, wie weit die befannten Kulturpflanzen ge: 
deihen und Nugen bringen fönnen, wie auch, welchen Nugen bie 
wildwachſenden Pflanzen bieten, mit denen bie Natur biefe Gegen: 
ven ausgeftattet. 

Die zuerft von Egede und vor wenigen Jahren wieberholt ge- 
machten Verfuche, im Diftrift von Godhaab Korn auszufäen, find 
port, und felbft bei Julianehaab gefcheitert. Gerſte, die in Ruß- 
fand unter weit nördlicher Breite gedeiht und auf dem dortigen Feft- 
fande nur 80 Sonnenwärme zur Reife bedarf, während die Infeln 
und Küften viel mehr bavon verlangen, kommt felbft bei Julianehaab 
nicht zur Reife. In den Gärten wird fie aber oft gezogen, ſetzt 
jedoch kaum Aehren an und entwidelt noch viel weniger den Mehl: 
ſtoff. Kaum gedeihen Kulturpflanzen, deren Frucht man, wie bie 
ber Erbſen unreif genießt, und nur Wurzeln und Blätter fommen 
hier in Betracht. Bei Yulianehaab fann man gemeiniglich erft im 
April oder Mai den Schnee aus den Gärten fchaffen und ihn mit 
ſchwarzer Erde bedecken, die fein Aufthauen in der Sonne beförbert. 
Gegen das Ende bes Mai ift dann die Erde etwa einen Spaten- 
ftich tief aufgethaut, doch hat man feinen Vortheil vor Anfang Juni 
zu fäen, da das früher aufſchießende Grün durch Nachtfröfte zurüd- 
gehalten wird, fo daß es doch nicht fchneller, als das einige Wochen 
fpäter gefäte gedeiht. Beſonders wichtig ift es die Beete hoch und 
troden zu legen, ba Keuchtigfeit hier leichter al8 anderöwo bie Erde 
fauer macht. Man pflanzt Kartoffeln als feinften Lurusartifel, ba 
nur bie forgfältigfte Pflege efbare Eremplare erzeugt. Zur Blüthe 
fommt bie. Pflanze nie und ſchon die Knofpen find eine große Sel- 
tenheit. Man überwintert die im Herbſt geernteten Kartoffeln umd 
verpflangt fie von Jahre zu Jahr, um fie, wie ed in Island gefchah, 
zu verbefiern und bem Klima anzupaffen. : Sie grünen bis zum 
Anfang, feltener bis zur Mitte September. Die größte unter fehr 
günftigen Umftänden 1855 gewonnene ‚Kartoffel wog 7, Loth; 
fonft yflegen bie größten nur 4—5 Loth zu wiegen, aber felten hat 
eine Pflanze deren mehr als 2—3; die übrigen find Flein und 
meiftend nur fo groß wie Nuͤſſe. Man erhält baher faum viel 
mehr, ald das drei- bis vierfache ber Ausfaat und der Ertrag bed 
ganzen Kartoffelbaus beläuft ſich nur auf ein paar Scheffel jährlich. 
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Die Frucht ift, da die Pflanze nicht blüht, fehr wäfrig, bewahrt 
man fie bis in ben Winter, werben fie feiter und von befferem 
Geſchmack. Knollen, die in der gefrorenen Erbe den ganzen Winter 
hindurch unter dem Schnee blieben, treiben im ea ic Frühjahre 
frifche Sprofien. 

Gelbe Rüben werben jo groß, wie bie jüngften Rüben, die in 
Dänemark zum Berfauf kommen. Die beften wiegen etwa ein paar 
Loth. Weiße Rüben gedeihen vollfommen fo gut, wie in Dänemarf 
und fonnen den meiften Nugen bringen. Sie erreichen ein Gewicht 
von ein Halbpfund und in den gewöhnlich nur 20—40 Ellen brei- 
ten und langen Gärten, in denen man auch noch andere Küchen- 
fachen zieht, erntet man Doch mehrere Tonnen. Gegen Mitte Juli 
find fie groß genug zum Berzehren, im September werben fie her: 
ausgenommen und am bejten halbgetrodnet aufbewahrt, in welchem 
Zuftand fie fich den ganzen Winter halten. Im gefrorenen Boden 
gelaſſen, treiben auch fie im Frühjahr von Neuem. Auch die Bot- 
feldfchen Rüben gedeihen. wie jene und erhalten ein Gewicht von 
22'/, Loth. Radiſer werden ebenfalld ganz fo gut, wie in Däne- 
mark und in glüdlichen Jahren fann man fie fchon im Juni und 
in bemfelben Sommer zum zweitenmale ernten. Grünfohl wird 
ſehr gut und wohlfchmedend, bleibt aber flein und jung, ohne Stöde 
zu bilden, fann auch den Winter nicht aushalten, da das abmedh- 
felnde Thauen und Frieren im Herbit ihn welfen und vergehen 
machen. Salat, Spinat und Sauerrampfer werben vortrefflich und 
gelangen zu außerorbentlicher Ueppigfeit; ebenfo Rhabarber; Kerbel 
grünt ziemlich frifch, aber Beterfilie weniger gut. Beine Erbfen 
werben. höchftend zur Blüthe gebracht. 

In Treibbeeten, die jedoch nur von der Sonne erwärmt wer- 
den, fann man bier mehr erreichen ald in andern Klimaten, da bie 
Sonne fo hoch im Berhältniß zu der rauhfalten Luft fteht, und ba 
ed befonderd ber Seewind und bie Nebel find, welche das vegetabile 
Leben zurüdhalten. Erdbeeren und Gurken gebeihen ganz vorzüglich 
unter einem einfachen Fenſter und erreichen biefelbe Vollkommenheit, 
wie in: Dänemark im Freien. Tiefer in ben Fiorben, wie z. B. bei 
Igalliko, wo die Verhältniffe nicht weniger günftig feyn würben, 
nur daß die Nächte im Auguft Fälter und die Nachtfröfte frühzeitiger 
auftreten, und auch ber trodne Südoft, der einen befonders ſchad— 
lichen Einflug auf den Pflangenwuchs Außert und namentlich bie 
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Kartoffeln znrüdhält, häufiger und heftiger ift, find noch feine Ver: 
ſuche mit der Gartenfultur angeftellt. 

_ Unter ben wilden Nahrungspflanzen Südgrönlands gibt es 
einzelne, die neben den animalifchen Stoffen jährlich in großen 
Maflen verzehrt werden, andere, zu denen man in ber Hungerzeit 
greift, und folche, die zwar von den Eingeborenen nicht genoffen, 
aber an andern Stellen gefchäßt werden und burch die Häufigfeit 
ihres Borfommend doch noch Grönland zu Nugen fommen fönnen. 

Die Angelica archangelica ift in Sübgrönland fehr ausge- 
breitet, ſowohl auf ben Außen-Inſeln, ald auch befonders in ben 
Biorden und vorzugsweife unter Bergabhängen und in Klüften, in 
benen Waſſer rinnt; da fie ftets feuchten Boden bedarf. Sie fchießt 
in der furzen Sommerzeit oft Stengel, die faft Mannshöhe erreichen, 
wie man fie vorzugäweife bei ben alten nordifchen Ruinen fieht. 
Die Grönländer verzehren mitunter die Wurzeln, die befanntlich in 
‚der Medicin gebraucht werben und fehr aromatifch ſchmecken, meift 
aber begnügen fie fi mit bem Stengel, ber mit Gier gefucht und 
genoffen wird. Er ift nur bis zur vollen Entfaltung der Blüthen, 
am beiten im Anfang Juli. genießbar, wo er loder ift und einen 
recht angenehmen und reinen füßen Gefchmaf bat. Südlich von 
Julianehaab legen die Grönländer auch die Pflanze mit Seehunds: 
pef ein, und bewahren fie in. Beuteln aus Seehundsfell für den 
Winter, was im Norden nicht gebräuchlich ift. 

Die Raufchbeerpflange ift zweifelsohne im ganzen Sande von 
Nord bi8 Süd, auf dem Feftlande fowohl als auf den Infeln, das 
vorherrichendfte Gewächs. Kein Grastorf ift zu finden, ber fie nicht 
enthält, aber fie gibt keineswegs allerortd reife Beeren. An ben 
Außenfüften werden fie im Durchfchnitt jedes andere Jahr reif, aber 
ein paar Meilen weiter im Innern jährlich. Sie erreichen eine nicht 
geringe Größe, etwa wie die fchwarze Johannisbeere Europas, ber 
fie auch an Farbe gleichen. Sie haben feinen ftarfen, aber boch 
unverfennbar jauerfüßen Geſchmack. ine Tonne Beeren gibt ge- 
preßt einen Anfer Saft, der zur Gährung 44 Tage lang auf einen 
warmen Platz gejtellt wird und einen vecht behaglichen und ftarf 
mouffirenden Bruchtwein liefert, befonderd wenn man vor der Gäh- 
rung ein paar Pfund Zuder zufegt. Die Grönländer verzehren fie 
meift an demſelben Tage, an dem fie fie pflüden, anderntheils 
aber bewahren fie fie auch in Säden ohne: weiteren Zuſatz oder 
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Einmachung, doch. vorzugsweife in Julianehaab, wo fie auch bis zu 
dem Belauf des Inhalts einer Tonne zu ben fogenannten PBorufeffen 
verwendet werben. Mit Sped vermifcht man fte hier erft, wenn man 
fie fpeifen will. Vom Auguft bis zum Schneefall verzehren bie 
Südgrönländer, wo fie fich auch befinden, fo viel Raufchbeeren, 
als fie pflüden Fonnen. Da nun gerade in dieſer Zeit der Mangel 
an Seehunden bei ‚den Außen-Infeln die Bewohner zu größeren 
Reifen zwingt, bleiben fie jährlich etwa einen Monat an ben Stellen, 
wo ein Ueberfluß an Beeren ift und genießen ficher eine halbe Kanne 
per Individuum täglich, und im Herbft und Winter fammeln fie ab 
und zu san ben fchneefreien Tagen Vorrath, fo daß die ganze Maffe 
fi gewiß jährlih auf taufend Tonnen beläuft. So nüslich ber 
Einfluß dieſes Nahrungsmitteld auf die Konftitution dieſer Leute, 
bie fonft faſt ausfchließlih von feften animalifchen Stoffen leben, 
ſeyn könnte, läßt die unmäßige Benugung zu gewiffen Zeiten, und 
auch der Genuß der unreifen Beeren ftatt Nugen zu bringen, häufig 
Krankheit in diefer Jahreszeit entftehen. Bei paffender Benügung 
und: öfonomifchem Gebrauch würde fich hingegen leicht jede Familie 
Vorrath zu geregelter Vertheilung für den Winter verfchaffen können. 

Blaubeeren find etwas feltener, Doch auch überall, und fie rei- 
fen in: ben Fjorden jährlich, Die Grönländer ſpeiſen fter auch hier 
ſelten, obgleich fie mehr Zucker und Nahrungsftoff enthalten.  Preißel- 
beeren find auf gewiffe Lofalitäten-befchränft, in Julianehaab find fie 
felten, um ben Godhaabfjord allgemeiner. Die Eingeborenen be: 
nugen. jie nicht. Wachhotderbeeren gibt e8 in ben füdlichen Diftrif- 
ten in ziemlicher Menge und von ftarf füßlichem Geſchmack, werben 
aber gleichfalls felten benugt. . 

- Bon andern Nahrungspflanzen gewähren vielleicht: gewiffe Tang- 
arten ben größeften Nugen. Der fogenannte Sutluitfof, ber ziems 
lich. allgemein ift, wird am häufigften gefpeistz Der Stengel ift weich 
und hat die Dide eines Spargeld und an feinem Ende ein breites 
Blatt; beides wird genoffen, erjterer von den Grönländern roh ver- 
zehrt, gewinnt fehr durch's Kochen und eine Vermifchung mit Sped. 
Diefer Tang ift überall verbreitet und wächst fehr fchnell: bei einer 
Heinen Schäre im Hafen von Julianehaab fifht man ihn im Win- 
ter durdy Löcher im Eife, und biefer eine nur hundert ‚Ellen von 
ben Häufern entfernte Punkt verfieht über hundert Menfchen einen 
großen Theil des Jahres mit dem wichtigen: vegetabilifchen Nahrungs; 
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mittel. Eine andere Art, der fogenannte rothe Tang, ift fleiner und 
nicht jo allgemein; er kommt meilt in ben Strömungen vor und 
wird noch lieber als der vorige verzehrt. ine britte fehr verbrei- 
tete Art, die fait alle Ufer bededt, wirb gleichfall8 genoffen, boch 
vorzugsweife nur zur Hungerzeit. 

Islaͤndiſches Moos findet fi in ganz Südgrönland in außer: 
ordentlicher Menge, befonders aber auf ben Außen-Infeln, wo es 
in zufammengewachfenen. Kiffen feuchte Bertiefungen zwifchen bem 
Geftein völlig ausfüllt; Hier bleibt ed auch am Heinften, hat feine, 
faferige Blätter und bunfelbraune Farbe. Auf einigen Stellen und 
namentlich auf dem Feſtlande wächst ed auch mit anderem Moos 
oder Gras gemifcht, und ebenfo an feuchten und flachen Strichen, 
oder in Klüften an ber Seite von Wafferläufen; dort hat es viel 
breitere, Fräftigere Blätter und eine hellere, unten fait weiße Farbe 
mit einzelnen rothen Flecken. Die dunfleren und lichteren Pflanzen 
gehen in einander über und es herrſcht durch BVerfchiedenheit der 
Farbe im Gefchmad fein Unterfchied. Die Grönländer wiffen das 
ißländifche Moos weder nach feinen mebicinifchen Eigenfchaften, noch 
als Nahrungsmittel zu ſchaͤtzen, da Pflanzenftoffe überhaupt wenig 
Werth für fie haben, und befonderd ba es der Zubereitung bedarf. 
Aber gerade bei den im Lande häufig herrichenden Krankheiten der 
Schwinbfucht und Abzehrung und dem Mangel an mehlftoffhaltigen 
Nahrungsmitteln könnte dieß Moos zu großer Wichtigkeit fommen ; 
jtatt wie in Island mit Milch, müßte ed nur bier mit Fifchfuppe 
oder Seehundsſpeck und Fleiſch gefocht werden. Auch zu Brod läßt 
fih. das baraus zu bereitende Mehl verbaden. Es muß dazu erft 
von Erde und fremden Pflanzenftoffen gefäubert werden, worauf es 
auf einem Badofen fcharf gedörrt wird, bis es fo mürbe ift, daß 
man ed auf einer Handmuͤhle mahlen fann, woburd es die Fein: 
heit von Roggenmehl erhält. Das Moosmehl allein ift mit Wafler 
nicht zu kneten, fondern muß um zufammenzuhängen mit anderem 
Mehl vermifcht werben, zum Heben fommt ber Teig in gewöhnlicher 
MWeife und ebenfo wird er gebaden. Man kocht auch das Moos— 
mehl mit Bifchbrühe und gehadtem Fifch zu einem Teig, ‚den: man 
als Kuchen formt und badt. Beide Arten haben nur. wenig von 
ber Bitterfeit, die dad Moos zu Gallert gekocht enthält. Das 
Sammeln des Moofed bietet feine Schwierigkeit und kann gelegent- 
li und überall gefchehen; doch ift es ſehr voluminös und fchwindet 
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nach. der Reinigung und dem Dörren fo, daß eine feftgeftopfte Tonne 
nur fünf bis ſechs Pfund Mehl gibt; das Reinigen wäre eine Arbeit 
für Frauen und Kinder, und fann eine Perfon mehrere Tonnen ober 
Säde den Tag über fertig befommen. 

Außer dem idlänbifchen Moos findet jich auch das wirfliche 
Renthiermons fehr verbreitet, und kann, wie endlich auch das auf 
allen Steinen figende ſchwarze Moos ein ähnliches nährendes Mehl 
liefern, da® noch den Vortheil hat, den bittern Gefchmad jenes zu 
entbehrem 

Eine gutſchmeckende wilde Säure ift nicht felten, fteht aber in 
der ‚Menge doch gegen Nordgrönland zurüd. Die antifcorbutifche 
Eochleare gebeiht überalf uͤppig, am beiten auf gebüngten Stellen in 
ber Nähe ber. Häuſer. Bon manchen Pflanzen, 3. 3. Sedum 
radiola eifen die Grönländer aus Lederei die Wurzeln und Blätter, 
und der wilde Thymian gibt ihnen einen guten Thee. 

Die Brennmaterialfrage ift für Sübdgrönland eben fo wichtig 
als für Nordgrönland; das von ber eigenen Vegetation gelieferte 
Hülfsmaterial ift von nicht befonderer Qualität, aber um fo gleich- 
mäßiger verbreitet. Faſt überall, wo ber Boden mit Raufchbeeren, 
Haldgräfern und Moofen bevedt ift, befteht feine oberfte Rinde aus 
Torferde. Dieſelbe unterfcheidet fich jedoch von dem eigentlichen 
Moostorfidadurdh, daß die Pflanzenreſte, aus benen fie entftand, 
noch nicht völlig aufgelöst und verändert find. Gie gleicht daher 
dem Sumpftorf, und ift es dem falten Klima zuzufchreiben,. daß bie 
Pflanzentheile nicht in bemfelben Maaße verroden, wie fie nady 
wachfen. Die Dicke dieſer Torffchicht beträgt nur. bis zu Fuß 
einfchließlich ber oberften Lage, die ein Gerwebe von Moos, Wurzeln 
und Raufchbeergeftrüpp if. Man fchneidet daher ftets nur die Dide 
eines Stüds von dieſem Torf aus, ift aber hinreichend burch die 
unerhörte Menge feines Vorkommens entfchädigt; er findet fich dicht 
um alle Häufer, und 1, bis Y, Meile vor ben SKüjten und ben 
nächften Infeln hat man die beften Qualitäten zur Auswahl. Wo 
die neblige und rauhe falte Luft am vorherrfchendften ift, gebeiht er 
am. beften und reichlichften, im Innern ber Fjorde ift er nicht fon- 
derlich, doch ftehen hier auch nur wenig Käufer, und YBufchwerf 
tritt befhalb ald Brennmaterial an feine Stelle. Bon biefem Sumpf. 
torf verfchieben ift eine andere Torfart, welche an Stellen gebeiht, 
die einen Theil des Jahres mit ftehendem Waſſer bededt find; fie 
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liegt dicker und kann oft zwei Stüde tief gefchnitten werben, tft aber 
von geringerer Qualität, da ihre Hauptbeftandtheile Moos und 
Gras find und fie leichter und ſchwammiger machen, woher fie 
länger trodnen muß. Im Diftrift Julianehaab gibt es auch reine 
Torfmaflen von 11, bis 2 Fuß Tiefe, im Durchſchnitt von 1 Fuß 
findet man aber fchon Stein und Grus eingemifcht. Auf den Spiten 
einzelner Inſeln find bie fogenannten Mövenhügel wichtig, da ſich 
aus dem Wachsthum der von ben Bögeln gebüngten Stellen ein 
jehr Lofer und fchwammiger Torf bildet. Alle diefe Arten find fehr 
leicht und entwideln im Verhältnig zu ihrem Umfang geringe Wärme, 
doch fann man ohne Holz dabei kochen und namentlich gut dabei 
baden, da das Feuer gleichmäßig fortbrennt und nicht gewartet 
zu werben braucht. In geräumigen Defen fann man in gewöhnlicher 
Winterfälte auch die Zimmer damit heizen. 

Die Eingeborenen graben nie für jich, fondern nur für die mit 
Defen verfehenen Europäer Torf. Die Induftrie ift nicht alt und 
ſchwer abzufchägen; bei Holfteensborg und Godthaun wird fie am- 
meiften betrieben. 1855 wurden an letterem Drte 8000 Stüde 
gefchnitten, von ber Größe von 8 Stüd auf den Kubiffuß, 3 bie 
400 Stüd von einer Perfon in einem Tage. Im gewöhnlichen 
Iufttrodnen Zuftande, von Grus und fremben Stoffen befreit, wiegt 
der Kubiffuß 22 Pfund, nach ftarfem Trodnen an warmer Stelle 
nur 16 Pfund; woher er breimal fo großen Umfang als baffelbe: 
Duantum Holz hat; die. Afchenmenge ift verfchieden und die reinfte 
Sorte liefert 5 Procent Aſche. 20 Kubiffuß 160 Tafeln Torf brin- 
gen eine Maffe von drei Tonnen gehadten Fifchen in einem Keſſel 
in zwei Stunden zum Kochen und erhalten ohne Holz das Kochen 
eine Stunde lang. Gefchnitten muß ber Torf im Sommer werben, 
denn wenn erft der Nachtfroft eintritt, trodnet er nicht mehr. 

Haide und Bufchwerf ftehen in Hinficht ihrer Ausbreitung im 
entgegengefegten Berhältnig zu dem vorigen Brennmaterial und fin- 
den fich vorzugsweife auf dem Feftlande und um bie Fjorden. Man 
fann in öfonomifcher Hinficht zwei Arten, nämlich Haide oder Reifig, 
das nur aus bünnen Zweigen befteht, und Walhholz unterfcheiden, 
von welchem leteren man nur Stämme von zwei oder mehreren 
Zollen Durchmeffer mit daran ſitzenden bideren Zweigen benugt. 
Unter Haide verfteht man alle Fleineren Bufchgewächfe, die man 
abreißt, um fie ganz zu verbrennen; wirkliche Haidefräuter fommen 


felten in Grönland vor. Beſonders Weiden, nächftbem aber auch 
Zwergbirfen werden fo benugt; und fehlen folche Feine .Büfche. nur 
auf den äußerten Inſeln. Ueberall findet ſich das Brennmaterial, 
wo der Grönländer im Sommer landet, und daher benugt ev es 
auch vorzugsweiie zum Kochen. Auch bei den Häufern bietet: es fich 
hinreichend bis der Schnee fällt, und wird er weggefegt oder thaut 
er fort, fünnen auch Dort die Frauen und Kinder ohne Mühe an: 
iehnliche Mengen herbeijchaffen. Der Borrath jcheint unerfchöpflich, 
und felbft an den älteſt bewohnten Plätzen, wo gegen zweihundert 
Menfchen beiſammen wohnen, merft man feine Abnahme, fo aus- 
gebreitet findet fich dieß Brennmaterial auf allen Felfen, theils in 
Vertiefungen, wo es Schuß hat und ein paar Fuß Höhe erreicht, 
theils als eine Art Spalier an den Steinwänden, in deren Spalten 
es Wurzel fchlug, hinkriechend. Für den Gebrauch der Europäer, 
namentlich zum Thranbrennen und Brauen, wird e8 nur in nächiter 
Nähe 'gefammelt, jo daß es ein Boot in einem Tage holen kann— 
Für planmäßige Verwendung und Vorrathsanlegung macht es fein 
ungebeurer Umfang unbrauchbar, Doc hat es für die Bevölferung 
die größte Wichtigfeit. 

Waldholz, nach dev einheimifchen Bezeichnung, iſt auf den ſüd— 
licheren Theil des Landes an den Fjorden und den durch hohe Ge: 
birge geſchützten Stellen bejchränft, woher es nur durch lange Reifen 
hinreichend zu jammeln ift. Die es liefernden Bäume find: pie 
Birfe (Betula fruticosa), die allerdings die grönländijche Zwerg: 
birfe nicht an Größe übertrifft, aber auch nicht mit dev Weißbirke 
verwwechfelt werden muß; eine eigene Art Erle und eine Friechende 
Abart des Wachholderd. Die Birfe gebt nicht höher als bis zum 
620 n. B. oder Fredrifshaab, die Erle fehlt im füdlichiten Theil 
des Landes, hHerricht aber beionders um die Fjorde der beiden mit: 
telften Kolonien vor; der Wachholder ift aber über den größten 
Theil des Landes verbreitet, jedoch nach Norden zu abnehmend. 
Die ſchönſten Thäler mit Birkengebüſchen finden fich um die ſüdlich— 
ften Fjorde bei Nennortalif und Lichtenau, allerdings nur auf. ver: 
hältnipmäßig Heinen Flächen. Mitten auf dev: füblichjten Halbinfel 
des grönländifchen Feſtlandes ift das Heine Thal Kingoa, in welchem, 
geichügt von den es auf allen Seiten dicht umfchließgenden hohen’ 
Selfenwänden, fich die grönländifche Baumvegetation in höchfter Voll- 
fommenheit, die das rauhe Klimageftattet, findet, Man erreicht. 

Esel, Grönlant 19 
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e® durch den Kiord Teffermiut, von dem aus ed eine Meile land- 
eimpärtd, jenſeits eines Landſees liegt, Zunäcft um den See fin- 
den fich meift Weiden und Wachholder, aber etwas weiter ind Thal 
binauf werden die Birfenbüfche häufiger und nehmen auch an Größe 
zu. Im Allgemeinen liegen die dideren Stämme glatt an ber Erde, 
halb in Moos begraben, und von ihnen ſchießen Zweige von 2—3 Zoll 
Dide 4—5 Ellen hoch in die Luft. Die ftärkften diefer liegenden 
Stämme haben 8 Zoll Durchmefler. Die größten und höchiten Büfche 
dieſes Thald, und unftreitig des ganzen Grönlande, ‚ftehen zwifchen 
zwei hohen Yelsblöden und find fo hoch, daß ein Mann 21, Ellen 
etwa auf den Stamm hinauffteigen und doch die Zweige noch eine bie 
zwei Ellen über fich haben kann. Es läßt fich aber erfennen, daß nur 
ber Schuß ber #elfen ihnen das Gedeihen lieh, denn die Zweig. 
ſpitzen, die darüber ragen, find verdorrt und perwelft. Gin ähnlich 
üppiged Thal findet fi im innerjten Theil des Lichtenau > Fjorbs, 
wo Birkengejtrüpp einen fleinen Landſee umgibt, in welchen fich. ein 
prächtiger Feiner Waſſerfall ergießt, der größte ber bisher in Grön- 
land gefaunten, und wo die Büſche gleichfalls eine Höhe von über 
6 Ellen erreichen. Näher an den Mündungen ber Fjorde wird bie 
Birfe ſparſamer und Fleiner, theilweife auch ganz friechend und bei 
einem flüchtigen Blick kaum von ber Zwergbirfe zu unterfcheiden; 
4— 6 Meilen einwärts von den Inſeln find Die erften Stellen, wo 
man Birfenholz holen kann; von der Kolonie Julianehaab hat man 
zehn Meilen bis zu dem großen Birfenholz am Fjord Tunnudliorbif, 
body ift in den legten Jahren auch recht gutes Brennholz von den 
nächiten nur zwei Meilen entfernten Fiorden geholt worden. Won 
den andern Wohnftätten hat man 5—10 Meilen zu den nächiten 
Waldholzplägen. Auch findet ſich das Birfenholg, wo es immer 
vorfommt, ſtets weiter vom Uferrande entfernt, als gewöhnliches 
Brennmaterial, woher das Heranfchaffen, da Alles auf dem Rüden 
getragen werben muß, ſehr befchwerlich if. Der Wachholder geht 
Dagegen weiter hinaus auf die Infeln und kann im Allgemeinen 
1 — 2 Meilen Entfernung von den meiften Blägen gefammelt werben, 
Er wächst faft immer friechend und fann Stämme von 5—6 Zoll 
haben, gewöhnlich erreicht er aber nur 2—3 Zoll Dide, ift furz, 
fnorrig und in verfchiebene Formen gedreht. Er flammt fchnell auf, 
. bat aber nicht die Wärmefraft der Birke, Trotz entgegenftehender. 
älterer Berichte ift eine Abnahme an Holz noch nicht zu fpüren, 
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nur müflen Die größeren Büfche etwas weiter her geholt werben: 
Eine MWeiberbootslaft Holz zu fällen und nad den Kolonien zu 
fhaffen, braucht man in den Monaten Auguft und September zwi⸗ 
fchen drei und acht Tagen und die Arbeitöfraft eines Mannes und 
von vier Ruderfrauen, und eine folche Bootslaft von Wachholder 
ober Birfenholz beläuft fich auf Y, Baden, entjpricht aber nicht der 
Brennfraft von %, Faden harten Holzes. Die Benugung des Walp- 
holzes befchränft fi mit Ausnahme weniger Grönländer in Juliane 
haab, die im Herbft Wachholder für ihre Defen fammeln, auf die 
Europäer. Bei Fisfernäffet wird auch theils MWachholder, theils 
Erlenholz gefammelt, bei Godthaab jchon weniger und weiter nord» 
wärts garnichts. Der ganze Verbrauch Südgrönlands beläuft fich 
jährlich auf 120— 130 Weiberbootlaften. 

Wie in jeder Hinficht das Meer den Küftenbewohner Grönlands 
mit- dem: Nöthigen für ihren Lebensunterhalt verfieht, erftattet es 
auch für den Mangel der Wälder eine Art Erfag, indem es ihm 
aus: fernen Gegenden große Hölzer zuführt, Die befondere Wichtigkeit 
als Nusholz erlangen, die mit der fteigenden Verbefferung der Wohn: 
häufer der Grönländer felbjt wächst. Die größten Stämme der ers 
wähnten Birkenhölzer eignen fich weder zum Dachgebälf noch zu 
Sparren, und faum zu dünnen Brettern, da fie auch dazu noch zu 
furz, frumm und fnorrig find; nur zu ber flachen Bedeckung der 
jegigen grönländifchen Häufer find fie als Unterlage zu verwenden. 
Zufuhr von Bauholz aus Europa macht die Theuerfeit des Schiffe- 
raums und bie Länge ber Reife faft unmöglich, fo daß das Treib- 
holz die einzige Quelle iſt. Derfelbe Strom, der das Treibeis an 
die Oftfüfte führt, bringt auch das Treibholz mit, nur daß er dieß 
höher nach Norden fchafft. Wo die urfprüngliche Heimath und ber 
Wachsort diefes Holzes ift, bleibt noch unentfchieden, da die Meis 
nungen fich für die Ufer ber fibirifchen, fowie auch der nordameri- 
fanifchen Flüffe ausfprechen; in legterem Falle fünnten nur große 
Umwege fie in die Strömung an ber Oſtkuͤſte Grönlands führen, 
Meift befteht e8 aus langen, gleichmäßigen und regelmäßig runden 
Stämmen eines Nabelholzes, oft find aber auch Laubhölzer dazwiſchen. 
Die meiften Stämme haben noch große Stüde ihrer Wurzeln; auch 
Rinden, wie die, aus benen bie Indianer ihre Kanoes fertigen, 
theils mit Näherei von Haaren daran, wurden mit dem Treib- 
holz zufammen gefunden, und haben die Grönländer ihre eigene 
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Benennung dafür, wie auch eine Tradition von alter Berührung mit 
pen nördlichen Urbewohnern Amerifa’s, ald frühere Stammgenojfen, 
daran gefnüpft ift. Im Herbit 1855 wurde bei Godhavn ein Stüd 
Treibholz von zwei Ellen Länge gefunden, an beffen einem Ende 
ein Menfchenfopf roher Arbeit mit der Art ausgehauen war, und 
bei Lichtenau fand fich ein zerbrochenes Kajafruder der Art, wie fie 
auf der Küfte von Labrador gebräuchlich find, mit demſelben ange: 
trieben. 

Das Treibholz wird in größefter Menge auf ben Hüften von 
Sübdgrönland ausgeworfen und in abnehmendem Maaße bis nach 
Upernivif, wo ed nur noch ganz fparfam vorfommt, während es im 
Hintergrunde der Baffinsbucht gar nicht befannt ift. Um auf das 
Land geworfen zu werden, ift es wichtig, daß fich fo viele Be— 
rührungspunfte ald nur möglich zwifchen Meer und Land finden, 
daher ift das Labyrinth von Infeln vor der Südfüfte Nordgrönlands, 
welches den Strom gleichfam fiebt, vorzugsweife geeignet, den Vor— 
rath aufzunehmen. Es geht das Holz von dort nach der Süpdoft- 
bucht und dem grünen Giland, fehlt aber dann auf der Oftfeite der 
Disfobucht bis zur Weigatitraße. Eine geringe Menge findet fich 
auf der Süpdfeite von Disfo ein, doch iſt der Küftenftrich ber Infel 
an der Weigatftraße felbit ziemlich reich daran; von hier ab liegt es 
auch wieder auf dem Feftlande, befonderd an ber nördlichen Muͤn— 
bung des Sundes, und eine große Menge wird auf der Hafeninfel 
ausgeworfen; im Omenaföfjord fommt es nicht vor und wenig er: 
reicht Upernivif, Gefammelt und als Brennmaterial benügt wird 
es im Diftrift von Egedesminde, bei dem Handelsplag Aito. Auf 
den Außerften Infeln Simiutalif und Simiutarfoaf findet man es in 
allen Dimenfionen ; die größefte Länge beträgt etwa zwanzig Ellen. 
Bei der Belitergreifung der angetriebenen Holzfchäge ift es eine her— 
gebrachte Sitte, daß es deſſen Eigenthum ift, der es zuerit aus dem 
Maflerbereich auf die Hochfüjte zieht, von ber er ed, nachdem das⸗ 
felbe mit, feinem Zeichen verfehen wurde, gelegentlich heimholt. Die 
Maſſe des in dem erwähnten nordgrönländifchen Diftrift ausgewor⸗ 
fenen Holjes beträgt wohl faum über zwanzig Klafter; der größere 
Vorrath an den Weigatfüften rührt hauptfächlich von der geringe: 
ven Benugung her, und bleiben Disfo und die Hafeninfel die wich- 
tigften Fundorte; bei der Anlage Pröven im fübdlichen Theil von 
Upernivif beträgt Die angetriebene Maffe gegen eine Slafter. 
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Im Süden finden fich die größten Stüde Treibhol; im Diftrift 
Julianehaab, die größte Zahl der Stüde aber im Diftrift Godthaab, 
übrigens fteht auch hier Die Zahl der antreibenden Stüde im Ber 
hältniß zu ber Zahl. der Fleinen und flachauslaufenden Infeln, Die 
ſich vor der Küfte finden, da deren Eden die Dagegen anſchwimmen— 
den Hölzer aufbalten und fammeln. Jedes ungewöhnlich hohe Waſſer 
wirft hier dergleichen aufs Land, Die fehr felten ein folgendes Hoch— 
waffer im Rüdlauf wieder mitnehmen kann, woher bei der Anlage 
ber Kolonien der angehäufte Vorrath befonderd groß war. Jetzt 
gleicht der jährliche Antrieb. ſich faſt überall mit dem jährlichen Ver: 
brauch aus. Im Diftrift Julianebaab trieb ein Stück von- dreißig 
Ehen: Länge an, das alles Holzwerk zu zwei Weiberbooten lieferte, 
ein anderes Stüd bei Lichtenfeld gab zerhauen und zerfägt drei: big 
vier Baden Brennholz. Im Süden wird übrigens das Treibholz 
meiſt von den Grönländern fchen im Meere felbit aufgefiicht; im 
Norden aber. die. Sammlung für. Rechnung der Hanbelägejellichaft 
und Miſſionäre betrieben, bejonders bei Godthaab, Kisfernäffet und 
Suffertoppen. Stüde von 12 — 16 Ellen find bier nicht felten und 
von 5— 6 Ellen gewöhnlich. Die Grönländer verwenden zwar aud) 
von; dem von ihnen felbititändig gefundenen als. Nutzholz und zu 
Geräthen, ‚verbrennen aber dennoch den gkößten Theil; an, einzelnen 
Orten: liegt ed vegelmäßig ein Jahr als. Dachbededung des Haufes, 
und wird im Frühjahr fo. viel Davon weggeſchnitten, als es möglich 
ift, um dem Einſturz zu entgehen, wobei fie fich aber oft verrechnen; 
Nach einem ſpecificirten ungefähren Ueberfchlag ‚des von den Einzel— 
nen- im ‚Diitrift Godthaab gefammelten, darf es in gewöhnlichen 
Jahren, Flein gemacht, nicht unter 50 — 60 Slafter veranichlagt 
werden. . Da nun die Grönländer mehr oder weniger an allen 
Außenfüften Floßholz fammeln, beläuft es fich für ganz Südgrön— 
land auf etwa 200 Klafter und kann man jährlich fait ‚eine Schiffe: 
ladung Bauholz folcher Größe ausfuchen, wie man für. Die Fleinen 
geönländifchen Häufer bedarf. 
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Neuntes Kapitel, 


Das Mineralreich Grönlands. — Geognoftiihe Bildung Nordgrönlande. — Stein 

foblen und ihre Fundorte. — Blyant. — Weichftein. — Baufteine. — Kaltfteine. 

— Alaun und Bitriol, — Granaten. — Metalle. — Geognoftifche Bildung Sübd- 

grönlande, — Edle Metalle. — Kupfererz. — Zinnerz. — Zinkerz oder Zint- 

Blende. — Bleierz. — Eifenerz. — Kryolith. — Mineralifhes Brennmaterial. — 
Baumaterial. — Ebelfteine. 


In dem Süftenlande von Nordgrönland finden fich zwei ganz 
verfchiedene geognoftifche Gebilde, nämlich Trappmaffen, die wohl 
zwei Drittel des Areals bededen, und ältere fruftallinifche Gefteine, 
welche den übrigen Theil des Landes einnehmen und wahrfcheinlich 
auch die Grundlage der erfteren bilden. Die fryftallinifchen Gefteine 
find wohl nur eine Fortfegung derjenigen Maffen, die Südgrönland 
erfüllen, ohne daß fie jedoch im Norden fo reich an feltenen Mine: 
ralien, beſonders Metallen, wie im Süden wären ; wenigftens haben 
fich bisher nur hier und dort Spuren davon gezeigt. Der Trapp 
hingegen und bie mit ihm in Verbindung hervortretenden Kohlen: 
bildungen find dem nördlichen Theile des Küftenlandes eigenthümlich 
und fommen in Südgrönfand nicht vor. In beiden Geſteinmaſſen 
findet fich Blyant ober Graphit, aber unter fo ganz verfchiedenen 
Berhältniffen und in fo ganz verfchiedenen Varietäten, daß das 
Vorkommen in Nordgrönland nur als zufällig betrachtet werden fann. 
Diefes Mineral, deſſen technifche Benutzung ſchon an zwei Stellen 
verfucht worden ift, und bie Steinfohlen, welche in früheren Jahren 
ein nicht geringes Quantum -Brennmaterial für die Kolonien ab: 
gaben und noch jest an benachbarten bewohnten Plaͤtzen in befchränf- 
tem Umfange benust werden, verdienen eine nähere Erwähnung. 

Die Steinfohle. Der Trapp Nordgrönlande, der an vielen 
Stellen eine große Aechnlichfeit mit Bafalt zeigt, bebedt mehrere 
hundert von Duabratmeilen und feine Maſſe hat fich mehrere tau- 
fend Fuß hoch über einanber aufgethürmt. “Derfelbe verbirgt wahr: 
fcheinlich in feinem Innern zahlreiche Ablagerungen von Reften einer 
vorweltlichen Vegetation, welche einft von geſchmolzenem Geftein 
überfluthet und durch langwährenden Drud in Steinfohlen verwan- 
belt wurde. In den Kohlenfchichten felbft, fowie in ben fie um- 
gebenden und einfchließenden Geſteinen findet man ungmeibeutige 
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Reſte vorweltlicher Pflanzen, 3. B. Abdrüde von Blättern, aber 
befonders eine mehr oder weniger deutlich ausgeprägte Holzftruftur 
in gewiffen Kohlen. Am merfwürdigften find in diefer Hinficht bie 
baumartigen Kohlen, welche das von dem Gipfel ded Landes bei 
Affafaf in den Omenaksfjord herabichießende Eis gleich unter feiner 
Oberfläche birgt. Hier werben nämlich flache und dicke, planfen- 
förmige. Stüde gefunden, welche jehr mächtigen Stimmen angehört 
haben müflen, ſowie auch fnorrige Wurzelſtöcke oder Aeſte, zum 
Theil noch von der Farbe des Holzes und faum dunkler als Eichen- 
holz. Es ift zu vermuthen, daß das Gletſchereis Diefe Kohlen in 
mehr als einer Meile Abſtand vom Meere und fait in 3000 Fuß 
Höhe losbricht und mit fich fortnimmt. Es iſt höchſt wahricheinlich, 
daß bie Bäume, denen fie angehört haben, auf. diefer Stelle jelbit 
gewachfen find und hier einen Wald gebildet haben. Die glühenden 
Trappftröme ergoffen fich über fie, bededten und verbargen ſie; fpäs 
ter wurden fie beim Abkühlen feft, worauf der immerwährende Schnee 
und das Eis fich darüber lagerte, die Trappmaffe wieder aushöhlte 
und endlich jene merfwürdigen Refte an das Tageslicht brachte, 
Nach einer mifroffopiichen, von dem Gandidaten Vaupell angeitell- 
ten Unterfuchung Ddiefer baumartigen Kohlen rühren biefelben von 
Nadelhölzern vom Gejchlechte Pinites ber. Die ftimmt auch mit 
der Menge Bernjtein oder foffilem Harz überein, welches die Kohlen- 
fhichten an andern Stellen einfchließen, 3. B. auf ber Hafeninfel 
und dann auf dem Keitlande bei Ataneferdluf. An dem legterwähn- 
ten Orte fcheint ed auch, ald ob man Refte von Bäumen in ihrer 
urfprünglichen Stellung wahrnehmen könne. Im Allgemeinen find 
jedoch die Formen der Bäume unfenntlich geworben, indem dieſe in 
die Maffe gewöhnlicher Kohlen übergingen, und in den regelmäßigen 
Kohlenichichten fann man nicht einmal unterfcheiden, aus welchen 
Arten vegetabiliicher Stoffe die Kohlen zufammengefegt find. 

Es ift anzunehmen, daß die Steinfohlen weit und breit im 
Innern ber Trappgebirge verborgen liegen. Hier fann indeffen nur 
von denjenigen Orten die Rebe ſeyn, wo das Mineral am äußeren 
Rande der Gebirge jo hervortritt, daß es zugänglich ift und benugt 
werben fann, und von denjenigen, die unmittelbar am Strande lie- 
gen und einen bequemen Transport des ausgegrabenen Probufts an, 
die bewohnten Pläge geftatten. Die hohen, von Trapp gebildeten 
Plateau's fallen gewöhnlih ungemein fcharf und fteil gegen das 
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Meer ab, und zeigen ganz oben ſehr ſteile Klippenwände, aber un: 
ten laufen fie häufig in einen mehr oder weniger flachen Fuß von 
niedrigeren Bergen aus, und bilden auf Diefe Art ein kleines Vor— 
land von einer Viertel bis zu einer ganzen Meile Breite. Dieſes 
legte, welches die fteilen Klippenmauern ber Trappgebirge von der 
See jcheidet, befteht theild aus Granit, theild aus Trapp, theils 
aber aub aus dem die Kohlenichichten einfchließenden Sanbitein. 
Aber obfchon die Kohlen ziemlich allgemein in den Sandfteinmaffen 
verbreitet find, fo tft Damit Doch nicht gefagt, Daß ſie immer in den 
äußerften Theilen derfelben gefunden werden; fie fünnen auch von 
den Kiesmaſſen verborgen werden, welche bie Oberfläche der Berge 
beveden, fo daß fie dann nicht unmittelbar zu Tage treten, und 
auch nicht mit Leichtigfeit benußt werden fünnen. Man fteht fie im 
Allgemeinen nur an den Außerften, mehr oder weniger jteilen Ab: 
hängen ber Berge, welche theils Durch die untergrabende Wirkung 
der See, theild dadurch entitanden find, daß Ströme das Terrain 
ausgehöhlt haben. In diefen Abhängen zeigen fich die Kohlen jäh 
abgefchnitten, wie die übrigen Schichten, welche die Berge: bilden; 
und bie dadurch entftandenen Streifen laufen num in ber Regel 
ziemlich horizontal auf fürzere oder weitere Diſtanz, bie fie ent 
weder unter einer Bedefung von Kies und Geröll verfehwinden, 
oder fehmaler werden und aufhören. Wollte man eine folche Kohlen: 
fchicht ausgraben, jo würde man fich von dem Abhange aus mehr 
oder weniger horizontal unter der Oberfläche des Berges fortarbeiten 
müffen, während man an anderen Orten, wo Kohlenbergbau betrie- 
ben wird, das Terrain aber nicht in dieſer Art entblößt und abge 
fcehnitten und in Abhänge und Klüfte zerfallen ift, gewöhnlich einen: 
Schacht von-der Oberfläche des Berges lothrecht in die Erde hinab- 
jenfen muß, bis man die Kohlenſchicht erreicht, um biefe dann nach 
den Seiten bin mehr oder weniger horizontal zu verfolgen. Die 
erite Art des Abbaues einer Kohlenfchicht, wobei man in das Field 
jelbft hineingeht, erfordert ein mehr bergmannsmäßiges Worrüden, 
befonder® da man die darüberliegende Gebirgsmaſſe nach und nach 
ftügen muß; ein folcher Verſuch ift in Grönland nur ein einziges 
Mal gemacht worden. Obfchon das Verfahren dabei ziemlich ein: 
fach ift — und auch auf den Karder gebräuchlich ſeyn ſoll — hat 
man in Grönland es doch bisher bei den Kohlengrabungen leichter 
gefunden, Alles abzutragen, was über der Schicht liegt. Diele 
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Methode fann natürlicherweiſe oft nur auf der Außerften Kante ber 
Schicht angewendet werden, wird aber weiterhin unpraftifch, ba bie 
Oberfläche anfteigt und folglich Die über der Kohlenfchicht befindlichen 
Lagen faft mit jedem Fuß an Dide zunehmen, fowie man fich von 
der äußerften Kante entfernt. Bei einer ſolchen Methode iſt bie 
Möglichkeit, die einzelnen Kohlenfchichten auszubeuten, natürlich ſehr 
verfcehieden; an manchen Stellen treten die Kohlen an einer fteilen 
Klippeniwand hervor, fo daß man von bdenfelben faum einen Fuß 
breit abbauen fann, ohne den Einſturz eined bedeutenden Theiles 
der überhängenden Feldmaffe zu verurfachen ; die Arbeit ift in dieſem 
Falle mit großer Gefahr verbunden und fann nie fonderlich weit 
fortgefegt werben, oder eine irgendwie anfehnliche Ausbeute gewähren. 
Solche gefährliche Arbeiten der Grönländer werden befonderd am 
Dmenaföfjord betrieben, fie begeben fich gewöhnlich im Winter bort- 
bin, wenn die bequemer: gelegenen Stellen mit Schnee bebedt find; 
ber Froft trägt dann etwas Dazu bei, daß die verwitterte Klippen- 
mafle nicht fo schnell zufammenftürzt. Aber um die Kohlen in einer 
etwas 'anfehnlichen Quantität bei einer folchen offenen Grubenarbeit 
zu erlangen, ift ed nothiwendig, daß der Abhang nicht zu fteil iſt; 
ie fanfter er fich neigt, deſto vortheilhafter wird der Betrieb; Doc) 
ift e8 noch an feinem Punkte geglüdt, eine Schicht von mehr als 
einigen Ellen zu entblößen, ehe bie darauf liegende Gebirgsmaſſe 
eine folche Dicke erlangte, daß es nicht lohnte, fie weiter abzugraben. 
Man pflegt bei der Kohlengrabung in Grönland die Außerfte Kante 
einer ſolchen Koblenfchicht, welche durch die Forträumung des Dar: 
überliegenden entblößt war, eine Bank zu nennen. 

Nächſtdem ift es für diefe Arbeit von Wichtigfeit, daß die be: 
deckende Gebirgsart locer genug ift, um für die Bearbeitung mit 
Hacke und Spaten geeignet zu ſeyn; biep ift im Allgemeinen auch 
der Fall, weil der Sandſtein und der Schiefer, welche über ben 
Kohlenfchichten liegen, in dergleichen äußeren. Abhängen ſehr ſtark 
verwittert und in Kied und Sand verwandelt zu ſeyn pflegen; im 
entgegengefegten Falle muß man die Sprengung anwenden, welche 
auch ihrer Zeit im Diftrift von Omenak gebräuchlich gewefen ſeyn 
jol. Da nun in anderen Ländern Sohlengruben gemeinhin: an 
Stellen angelegt find, wo die Kohlenjchichten nur gefpürt oder an 
der Oberfläche vermuthet wurden und wo man erft tief in Die Erde 
eindringen mußte, um zu ihnen zu gelangen, fo it e8 leicht begreiflich, 
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daß es, wenn man bei einer folchen offenen Grubenarbeit, wie 
fie in Nordgrönland üblich ift, anſehnliche Quantitäten zu Tage 
fördern will — ſehr günftige Xofalitäten und einen großen Reichs 
thum an Kohlenfchichten erfordert, und daß das Terrain fehr zers 
fchnitten und an zahlreichen Abhängen, an welchen die Kanten der 
Kohlenfchichten hervortreten, entblößt jeyn muß. Diefes ift in Nord- 
grönland wohl auch der Fall, aber man darf nicht vorausfegen, daß 
die Schichten eine erhebliche Dide haben, oder daß die Kohlen eine 
fo intenfive Hige geben, wie bie englifchen oder Die aus der eigent- 
lichen älteren jogenannten Steinfohlenformation. Man pflegt anzu- 
nehmen, daß die grönländifchen Steinfohlen halb fo viel wärmende 
Kraft haben, als die englifchen ; aber dieſer Anfchlag ift ohne Zweifel 
zu niedrig; ſie brennen fehr leicht und ebenmäßig und find für den 
häuslichen Gebrauch, von dem bier allein die Rebe ſeyn kann, fehr 
geeignet. Immerhin ift es von Wichtigfeit, daß die Kohlen fehr 
weit über die Küſte zerftreut find und daß es hier und dort Stellen 
gibt, wo die geringen Quantitäten, welche die fparfame Bevölferung 
nöthig hat, lediglich durch die erwähnte Ausgrabung von der Außen: 
fante erhalten werben fönnen. 

Die Steinfohlenbildungen waren im Sahre 1838 der Gegen 
ftand einer von dem Herrn Gandidaten Schythe vorgenommenen 
Unterfuchungsreife; er hat in Bezug hierauf der Rentenkammer einen 
Bericht eingereicht, worin vorzugsmweife Diejenigen, welche auf ber 
Küfte von Disko und auf der Halbinfel gefunden werden, ausführ- 
lich beichrieben find. H. Ninf hat fich beftrebt, theils durch eigene 
Unterfuchungen, theils dadurch, daß er aus früheren Unterfuchun- 
gen von Neifenden und von Leuten aus dem Lande felbft ſich Auf- 
flärungen holte, zur Kenntniß der Küftenftreden zu gelangen, 
wo die Kohlenjhichten nahe dem UÜferrande zu Tage 
treten, und wo fie in der erwähnten Art benugt werden fönnen. 
Wenn die Rede von einer eigentlichen bergwerfsmäßigen Benusung 
wäre, jo würde eine einzige biefer Xofalitäten hinreichend ſeyn, 
Grönland für viele Hundert Jahre zu verforgen; aber in Anbetracht 
bes bejchränkten Bedürfniffes und ber Softipieligfeit eines folchen 
Unternehmens würde es für Die jegige Zeit noch nicht im Entfern- 
teften rathſam ſeyn, fich darauf einzulaffen. Sehr nüslich ift es 
aber, daß hier und dort Stellen gefunden werben, mo Die zer 
itreute Bewölferung ſich mit eigenen Händen ihren Bedarf an diefem 
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ausgezeichneten Brennmaterial verjchaffen kann. Und dieſes ift noch 
bis auf den heutigen Tag an verfchiedenen Bunften der Kal. Im 
Dmenafsfjord allein werden in jedem Winter ficherlich über ein 
paar hundert Tonnen ausgegraben. 

Iene fteinfohlenreichen Gegenden find: 

4) Ataneferdluf (70° n. Br., 520 w. L. von Gr.). Auf 
der Küfte des Feftlandes, bei der Ginmündung des Waigatſundes; 
zunächft dieſes bewohnten Platzes treten in einem tief eingefchnittenen 
Strombette mehrere Kohlenfchichten zu Tage. Die Hauptichichten, 
vier an der Zahl, finden fich 1000 Ellen vom Ufer entfernt und 
find, durch Lehm und Sandftein von einander gefchieden, ohne bie 
Zwifchenmittel 1 Elfe, mit ihnen 12 Ellen did. Die Außenfante 
tritt auf einer Strede von 300 — 400 Ellen hervor, und Fönnte 
wohl zu einer Breite von 2— 3 Ellen abgegraben werben. “Der 
Weg durch das Strombett hinab bis an den Strand ift im Winter 
gleichmäßig mit Schnee belegt und zur Schlittenfahrt bequem. Bei 
dem Hausplage felbit befindet jich ein geräumiger, wohl gefchügter 
Hafen, ber größtentheil® ziemlich tief und Schiffen zugänglich ift. 
Etwas höher hinauf auf dem Lande, 800 Fuß über dem Meere, 
werden merfwürdige Partien von Kohlen gefunden, welche Baum— 
ftämmen ähnlich fehen, die noch in ihrer urfprünglichen aufrechten 
Stellung unter Sand und Lehm begraben find; fie enthalten fehr 
viel Bernftein oder foflile® Harz, haben zum Theil einen ausgezeich« 
neten Glanz umd brennen mit großer Leichtigfeit, laſſen fich aber 
wegen ber Höhe und Steilheit des Berges faum nutzbar machen. 
Die Kohlenfchichten fonnen weiter längd der ganzen Küfte gefpürt 
werben; zuerft tritt bei dem Hausplage Karbluf, %, Meilen weiter 
nach Norden, eine größere Kohlenfchicht zu Tage, von einer Elle 
Die, unmittelbar am Strande, an einem niedrigen Abhange, über 
welchem flaches Land liegt. Die Gebirgsmaſſe ift fehr oder und 
verwittert und kann leicht abgegraben werben, aber bie Kohlen 
fcheinen von einer weniger guten Qualität zu ſeyn. 

2) Patoot. So werden die Sanbdfteinberge gegen die Mitte 
bed Waigatfunded genannt, welche von fünf regelmäßigen Klüften 
mit Strömen burchfchnitten und von dem Uferrande durch ein ſehr 
gleichmäßige und mit grünem Laub bededtes Borland von 1000 
bis 2000 Ellen Breite getrennt find. Diefe Berge find befonders 
reich an entblößten Koblenfchichten: in der zweiten Kluft von Süden 
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aus ſieht man gegen zehn Koblenfchichten übereinander, aber ziem- 
lich weit vom Ufer entfernt; in ber vierten gleich bei ihrem Ein- 
gange zur Nechten eine Schicht bejonders guter Kohlen, von zwei 
Ellen Dicke, jehr leicht zugänglich, und zur Linfen zwei bis drei 
etwas geringere Schichten; in der fünften Kluft, ebenfalls gleich 
beim Eingange, zwei Schichten von ,—%, Ellen Dide. Endlich 
wurden weit nördlicher in einer Fleineren Kluft, 200 Ellen von dem 
Strande, drei Schichten von 1, —/, Ellen Dide gefunden; kurz — 
die ganze Küfte zeigt, auf die Ausdehnung von einer bis zwei Meis 
len, entblößte Kohlenfchichten in jedem Strombette, welches noch 
bisher unterfucht wurde; aber fie find fait 1/, Meile vom Strande 
entfernt und treten ihm erft an dem Atane-Strome, in der Mitte 
des Waigatfundes, näher. Doch zeichnet jich das Borland durch 
eine gleichmäßige Bölchung aus, fo daß ed an mehreren Stellen 
doch möglich feyn würde, im Sommer mit Schlitten auf der bloßen 
grünen Pflangendede zum Strande hinabzufahren. 

3) Atane. Auf der Nordfeite des Stromes findet fich, gleich 
an dem Gingange zu ber großen Kluft, eine Kohlenfchicht von zwei 
Ellen Die an einem jteilen Abhange entblößt, reichlich 1000 Ellen 
vom Strande. 

4) Kordlutof, Dieß ift der Name von einigen Fleinen Wafjer- 
fällen, welche aus ein paar taufend Fuß Höhe über die jähen Felſen— 
wände, bie jich hier mehr dem Meere nähern, herabſtürzen. In der 
Nähe derfelben, ungefähr drei Meilen von der Niederlaffung Nour— 
foaf und der nördlichen Mündung des Waigatfundes, findet fich 
unmittelbar am Meeresftrande ein niedriger Sanditeinabhang, in 
welchem drei Kohlenfchichten entblößt wurden; die oberite und der 
Oberfläche nächfte hatte eine Elle Mächtigfeit. 

5) Nulluf, eine Fleine Landfpige, 11, Meilen im Süden 
von Nourfoaf, in deren Näbe fih ein Zeltplag befindet, Der im 
Sommer bewohnt wird. Sowohl bei dem Zeltplage, wie etwad 
höher hinauf in dem Abhange eines Strombettes, findet fich eine 
Kohle von guter Dualität und ausgezeichnet ſchönem Glanz, fie ift 
aber, wie man fagt, nicht. leicht zugänglich. 

6) Efforgvät. Von dem legterwähnten Orte ab iſt feine 
Kohle mehr in der Nähe des Meeresftrandes gefunden worden, bie 
man eine Strede in ben Omenaksfjord hineingefahren ift, vier Mei: 
len von Niafornaf, wo eine Schicht zu Tage tritt, Y, Elle mächtig 
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und unmittelbar an dem Auslauf eines Heinen Stromes in das 
Meer. Ä 
7) Das Scleiffteinfjeld. Im dem fteilen Abhange, mit 
welchem fich dieſes Field in das Meer hinauswendet, fann man 
mehrere Kohlenfchichten faft ununterbrochen verfolgen, von welchen 
man hier und dort einen Theil aushauen, aber faum das Darüber: 
liegende abgraben konnte. Ä 

8) Pattorfif. Nicht weit von dem Strome dieſes Namens 
wird eine Kohlenfchicht gleichfalls an einem fteilen Abhange und halb 
vom Meere beſpült gefehen. 

9) Sarfarlif. In dem Kleinen Strome, welcher bei dieſem 
Hausplage in das Meer fließt, wird eine Kohlenfchicht gejehen, 
welche auf eine ziemlich weite Strede länge des Abhanges im 
Strombette verfolgt werden kann. Ihr Außerfter Rand iſt mit 
lockeren Maffen bedeckt, welche meggegraben werben fönnen, aber 
die Schicht fcheint nur von geringer Mächtigfeit zu ſeyn. 

10) Kome. Mitten zwifchen der legten Stelle und der großen 
Kluft Tueparfoit, an deren Mündung der Hausplag Kome liegt, 
geht eine breite und offene Kluft in das Land hinauf, aus welcher 
ein Heiner Strom (Kook, woher der Name des Platzes) in das 
Meer fließt. Im Grunde diefer Kluft tritt eine Kohlenfchicht von 
einer bis zwei Ellen Dide auf einer langen Strede zu Tage. Dieje 
Schicht ift eine Reihe von Jahren hindurch für Rechnung der Hand- 
fungsgefellfchaft benugt worden. Soweit ed befannt ift, wurde hier 
ſowohl wie auf den beiden legterwähnten Orten, fchon vor fünfzig 
Fahren nad) Kohlen für die Kolonien gegraben; man entblößte eine 
Banf von drei bis vier Ellen dadurch, daß man das Darüberliegende 
forträumte, was zum Theil aus fo feftem Sandſtein bejtand, daß man 
zuweilen Sprengung anwenden mußte. Zur Kohlengrabung wurden 
fünf bis fechs Mann vier bis fünf Wochen von Mitte April ab verwen⸗ 
det. Die ausgegrabenen Kohlen: mußten erſt einen fteilen und 50 Fuß 
hohen Abhang in den Strom hinunter transportirt werden, von wo fie 
dann auf Schlitten zum Meeresftranbe gefahren mwurben. Die Kolo— 
nien verfahen fich in dieſer Weife bis 1832 mit Brennmaterial, wo 
man bann aber fand, daß die Schwierigfeiten bei Der Bearbeitung ber 
Schicht in dem Grade zunahmen, daß es vorgezogen wurde, Brenn: 
material von Europa dorthin zu fenden. Noch auf ein paar anderen 
Stellen in der Nähe diefer Kluft hat man Kohlenfchichten gefunden. 
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11) Uperniviks-Näs auf der Norbdfeite ded Omenaf- Fjorde. 
Der füdweftliche Theil dieſer Inſel wird von einem fehr hoben 
Sandfteingebirge gebildet, welches von Strömen ausgehöhlt ift, in 
deren ziemlich fteilen Klüften mehrere Kohlenjchichten zu Tage treten, 

12) Der Innerit-Fjord im Diftrift von Upernivif. Es 
ift fein Zweifel daran, daß bort Steinfohlenfchichten an mehreren 
Stellen längs ber Küjte ber großen Svartenhufs- Halbinfel vor 
fommen. Aber biefer Landftrich ift, felbft in geographiicher Hinficht, 
noch zu wenig befannt. In dem nörblichften Theile beffelben, wo 
man wieder Bewohner antrifft, find an einigen Stellen Kohlen ge 
funden worden. Auf der Sübfeite des Innerit-Fiords fieht man 
fo drei Schichten, theild unmittelbar am Meeresitrande, theils in 
dem Abhange eines Heinen Etrombetted, aber von weniger als einer 
Ele Mächtigfeit. 

13) Die Hafeninfel. Hier follen. auf einigen Stellen an 
der Küfte Kohlen vorfommen. Die bedeutendften Schichten werben 
auf der Südoftfeite gefunden, wo zwei von ihnen unmittelbar an 
dem Meere zu Tage treten, beide mit der Mächtigfeit von ein bie 
zwei Ellen. Sie zeichnen ſich durch einen großen Reichthum an 
Bernftein aus und find von einer vorzüglichen Güte; aber bie 
Schichten follen fehr bededt und jchiwierig zu bearbeiten feyn. 

14) Der Kohlenbruch von NRittenbenf auf Disko. 
Ungefähr den fohlenreichen Bergen, Batoot, dem Feftlande gegen- 
über, finden ſich an verfchiedenen Stellen auf einer drei bis vier 
Meilen langen Küftenftrede mehrere Kohlenfchichten von bedeutender 
Mächtigfeit. Die nörblichiten follen die beften, reichten und am 
leichteften zugänglichen in ganz Grönland feyn. Der Abhang wendet 
fich gleich in das Meer hinaus; die Schichten liegen übereinander, 
fo daß dort mehrere auf einmal ausgegraben. werden fünnen, unb 
e8 ift hier verhältnigmäßig nur wenig Darüiberliegendes fortzuräumen : 
aber ber Anferplag foll fchlecht fenn. Die füblichften werden auf 
beiden Seiten bed Stromes bei Kublifät, einem Hausplatze, ger 
funden, welcher bis vor zwölf-Iahren von einer heibnifchen. grön- 
ländifchen Familie bewohnt war. Die Kolonie Rittenbent erhielt 
von bier jährlich gegen 200 Tonnen, bie von der Mannfchaft der 
Kolonie gegraben und in einer Jacht geholt wurden. Auch für 
die Kolonie Egedesminde wurden von hier Kohlen in einer Jacht 
geholt, die an der Küfte liegen blieb, während bie Kohlen gegraben 
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wurden, und bie Reife mit voller Laft in fünf bis ſechs Wochen 
vollendete; ebenjo ging von Jakobshavn jährlich ein großes Boot 
ab, welches zwei folcher Fahrten in fünf bis ſechs Wochen zu 
Stande brachte. 

15) Die Schanze, auf der Südoftfeite von Disfo, gegen 
zehn Meilen von der Kolonie Godhavn. Man benennt mit biefem 
Kamen eine Strede der Küfte von faft einer halben Meile Länge, 
welche mehrere Kohlenfchichten enthält, die am meiften von allen 
und auch noch bis vor Kurzem benugt worden find. Die Schichten 
folfen freilich nicht die Die von dreiviertel Ellen überfteigen, aber 
es finden fich deren mehrere über einander, fie find auf weite Streden 
entblößt und das Darüberliegende foll nicht fehr ſchwer fortzuräumen 
ſeyn. Etwas höher, eine Viertelmeile vom Meeresftrande, follen fie 
2 — 21/, Ellen Mächtigfeit haben. Schon vor 1800 wurden von hier 
mehrere Ladungen in einer Jacht nach Godhavn und dem Kronprinzen- 
eiland geholt, und. damals lag eine ftehende Befagung auf dieſer Stelle, 
um bie Kohlen zu brechen. Später wurden dieſe Züge mit einer 
Yacht oder Galeaffe, theild auch mit offenen Fahrzeugen unternommen, 
verurfachten aber dadurch mehrere Einbußen, ja fogar den Verluft 
von Menfchenleben. Nach dem letzten Untergange eines Dedbootes 
im Jahre 1844 ift die Kohlengrabung auch hier eingeftellt und ber 
Drt wird gar nicht mehr bewohnt. 

16) Maffaf, ſechs Meilen von Godhavn. Die Schichten find 
geringer und fchiwieriger zu bearbeiten. Doch wurden hier Kohlen 
auf Rechnung der Handlungsgefellichaft gegraben, und zwar noch im 
Jahre 1837, und ed wurden damals im Sommer auf jeden Arbeits: 
mann täglich zwei Tonnen gerechnet. 

17) Iglytiaf. Gegen vier Meilen von Godhavn wurde noch) 
vor wenigen Jahren eine fehr. reiche Kohlenfchicht in einem Strom: 
bette aufgenommen, beren Produkt die Grönländer in Schlitten ab- 
holten. 

Blyant oder Graphit, der in mineralogifcher und chemifcher Hin- 
ficht der Steinfohle nahe fteht, weil er aus mehr oder weniger 
reinem Kohlenftoffe befteht, fommt in zwei verfchiedenen Narietäten 
vor. Meiftentheild wird er in ben Urgebirgen über ganz Grönland 
fehr verbreitet gefunden; er bildet die feinen Blätter oder Plättchen, 
welche bei einem flüchtigen Anblid mit Glimmer verwechjelt werben 
fönnen, ber fie auch begleitet und den Gebirgsarten ganz auf biefelbe 
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Weife eingemengt ift. Man erfennt die Stellen der Klippen, wo 
Graphit jo eingeiprengt gefunden wird, ſehr leicht durch Die ftarfe 
Verwitterung und die roſtbraune Farbe, welche das Mineral be 
gleitet. Auf einzelnen Stellen finden fich diefe Blätter in bebeuten- 
derer Menge und zu ganzen Schichten oder Adern angefammelt, und 
nur an folchen Stellen kann von einer Benusung Diefes Minerals 
die Rede ſeyn. Diefer geblätterte Blyant zeichnet ſich durch Weich- 
heit und fchönen Glanz aus, bat aber für die Benugung ben 
Mangel, daß er wegen feiner Zübigfeit und der Biegfamfeit der 
Plätter fich nicht gut in dem Grabe pulverifiren läßt, wie es zur 
Heritellung der feineren Bleiftiftmaffe nothwendig if. Man fann 
ihn noch fo lange reiben, es werden doch immer feine ‚glänzende 
Blättchen zurücbleiben. Verſchieden von biefem ift der fogenannte 
dichte Blyant, der ſich durch feine Zerbrechlichkeit, feinen ſchwarzen, 
faft glanzlofen Bruch auszeichnet und ſich mit Leichtigfeit pulverifiren 
läßt. Gr wird deßhalb zu den feineren Bleiftiften verwendet und 
fteht in weit höherem Preiſe, ald jener, beionderd wenn er in 
fo großen Stüden gefunden wird, daß man aus dem rohen Mate- 
trial Bleifedern fchneiden fann, jo wie es mit dem von Borromdale 
in Schottland der Fall ift, wo bie Grube aber der Erfchöpfung nabe 
ſeyn fol. 

Der geblätterte Graphit kommt, wie e8 fcheint, in bedeutender 
Menge vor bei Gfallugarfoit und im Nefjotouf: Fjord im füblichiten 
Theile vom Diftrift von Egedesminde; in geringerer Menge auf der 
Landſpitze Noof bei Chriſtianshaab, und auf der großen Inſel im 
Diftrift von Omenak. Aber am ausgezeichnetiten wird er auf ber 
langen Infel, eine halbe Meile von der Kolonie Upernivif gefunden. 
Der Graphit bildet hier gleichfam Adern oder Gänge, die fich bald 
verziweigen oder zerftreuen, und fich bald wieder fammeln und bann 
an den ftärfjten Stellen eine Die von einer Elle erreichen fünnen. 
Gine folche Ader bildet einen Streifen auf der Oberfläche, 700 bis 
800 Ellen vom Landungsplage bei Nourfoeitiiaf auf der Weſtſeite 
der Infel, ungefähr 300 Fuß über dem Meere. Er fann dort auf 
einer Strede von einigen hundert Ellen, auf welcher fünf Gruben 
durch Bohrung oder Sprengung der feften Klippenmaffe geöffnet find, 
gefpürt werden. Das Vorkommen bes Minerald an dieſer Stelle 
fcheint fchon feit mehreren Jahren ben Grönländern bekannt gewefen 
zu ſeyn, ba fie Broben defjelben englifchen Walfifchfängern vorzeigten, 
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worauf zuerft im Jahre 1845 zwei Briggs und zwei Schoner bie 
Inſel befuchten, biefelbe aber, nachdem fie eine geringe Quantität 
Blyant mitgenommen hatten, bald wieder verliefen. Darauf fam in 
bemfelben Sommer ein gewiffer Davifon mit zwei Schonern dorthin, 
lag längere Zeit hindurch an ber Stelle, und ließ erft auf der ſo— 
genannten füblichen Nafe oder dem weftlichften Punkte der Infel eine 
große Deffnung in ben Felfengrund fprengen, und nächftbem auch 
auf der oben erwähnten Stelle, wo bie größte Ausbeute, nach ber 
Ausfage noch über 100 Tonnen, im Laufe von wenigen Monaten 
erhalten wurde. Die vorhandenen Gruben find zehn bis zwanzig 
Ellen lang, drei bis vier Ellen breit und bis zu ſechs Ellen tief; 
eine Hauptader fcheint fich durch dieſelben erftrecdt zu haben, aber 
boch fehr unregelmäßig und in der Felſenmaſſe verzweigt, welche 
in großen Blöden ausgefprengt ift, die darauf zerfchlagen werben 
mußten, um das reine Mineral auszufondern, 

Der dichte Graphit hat ein befchränfteres Vorkommen, wird 
aber doch auf einzelnen Stellen in größerer Menge und von ber 
Felfenmaffe reiner abgefondert gefunden. Die Steinfohlenfchichten 
haben auf verfchiedenen Punkten merfliche Veränderungen durch bie 
Einwirkung ber glühenden Trappftröme erlitten, welche fie durch— 
drungen oder fich über fie ausgegoffen haben. So kann man hier 
Kohlenfchichten. fehen, die in natürliche Coafs verwandelt find 
oder zu halbmetallifchem, glänzendem Anthracit, das heißt Kohlen, 
aus welchen alle flüchtigen Beftandtheile durch die Hitze ausgetrieben 
find, und welche ohne Flamme oder Rauch brennen. Aber merf- 
würdiger ift die Verwandlung, wodurd eine ganze Steinkohlenfchicht 
nahezu Blyant geworden if. Man fann dieſe Verwandlung durch 
Kunft bewirken, oder erlangt fie, richtiger gefagt, zufällig durch Aus- 
fchmelzung von Eifen in der außerordentlichen Hitze, welche in ben 
Eifenhochöfen herrfcht, indem Fleine Bartifeln von den zur Ausfchmel- 
zung angewendeten Kohlen von dem gefchmolzenen Eiſen aufgenommen 
werden und ſich auf der Oberfläche deffelben, wenn es abgefühlt 
wird, ald Graphit ausfryftallifiren. Schwieriger ift es zu erklären, 
wodurch ein ganzes SKohlenlager durch die bloße Erhigung dieſer 
Verwandlung hat entgegengehen können; aber ſowohl das Ausfehen 
des Blyants, wie auch die Befchaffenheit der Gebirgsart, worin er 
vorfommt, beuten auf biefen Urfprung. 

Eine folche Steinfohlenfchicht wird bei Karfof im Omenaks— 

Etzel, Srönlanr. 20 


306 


Fiord gefehen, gegen eine halbe Meile hinauf ins Land, und in 
einer Höhe von 10 — 12,000 Fuß über dem Meereöfpiegel, in einem 
weißen, gleichfall8 durch die Hiße ſtark gehärteten und halb zufams 
mengefchmolzenen Sandfteine. Ueber die Art und Weife, in welcher 
er in die Gebirgsmaſſe eingelagert gefunden wird, und wie man im 
Stande ift, ihn auszugraben, gilt durchweg daffelbe, was über die 
Kohlenſchichten gefagt it. Der Außenrand beffelben fann hier und 
Dort auf einer Strecke von faſt einer Viertelmeile gefpürt werben. 
Die Oberfläche des Landes bildet dort eine ziemlich ebene Gegend 
und das Aeußerfte der Blyantſchicht ift mit loderem Kies oder mit 
Steinmaffen bedeckt; aber nur in ben Klüften fommt er reiner vor, 
und. er fcheint dort eine Die von faft ſechs Zoll zu erreichen. 
Diefer Blyant zeichnet fich durch feine Sprödigfeit und Feinheit aus, 
fo wie durch feinen Mangel an eingemengten härteren Mineralien; 
man fann auch Bleifedern aus dem rohen Mineral fchneiden, welche 
fich ſehr fein zufpigen laſſen, aber doch für das Zeichnen ziemlich 
hart find. Nach den legten Verfuchen, welche damit in England 
vorgenommen find, foll e8 unter den bisher erprobten Blyantjorten 
diejenige fjeyn, welche der von Borowdale in Schottland zunächſt 
fommt, und eine geringe Parthie ven berfelben ift zu einem fehr 
hohen Preiſe verfauft worden, um zu feinen Dleiftiften verwendet zu 
werben. Auch diefer Blyant war ſchon vor fehr langer Zeit von 
den Grönländern gefannt, welche Bruchftücde deffelben auf der Ober: 
fläche und durch die Ströme herabgefpült fanden, Gin paar Monate 
hindurch ift bei Omenak von der ganzen Mannfchaft eines Schiffes 
eine Ausgrabung von Blyant vorgenommen worden. Gie führte 
bieß auf biefelbe Weife aus, die bei dem Kohlenbrechen gefchildert 
ift,. indem fie nämlich die loderen Maſſen, welche über ber oberiten 
Kante der Schicht liegen, forträumte; und auf dieſe Art wurde an 
einer Stelle dad Mineral auf eine Strede von mehr ald 20. Ellen 
und in einer Breite von drei Ellen entblößt. Sie erhielt im Ganzen 
ungefähr 10,000 Pfund und fand die größten Schwierigfeiten ‘im. 
Froſte, ber ein: tieferes Eindringen verhinderte, und in dem befchwers 
lichen Transport, da das Mineral in Säden zum Meeresufer hinab⸗ 
getragen. werben mußte. Im Winter wird ber Transport auf’ 
Schlitten weit bequemer bewerftelligt, da der Weg bis auf eine ein- 
zige fteilere Terraffe einen ziemlich gleichmäßigen Abhang hinabführt. 
Es muß übrigend bemerft werden, daß jene Unternehmung eben nur 
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eine Unterfuchung beziwedte und nicht dazu beftimmt war, eine reiche 
Ausbeute zu machen. Im Kalle einer ordentlichen Benutzung müßte 
das Produft dann, wenn das Schiff anfommt, fchon zu Tage ge 
fördert feyn. 

In Hinficht auf andere Mineralprodufte, welche zum Gebrauche 
dienen oder dienen fünnten, ift zu bemerfen, daß der „Weichitein“ 
ober die befannte weiche Gebirgsmaffe, welche von den Grönländern 
bazu benußt wird, Kochgefchirre und Lampen daraus zu formen, und 
die namentlich zu den legterwähnten unentbehrlich ift, beſonders an 
zwei Stellen gefunden wird: im Pakitſok-Fjord, wo er eine Schicht 
in ber feiten Klippenwand zunächit den bewohnten Plaͤtzen bildet, 
und in dem EHeineren Kariafs-Fjord in dem Diftrifte von Omenaf, 
Außerdem werden mehrere andere Fundorte angegeben, auf welche 
auch der Name „Dfefiffaf”, welches die grönländifche Benennung 
dieſes Minerals ift, deutet; aber im Ganzen ift der Weichftein. hier 
fparfamer, als in Sübdgrönland, und die daraus verfertigten. und 
in den grönlänbdifchen Haushaltungen fo nothiwendigen Yampen wer: 
den darum als eine Rarität angefehen. 

An guten Baufteinen ift fein Mangel, ba die biefigen gra- 
nitartigen Gebirgsmaſſen ſehr geeignet find, in flache Stüde zer- 
fhlagen zu werben. Auch dürfte der an mehreren Orten vorfom- 
mende und in außerordentlich regelmäßige Säulen zerflüftete Bafalt 
zu Bauten verwendbar feyn. 

Bon Kalkfteinen fommt der fogenannte Dolomit oder geförnte 
Kalt ſehr häufig vor. Er hat am häufigiten ein ſehr fchönes weißes 
marmorartiges Ausfehen und fünnte fich vielleicht auch zu Bildhauer: 
arbeiten eignen, Wie weit er tauglich ift, gebrannt zu werden, ift 
zweifelhaft, da er neben ber Kalferde auch noch Magnefia enthält; 
es ift auch fein fonderlicher Gebrauch von gebranntem Kalf bei den 
Gebäuden in hiefigem Lande zu machen. 

Alaun und Vitriol fommen in ziemlicher Menge i im Diftrifte 
von Omenak vor. Der legtere findet fih auch theilweife in den 
Steinfohlen, und es foll auch früher der Berfuch gemacht worden 
feyn, ihn in Verbindung mit dem Kohlenbrechen zu benußen. Der 
erftere fommt in bedeutender Menge auf dem füböftlichen Theile der 
großen Infel vor, die fich durch die ftarfe Verwitterung ihrer Ge: 
fteinmaflen auszeichnet; theils figt er in reinem Zuftande wie eine ' 
Rinde auf den Klippenwänden, wo dieſe etwas gegen die Feuchtigkeit 
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geſchuͤtzt find; theils ift er in die oberfte Rinde ber Lehm- und Kied- 
haufen, welche durch das Zerbrödeln und Verwittern ber Felfen- 
mafjen entftanden find, eingemengt. 

In dieſen verwitterten Gebirgsarten felbft, fo wie auch in Be: 
gleitung des Blyants bei Upernivif, wird eine bedeutende Menge 
edler Granaten getroffen. Die, welche auf der Oberfläche ge- 
funden werben, find im Allgemeinen nur Hein und von Riffen durch- 
brungen ; doch haben andere, die von Grönländern gefammelt werben 
und von denen Proben in bie Heimath gefendet find, fich als werth- 
volle Handelsartikel erwiefen. 

An Metallen fcheint Grönland arm zu ſeyn. Doch fann 
aus ben wenigen Unterfuchungsreifen, die bisher in dieſen weitläuftigen 
Landftrichen unternommen worden find, noch fein ficherer Schluß 
gezogen werben. Hier und bort findet man Spuren von Kupfer. 
Es dürfte zugleich als eine Kuriofität erwähnt werben, daß von ben 
Eingeborenen bei Niafornaf im Diftrift von Jakobshavn ein Stüd 
metalliiches Eifen von einem Gewichte von 21 Pfund nad ihrer 
Ausfage in der Nähe des Ortes auf der Oberfläche gefunden worden 
ft. Es war mit einer biden Rinde von Roft und Schmug über: 
zogen und daher unfenntlich, aber durch fein bedeutendes Gewicht 
auffallend. Erft durch eine nähere Unterfuchung ift es feftgeftellt, 
daß es mwirflich metallifches Eifen ift, und ba weder die Form, noch 
die übrige Befchaffenheit beffelben, oder ber entlegene Fundort zu 
ber Annahme berechtigen, baß es durch Menfchen hierher gefchleppt 


ſey, und ba es auf ber andern Seite befannt ift, daß Eifen, aus- 


genommen als Meteoreifen, faum in gediegenem Zuftande vorfommt, 
fo dürfte man dieſes Stück mit Wahrfcheinlichfeit für einen Asro— 
lithen annehmen fönnen, und zwar für einen ber felteneren, welche nur 
metallifche Beftandtheile enthalten. Dieß erinnert und an das be- 
fannte Faftum, daß Roß auf feiner erften Nordpol» Erpedition die 
Eskimo im Grunde ber Baffinsbucht, welche nie. mit Europäern „ 
fommunicirt hatten, mit Eifengeräthen verfehen fand. | 
Auch Sübdgrönlands Mineralfchäge fpielten unter den Gründen 
welche die erften Reifen zur Wiederentdedfung der verlorenen Provinz 
veranlaßten, eine große Rolle. Zu Egedes Zeit (1733) wurde von 


> Mathis Jochumfen eine genaue Unterfuchung Grönlands in minera- 


fogifcher Hinficht unternommen; in ben Jahren 1783 und 1784 
mußte ein beutfcher Bergfteiger, Pfaff, im Auftrag der bänifchen 
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Regierung nad; Eteinfohlen ſuchen; er erlag in Gobthaab dem Scor⸗ 
but, ehe er den Zwed feiner Reife erfüllt hatte. Der preußifche 
Bergrath Giefefe ging unter den günftigften Bedingungen im Jahre 
1806 zu einer Durchforfchung bed ganz unbefannten Gebirgslandes 
nad; Grönland und dehnte feinen Aufenthalt bi8 zum Jahre 1813 
aus; aber die erfte Frucht feiner Reife wurde mit dem die Samm- 
fungen heimführenden Schiffe eine Beute Englands, und Giefefe 
verbanft biefem Umſtande feine fpätere Berufung zu einer Profeffur 
in Dublin. Seine Sammlungen, gefchriebenen Mittheilungen und 
fein auf der Kopenhagener Bibliothef vorhandenes, leider ungedrudt 
gebliebened Tagebuch beweifen, daß nahezu alfe bisher in mineralos 
gifcher Beziehung merkwürdig gewordenen Punkte Grönlands bereits 
feine Aufmerffamfeit auf fich gelenft hatten und baß er fie theils 
felbft in Augenschein genommen, theild die von ben ingeborenen 
ihm ‚gegebenen Andeutungen mit Geſchick benußt hatte, fo daß ber 
nach ihm entdedten Mineralien oder neuen Fundorte nur wenige 
find, — In den legten Jahren find die Mineralien Grönlands ber 
Gegenftand eines Privatunternehmens geworden, wozu im Jahre 1850 
ber Commerzienrath J. Lundt die Bewilligung erhielt. Diefe Expe— 
bition war urfprünglich auf dänische Privatrechnung von Kopenhagen 
aus unternommen; aber bald betheiligten fich auch einige Engländer 
mit ihren Kapitalien dabei. Sehe Schiffe wurden zur Fahrt nad 
Grönland ausgerüftet; zwei Davon gingen verloren. An drei vers 
fchiedenen Stellen wurden Minen angelegt, aber überall nach weni: 
gen Monaten ald zu arm aufgegeben. Freilich ergab fich fpäter, 
daß die Orte, bei denen bie Erpedition ihre Bergwerksanlagen ver: 
fucht hatte, zu ber Hoffnung auf große Ausbeute nie Anlaß gegeben 
hatten. — Außer diefer Aftiengefellfchaft hat noch eine andere im 
Jahre 1856 in Folge einer den Herren Thomfen und Howitz er- 
theilten Bewilligung begonnen Kryolith aus Grönland auszuführen. 

Im Allgemeinen find die Gebirge Südgrönlands denen gleich, 
welche die ffandinavifche Halbinfel zum größten Theile ausfüllen ; 
fie bilden eine einfache Fortfegung ber norbgrönländifchen Gebirge, 
nur die fogenannten Trapp- oder Bafaltgebirge, welche die Infel 
Disfo und einen großen Theil bes Feſtlandes von Nordgrönland 
bilden, und aus denen auch größtentheild Island und die Faröer 
beftehen, fehlen hier ganz. Man fieht dieſe Bergart hier nur in 
Form von Gängen, ober beffer gefagt, fehr Fenntlichen, dunklen 
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Bändern oder Streifen, die an manchen Stellen über die Oberfläche 
der Felfen hinlaufen, aber durchaus feine befondern Gebirgsmaffen 
bilden, Nur an einer einzigen Stelle in dem Diftrift von Juliane: 
haab, in der Gegend von Igallifo, gibt es ein Gebirge aus einem 
befonderen rothen Sandftein, das fich jedoch nur über ein fehr ge: 
ringes Terrain erſtreckt und ganz ifolirt fteht. Im Uebrigen beiteht 
ganz Eridgrönland aus fogenanntem Urgebirge oder Granit, ber 
größtentheild die Form von Schichten angenommen hat. Man 
fieht die Gebirgsmaffen bald ziemlich gleichartig, bald in parallelen 
Schichten von mehr oder weniger ungleichartiger Befchaffenheit.. Wo 
man fieht, daß die Felfenmaffe ihre einförmige graue Farbe verliert 
und abwechfelnd dunkle oder hellere, zum Theil eiferthaltige, roſt— 
farbige Schichten, von weißen Adern durchichnitten, zeigt, da kann 
man auch im Allgemeinen erwarten, einige Abwechslung in den 
Gefteinen zu finden. Unter ſolchen Gegenden zeichnen fich beſonders 
aus: ein Theil des Diftrifts von Godihaab, die Umgegend von 
Fisfernäffet, Die Umgegend von Arfut bei Frederifshaab und endlich 
das Innere von ein paar Fjorden im Diftrift von Julianehaab. 
Auf jeder diefer beiden lesterwähnten Stellen hat man eine ganz 
befondere Anhäufung von Mineralien gefunden, und darunter nament- 
lich zwei, Die in großer Menge vorfommen und in ihrer chemifchen 
Zufammenfegung höchft merfwürdig find, auch mit Ausnahme einer 
Stelle in dem Uralgebirge, wo das eine in neuerer Zeit entdeckt 
ſeyn fol, fonft nirgends gefunden werben. Sie galten eine Zeit lang 
al8 große Seltenheiten und wurden ald Probeftüde für Mineralien: 
fammlungen fehr hoch bezahlt; da fie aber in fo großen Maſſen ge: 
funden wurden, daß man. ganze Schiffsladungen davon einnehmen 
fonnte, waren die Sammlungen bald damit verfehen und die Mine- 
ralien ſelbſt ſo gut als völlig werthlos. — Wir wollen nun Die 
Spuren ber. bisher gefundenen Metalle und Mineralien, die prak— 
tifche Anwendung finden fonnten und fonft Intereffe gewähren, näher 
angeben, 

Bon edlen Metallen hat man mit Sicherheit bisher nur 
auf einer Stelle eine Spur gefunden, nämlich gediegenes Silber 
an der Spiße einer Heinen Infel, eine Meile füdlich von Juliane— 
haab. Es wurde im Winter von 1849 zu 1850 von ben dort 
wohnenden Grönländern entdedt, indem fie einige fleine Stüde von 
wirflich gediegenem Silber lofe in den Riffen des Gefteins vor einem 
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Haufe fanden, welches fo dicht am Strande lag, daß die See bei 
Hochwaſſer über jene Riffe hinweg bis an den Fuß des Haufes fpülte. 
Es war beutlich zu erfennen, daß der Felfengrund, in deſſen Spalten 
fie gefunden wurden, früher mit Begetation und Reften ven einem 
älteren Haufe, aus deſſen Ruinen das jegige erbaut zu feyn fcheint, 
bedeckt geweſen if. Auch noch fpäter find mehrere biefer Silber: 
ftücte dort gefunden worden, im Ganzen jedoch nur einige wenige 
Loth, aber, fo viel befannt ift, auch nicht ein einziges außer: 
halb derſelben Felsfpalten neben jenem Haufe, in denen bie erften 
Stüde aufgefunden waren. Die Stüde lagen auch ganz lofe, und 
es war fein Daran hängendes Geftein zu entdedfen, woraus man 
hätte fchließen können, in welcher Gebirgsmaſſe fie urfprünglich ge— 
feffen haben; auch zeigten die umherliegenden Felfen nicht Die ger 
ringfte Spur von Silber oder überhaupt von Metallen oder Mine- 
ralien, welche Metalle begleiten, außer denen, bie gewöhnlich in 
allen Felfen Grönlands gefunden werden. Man barf daher als 
wahrfcheinlich annehmen, daß diefe feinen Stüde fich in dem Schutt 
oder ben Ueberreften eines älteren Hauſes, welches einft an ihrem 
Bundorte ftand, befunden haben, und daß die See nach und nad) 
ben lofen und leichten Schutt weggefpült hat, wodurch die ſchwere— 
ren Metallitücdchen in die Felsrigen fielen und fich dort feitiegten. 
Die Frage, wie und woher fie einft in die alte Schutterde gefommen 
feyn mögen, läßt fich mit Wahrfcheinlichfeit durch zwei Vermuthun— 
gen beantworten. Entweder haben fie in dem Grastorf, aus dem 
die älteren Häufer erbaut waren, gefeffen, oder fie waren von ben 
Grönländern, die früher dieſe Stelle bewohnt hatten, gefammelt 
worden. Im erften Falle müßten fie von der nächften Gegend um 
diefen Hausplab herrühren, und man würde dann erwarten müffen, 
daß biefes Mineral auch in den benachbarten Felfen enthalten fey. 
Der andere Fall ift, wenn gleich auffallend, doch fchlechterdings 
nicht unmöglich, da die Grönländer nicht felten folche Kleinigfeiten 
fammeln, wenn fie ihnen auf ihren Reifen irgendivo in die Augen 
fallen, und befonderd auf Alles zu achten pflegen, was ihnen metal: 
fifch zu ſeyn fcheint. Bruchftüde von den Kirchengloden der alten 
Nordbewohner finden ſich an verfchiedenen Stellen über die ganze 
Küfte und find an allen Orten, wo Grönländer wohnen oder ge- 
wohnt haben, weit verbreitet; ed muß uͤberdieß bemerft werben, 
daß fich die erwähnten Silberftüdchen mit feinen Stüdchen flach 
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gehämmerten Kupfer, Glasperlen u. dergl. m. zufammen fanden, 
die ohne allen Zweifel den früheren Bewohnern diefer Stelle gehört 
hatten. Hat aber diefe zweite Annahme ihre Richtigfeit, dann ift 
felbftverftändlicherweife feine Vermuthung darüber feftzuftellen, wo 
das Silber urfprünglich gefunden feyn mag, und man weiß bann 
nur fo viel, daß irgendwo in Südgrönland wirflich gediegened 
Eilber gefunden worden ift. Außerdem ift e8 auch gar nicht unge: 
reimt, anzunehmen, daß Silber hier und dort in den Felfen einge: 
fprengt gefunden werden mag und alfo auch auf ber hier in Rede 
ftehenden Inſel vorfommen fann, um fo mehr, als eben bafelbft 
ftellenweife viel filberhaltiged Kupfererz gefunden wurde; ba aber 
feinerlei Anzeichen von dem WBorhandenfeyn ber Minerale bemerft 
find, die fonft das Silber, wo ed in regelmäßigen Gängen oder 
Adern vorfommt, zu begleiten pflegen, namentlich Kalfipath, wie 
bei Kongsberg in Norwegen, fo ift auch feine Wahrfcheinlichfeit 
vorhanden, daß das Silber hier anders als in Fleinen Partien und 
im Verhältniß zum Kupfererz nur in Heinen Körnern vorfommt, fo 
daß doch feine Bergwerfsunternehmungen darauf gegründet werben 
fönnen. Doc, wie gefagt, es find auch nicht Die geringften Spuren 
folder Körner in den Felfen diefer Infel feftfigend entdeckt worden. 
Da fich die oben erwähnte Erpedition des Herrn Lundt gerade ein 
ganzes Jahr auf derfelben Stelle, auf der das Silber gefunden war, 
aufgehalten hat und ganz in ihrer Nähe mit Hülfe von zehn Berg- 
leuten Minen= und Sprengarbeiten vornehmen ließ, um Kupfererz 
zu gewinnen, muß man wohl annehmen, daß Alles gefchehen ift, 
was zur Entdefung von Silber hätte führen fünnen. Sie fanden 
aber nur einige wenige Stüde mehr, genau an demfelben Orte, an 
bem bie Grönländer die erften gefunden hatten. Im Jahre 1853 
befuchte ein Engländer, Herr Robinfon, mit mehreren Mineralogen 
"und praftifchen Bergleuten benfelben Ort, ohne Etwas zu finden, 
und endlich wurden im Jahre 1854 zwei norwegifche Arbeiter von 
berjelben Privatgefellichaft in einem dazu aus England herbeigefchaff: 
ten fleinen Haufe mit eifernem Dache, das auf ber angegebenen 
Stelle aufgefchlagen wurde, zurüdgelafien. Sie blieben beide bis 
zum nächften Jahre dort, fanden aber, foweit es befannt geworben 
ift, nur noch ein kleines Stüd von derfelben Befchaffenheit, wie bie 
oben bejprochenen, und in benfelben Spalten, die daher nun wohl 
als ganz erfchöpft angefehen werden müſſen. — Bon anderen Stellen 
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im Diftrift von Julianehaab, an denen Silber gefunden wäre, hat 
der Verfaſſer nie reden hören, eine einzige ausgenommen, über 
welche die Nachrichten jedoch zu apofryphifch lauten, um hier er- 
wähnt zu werden. Endlich fol einer der früheren Miffionäre, Na— 
mend Ginge, von Godthaab einmal ein Stüd gediegened Silber 
heimgefendet haben. Lange für verloren angefehen, hat es fich in 
dem mineralogifchen Mufeum der Univerfität wiedergefunden, da es 
indeffen nur mit dem weitumfaffenden Fundort „Grönland“ bezeich- 
net und vielleicht auch nicht einmal authentifch ift, fann man in 
Bezug auf das Vorkommen des Silberd weder Schlüffe daraus zie- 
hen, noch weitere Nachforfchungen auf Grund beflen anftellen. 

Von Kupfererz find theilweife ganz Fleine Partien oder Spu- 
ren gefunden worden, bie fehr gewöhnlich find, anderntheil® aber 
auch an einzelnen Stellen fo große Ausfcheidungen, daß bedeutende 
und vorzüglich jchöne, ſchwerwiegende Stüde abgefprengt werben 
fonnten; im legten Falle find fie aber von folcher Art und Weife 
gewefen, daß man nur erwarten fonnte, fie einige Ellen weit aue- 
gebehnt zu finden, fo baß durchaus feine Bergwerfäarbeiten darauf 
gegründet werden Fonnten. 

Das Kupfererz, welches in größeren Partien gefunden wurbe, 
ift Das fogenannte bunte Kupfererz, welches fich durch feinen Glanz 
und fein ſchönes Farbenfpiel auszeichnet, und im Verein mit dem— 
felben ber fogenannte Kupferglanz, ber nächft dem gebiegenen Kupfer 
jelbft das reichfte Kupfererz if. Auf der erwähnten Inſel bei 
Julianehaab, wo das Silber gefunden wurde, hatte fchon vor dem 
Jahre 1800 ein Grönländer Stüde, vorzugsweife von dem leßteren 
Metalle getroffen; es wurden damals Proben beffelben nach Däne- 
marf gejendet und erregten ziemlich viel Auffehen, fo Daß es auch 
den Anfchein hat, als ob vorzugsweife hierdurch die Reife des Minera- 
logen Gieſeke veranlaßt oder wenigſtens eifriger betrieben wurde. Er 
unterfuchte auch die erwähnte Infel nochmals, fam aber zu dem 
Refultate, daß an Bergwerfsarbeiten auf derfelben durchaus nicht 
zu benfen fey, da das Mineral nur in geringer Mafle und fehr 
vereinzelt vorfommt. Wie erwähnt bearbeitete in den Jahren 1851 
und 1852 eine Erpedition dieſes Erz an einer Stelle, wo ein ziem— 
lich großer Fleck gefunden war, und die daher ben Namen „Fried: 
richs VIL. Kupfermine“ erhielt; Die erften Stüde, die ausgehauen 
wurden, mußten allerdings als fehr reichhaltig und vielverfprechend 
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betrachtet werden, aber ſchon nach Verlauf von einem paar Mona: 
ten war die Mine ganz und gar erfchöpft und nicht die geringfte 
Spur von SKupfererz weiter zu finden. — Ungefähr zu berfelben 
Zeit fanden -Grönländer an einer Stelle des nörblichiten Theil vom 
Diftrift von Julianehaab eine ähnliche Partie von dem fogenannten 
bunten Kupfererz, bie noch größer und ſchon mehr einer fortlaus 
fenden Ader zu vergleichen war. H. Ninf, dem die Gelegenheit 
geboten war, biefen Punft zu unterfuchen, hat fie ‘beichrieben und 
ihr nach dem Grönländer, der ben erften Bund einfendete, den Na— 
men „Joswas Kupfermine“ gegeben, jedoch in einem Bericht an das 
Minifterium des Innern nachgewielen, daß fein Bergwerf darauf 
gegründet werden fann. Im Jahre 1853 befuchte die erwähnte 
Erpedition unter Nobinfon diefe Stelle, nahm fo viel Erz mit, als 
fie gleich abfprengen fonnte, und ließ alle mitgenommenen Bergleute 
und Arbeiter zurück, nachdem fie eine Hütte für diefelben errichtet 
und ber Stelle den Namen „Weal-Fulia-Mine” gegeben hatte. Aber 
es war fchon damals das bejte Erz weggenommen, und nad) Ver: 
fauf von einem paar Monaten war auch biefer Fundort ganz er: 
fchöpft, fo daß im Frühjahr feine Spur mehr davon zu fehen war. 
Das Schiff, welches den Proviant und ein beffered Haus dieſer 
Anlage zuführen follte, ging im Sommer verloren. Nichtödeftoweniger 
wurden im nächften Winter wieder zwei Arbeiter hingefegt; aber ein 
anderes Schiff, welches das gewonnene Kupfererz holen follte, ging 
gleichfalls nicht weit von dieſer Stelle zu Grunde. 

Diefe erwähnten beiden Arten von SKupfererz find auch hier 
und dort an anderen Stellen in ganz Fleinen Partien gefunden, 
und das Vorfommen berjelben muß im Ganzen mit der Art ver- 
glichen werben, in welcher fie in Norwegen zu finden find, wo fie 
fich gleichfalls in Folge ihrer Aermlichkeit bei verfchiedenen Bergbaus 
verfuchen als unzulänglich für die Benutzung erwiefen haben. In 
Bezug auf Kupfer darf man ſich wohl überhaupt faum Rechnung 
auf Vortheil machen, wo nicht das gemöhnlichfte, wenn auch minder 
reichhaltige Kupfererz, der fogenannte Kupferfies, vorfommt. Diefes 
Mineral ift aber bisher nur ſehr Iparfam in Grönland gefehen 
worden. Es zeigt fich hier und dort, wie in vielen anderen Rändern, 
in ganz feinen Streifen oder Körnern; die Außenfeite der Felfen hat 
an folchen Stellen eine grüne Oberfläche durch bie Verwitterung 
des Minerald, doch wird dieſe grüne Oberfläche auch ſchon an 
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folchen Punkten bemerkbar, wo das Mineral in ganz feinen, kaum 
bemerfbaren Körnern vorhanden ift. Die Grönländer bringen oft 
folche Stüde Fels herbei, durch die auffallende Färbung aufmerkſam 
gemacht; biefe rührt aber nur von einem ganz feinen KHäutchen 
Grünfpan her, das auch durch eine ganz geringe Quantität Kupfer 
in dem Steine erzeugt werben fann. Die größten Körner von Kupfer: 
fies find bisher im Arfut- Fjord getroffen, und zwar in einer merf- 
würdigen Mifchung von Mineralien, die noch weiter unten erwähnt 
werden fol. Aber auch dort ift dieſes fonft fo gewöhnliche Mineral 
fo fparfam vorhanden, daß von einem Bergwerfsbetriebe durchaus 
nicht die Rede feyn kann. 

Von Zinnerz oder Zinnftein will Giefefe in der Nähe der 
Kolonie Fredrifshaab in einer fehr verwitterten und zu Staub vers 
fallenen Bergmaffe, die unter dem Namen „das verdorbene Field“ 
befannt ift, Spuren gefunden haben. Aber in ben Stüden, die Gie- 
fefe dort gefammelt hat und felbft als zinnhaltig bezeichnete, iſt Der 
Zinnftein faum fichtbar; er hat denfelben wahrfcheinlich nur in fehr 
feinen Körnern gefehen oder in Spuren über die Bergmaffe zeritreut 
getroffen, wie er denn auch felbft auf diefen Fund fein Gewicht ges 
legt zu haben fcheint. Dagegen findet fich Zinnftein in etwas größeren 
Körnern an ber Seite des ſchon erwähnten Kryolith gleichfalls im 
Arfut-Fiord; man fieht ihm dort auch in ganz bünnen Adern, meis 
ftend aber in Form von Körnern und zwar vorzugsweife als Kry— 
ftalle, die fo zerftreut und vereinzelt fiten, daß große Maflen von 
Felfen abgefprengt und zerfchlagen werden müffen, um nur wenige 
Pfund davon zu erhalten. Die Adern oder Gänge dürften fich mög- 
ficherweife an einzelnen Stellen zu einer Die von einem Zoll erwei— 
tern, aber auch dort find fie fo zerftreut, abgebrochen und außer 
aller regelmäßigen Fortfesung, daß fein Vortheil von ihrem Abbau 
erwartet werden darf. 

Zinferz ober Zinkblende ift in ganz geringer Menge auf 
bemfelben merfwürdigen Flecke bei Arfut und im Gefolge der er- 
wähnten Metalle gefunden, jedoch in einem noch untergeordneteren 
Berhältniffe. Auch im Igallifo- Fjord bei Julianehaab hat H. Rink 
felbft ganz geringe Spuren davon entdedt. 

Bon der Benugung des Bleierzes fönnte für Grönland woht 
faum die Rede feyn, felbft wenn es in noch fo großer Menge vor— 
fäme, wegen ber Billigfeit des Metalles felbit, geſchweige des rohen 
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Erzed, es fey denn, daß fich das Erz zu gleicher Zeit fo filberhaltig 
bewiefe, um durch den Gewinn biefes Nebenprobufts die großen 
Koften des Erzbrechens in Grönland und des Transports nach Europa 
zu been. Gin ziemlich filberhaltiger Bleiglanz ift ebenfalls an der 
Seite des Kryoliths im Arfut- Fjord gefunden und ift ohne Zweifel 
unter ben dort entdeckten metallifchen Mineralien dasjenige, welches 
in größerer Menge vorfommt, wenn auch noch immer nicht in fo 
großer, um einen Bergbau darauf zu gründen. Der Bleiglanz bei 
Arfut ift fchon feit langer Zeit befannt gewefen, da das Ausfehen 
bed Erzes fo auffallend metalliich ift, daß es fofort die Aufmerffamfeit 
ber Eingeborenen auf fich ziehen mußte. Die erwähnte Privatgefell- 
ſchaft befuchte fchon in dem erften Jahre ihres Beftehens, 1850, 
biefe Stelle; aber erſt nachdem die befprochenen beiden Bunfte, an 
benen fich Kupfererz gefunden hatte, gänzlich erfchöpft waren, wurde 
auch bei Arfut ein Etabliffement unter Leitung eines englifchen Mi- 
neralogen, Herrn Taylor, angelegt, um ben Bleiglanz zu bearbeiten. 
An biefer Stelle wurde eine ordentliche Fleine Grube eingerichtet, 
die in horizontaler oder ſchwach gefenfter Richtung unter dem Felfen 
einlief. Aber auch hier war der MetallreichthHum nach Verlauf von 
ein Paar Monaten vollftändig erichöpft und die Mine mußte auf: 
gegeben werden. An anderen Stellen hat man bier und dort ganz 
geringe Duantitäten DBleierz in die Felſen eingefprengt gefehen, in 
ähnlicher Weife, wie den Kupferfies, aber doch feltener. Gieſeke 
erwähnt folcher Stellen faft in jedem Diftrifte; das größte Quan— 
tum, welches dem Berfaffer felbft außerhalb des Arfut- Fiords zu 
Augen gekommen ift, findet fich in Verbindung mit der erwähnteh 
Zinfblende im Igallifo- Fjord. Doc war ed nicht mehr, ald daß 
man eben einige wenige Stüde von genau ber Größe gewöhnlicher 
Probeftüde in den Sammlungen aushauen fonnte, in benen aud) 
nur fo viel von dem Mineral enthalten ift, daß man ed mit Deut- 
lichfeit zu bezeichnen vermochte. Wenn die Gelegenheit. vorhanden 
gewefen wäre, würde er jedoch gern weitere Unterfuchungen in der 
Umgegend veranftaltet haben, da fich die Schicht, in der biefe Mine- 
ralien gefunden wurden, weiter fortzufegen fehlen. Im Diftrift von 
Godthavn geht die Sage, daß in einem „Sfinderhvalen” genannten 
Vorgebirge Blei gefunden feyn folle, aus dem bie Grönländer auch 
einmal im Nothfalle Kugeln gegoſſen hätten. Aber Niemand hat es 
felbft gefehen oder nur mit Jemand gefprochen, der es felbft gefehen 
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hätte, und die Sage ift wohl in bie Klaffe derer zu fegen, die fo 
häufig in DBerggegenden umlaufen, baß man dba oder bort einen 
Schag gefunden habe, der Finder aber fein Geheimniß nicht verrathen 
wolle, oder in demfelben Augenblice geftorben fey, als er die Stelle 
zeigen wollte, 

Gifenerz würde, felbft wenn es ganze Berge beffelben, von 
den reichhaltigften Arten und ganz nahe am Meere gäbe, doch nie 
in Grönland benugt werden können. Wir fügen deßhalb nur ber 
Voltftändigfeit wegen hier hinzu, daß auch diefes gewöhnliche Metall 
bisher nur in Außerft Heinen Duantitäten in Grönland gefunden 
wurde, Die gewöhnlichiten Mineralien, aus denen man in anderen 
Ländern Eifen gewinnt, wie ber rothe Eifenftein und ber. Eifenglanz, 
fommen Außerft fparfam vor und faft nur ald Ueberzug oder Aus» 
füllung fchmaler Spalten oder Riffe in ben Felfen. Der fogenannte 
Eiſenſpath erfcheint hie und da in ähnlichen geringen Quantitäten, 
und nur an ber erwähnten Stelle im Arfut-Fiord in Begleitung 
bes Kryoliths und Bleiglanzes in größeren Knoten und zum Theil 
in audgezeichnet deutlichen, großen Kryftallen. Am weiteften ver- 
breitet fommt der fogenannte Magneteifenftein vor, er findet fich in 
feinen Körnern faft überall in dem Granite. Nur an fehr wenigen 
Stellen hat man Magneteifen in felbitftändigen Schichten, auch nur 
von einem Zoll Dide, ausgefchieden gefehen, und felbft dieſe find 
unterbrochen und nicht ausgedehnt. Schichten von folcher Bebeu- 
tung, baß man fie in anderen Rändern benugen würde, hat man 
noch nirgends in Grönland entdeckt. Auf dem fogenannten Arfuts- 
Großeiland follen nach der Annahme Gieſeke's, die er auf Die Ueber: 
einftimmung bes äußeren Ausfehens der Felfenmaffen und der Be- 
fchaffenheit der loſen Steine gründete, große Eifenfchichten verborgen 
liegen; er felbft hat fie indeflen nicht entdeden können und es fcheint 
höchft zweifelhaft, ob feine Meinung wirklich begründet ift. 

Fragt man endlich danach, ob es wahrfcheinlich fey, daß noch 
in Grönland andere Stellen entbedt werden, an denen Bergwerfs- 
arbeiten mit Vortheil zu unternehmen wären, fo läßt fich allerdings 
hierüber nur fehr wenig fagen. Obſchon bie metallifchen Mineralien 
auch beinahe allein in den Felsmaſſen vorfommen fönnen, pflegen fie 
doch gern von gewiffen Mineralien begleitet zu werben, ben foge- 
nannten Gangmaffen, welche ben größten Theil ber Gänge bilden, 
in denen die Metalle gefunden werben. So findet fich das gediegene 
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Eilber bei Kongsberg in großen Gängen von Kalkſpath, welche bie 
Felfenmaffe in verfchiedenen Richtungen burchfreugen. An anderen 
Stellen bilden Schweripath, Flußſpath und andere ziemlich gewöhn— 
liche Mineralien die Gangmaſſen für das Metall. Aber von allen 
diefen Mineralien muß man jagen, Daß fie in Grönland ziemlich 
felten find. Kalkſpath wird allerdings bier und dort gefehen, aber 
obſchon er von ben Grönländern ziemlich gefucht ift, da fie ihn zu 
pulverifiven und unter ihren Schnupftabaf zu mifchen pflegen, hat 
man ihn boch bisher nur fparfam in Südgrönland gefunden, wäh- 
rend er in Nordgrönland an mehreren Stellen ziemlich bedeutende 
Schichten bildet, jedoch ohne Anzeichen von Metallen zu verrathen. 
— Schwerfpath, der in andern Ländern ein gemwöhnliches Mineral 
ift, war bisher in Grönland noch gar nicht befannt; erft vor Kurs 
zem hat H. Rinf ein Feines Stück davon aus ber Gegend von 
Igallifo erhalten. Flußipath ift hier und dort im Diftrift von Zur 
lianehaab gejehen, unter Anderem in Verbindung mit Kupfererz in 
der fogenannten Joswas-Kupfermine, aber überall nur in ganz fleinen 
Duantitäten, — Als einen ganz befonderen und nur Grönland eigen- 
thümlichen Begleiter von Metallen müffen wir endlich den fchon er: 
wähnten Kryolith im Arſut-Fjord nennen; berfelbe zeigt fich bier 
unzweideutig als eine Achte Gangmaffe für Metalle und wird an ber 
einen Stelle in jehr großer Quantität gefunden. Er würde ficher- 
lich als ein Kennzeichen dafür, daß Erze vorhanden feyn fünnten, 
betrachtet werben müffen, wenn er noch irgendwo anders in Grön- 
land gefunden würde. Es iſt indeflen bisher noch nicht geglüdt, die 
geringfte Spur befjelben an einer andern Stelle zu entdeden, uner- 
achtet er ficher zu den Steinarten gehört, von benen bie Grönländer 
Proben mitnehmen würden, wenn fie diefelben anträfen. Man hat 
alfo bisher beinahe noch wenigere Spuren von foldhen Mineralien, 
welche die Metalle zu begleiten pflegen, gefunden, als dieſe ſelbſt. 
Diefe Thatfache ift jedoch immer noch nicht entfcheidend, ba jene 
Mineralien keineswegs nothwendige Bedingungen für das Vorkommen 
von Metallen find. Außerdem darf man vielleicht auch fagen, Daß 
das Land noch zu wenig bebaut, daß fein Schooß noch zu wenig 
burchforfcht ift, und daß bisher nur der Zufall’ geleitet hat. Im 
diefer Beziehung muß man aber daran erinnern, daß die Entdeckun⸗ 
gen, zu denen in andern Rändern bie Dichtigfeit der Bevölferung 
führt, in Grönland durch die fteten Reifen und das herumjtreifende 
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Jagbleben der Bewohner hätten gemacht werden können, und baß 
die- Durchwühlung des Erdbodens, wie fie an anderen Orten durch 
den Feldbau, durch Bau- und Wegearbeiten hervorgerufen wird, in 
Grönland von der Natur felbjt bewirkt wird, Hier hat man feine 
Wälder, feine tiefe, Erdfchicht mit einer darauf ruhenden Vegetation, 
welche die Oberfläche der Felſen auf weite Streden verbirgt; im 
Gegentheil höhlen Die zahlreichen Ströme und Wafferläufe überall 
das fteile Terrain aus und führen Bruchjtüfe der Felsmaſſen mit 
fich in, die Thäler, fo daß man in ihren Betten ganze Sammlungen 
der. Mineralien aus weiter Umgegend findet. Ueberdieß muß man 
daran erinnern, daß die Grönländer auf ihren Wanderungen aufs 
merkſame Beobachter find; man muß fich fehr oft Darüber wundern, 
daß: fie jeltene Mineralien bringen, die in ihrem Aeußeren nur. fehr 
wenig: von ben ganz gewöhnlichen abweichen und die anderen, nicht 
mineralogifchen Neifenden fchwerlich aufgefallen feyn würden. Nichte: 
deſtoweniger ift es beachtenswerth, Daß mehrere der bis jeßt be- 
kannten mineralogiſch merkwürdigen Bunfte gerade mit grönländifchen 
Wohnfiten bebaut find, und man fünnte meinen, daß fie eben da— 
durch entdedt wurden. Dieß gilt namentlich vom Arfut- Fjord. Der 
Kryolith mit den übrigen merfwürdigen Mineralien ift an feiner 
anderen Stelle in Diefem großen Yande gefunden, als gerade „bier, 
wo Die Groͤnländer feit uralter: Zeit jährlich ihre Zelte aufgeichlagen 
haben, ficherlich nicht um Mineralien zu fammeln, fondern um bie 
Fifche zu fangen, die fich hier. in großer Menge einfinden; aus den 
erwähnten Mineralien ſelbſt haben fie die Mauern um ihre Zelte 
erbaut. Das gediegene Silber ift gleichfalls nur an einer Stelle 
gefunden worden, wo ein Grönländer fein Haus erbaut hat. Sind 
diefe Thatſachen ganz zufällig? oder foll man meinen, daß eine aus- 
gebehntere Anfiedelung auch an anderen Stellen zu ähnlichen Ent- 
deckungen geführt haben würde? Wir müſſen diefe Frage auf fich 
beruben laſſen und es der Zufunft anheim ftellen, ob ſie in Grön— 
land Mineralſchätze an das Tageslicht. ziehen wird. 

Bon; nichtmetallifchen Mineralien, die allgemeineres Intereſſe 
ober praktifche Anwendung finden könnten, wollen wir folgende. her- 
vorheben: 

Der Kryolith ift ein ſehr weiches; theils weißes, theils 
mehr oder: weniger bunfelgraueds Mineral und. durch feine chemifche 
Zufammenfeßung merhvürdig; im Uebrigen » erfcheint er gewiſſen 
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gewöhnlichen Sorten Kalffpath nicht unähnlih. Er fommt auf dem 
Zeltplag Jvifät im Arfut= Fjord vor, unmittelbar am Uferrande, wo 
er einen ziemlich flachen Felsgrund auf einer Strede von gegen 150 
Ellen Länge und höchſtens 30 Ellen Breite bildet, fich aber theil- 
weife unter dem Meere verliert. Der Kryolith ift nur auf einigen 
hundert Quadratellen rein, auf der übrigen Strede aber mehr oder 
minder mit ben fchon erwähnten Metallen und vorzugsweife mit 
Gifenfpath vermifcht; auf der innern Seite, größtentheild nur 10 
bis 30 Ellen vom Fiorde entfernt, verfchwindet er und ſcheint fchräg. 
unter dem umgebenden Gneis einzulaufen, und hier, längs biefer 
Kante, mitten zwifchen beiden Bergarten, hatte Herr Taylor eine 
Grube ausfprengen laffen, um das Bleierz zu verfolgen, das ſich, 
wie auch die übrigen Metalle, meift rund um ben Rand bed Kryos 
lith findet. Das eindringende Seewaffer hinderte bie Arbeiter, weiter 
ale 5—6 Ellen in bie Tiefe einzubringen, weßhalb die Grube zu 
beiden Seiten fortgefegt wurde, fo daß man in berfelben Kryolith 
unter ſich und Granit als Dede über fich hat. Diefer unterirbifche 
Gang hatte eine Länge von ungefähr 80 — 90 Ellen, mit drei hin- 
abführenden fchrägen Gängen, in benen man Licht ober Fadeln ge 
brauchte und ganz den Eindrud eines Kleinen Bergwerfs erhielt: Die 
Ausbeute an Bleierz war jedoch nur gering, es ging zum größten 
Theile mit dem Schiffe felbit verloren und die Grube wird jegt für 
erfchöpft angefehen. Selbft ber Kryolith, auf ben von ben bisher 
erwähnten Arbeitern feine Rüdficht genommen ift, war zu feiner 
Zeit eine jo große mineralogijche Seltenheit, Daß er für Sammlungen 
zuweilen mit 50 Thalern bezahlt wurde. In diefer Hinficht ift er 
heute ganz wertlos; dagegen hat der polytechnifche Candidat Thomfen 
burch eine Reihe von Verſuchen erfannt, daß er fich in technifcher 
Hinficht verwerthen läßt. Die Fabrifation, auf welche er ein Par 
tent erhalten hat, geht darauf aus, theild Soda zu gewinnen, theil® 
eine in Färbereien fehr brauchbare Lehmerde aus dem Kryolith zu 
erzeugen. Man kann annehmen, bag 1 Pfund Kryolith ungefähr 
1%, Pfund Soda und Y, Pfund Lehmerbe gibt. Nach ben gang- 
baren Preifen fönnte daher aus einem Gentner Kryolith Soda im 
Werthe von 4 Thalern gewonnen werden; der Werth ber Lehmerbe 
dagegen, die durch bdenfelben Proceß gewonnen wird, läßt fich noch 
nicht berechnen, da fie bisher in der Praris noch nicht im Großen 
angewendet ift, und fie ift es hauptfächlich, die das Unternehmen 
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bezahlen müßte, da es höchft zweifelhaft ift, ob ber Kryolith von 
Grönland aus für 31/, Thaler pro Gentner befchafft und in Soba 
verivandelt werden fann. Nach Thomfens Verfuchen fann der Kryo— 
lith auch direft von den Seifenfiedern zur Lauge benugt werden, 
wenn er mit Kalk gekocht wird, aber dann befigt er auch nur den 
Werth von 3%, Thalern pro Gentner, da die Lehmerde mit in bie 
Seife geht und unbenugt bleibt. Durch eine andere Behandlungs: 
weife fann man aus dem Kryolith Glauberfalz, Alaun und Fluß: 
fpath. gewinnen, aber dieje Fabrifation wird faum Bedeutung er 
langen, da biefe Stoffe fehr billig find und nicht in ausgedehnter 
Weife Anwendung finden. Endlich hat der Kryolith in der aller: 
neueften Zeit eine Art Berühmtheit erlangt durch feine Verwendbar⸗ 
feit zu dem fogenannten Aluminium Metall. Aber abgefehen davon, 
ob dieſes Metall, das ſich durch feine außerordentliche Leichtigkeit 
auszeichnet, jemals eine wejentliche Bedeutung in der Induftrie er 
langen wird, muß man daran erinnern, daß es durchaus nicht aus— 
ſchließlich dem Kryolith eigenthümlich ift, fondern einen Beftandtheil 
jedes Lehms und der meiften Bergarten, welche die Maffe der Erde 
ausmachen, bildet. Sicher ift e8 allerdings, daß das Aluminium 
leichter aus dem Kryolith, als aus anderen Mineralien gewonnen 
werben fann, aber ber Proceß ift noch immer fo koſtſpielig, daß 
biefer Vorzug des Kryoliths nur fehr wenig in Betracht fommt. 
Zur Gewinnung des Alumins wird ein anderes Metall gebraucht, 
das Natrium, das noch vor kurzer Zeit 150 Thaler pro Pfund 
foftete. Die Hauptfache bleibt alfo, dieſes Metall billiger herzu— 
ftellen, dann erft würde auch der Kryolith für diefe Fabrifation Be- 
beutung befommen. Es find an Kryolith in den legten Jahren auf 
den Schiffen der Handelsgeſellſchaft circa 200 Centner und von Pri- 
vatinterefienten im Jahre 1856 circa 2500 Gentner fortgefendet wor: 
ben, Die Ausdehnung des reinen Kryolith und die Tiefe, bis zu 
welcher er gegraben werden fann, bevor das Seewaſſer eindringt, ift 
jedoch fo gering, daß die Grube nur auf eine Reihe von Jahren einer ein- 
sigen Babrif Material liefern könnte. Einen beftimmten Ueberſchlag über 
ben Borrath zu machen, giebt es noch nicht hinreichende Daten. 
Weichftein, oder die gefchmeidige Steinart, aus der fowohl 
bie alten Nordländer, wie die jegt lebenden Grönländer ihre Koch— 
geichirre verfertigt haben, hat eine ziemlich große Ausbreitung in 
Südgrönland; er ift eigentlicy eine Zufammenfegung von mehreren 
Etzel, Srönlant. 21 
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Minerafien und: in Folge deſſen auch jehr verichieden. Die gröberen 
Varietäten find von grauer Farbe und haben verfchiedene Ein; 
mifchungen, wogegen es feinere Sorten. von ganz gleichartiger Zu- 
fammenfegung, grüner oder weißer Farbe und halb durdhfichtig. gibt. . 
Seitdem die Grönländer angefangen haben, durch den Handel eiferne 
Töpfe zu. befommen, find Die aus Weichftein ‚gefertigten nach und 
nach mehr außer Brauch gefommen und man. trifft. fie jetzt bei wei— 
tem nicht: mehr in allen Häufern. Dagegen find die Lampen ber 
Grönländer ausfchließlich aus Weichitein gefertigt ;: jede Familie befist 
eine oder mehrere bderfelben, und obfchen fie. an und für fich fehr 
dauerhaft find, und als Erbitüd von. Geſchlecht zu Gefchlecht gehen; 
darf man duch wohl faum annehmen, daß fte im Durchfchnitt länger 
als 20 — 30 Jahre Halten, und wenn ſich daher 2000 ſolcher Lam 
pen und anderer Weichfteintöpfe in Südgrönland vorfinden, würde 
ich die jährliche Fabrikation auf 70-100 Stüd belaufen: Der 
MWeichitein finder fich nicht überall; im Diftrifte:von Julianehaab iſt 
er faum an einer einzigen Stelle fo: befannt, daß er benuͤtzt würde: 
der nächite Punkt, von. dem er geholt wird, iſt Die Inſel Sermofot 
in der Rähe von Arfut. Man unternimmt zeitweife, doch durchaus 
nicht regelmäßig in. jedem Jahre, aus. den füdlicheren Gegenden :Er- 
pebitionen in Weiberbooten borthin, um Weichftein zu holen. In 
größter Menge: findet man. ihn im Diftrift von Godthaab an meh. 
reren Stellen und über ganze Gebirgsftreden verbreitet dort kommen 
auch vorzugsweife die feineren Varietäten vor. Uebrigens bilden bie 
Lampen einen eigenthümlichen Handelsartifel unter den eingeborenen 
Grönländern, namentlich nach den Gegenden, in denen fein Weich— 
ftein gefunden wird, Die Koctöpfe aus Weichjtein find in gewiſſer 
Hinficht fehr zwedmäßig, namentlich -befhalb, weil die Erwärmung 
derſelben fehr gleichmäßig geſchieht; auch laſſen fie ſich den verfchie- 
deniten Hißegraden ohne Uebergang ausfegen, da fie nicht zerſpringen. 
Die alten Rorbländer in Grönland fcheinen fich. vorzugsweife folcher 
Weichiteintöpfe bedient zu haben, denn Topficherben von gebranntem 
Lehm find faum irgendwo in den Ruinen gefunden. In einem alten 
Berichte heißt es, fie hätten Töpfe von ſolcher Größe gehabt, daß 
10 — 12 Laes hineingegangen feyen, ein. Maß, welches jedoch ſehr 
unficher it; im Diftrift von Godthaab hat man in einem ber Brüche 
einen noch unvollendeten Topf biefer Art. gefunden. Gewiß laſſen 
lich aus. den feineren grünen, vothen, weißen und felbit marmorirten. 
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Sorten Weichitein mit. großer Leichtigkeit fehr hübſche Gegenftände 
bereiten, da fich die Maffe mit einem ganz gewöhnlichen Meſſer be- 
handeln läßt; Die Grönländer liefern. auch ein und das andere 
Fabrifat für ben Verlauf an bie. Dänen, doch iſt ed meiſt fehr 
rohe Arbeit, die in aller Eile angefertigt wurde, wenn fi ie Geld 
brauchten. 

Blyant findet. ſich an nehreren Stellen, aber überall nur von 
grober Qualität, fowohl im. Diftrift von Julianehaab an zwei 
Punften, ald auch bei Arfut, wo er ein auffallend feines Ausfehen 
hat und in Maſſe vorfommt, ſich aber bei näherer Befichtigung ftarf 
mit Lehm untermifcht zeigt und deßhalb fehr hart und kaum -brauch- 
bar if. Es kann wohl faum bie Rede davon ſeyn, dieſes Mineral 
an einem ber biöher befannten Fundorte zu benugen, beſonders ba 
es ſo ausgezeichnet in Nordgrönland vorfommt. 

Brennmaterial.aus dem Mineralreiche bietet Suͤdgroͤnland 
gar nicht dar. Steinkohlen hat man zu verſchiedenen Zeiten geſucht 
und es gibt ein paar Gegenden, wo man beſtimmt geglaubt hat, ſie 
finden zu müſſen, ohne jedoch die geringfte Spur von ihnen zu ent: 
beden, und man weiß auch nicht, was ben Anlaß zu folcher Mei: 
nung ‚gegeben bat, da bie Gebirgsbildungen, die in Norbgrönland 
Steinfohlen führen, in Südgrönland noch nicht gefehen find. Der 
Torf ift von. folcher Befchaffenheit, daß er fich cher dazu eignet, dem 
Pflanzenreiche zugezählt zu werben, 

Grobes Baumaterial hat man überall in der Nähe, aus- 
genommen Kalf, der fo gut wie ganz fehlt. Flache und regelmäßige 
Baufteine findet man häufig, theilweiſe ganz lofe, theilweife fann man 
fie mit. großer Leichtigkeit mit Brechftangen aus den Felſen brechen, 
wg biefelben in ihren Außenfanten etwas verwittert find und fich-in 
flachen Stüden nach. der Lage der Schicht abjondern laffen, was 
fehr oft der Fall ift. Lehm, den man in den legten Jahren mit 
Süd dazu verwendete, Steinmauern für die bänifchen Häufer zu 
erbauen, um theilweife ben foftfpieligen Kalf zu erfegen, findet ſich 
zwar nicht gerade überall, doch nirgends weiter ald 1—2 Meilen 
von jedem bewohnten Plage. Seltener jedoch ift er von ber Ber 
Ichaffenheit, daß er fich zum Brennen eignet. 

Von Edelfteinen oder Steinen, die ſich zur Schleifung und 
Verarbeitung als Lurusgegenftände eignen, hat man in Sübgrön- 
land nur fehr wenige gefunden. Auf einer Stelle im Diftrift von 
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Julianehaab kommt ein grüner Feldſpath oder Amazonenftein, doch 
nicht von befonderer Güte, vor. In ber Umgegenb von Gobthaab 
wird eine Art bunfelfarbiger Bergfryftall, Rauchtopas, gefunden, ben 
man zu fchleifen verfucht hat. Granaten find, fo viel mai weiß, 
überall von ber gemwöhnlichften Art, und fo edle Sorten, wie bei 
Omenak und Upernivif, find hier nicht befannt. Dagegen gibt es 
an mehreren Stellen recht merkwürdige Mineralien, die Werth für 
wiffenfchaftliche Sammlungen haben und ein weites Feld für reifende 
Mineralogen bilden. 

- Schließlich müflen wir noch einmal auf bie vielen ungewöhn: 
lichen Schwierigfeiten aufmerffam machen, bie jedes Bergbauunter: 
nehmen in diefem Lande darbieten würde, Es gibt hier Feine Trane- 
portmittel über Land, und Altes, was mit Vortheil benutzt werben 
foll, muß dicht am Meere liegen. Es gibt hier fein Brennmaterial 
zum Schmelzen und die rohen Erze müßten als foldye nach Europa 
transportirt werben, während in anderen Ländern die Schmelzhütten 
bicht bei den Bergwerfen liegen und von Wäldern oder Steinfohlen: 
gruben umgeben find. Hier ift Die Bevölferung dünner und zer: 
ftreuter, als in jedem fonft bewohnten Rande, und biefe wenigen 
Bewohner haben gemügend damit zu thun, ihre eigenen unmittelbaren 
Lebensbedürfniſſe Herbeizufchaffen. Daher müßte alle Arbeit durch 
europälfche Arbeiter ausgeführt werben, denen fämmtliche Lebens— 
bedürfniffe aus Europa zugeführt werden müßten und benen ber 
Verzicht auf die Behaglichfeiten. der Heimath durch höhere Lohnfäge 
aufgewogen werben müßte. Die Schiffe endlich, welche die Produfte 
bolen jolfen, haben hier feine andere Fracht oder Ausficht auf Ber- 
bienft. Alle diefe Echwierigfeiten beweifen, daß felbft ſolche Minen: 
arbeiten, bie fich in anderen Ländern gut bezahlt machen, hier viel- 
leicht nicht rathfam find, und daß die Mineralien in außerordentlicher 
Maffe und unter vorzüglich günftigen Umftänden vorfommen müßten, 
wenn ihre Bearbeitung hier lohnen follte. 
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Nordgrönland ift nie von einer andern Völferfchaft ald ben 
Eskimos bewohnt gemwefen, und bie alten Nordbewohner find nur, 
wie die Walfifchfänger der Jetztzeit auf einzelnen Zügen in biefe 
Gegenden gefommen, haben fich aber nicht darin feftgefeßt, da jede 
Eriftenz hier auf die Seehundsjagd, wie fie die Esfimos betreiben, 
begründet werben muß. Aus bdiefem Grunde ift auch jede Bevölfe- 
rung hier vereinzelter geblieben, als in allen andern Ländern, und 
muß es ewig fo bleiben. Halbe, ganze und mehrere Tage fann 
man die Küfte Nordgrönlands bereifen, ohne Menfchen zu fehen, 
und ftößt man endlich auf einen bewohnten Bla, befteht er aus 
zwei ober drei Häufern oder Zelten, oft auch nur aus einem, und 
mit Ausnahme der Kolonien, die über 100 Seelen zählen, bewoh- 
nen ihn höchftens 20 — 50 Menfchen. Die Wohnungen liegen ftets 
am Meere, nur 50 — 100 Ellen vom Ufer, damit es leicht ift bie 
Boote ind Waffer und die gefangenen Seehunde ans Land zu bringen: 
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Das Land felbft it übrigens ganz unbebaut, und mit Ausnahme 
der Renthierjäger im Sommer, und einzelner Schlitten, die auf ges 
wiffen Streden hier und dort im Winter über die großen Halbinfeln 
und Infeln fahren, ziehen nur Füchſe, Hafen und Renthiere über 
diefe Gebirgäftriche wie durch ihre Thäler. 

Im Jahre 1850 zählte Nordgrönland 3400 Seelen, darunter 
reichlich 100 Dänen. Diefe Bevölferung war über fünf Breitegrabe, 
(vom 68° biß 73° n. 8.) etwa fo vertheilt, daß auf dem füblichiten, 
vom 68° bis 699 1/, der Summe, oder reichlich über 1000 Menfchen 
wohnten, auf dem nächften wieder etwa 1, oder 1000 Menfchen, 
auf dem dritten 800 Menfchen, auf dem vierten zwifchen 719% und 
720 durchaus feine Seele, und endlich auf dem leßten, dem 729 bis 
73° 400 Einwohner fommen, Sie find ferner fo vertheilt, daß auf 
etwa ſechs Plätzen die Zahl: über 100 fteigt, fonft aber gegen 40 
auf jeder Stelle beifammen wohnen. 

Obſchon fait Jeder, der nach Grönland kommt, fich über die 
Menge der blonden und ächt europälfchen Phyftognomien wundert, 
die man unter den Grönländern trifft, und die im fonderbaren 
Kontraft mit ihrer eigenen völlig eöfimoifchen Lebensweife ftehen, ift 
doch die Achte Race, oder mindeitens bie, in ber bie befonderen 
Merkzeichen unverfennbar find, noch bie weit überwiegendere. Die 
‚meiften find Hein an Wuchs und zeichnen fich vorzugsweiſe durch 
unglaublich Feine Hände und Füße aus; ihre Geſichtsfarbe ift jehr 
braun, felbft wenn ihre Unreinlichfeit außer Betracht bleibt, die jo 
groß ift, daß fie fich felten und mindeſtens nie mit Waſſer wafchen; 
bie Gefichter find flach und breit, die Augen find etwas fchief, wie 
bei der mongolischen Race. Die Haare find rabenfchwarz, ſehr grob 
und ftruppig; bei den Männern ift der Haaxwuchs fehr üppig und 
trägt viel dazu bei, ihr Ausfehen zu verfehönern, da fie die langen 
ſchwarzen Haare über die Schultern und den Naden herabhängen 
laffen und nur zuweilen in gerader Linie mitten auf ber Stirn ab» 
ſchneiden; die Frauenzimmer binden fte Dagegen in eigenthümlicher 
Meife in einen Wulft nach aufwärts, in beffen Größe fie einen be- 
fonderen Stolz ſetzen, der aber durch das beftändige. Anftrammen 
und Bearbeiten der einzelnen Haare, diefe leicht zum Ausfallen 
bringt, befonders an den Seiten, was ihr‘ Ausfehen in hohem 
Grade entſtellt. Im Ganzen find. die Männer hübfcher als bie 
Frauen, namentlich. im ‚reiferen Alter, was zum Theil in ber 
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Lebensart ‚begründet iſt , denn während die Männer durch ihre Be: 
ſchäftigung ſtets Bewegung in Ifrifcher Luft haben; ſitzen die Frauen 
faft: immer in den engen Winterhäuſern. Schon nach dem zwanzig: 
ſten Jahre verlieren „fie: Die Jugendfrifche ;>umd ſind ſie erſt vermaͤhlt, 
kümmern ſie ſich auch: wenig mehr um ihr Ausſehen und ihre Klei— 
dung ergeben ſich unmäßigem Kaffeetrinken, großer Faulheit und 
graͤnzenloſer Unreinlichkeit, und Frauen über fünfzig Jahr: ſind faſt 
immer widerlich haͤßlich. Die krumme Stellung, in der ſie auf der 
Pritſche ſitzen/ macht ihren Gang ſchleppend und watſchelnd z die 
frühere Fettheitchat nur noch unzaählige Runzeln im Geſicht zurück⸗ 
gelaſſen, und ſieht man ſie ſo aus dem engen Hausgang ſäbelbeinig 
und gekrümmt herauskommen, halb: fahlföpfigaund: die wenigen übrig 
gebliebenen Haare von den Seiten abſtehend, von oben bis unten 
mit Lampenruß und Schmutz bededt; dann denkt man umwilllürlich 
an unterirdiſche Weſen oder. Zauberer” und: wundert ſich micht mehr, 
daß die Nordbewohner Die: „Skraͤlinger“ für ſolche hielten, 

Der allgemeine Anblick der Grönländer, namentlich der jungen 
laͤßt die Berichte über den häufigen Hunger, den ſie zu erdulden 
haben; für: Ironie: halten; denn keine andere Nation hat ſon viele 
wohlbeleibte und gutgenaͤhrte Geſichter aufzuweiſen. Dießi kommt 
ſowohl von dem Lebens in; friſcher Luft und unter freiem Himmel, 
als auch vom: Dev. ausſchließlich animaliſchen Nahrung, dem ſehr 
nahrenden Fleiſch Speck und Fiſch. Die Geſichter der kleinen Kine 
ber ſtrotzen in dem Grade von Fett, daß bie Augen faſt darin ver— 
ſchwinden und die Maſe vertieft, ſtatt erhaben ericheint.. Im Alter 
von fünf bis ſechs Jahr haben ſie in der Regel auch eine friſche 
Röthe auf den Wangen und find: wahre Bilder von Geſundheit und 
Wohlleben; eine Folge der unablaͤſſigen Bewegung im Freien Adenn 
ſobald ſie gehen können tummeln ſie ſich im Sommer und Winter vom 
Morgen und Abend auf dem Gebirge und dem Eiſe umher Selbſt 
nach langwaͤhrendem Mangel im harten Winter (pflegen die Geſichter 
auf alles Andere als Noth und Hungen zu deuten, und die Er⸗ 
ſchlaffung, welche: dadurch hervorgerufen iſt bleibt wie der Mangel 
ſelbſt, nur temporär; und wenn die Grönländer einem ſolchen ſtren 
gen Winter mit allen ſeinen Leiden uͤberſtanden haben und ſich auf 
den Sommerreiſen/ mamentlich der Renthierjagd, durch den Aufent- 
halt in der) freundlichen: Natur und der friſchen Gebirgsluft erquicken, 
ſo iſt es ein wahres Vergnügen, ſie im Herbſt zurückkehren zu jchen; 


Die Hauptbefhäftigung und Lebensweife der Eingeborenen trägt 
viel dazu bei, ihre Behendigfeit und Abhärtung von Kinbesbeinen 
an zu nähren. Schon ber Gebrauch des Kajafd, nicht allein um 
in ben verfchiebenen Jahreszeiten das mit Eidmaflen angefüllte Meer 
zu befahren, fondern, was die Hauptfache wird, um bie großen 
Weipfifche und Narwald durch Harpuniren zu fangen, fie zu vers 
folgen und mit Langenftichen zu töbten, erfordert einen hohen Grad 
von Uebung und Bertrautheit mit den mancherlei Gefahren, die 
biefe Beichäftigung und das Element, auf dem fie betrieben: wird, 
erzeugen. Der Kajak ift genau abgepaßt, um einem Mann Raum 
zu geben und zugleich fo leicht, daß berfelbe ihn über Land ober 
Eis auf feinem Kopfe tragen fann. Alle Geräthe, bie zum See 
hundsfang und folglich zur Sicherung des Unterhalt nöthig find, 
finden ſich an ihm befeftigt oder angebracht. Das wichtigite ift Die 
große Harpune, die mit dem Wurfholz gefchleudert wird, und durch 
einen langen Riem von Seehundshaut mit einer Blafe in Berbin- 
dung fteht, die dazu beftimmt ift, den Seehund zu verhindern, fich 
‚unter Wafler zurüdzuziehen. Wenn die Harpune feftfigt, gilt es, 
den Riem und bie Blafe vom Kajak abzumerfen, benn wenn ber 
Seehund daran zieht, bringt der feſtſitzende oder fich verſchlingende 
Riem das Fleine Fahrzeug bald zum Kentern. Auch die Erlegung 
ber Seehunde burch Büchlenfhuß vom Kajak, auf welche Art in 
Nordgrönland faft die Hälfte der Beute erlangt wirb, erfordert 
große Uebung. 

Der Kajaffang ift befonderd im Herbft und Winter bort ge- 
fährlih, wo dad Meer nicht fo zugefroren ift, daß jeder Gebrauch 
bejjelben unmöglich ober überflüflig wird. Man muß fi nämlich 
erinnern, daß bad Meer nicht mit einemmale und ganz verfchieden 
von. einem Landfee zufriert. Da es mit ber wechfelnden Ebbe und 
Fluth fteigt, iſt nicht allein das erfte Eis, welches fich im Herbſte 
bildet, längs bed ganzen Uferrandes fo zerbrochen, daß es eine 
breite und mit Bruchftüden ausgefüllte Rinne zwifchen biefem und 
bem feften zufammenhängenden Eife bildet, über die,man nur durch 
Sprünge von einem Stüd zum andern fommen kann; ſondern gleich 
zeitig ift auch der Theil des Strandes, ber von bem Hochwafler 
und ber Brandung benegt wird, mit fehweren und glatten Eisrinden 
bedeckt. Wo die See außerhalb offen ift, pflegen fich Eisbruchſtücke 
gern längs des Landes feitzulegen und von der Brandung gegen ben 
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eiöbeffeiveten Uferrand geworfen zu werben, und mo das Meer mit 
bünnem Gife belegt ift, in dem fich hier und dort offene Wuhnen 
finden, gilt e8. oft lange Strecken über das Eis zu gehen, oder won 
einem Stück zum andern zu fpringen, immer mit dem Kajafauf 
dem Kopfe, oft aber auch durch die breiten Rinnen zu rudern. 
Hierzu fommt die Kürze der Tage, die Möglichkeit, dab fich wäh: 
rend des Fanges Eis bildet, das zu fchwach ift, um darauf‘ zu 
gehen,: und zu ftarf, um hindurch. zu vudern. Endlich bietet auch 
bie Jagd ſelbſt durch die Größe der Seethiere, befonders der Weiß: 
fifche und Narwals, und die Leichtigfeit der fchlechten Böte befon- 
dere Schwierigfeiten bar. 

Auch die Renthierjagd und die Schlittenteifen über Land tragen 
in ihrer Weife dazu bei, die Körpertüchtigfeit zu erhöhen und bie 
Sinne: zu ichärfen, doch betrachten die Grönländer alles: dazu Ge 
hörige als Zerftreuung und wird es dieß auch wirflich in Hinſicht 
ihrer amphibienartigen Lebensweife auf dem Eis und dem Meere. 
Faft alle Männer find gute Fußgänger, und zu Wegweilern fann 
man fie kaum nehmen, denn fie führen oft auf Abhänge, Die man 
fonft zu vermeiden fucht, wobei fie aber nichts Befonderes finden, 
da die geringite Unebenbeit, auf die fie ihre Fußſpitze ſtellen können, 
ihnen ein genügender Stüßpunft ift, und die Gewohnheit fie damit 
vertraut machte, ohne Schwindel in die tiefften. Abgründe zu ſehen. 

Der Grönländer verfertigt fich Alles, was zu feinen Fang— 
geräthichaften gehört, mit Außerft geringen und einfachen Hülfsmit- 
tein. felbit. Die Form des Kajals muß in Außerft genauen erhält: 
niffen gehalten werben, da er auf den Seiten nur ein ſehr geringes 
Mebergewicht duldet. Er. baut erſt nad) dem Augenmaße ein Stangen: 
werk, die Längenftüde werden aus Brettern gefchnitten und’ die 
Duerrippen gewöhnlich aus Tonnenreifen oder anderem: büniten und 
biegfamen Holz gefertigt. Wenn dieß fertig ift, überziehen die Wei— 
ber es mit Fellen, Die ‚gut erweicht, ſtramm gezogen und: mit dick 
geflochtenen. Sehnenfäden zufammengenäht find, ſo daß das damit 
vollendete Fahrzeug vollfommen dicht halten kann. In gleicher Weite 
werden auch die⸗ Weiberboote gefertigt: 

Außer diefen gewohnten Arbeiten," die nach denfelben Regeln 
unverändert ausgeführt: werden, veritehen die Eingeborenen auch bie 
Kunft;sfich im Augenblicke felbft aus der Verlegenheit zu helfen, und 
namentlich »befigen ſie das, was’ man unter  Fingerfertigfeit: oder 





Handgefchiflichkeit verfteht. Das fann man namentlich auf Reifen 
bei: manchen unbedeutenden Selegenbeiten bemerken, wie beim Feuer: 
ammacben, Kochen, Erbauen eines Haufes oder Zeltes 10:5 weni fie 
auch. nicht Das Geringite von dem Material und Werkzeug befigen, 
was man in cipilifieten Ländern für durchaus: zu dieſen Zwecken 
nothwendig hält. Außerdem :zeichnen fich Einzelne als Tauſend— 
fünftler, aus, und: zu ihnen muß man bei dem Mangel. an Hand— 
werfern und der geringen. Auswahl. won: Induftrieerzeugniffem in 
biefem Lande. oft feine, Zuflucht nehmen: So arbeiten: Viele jehr 
iböne Schnigereien aus Knochen. und Walroßzähnen, Andere tifch- 
lern vortrefflich, und ein junger Mann bat ſich ein Stück Treibholz 
ausgehöhlt und. eine Violine daraus gefertigt, auf den er mehrere 
Stüde fpielte. Noch merfwürdiger .ift ihre. Art, ſich in Krankheits— 
fällen und bei Gliederverluften zu helfen; ſie fchneiden ſich Finger, 
Zehen und jelbft die Füße aus und ab, wenn ſie erfroren ‚oder. vom 
falten’ Brand ergriffen find. 

So abgehärtet fie allgemein gegen Kälte und Unwetter find, 
jo empfindlich zeigen ſie fich gegen Regen im: Sommer; doch find 
die Negentage- unter diefen Breiten auch gegen Schneetage ſehr 
jelten. Die Kleidung iſt dem Klima trefflich angepaßt, und befteht 
hauptfächlich und feit undenflicher Zeit aus Bellen von Seehund und 
Renthier, und in.geringerem Maße aus Hundefellen und Bogelbälgen. 
Europäiſche Kleider würden wenig nugen, denn außer. ihrem «geringen 
Schutz gegen bie jchneidende, mit Wind verbundene Kälte, in der man 
oft genöthigt it unter offenem Himmel: im: Schnee auf dem ‚Lande 
oder dem Eiſe au übernachten, würden fte auch zu unbequem und: aim—⸗ 
ftändlich. ſeyn, wo es nebenher auf Leichtigfeit der Bewegung -ans 
fommt, Dieß Altes hat der. Eslimo in einem Kleidungsftüd erreicht, 
deſſen Konftruftion im; Grunde; bie einfachft: denkbare iſt, da es aus 
einem gewöhnlichen, aber doppelten Pelz beſteht, deſſen Haarſeiten 
unten nach innen und oben nach außen gewendet. ſind; oft wird er 
aber auch einfach, bald der oberſte, bald der unterſte getragen, im 
letzteren Falle fügt man ihm noch‘ einen. Zeugüberzug zu, der eben⸗ 
falls mitunter allein getragen wird und Anoraf beißt. Der Pelz 
wird ‚über den Kopf gezogen, da er vorn und hinten ganz gefchloffen 
und an ihm durchaus nichts zu knöpfen ‚oder: zufammenzubindemit: 
Vom Halfe ab verlängerten fich zu einer Kappe, die über: den Ropf 
gezogen: wird und ihn bedeckt, fo Daß nur das Antlitz felbit freiſbleibt 
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und Ohr und Hals ganz mit Pelz verhült find. Nach unten deckt 
‘der Pelz den Körper bis unter den Magen; doch tragen die Ein: 
geborenen des höheren Norden, namentlich bei Omenaf ihn länger 
und zwar bis faft zu den Knieen. Um die Stirn auch zu fchügen, 
trägt man jest mitunter Müsen von Pelz, die über die Kappe ger 
ftülpt werben und biefe fefter und mehr nadı unten andrüden. Ein 
folder Pelz ift, felbft wenn er doppelt, unten von Hundefell, oben 
von Seehundsfell getragen wird, keineswegs unbequem und für bie 
Bewegung bejchwerlich, da er ganz ber Körperform angepaßt, nichte 
über ‚die Beine herabhängt, und die Kappe fo gefchnitten it, daß 
man ben Kopf ziemlich frei beivegen. fann, was jeder andere Schuß 
durch Tücher und Binden verhindern würde. — Die Beinfleider 
beftehen ſtets aus Seehundsfell, die Haare nach aufen gefehrt, 
und reichen nur bis zu dem Stiefelrande, um ben fie dicht zuſam— 
mengefchnürt werden, damit weder Schnee noch Waſſer eindringen 
und fie innen feucht machen kann. Die Stiefeln find doppelt, die 
unteren, welche bie Stelle der Strümpfe vertreten, haben die Haare 
nach innen; die oberen find waflerdicht, das heißt ganz abgefchorene 
Felle, die eine befondere Bearbeitung erhalten haben, um ber Feuch— 
tigfeit zu widerftehen. Sie find fehr leicht und warm, und. ba bie 
Sohlen biegfam, eignen fie fich ganz vorzüglich, um damit in Ge 
birgen zu gehen. Da der Felsgrund faft überall mit ſchwarzem und 
ſtarrem Moos bededt ift, das ihn fehr rauh macht, fann man mit 
folchen Sohlen auf fehr fteilen Abhängen Fuß faflen, ohne zu glei: 
ten, und wenn man erft Daran gewöhnt ift, findet man jedes ‘andere 
Schuhwerk fehr unbequem. Der Nichtgrönländer kann jeboch im 
ftrengen Winter nicht gut nur mit folcher Tracht verfehen Reifen 
unternehmen, befonders wenn er nicht felbit den Schlitten führt und 
fich dadurc) in Bewegung halten fann. Am fehwierigften ift es, dae 
Geficht gegen den fchneidenden Wind zu fehügen. Bei ganz ftillem 
Wetter fann man gut bis 309 Kälte ertragen, bei windigem nur 
20°, und befonders bei 24%, welche ſehr häufig eintreten, fehlägt der 
Sroft in die herwortretenden Geftchtstheile, die weiß, hart: und leb: 
los werben, fo daß Die Sonne noch nicht einmal im Februar im 
Stande ift, fie aufzuthauen, wenn man fich aud ihr zuwendet. Man 
muß fie dann fogleich mit der Hand wärmen;, doch bedürfen auch 
die Hände aller Wärme, bie fie haben und man fommt in die pein- 
lichfte Verlegenheit, wenn man fein. Obdach oder feinen Grönländer 
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findet, der noch etwas Wärme zu entbehren hat. Man fucht ver: 
gebens fich durch eine Art Masfe zu fchügen, denn der Athem be- 
fleidet alles in der Nähe des Mundes mit einem augenblidlich fich 
bildenden Reif, ber fich bald in eine bide Eisſchicht verwandelt, Die 
ber Abſicht gerade entgegengefegt wirft. Das Ginzige, was man 
thun fann, ift, Die Enden bes Pelzes fo weit als möglich ber das 
Geficht zu zieben, um es auf allen Seiten gegen ben Wind zu 
fhügen, ober die Müte mit großen Klappen zu verfehen, bie ber- 
untergefchlagen und unter dem Sinn zufammengebunden werben, 
und ein gutes Stüd zu beiden Seiten des Gefichts. hervorragen. 
Beſonders muß man fich auf der Reife von einem fchnellen Ueber- 
gang aus ftrenger Kälte in ein warmes Haus hüten, da dieß bie 
erfrornen Theile nicht vertragen und man mitunter das Gintreten 
bes Frofted nicht gleich merft, wenn ſchon er meift mit‘ ftechendem 
Schmerz auftritt. Auf großen Reifen trägt man auch oft noch ein 
Baar Meberbeinfleider, die bis zur Bruft hinaufreichen und über dem 
Pelz getragen werden, und es verhindern, baß bie Falte Luft von 
unten in benfelben eindringt. Das nothwendigfte Requifit für ben 
in Grönland befindlichen Europäer ift unbedingt der Schlaffad, ber 
in vielen Fällen fowohl ald Haus, ald auch als Bett dient; am 
beften ift er aus Bärenfell und außen wafferbicht überzogen, und fo 
groß, bag man ganz in ihn hineinfriechen und bie Klappe über ben 
Kopf fchlagen fann, fo daß nur gerade Luft genug zum Athmen 
eindringt. Er ift ebenfo unentbehrlich im Sommer, wenn man in 
dem rauhen falten Wetter unter den Zelten zubringen muß, als im 
Winter, indem man in ihm ganz warm und ficher im bloßen Schnee 
und unter freiem Himmel zu fchlafen im Stande ift. Der Grön 
länder erfennt dieſe praftifche und unentbehrlichfte Erfindung, fo wie 
die Verbefferungen der Kleidung nicht an, fondern legt ſich, wenn 
und wo es auch fen, in feiner gewöhnlichen Tracht zum Schlafen 
nieder, und fucht fich höchſtens dadurch Wärme zu verfchaffen, daß 
er feine Hunde um fich herum liegen läßt, und ab und zu aufiteht, 
um fich zu bewegen. Im fohneidendften Wind, bei 24— 30° Kälte, 
bedeckt er fein Geficht nicht, obfchon Reif die feinften Haare beffelben 
befleidet. Treten Froftbeulen im Geficht auf, oder brechen dieſe in 
offene Wunden aus, reibt er fich höchitens mit etwas friſchem Speck 
ein, ſetzt fich aber demohnerachtet ber Kälte aus, und überläßt alles 
Uebrige der gefunden Natur, die ihm auch felten Hülfe verfagt. 
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Es iſt auch leicht einzufehen, daß Leute, die in einem ſo rauhen 
Klima von der Jagd allein leben und ſich ſelbſt mit allen unmittel⸗ 
baren; Lebensbedürfniſſen verſehen ſollen, abgehaͤrtet ſeyn und ihre 
Bedürfniſſe auf »befondere Art einfchränfen müſſen. Auf dieſer Küfte; 
wo die durch einen Zufall: dahin geworfenen Europäer von fremder 
Huͤlfe abgeſchnitten, überall in kürzeſter Zeit vor Hunger und Kälte 
umkommen würden, können ſie ſich beinahe allerort niederlaſſen und 
unmittelbar alles finden, was ſie zu ihrem Lebensunterhalt bedürfen; 
aus Stein“ und Grastorf führen ſie ihre dichten und warmen Winter: 
haͤuſer auf; Seehundsfleiſch liefert ihnen geſunde und aͤußerſt naͤh⸗ 
rende Speiſe; durch Verbrennung des Specks in den aus einer wei⸗ 
en Sieinart gefertigten Lampen: erzeugen ſie gleichzeitig die möthige 
Beleuchtung und Wärme für ihre Häuſer, und aus den Fellen be—⸗ 
reiten ſie ſich nicht mur ihre Boote, fondern auch die wichtigſten 
Geraͤthe für den Seehundsfang ſelbſt; and endlich: liefert ihnen daſ⸗ 
ſelbe Thier dad Futter für ihr Hausthier, den Hund, der ebenſo 
wichtig fünfte, iſt, und außen der Nahrung) keiner weiteren Sorg⸗ 
falt bedarf. Dieſe Bedürfnißloſigkeit in der Lebensweiſe die für ihre 
Exiſtenz eine Nothwendigfeit-ift, erzeugt aber auf der anderen! Seite 
ein Uebel, welches das wichtigfte Hinderniß fuͤr den Fortſchritt in 
ver Kultur iſt, nämlich Indolenz und Mangel an Exwerbötrieb. Es 
äußert ſich dieß fogar in einer Gleichgültigkeit, ſich in den Zeiten 
des. Ueberfluſſes mit: den wichtigſten Bedürfniſſen zw verfehen, woher 
bei Mißfang im: Winter häufig Mangel eintritt. 

Bei den veichen Maſſen Nahrungsftoffen,: welche jährlich: von 
ihnen. ſelbſt producirt werden, bedürfte es wenig Vorſicht, jeden 
Mangel fern zu halten, und etwas mehr Fleiß in Benutzung der 
reichen Hüuͤlfsmittel der Natur und des Meeres, ſo wie Oekonomie 
in dem, was ungenutzt verworfen wird, fönnte ihre: einfache Lebens: 
weiſe leicht verbeſſern. Nur. die beſte Fangzeit, Mat bis Juni, wird 
zur Vorrathsſammlung benutzt. Die Grönländer verlaſſen dann ihre 
Winterhaͤuſer und ſchlagen jedoch: meiſt in deren Nähe, bald hier, 
bald dort Zelte auf. Daher: haben: viele Punkte den Namen Uper⸗ 
nivik“ dr h. ein Ort, wo: man ſich im Fruͤhjahre aufhaͤlt und Früh: 
jahrsfang treibt. Dieſes dauert bis zum Beginn der laͤngern Som⸗ 
merreiſen, beſonders der Renthierjagden. Bon vielen Orten wird 
wegen: des noch liegenden: Eiſes die Frühjahrsreiſe zu Schlitten an: 
geineten und oft} iſt es noch ſehr kalt in dieſer Zeit und immer gibt 
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es scharfe Nachtfröfte, doch geht die Sonne nicht mehr unter den 
Horizont und wirft des Mittags: ſtark wärmend. Wenn dann die 
großen Züge Seehunde und Weißfiſche längs der Küſte ziehen, 
herrfcht allgemeiner Wohlſtand und: gute und veiche Nahrung ift in 
hohen Haufen um die Zeltpläge aufgeftapelt, und ſelbſt die Hunde 
find ſo :wohlgenährt, daß fie feinen Schaden verurfachen. Fleiſch 
und bie efbare Haut werden in Bunden gefammelt, aber. alles eil- 
fertig, befonders: wenn es zum Sommer geht und. man fich nad) der 
Abreife ſehnt. Dieß getrocknete Fleiſch wird ſtets roh und ohne jede 
Bereitung genofien, und wäre daher befonder& zur Bewahrung ges 
eignet. Man bringt aber die Worräthe keineswegs ordentlich. in 
Häufern oder Scheuern unter, fondern verftedt fie nur unter Steinen, 
in Felfenfpalten und Löchern unter größeren Felsblöden, die jo gut ald 
möglich. verftopft werden, womit genug für den Winter geforgt jcheint. 
Im Lauf: des Eommers kommen jedoch noch > einige ' Angmafetten 
hängfel dazu, und auch etwas Renthierfleiich, das in Streifen gefchnitten 
und während der Jagd bei den Zeltplägen getrocknet, oder friſch im 
Herbſt mitgenommen wird, wo es dann bald: friert und ſich gut hält. 
Bon dem; fich im Herbit in großer Menge einfindenden Kabliau iſt 
in den legteren Jahren um die Disfobucht herum auch ein größerer 
Vorrath gefammelt. Dieß alles beträgt aber faum die Hälfte des Erz 
werbs in guter Zeit, und eben fo viel bleibt im augenblidlichen Ueber- 
fluß aus Scheu vor der Arbeit des Trocknens ungenügt liegen, oder 
wird wegen der fchlechten Aufbewahrung von Hunden und: Raub- 
thieren gefreſſen, fo daß es in langen Wintern nicht ausreicht. 
Derfelbe Leichtfinn, der in der Vergeudung und Nichtverwer— 
thung der ungeheuren Bleifchmaffen bei dem Seehundsfang bewieſen 
wird, herrfcht bei dem fonft mit großer Ausdauer und Thätigfeit 
betriebenen Fang felbft, denn häufig find die Eingeborenen ‚wenn 
fich die beſte Gelegenheit zum Fange bietet, nicht mit den nothwen— 
digen Kleidern und Geräthichaften verfehen, ohne die fich nichts 
ausrichten läßt. So verfaufen fie z. B. oft ihre Kajafpelze im 
Frühling -an die Matrofen der Walfifchfänger, die hier und dort an 
die -Küften kommen, und müffen dann im Herbſt bei unruhigem 
Meere frieren, bis fie durch Zufall fich neue Häute zu folchen ver⸗ 
icbaffen konnten. Selbſt bei Upernivif fieht man mitunter. Eingebo— 
vene ‚die ihre Kleidung gegen englifche Waaren vertaufchen, in wol 
lenen Hemden und Tuchhofen gehen, da fie noch feine Felle wieder 
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befommen fonnten, Nicht weniger leichtfinnig find fie in Befchaffung 
ber für ihren Unterhalt wichtigften Stüde, der Büchfe, der Hunde und 
bes Schlittens, und forgen nicht einmal, diefe unbedingt nöthigften 
Geräthe mindeftens in Stand zu. halten, Der Mangel daran erzeugt 
dann wieder bei erwachfenen Fräftigen Männern Müßiggang. Die 
Frauen und Kinder, die fo vielfach bei dem Fifchfang, dem Ein 
fammeln des Brennmateriald und anderer Vorräthe, fo wie ber Ar 
beiten zur "Bewahrung und Zubereitung der Lebensmittel helfen 
fönnen, zeichnen ſich befonders durch Trägheit und Gleichgültigfeit 
aus, und häufig Taffen fie, wenn fie nur für den Augenblid bin 
reichend namentlich mit Kaffee verfehen find, die gefangenen See 
hunde amd‘ Fifche ganz unbenugt liegen, weil fte die nothwendige 
Arbeit ſcheuen. Die Kinder verbringen ihre ganze Zeit mit Spielen 
und genießen der ungebimdenften Freiheit, mit Ausnahme des natür 
lich nur an wenigen Stellen vegelmäßigen Schulunterrichts, und der 
inftinftmäßigen Einübung im Gebrauch des Kajafs, die natürlich 
zuerſt dem Water obliegt. In Bezug auf Erziehung der Kinder 
ftehen die“ Grönländer überhaupt auf dem niedrigften Standpunft 
und überlaffen faft alles dem Inſtinkt, befchränfen im Allgemeinen 
die Belehrung auf die Fertigkeiten zum Erwerb des Lebensunterhaltg, 
den Gebrauch des Kajafs, das Fahren mit dem Schlitten ıc., und 
ſelbſt diefes nur unter der Form von: Spielen und: Beluftigungen; 
auch in anderer Beziehung geht ihre Sorgfalt nur bis dahin, alles 
unmittelbare Böfe von ihnen abzuwenden, und nicht zu dulden, daß 
fie Semand hart anfäßt ‚oder ftraft. Lernen die Kinder’ auf dieſe 
Weife manches Gute nicht fennen, fo entgehen fie auch auf ber 
andern Seite manchem Uebel der ‚Givilifation. " Sie benehmen ſich 
meit ordentlich und: find befcheiden und ruhig, beſonders wenn 
Fremde zugegen find; wenn: aber nichtödeftoweniger zuweilen ber 
natürliche Trieb ihre Leidenschaften in Bewegung fegt, oder wenn ſie 
die betreffenden Organe üben wollen , -überlaffen fie fich einem Geheul 
und Gefchrei, nicht über Prüigel und Strafreden, fondern weil ihre 
Peitſche nicht fo gut nallt, wie die eines Anderen, und die Eltern 
find dann nahe daran, auch zu weinen, "fie zu beklagen, verhätſcheln 
und: teöften fie, wenn fie groß ſeyn würden, würde auch ihre Peitſche 
fnallen ac, So lernen fie von Kindheit: an nur ihrer Laune und 
ihrem Willen folgen, und nächſt der Befriedigung der unmittelbaren: 
Bedürfniffe dreht ſich ihr Leben nur um Spiel und den Genuß der | 
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ungebundenften Freiheit. Körperliches Leiden ertragen fie kaltblütig; 
und auf ber anderen Seite gehört unglaublich wenig dazu, fie in 
frohe Stimmung zu verfegen und das Nichtsfagendfte kann ihr Lachen 
erregen. In biefer Schlaffheit und Indolenz wachſen die Kinder auf, 
ohne daß ber Ernft in ihnen gewedt und ihnen ein Ziel gezeigt 
wird, nach bem fie ftreben follen. Daher fuchen fie auch jedem 
Bande zu entgehen, was fie auf längere Zeit feffeln fünnte, löfen 
die Dienftverhältniffe und Kontrafte eigenmächtig, wenn fie ihnen 
befehwerlich werden, und fühlen fich, fobald fie Seehunde zu fangen 
verftehen, als die unabhängigften Menjchen der Erde; fie haben dann 
auch wirflich Alles, was fie für fi und ihre Verwandtſchaft bean- 
fpruchen. Diefe Gleichgültigfeit gegen Vermögenserwerb und Ber: 
befferung ber eigenen Lage läßt fie auch gern jeden Fang mit ihren 
Nächften theilen, und fo herrfcht in Bezug auf Lebensmittel eine Art 
Gommunismus, der rüdwirfend durch das Bewußtſeyn der gleichen 
Hülfe die Indolenz und den Reichfinn fteigert. 

Bei feinem andern Bolfe wird fo viel geliehen und geborgt, ald 
bei den Grönländern, da fie nur an den Genuß bed Augenblide 
benfen und fich feine Sorge über die Zufunft und die Rüdzahlung 
machen, Noch im Gebirge umbherfliegende Hühner und im Meere 
fhwimmende Fifche zu verfaufen, ift ziemlich allgemeiner Brauch). 
An Europäer wenden fich indeffen nur Einzelne; und nur in ber 
Zeit der Noth, wenn der Sped für die Lampen und der Vorrath 
in. ben Speifefammern erfchöpft ift und bie firenge Winterfälte ben 
Erwerb verhindert, fällt die ganze Benölferung den am Orte woh— 
nenden Dänen zur Laſt. Wirfliche Hungersnoth, die ohne das Da— 
feyn europäifcher Etabliffements gewiſſe Pläge ganz ausfterben laffen 
würde, wie es früher gefchah und noch hier und dort auf ber Dit: 
füfte vorfommt, da bie Eskimos fich daſelbſt viel ifolirter halten, ift 
jest eine Seltenheit. Der Reichthum des Meeres, die Gabe des 
Volfes, fich felbft zu helfen und die von der Noth doch in einem 
Heinen Grade gelehrte Vorficht fchügen dagegen, wie auch bisher 
diefe Eigenfchaften das gänzliche Ausfterben einer fo fparfamen Be: 
völferung verhinderte, Iſt aber ſchon der geringe Drang zur Thä- 
tigfeit und Fuͤrſorge als Uebel fowohl in Hinfiht auf den Gefund- 
heitözuftand der Bewohner, ald auch auf Erhaltung der Hunde zu 
beflagen, fo ift ber gänzliche Mangel daran auf vielen Orten be 
jammernswerib, An Stellen, wo viele Familien um bie Handels— 
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etablifſements herum feite Sitze haben, iſt ſchon ein ſchwacher Grad 
der Bedraͤngniß, der leider nicht: ſelten eintritt; ein großes Unglück 
Es frägt ſich dann,“ wie zu helfen ſey? Jede Kolonie hat beſtäändig 
für ein paar Jahre Proviant, es wurden alſo oft zur Stillung des 

augenblicklichen Hungers die Packhaͤuſer geöffnet und die Nahrungs⸗ 
mittel als Darlehen auf: beſſere Zeiten, odersals Geſchenk vertheilt 
In den Rechenſchaftsberichten der Handelsgefellſchaft iſt eine eigene 
Rubrik dafür angeſetzt. Die Erfahrung: hat’ aber gezeigt, daß dieſes 
Mittel die Eingeborenen noch ſchlaffer unmündiger und‘ ärmer 
machte ; und daß der ganze: Handel“ mit: ihnen zu einem Leih⸗ und 
Armenweſen ausartete, weßhalb Das Verfahren auf den aͤußerſten 
Falls der Noth beſchraͤnkt werden muß. Ein Beweis dafür liegt 
darin, daß die von Grönländern bewohnten Stellen, die zu fern und 
iſolirt, um zu den Provianthäufern der Kolonien Zuflucht zu neh— 
men; nur ſelten Noth leiden, und die Bevölkerung in der Näbe 
dee Handelsetabliſſements die ſchlechteſten Faͤnger und elendeſten Ge: 
räthe aufweist. Die Betrachtung: der Beſchaffenheit der durch Bro: 
viant⸗Darlehen geleifteten Huülfe zeigt noch mehr Die Unzweckmäßigkeit 
dieſes Mittels. Nur angenommen, daß jedes Individuum täglich 
ein Pfund Schiffsbrod empfinge, beliefe fich dieß auf 300,000 Pfund 
ober; gegen das Doppelte: der ganzen Sendung jeßiger Zeit, einer 
Sendung, die den. Schiffsraum weſentlich vertheuert; da es dafür 
feine ‚Rüdfracht gibt. Was hätte aber eine ſolche Speiſung für 
Mägen zu bedeuten, die ausſchließlich an animaliſche Nahrungsmittel 
gewöhnt find und jaͤhrlich Millionen Pfunde davon verzehrem Und 
doch . würde jene fchlechte "Speifung, :Die kaum die Hälfte der im 
Lande ſelbſt unnüg verderbenden, nährenden, ber Konftitution umd 
dem Geſchmack der Darbenden entiprechenderen Lebensmittel gleich— 
kommt wenn ſie dieſelbe bezahlen follten, ein Viertel: bis ein’Drittel 
der ganzen Summe in Anfpruch nehmen, die’ fie auf Beſchaffung 
fremder, Handelswaaren verwenden fonnen, und: ‚müßten: größere 
Schiffsräume dafür berechnet'werden, würde fie für dieſen Preis’ gar 
nicht aufgebracht werben: können. Es verfaufen die Eingeborenen, 
wenn ſie genug haben, die ganzen. -Seehundsförper;‘ alſo etwa vier 
Liespfund Fleiſch für denſelben Preis, zu welchem ſie in der Zeit 
der Noth höchſtens zwei Pfund trockenes Brod erhalten 'Tönnen. 
Außerdem zwingt nur der. Hunger: zur Annahme von daͤniſchem Pro⸗ 
viant und namentlich Brod, das thatfächlich weder dem Geſchmaäck 
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noch der Durch bie Lebensweife beeinflußten Konftitution bes Grön- 
länders: entſpricht. Es ift daher jedenfalls richtiger, die im Lande 
producirten und bereiteten Nahrungsmittel, 3. B. getrodnete Fiſche, 
für Die Zeit der Noth zu Darlehen und Gefchenfen an die Bewohner 
zu bewahren. Doch aud dieß muß nur als eim an gewiſſe Orte 
und Stellen gefmüpftes nothiwendiges Uebel betrachtet werden und 
nicht unbefchränft und regelmäßig ftattfinden, denn fonft würbe es 
bei dem Charakter dieſes Wolted das Entgegengefegte bewirken und 
außer Verringerung der Arbeitsluft und der Sorge für Vorräthe 
würde die jährlich zu bezahlende Schuld ihnen auch in der guten 
Zeit nichts zum Verkauf übrig laffen, fo daß das Ganze mit völliger 
Verarmung und dem. möglichen Ruin der Handelögefellfchaft enden 
müßte. Kurz Darlehen und Gaben helfen in Grönland dem Paur- 
perismus ebenfowenig ab, als in andern Ländern, fondern vermehren 
ihn. In civilifirten Ländern befchränft er fich auf gewifle Gefell- 
fchaftsflaffen, in Grönland auf gewilfe Zeiten im Jahre. Unters 
ftügung fann nur einem augenblidlichen Mangel abhelfen und muß 
daher auch nur bei wirflihem Mißfang in ungewöhnlich fchlechten 
Jahren angewendet und darauf gedacht werden, fie nur mit im 
Lande ſelbſt produeirten Mitteln zu leiften, da dieſe beffer und näh— 
vender find, auch für ein Zehntel des Koftenpreifes bänifchen Pro— 
viants von ihnen felbft eingefauft werden Fönnen. Brod, in Däne- 
marf gebaden, ift fchon in Island ein Lurusariifel und wäre hier 
zu foldhem Zweck verwendet ein völliger Mißgriff. — Wirfliche 
Hungerszeit als Regelmäßigfeit eriftirt nur am einzelnen Gtellen, 
und ſicher durch die Unterftügung der Dänen hervorgerufen; bem 
fchon vorhandenen Uebel wird fchwer abzuhelfen feyn, um fo mehr 
muß ihm aber an andern’ Orten vorgebeugt werben, 

Es lebt ungefähr ein halbes Hundert Dänen vom Handwerfer-, 
Seemanns- und Arbeiterftande in Nordgrönland, das fich mit Ein- 
geborenen verheirathet und Häufer nach grönländifcher Weife, wenn 
Schon mit großen Verbefferungen gebaut hat, und fich vom Seehunds⸗ 
fang mit Eisnegen, Fifchfang und anderen Erwerbsjweigen nährt, 
und bie alfo, wenn fchon fie in Dienften der Hanbelögefellfchaft 
ftehen und daher ihren Hauptunterhalt beziehen, als eine Art Kolo- 
niften in diefem fonft für Europäer wenig einladenden Lande betrach- 
tet werden können. Sie haben in der Regel einen gewiffen Grab 
von Sauberfeit und Ordnung in der Haushaltung einzuführen 
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gewußt, befigen flinfe Kinder, bie fie zu grönlänbifchem Erwerb er- 
ziehen, und Die meiften unter ihnen fühlen fich zufrieden und ver- 
miffen die Heimath nicht. Durch foldhe Ehen hat fich im Laufe des 
Jahrhunderts, in dem bie Kolonien eriftiren, eine Milchrace von 
nicht geringer Zahl und in fo vielen verfchiedenen Graben gebildet, 
baß es ſchwer ift eine Grenze zwifchen ihr und ber Äächten zu ziehen. 
Die Mifchlinge haben in der Regel vollfommen europäifche, aber 
ſehr verfchiedenartige Phnftiognomien. Die meiften gleichen Süb- 
europäern burch bunfles Haar und Gefichtsfarbe, manche haben auch 
ganz blonde Haar und hellen Teint, jo daß fie ſchwer von Achten 
Norbländern zu unterfcheiden find. Unter den Männern findet man 
viele ſehr hübſche Gefichter. In geiftiger Hinficht fchlägt aber die 
Mifchrace viel weniger nach den Vätern und gleicht den Cingebore- 
nen im Allgemeinen, wozu bie Umgebungen, in denen fie aufwachfen, 
Vieles beitragen. Die Grönländerinnen lernen, felbft wenn fie mit 
Dänen verheirathet find, fait nie bie bänifche Sprache, und bie 
Kinder, die meift ihrer Sorgfalt anvertraut find und unter ber 
übrigen Jugend aufwachfen, lernen fie noch weniger. Doch findet 
man: an den Kindern dänifcher Väter einen großen Unterfchied gegen 
bie übrigen, da fie mehr an Ordnung und Reinlichfeit zu halten 
pflegen, -thätiger find, den Eltern mehr Gehorfam beweifen und fich 
den: Dänen zugeneigter fühlen, während fie doch völlig fo große 
Fertigfeit in grönländifchen Erwerbszweigen erlangen wie bie Kinder 
ber unvermifchten Race. Diefe Einmifchung europäifcher Kräfte ift 
aber natürlich zu ſchwach, um fich länger als im erften Gliede zu 
halten, bie fpätere Generation fchmilzt ganz mit ber übrigen Be- 
pölferung ‚zufammen, in der fich aber allmählig doch mancherlei nüß- 
liche Folgen des damit gemifchten fremden Blutes zeigen dürften. 
In ihrem Berhältniß zu den Europäern im Lande entfprechen 
die Eingeborenen allen Forderungen, die man nach der Stufe ihres 
Bildungszuftandes an fie zu ftellen berechtigt feyn dürfte. Man 
hört zumeilen die Beichuldigung gegen fie erheben, baß fie dem 
Gigenthumsrecht feine Achtung beweifen, aber dennoch ift Diebftahl 
unter ihnen beinahe unbefannt, und die Möglichfeit, in einem Lande, 
wo faum Etwas eriftirt, was ben Namen Polizei oder Geſetz ver- 
dient, und wo bie Verfuchung durch Umstände mitunter fehr groß 
feyn fann, mehrere Jahre mit offenen Koffern zu reifen, ohne bas 
Mindefte zu vermiffen, feine Wohnung und Borrathöfammern 
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unverſchloſſen zu halten, - ohne das Geringfte zu entdecken, was den 
Verdacht an Diebitahl erregen könnte, laͤßt folche fchmähliche Be— 
fehuldigungen als grobes Unrecht und einfeitige Anfchauung erfcheinen. 
Dagegen mögen Gläubiger, welche die Bedeutung ber ®eneigtheit 
der Grönländer, Anleihen zu machen, nicht recht erfannt haben, 
wohl oft in Erwartung richtiger und piünftlicher Rüdzahlung ger 
täufcht fenn, da dieſe ihr Leichtiinn häufig außer Acht läßt; wenn 
fehon gewiß eben fo viele die Verpflichtung der Ruͤckerſtattung einer 
Schuld vollfommen fühlen und anerkennen. Nächftdem hört man 
oft über Undanfbarfeit Klagen, und allerdings ift die Eigenfchaft der 
Dankbarkeit nicht befonders hervortretend bei einer Menfchenrace zu 
finden, die nur dem Genuffe des Augenblicks lebt. Andrerfeits fieht 
man fich aber burch die vielen kleinen Dienfte und Freuden, bie 
man ohne alle Opfer einem armen Bolfe bereiten fann, dem auch 
die allergewöhnlichften europäifchen Waaren fchen als Luxusgegen— 
ftände gelten müfjen, gern als größeren Wohlthäter an, ald man 
in der That ift und macht fich daher auch größere Erwartungen auf 
Anerkennung, ald man fie zu verlangen. berechtigt ift. Auch die Be- 
fchuldigung bes Eigennutzes, Geizes und der Ungefälligkeit ift gegen 
die Grönländer lächerlicherweife erhoben. Die erfte widerlegt ber 
gerechte Vorwurf der Gleichgültigfeit gegen Erwerb und die Bereit: 
willigfeit, mit dem Nächften zu theilen, die zur That wird, fo lange 
man felbft noch hat. Daß fie von den Europäern, deren Reichthum 
in ihren Augen außerordentlich ift, eine Entfchäbigung für Dienft- 
leiftungen verlangen und in ber Regel nicht lange, Erebit geben, 
fondern jich als Poften vor die Thür deſſen ftellen, von bem fie 
Zahlung zu erwarten haben, liegt in ber Natur der Sache. Im 
Gegentheil beweifen fie in Bezug auf augenblicdliche Dienftleiftung 
oder Hülfe große Geneigtheit, denn man fann in Grönland bem 
Erften Beten auftragen, Etwas zu holen, zu beftellen oder zu thun, 
und braucht ed nicht immer zu bezahlen. Bittet man Jemand, ber 
Führer auf einer langen Tour über Land zu feyn, ift er mit gerin- 
gem Lohn befriedigt und verfieht den Dienft freudig und munter. 
Auch zeigen fie faft Alle große Sorgfalt für Europäer, namentlich 
neuangefommene, in Bezug auf Gefahren, in die fie bei dem Reifen 
auf dem Eife, beim Gehen an fteilen Abhängen, bei ftrengem Froft ıc. 
fommen fönnen; fie betrachten hierin bie Fremden wie ihre eigenen 
noch unerfahrenen Kinder, find Angftlich fie mitzunehmen, in ber 
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Furcht, fie möchten es nicht aushalten, und paflen, auch wenn jene 
es oft faum merfen, icharf auf, daß fie ſich nicht- in ihnen unbe 
fannte. Gefahren begeben. 

Zumeiſt beaniprucht man’ ihre Hülfe bei Reifen, Abſendung 
von Boticbaften an ferne Plätze ıc., wobei ihre Gewohnbeit umber: 
zuziehen, ihre leichten Beförderungsmittel, ihre Landes- und Witte 
rungsfenntniß ganz unentbehrlich find. Im Sommer reist man im 
übrigen Grönland meist in Weiberbooten. In Nordgrönland werben 
dieſe aber weniger benußt, und Hundeichlitten oder däniſche Kahr- 
zeuge vertreten deren Stelle. Zur Bedienung dieſer vermietben ſich 
die Eingeborenen nicht gern, da fie dieſelben nicht ſo gut kennen, 
wie ihre eigenen; doch ift es auf den befahreniten Stellen „nicht 
fchwer Bedienung zu befommen, und wenn man fie nur auf die 
rechte Art zu behandeln verftebt, fich etwas in ihre Sitten fügt, 
fich davor hütet, durch Zwang oder harte Zurede Etwas durchiegen 
zu ‚wollen, dann wird man jelten in Werlegenbeit fommen und in 
der. Regel in ihnen muntere und genügſame Reifegefäßrten finden ; 
in, Lagen, wo die Europäer ſchon wähnen viel Uebles zu erdulden, 
fühlen fie fich fo wohl, Daß fie noch lange an ſolche vergnügte 
Touren. zurüddenfen, Sie pflegen auf Reifen. als Zablung 24 Sb. 
und: ein Pfund Brod, etwas Kaffee und nach Umftänden andre Koft 
täglich zu. erhalten. 

Briefbeförderungen finden mit Kajafs regelmäßig längs der Küfte 
von Grönland ftatt, wenn es das Metter mur-irgend zuläßt; bie 
unbewohnte Strecke zwiſchen UÜpernivif und Omenaf ift allein. davon 
ausgenommen, und fann nur mit Schlitten befahren werben, bie 
jährlich einmal im Februar eine Poſt Bin und zurüd befördern, 
Die Kajafpoiten gehen nur ganz kurze Streden ‚allein, ſonſt ſtets 
zu zweien, um in betreffenden Fällen einander helfen zu können; 
mit-ihrer Hülfe fann man zu allen Zeiten, wenn nur offnes Waffer 
gefunden wird, Boten von einer Stelle zur andern fenden, da fie 
bei, jeder Kolonie durch neue abgelöst werden. Sie. ‚erhalten. die 
Bezahlung nach der Länge des Weges. und. dem Wetten berechnet, 
in der Regel 24 Sh. per Meile im Sommer und im Winter: das 
Doppelte, doch bemigt man dann in», Rordgrönland.: lieber. ; den 
Schlitten. 

Die Srönländer zeigen ſich gegenſeitig, wie in ihrem. Berhält- 
niß zu Fremden, gutmuͤthig und friedlich, ‚In. allen Fällen find 
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offenbare Aeußerungen von Uneinigfeit in Wort und Handlung fo 
felten, daß man faft nie Gelegenheit hat, deſſen Zeuge: zu ſeyn. 
Ihr Phlegma mag wohl die Haupturfach dazu ſeyn, doch iſt e8 auch 
unverfennbar, daß fie viel Takt für Anftand und Kraft, ihre Gefühle 
zu beherrfchen oder zu verbergen, befigen, denn ihre Leidenfchaften 
find ficher diefelben und nicht minder heftig, al8 die andrer Völfer, 
Ohne diefe Friedlichfeit und Verträglichkeit müßte ihr Leben in den 
engen und elenden Häufern, in benen fie bie Hälfte des Jahres 
verbringen, und die häufigen Bälle, wo fie der gegenfeitigen Hülfe 
bedürfen, und endlich dem Mangel an jeder Obrigfeit oder Regie- 
rung mit wirflich ausübender Gewalt entfeglich werben. Gin patri- 
archalifches Verhältniß, wie man es bei einer zerftreuten und iſo— 
litten Bevölferung, die feine Gefege fennt, zu erwarten geneigt feyn 
muß, bemerft man wenig. Es gibt allerdings Einen, der Haus: 
eigenthümer genannt wird und darüber herrfcht und vorfchlägt, wos 
hin gereist und wie andre gemeinfame Vorhaben ausgeführt werben 
follen; aber das Wort „Nalegak“ oder Herr, was fie auf Europäer 
anwenden, brauchen fie felten untereinander. Familienvater ift haupt: 
fächlich der, welcher Nahrung für Die Anderen fchafft; darein fest er 
feinen Stolz, befchränft aber auch in der Hauptfache feine Wirffams 
feit damit, wo hingegen ihm die Gabe, oder wenn man fo fagen darf, 
ber moralifche Muth fehlt, die Kräfte der Anderen zu benugen, und 
hierin liegt der Hauptgrund ihrer Armuth und niedrigen Kulturftufe: . 
Es find die einzelnen tüchtigen und mit guten Geräthfchaften vers 
ſehenen Fänger, welche die übrige Bevölkerung ernähren müffen, 
und ‚zwar nicht allein die Frauen und Kinder, fondern auch die, 
welche Kräfte zur Arbeit hätten, diefe aber aus Gleichgültigfeit und 
Trägheit vernachläffigen. Wenn es Obrigfeiten gäbe, die e8 ver 
ftünden, dieſe Kräfte in Thätigkeit zu fegen, würden fie bald ihre 
Häufer und Lebensweife verbeffern, vegelmäßigen Vorrath fammeln 
und feinen Mangel mehr fennen. Es fehlt auch nicht an aufmun- 
ternden Beifpielen in diefer Richtung, und ift mehr und mehr Nach 
ahmung zu hoffen. Auf der anderen Seite zeigt fich eine große 
Neigung, in ein Dienftverhältnig zu den Europäern zu treten, weil 
ed etwas ſehr Anziehendes für fie hat, genährt und gefleidet ‘zu 
werden und aller Sorgen frei zu feyn in Bezug auf die Befchaffung 
diefer Bedürfniſſe, ein übrigens merhwürdiger Zug in Hinficht ihrer 
Vorliebe für ein freies und ungebundenes Leben, Es würde nicht 
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schwer» Fallen; Die guten Fänger zum Dienen zu bringen beſonders 
wenn man ihnen die Geräthe,igegen Ablieferung der Produkte: ihrer 
Arbeir, zur Benutzung hielte und» in Allem Für fie ſorgte Räme 
dur die KRolonien an Privathäuſer zu verpachten, würde es auch 
dahin kommen, und der ganze Vortheil der Produktion ſich für die 
Kolonie concentriren, allerdings aber die Bevölkerung jede Selbfe > 
ſtaͤndigkeit verlieren. und: in noch größere Armuth verfünfen, 2 Das⸗ 
ſelbe Nebel ‚> welches ſich im der Concentration des DVermögens umd 
ber Verarmung der Maſſen äußert, würde hier in unvermindertem 
Maßſtabe auftreten, ohne daß etwas Anderes als der” yeluniäre 
Vortheil des; Entrepreneurs erzielt: wuͤrde. Es hat ſich dieß ſchon 
dort gezeigt, wo die Groͤnlaͤnder zum Walfiſchfang und der Fiſcherei 
benutzt werden/ Unternehmungen, die eben ſo wenig als etwas 
Anderes,’ ausgenommen der Seehundsfang, ſo wie ihn. die Grön⸗ 
länder: ſelbſt betreiben, im Stande find, felbftftändigen ‚Erwerb‘ und 
Lebensunterhalt in dieſem Lande zu-fichern. 

Der Hanbely: der monopoliftet tft; und auf königliche Rechnung 
geführt wird, entſtand als Gefellichaft im’ vorigen Jahrhundert‘ gleich“ 
zeitig. "mit der Miſſion; der: beabſichtigte Zweck war anfangs y''ben 
Unterhalt der letteren und: zugleich ben Einwohnern die" regelmäßige 
Zufuhr der ihren Bebürfniffen. entfprechendften‘ Artifehvgu-' ſicherm 
Die erite Kolonie wurde 1724: in Südgrönland durch die Bemühun: 
gen Egedes gegründet, aber jchon 1734, ale. der Handelögefellfchaft, 
die‘ furgveg den „Namen: „der grönländifche Handel“ führte, der 
Kaufmann Jakob Severin oktroyirt wurde ,! legte man Chriſtianshaab, 
die erſte Kolonie. in der Diskobucht, an. Mit den nordgrönländiichen 
Kolonien wurde am Schluſſe des Jahrhunderts ein nicht unbedeu⸗ 
tender Walfiſchfang vereinigt, der won verſchiedenen Punkten der 
Diskobucht aus theils mit! Europaͤern, theils mit Grönlaͤndern,die 
gegen eine Tantiöme Der Ausbeute igentiethet ‘waren ‚betrieben wurde 
Wie ſich ver ganze norbifche Walfifchfang lauf. Y;, verminderte, thät 
es auch der daͤniſche und hoͤrte fchließlich ganz: auf Im ſelben 
Verhaͤltniß mit dieſer Abnahme nahm aber der eigene Erwerb ber 
Grönländer durch Seehundsfang und der Werth der in den Handel 
kommenden Produkte zu, zum großen Nutzen der Bevölferung; die 
der Walfiſchfang zu ſehr auf einzelne Platze häufte und zu unregel⸗ 
mäßig) naͤhrte, da die Unſicherheit der Ausbeute ihnen zeitweiſe 
Ueberfluß gab und ſie zeitweiſe Noth leiden ließ⸗Der Seehundsfang 
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fichert dagegen gleichmäßigen und felbftitändigen Unterhalt auf ver- 
ſchiedenen Plägen und liefert die nüslichften und unentbehrlichften 
Gebrauchsartifel. Die Zahl der Kolonien ift Dadurch auf fieben und 
eine Menge Fleinere Handelspläge, die unter ihnen ftehen, bei denen 
aber die Grönländer gleichfall8 ihre Produkte gegen europäifche Ar: 
tifel austaufchen fünnen, geitiegen. 

Die Häufer der dänischen Beamten und Dienftleute der Kolonie 
- find ganz nach dem Mufter der nordifchen erbaut, nämlich die Seiten- 
mauern durch Balken auf Balfen und das Dach von Brettern. Sie 
find faft ohne Ausnaßme nur eine Etage hoch, und iſt dieß, da fie 
allein und jedes für fich auf bloßen Felfen dem Wind und Wetter 
ausgefett ftehen, das Zwedmäßigfte. Es find meijt bei jeder Kolo- 
nie nur eined bis zwei Wohnhäufer für den Kolonieverwalter, ben 
Affiftenten, und zugleich darin eine Mannfchaftsjtube für. die unver: 
heiratheten dänischen Handwerfer und Matrofen, und nach Umftän- 
ben ein Laden und MWaarenlager. Diefe Bauart ift ohne Zweifel 
für Nordgrönland. die allein entjprechende. Die meiften ber jegigen 
Häufer ftehen fchon hundert Jahre und darüber und find noch völlig 
dienlich ; gewiß in feuchterem und milderem Klima etwas fehr Außer: 
gewöhnliches, aber hier, wo die Berwefung und Auflöfung überhaupt 
ſehr langfam vorgeht, fehr erflärlich. Durch Verwendung des Holzes 
ftatt der Steine hat man auch den Vortheil, bei Wänden von 8 Zoll 
Dide in einem fo falten Klima warme Stuben zu haben. Wo fi 
Zug bemerfbar macht, rührt. er meift von fehlechter Unterlage her, 
bie erft aus Stein gebildet werden muß, da ber Feld jelten fo völlig 
eben iſt; auch zeigt fich in der Regel zuerft der untere Theil des 
Stocdwerfs angegriffen, wenn die Gebäude mit der Zeit unbrauchbar 
werben. Es bürfte gewiß nicht unangebracht feyn, ben Fuß folcher 
Häufer, die nicht frei von Zug find, mit. einem breiten Schnecwall 
zu umgeben, ber fie mehr als die Hälfte des Jahres gegen kalte 
Winde fchügen würde. Außer den Wohnhäufern find Gebäude für 
bie Waaren und den Proviant, Thranbrennereien, Werkftätten x., 
im Ganzen fünf bis ſechs Holzhäufer bei jeder Kolonie vorhanden. 
Eine Flaggenftange, auf ber ded Sonntags während bes Gottes— 
bienfte® und bei anderen feierlichen Gelegenheiten die Königsflagge 
aufgehißt wird, fteht vor den Häufern oder auf einem naheliegenden 
Berge, und Daneben einige Fleine Kanonen, mit denen bie Schiffe 
- und die Dberbeamten bei der Ankunft und Abreife falutirt werben. 
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In ihrem Aeußern haben dieſe Kolonien für die fremd An— 
kommenden wenig Einladendes. Die hölzernen Häuſer, die in der 
Regel recht ſauber gehalten werden, roth angeſtrichene Dächer haben, 
“und ſonſt ſchwarz oder braun mit weißen Fenſterrahmen find, wür— 
den fich. recht gut ausnehmen, wenn fie auf einer grünen Ebene 
lägen oder von Gärten mit Bäumen und Gebüfchen umgeben wären 
aber auf diefen fahlen Klippen, auf denen in ihrer. nächiten Nähe 
nicht einmal Mood und Gras zu jehen tft, weil. es immer wieber 
abgetreten wird, machen fie einen trüben Gindrud, 

Die niedrigen Erdhütten oder Sommerzelte der Grönländer find 
von. großen Haufen Knochen und den efelbafteften Unreinlichkeiten 
umgeben, die nur vor Die Thür geworfen, aber nie weiter fortge- 
fchafft werden; Die Steine am Ufer find mit Blut oder Thran ber 
gefangenen Seethiere befubelt; bier und dort fieht man mitten im 
Sommer Haufen jchmusigen Schnees, und die Fleinen Ginzäunungen, 
in denen man mit Mühe in durch Kunft gebüngtem Boden einige 
Rüben und Kohl baut, erinnern nur an die Rauheit des Klima’g, 
und die Unmöglichkeit, daß Diefer Boden je Menfchen ernähren kann. 
Innen find die däniſchen Häufer im Geſchmack der Heimath einge: 
richtet, Fein, aber behaglich und bequem, und man vergißt in ihnen 
ganz, unter. welchem Himmelsftrich man fich befindet. Obſchon man 
faum wärmere Häufer, als diefe haben kann, ‚bewirkt doch. der ftarfe 
Froft verichiedenes Ungemadh, was man in der Heimath nicht fennt. 
Die Fenfter, die nicht Doppelt find, bededen fich inwendig mit einer 
bieten Eisfchicht, Die auch den Rahmen überzieht umd fich noch weiter 
verbreitet. Nägel und andere an den Wänden figende Metallſtücke 
überziehen fich auf der dem warmen Zimmer zugewendeten Seite mit 
Reif; das Gebälf nallt wie Piſtolenſchüſſe, befonders des Nachts, 
wenn bie Sonne den Tag etwas milder machte. Doppelfenfter, mit 
Papier verdichtet, halten fich ziemlich eisfrei. Lebensmittel, Die feinen 
Froſt vertragen, find ſehr ſchwer aufzubewahren, denn jelbit in bie 
in warmen Stuben an den Wänden ftehenden Schränfe dringt der— 
felbe ein, als feyen es Zimmer für ſich. Wein und Bier fünnen 
nur an Orten bewahrt werben, bie bejtändig bis zu einem gewiſſen 
Grade. erwärmt bleiben. Mehrere Häufer haben: Seller, welche den 
Bortheil bieten, daß die Kälte in ihnen nie jo ftarf und ſtets ſpäter 
auftritt, weil die Temperatur Zeit braucht, in die Erbe einzubringen. 
Fleiſch und Fiſch kann man: dafür in freier Luft oder in Falten 
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Zimmern über ein halbes Jahr aufhängen, ohne daß es verdirbt; 
Renthierfleifch, das man im Allgemeinen im September erhält, fann 
man bis im Frühjahr bewahren, doch wird es troden, wenn man 
es nicht mit Schnee bedeckt. Mit einigem Fleiße fünnte man übri- 
gend hier Erbhäufer einrichten, in denen man Fleiſch zu jeder Zeit 
und ſo lange man will bewahren könnte. 

Zur Erwärmung eines Zimmers bedarf man in Grönland im 
Laufe des Jahres ein Quantum Brennmaterial, dad etwa 12 bis 
16 Tonnen Steinfohlen und einem Klafter Holz entfpricht, es gibt 
feine Zeit im Sommer, in ber man nicht gezwungen feyn fann, 
etwas in ben Ofen zu legen, es fey denn ausnahmsmeife anhalten- 
des ftilled Wetter mit Sonnenfchein im Juli und Auguft, oder 
dauernd wehender Sübdoft. In ftrengen Wintern können nur Kohlen 
hinreichende Wärme geben; doch find die im Lande felbft gebrochenen 
Kohlen gewiß den englifchen vorzuziehen, wenn fchon fte nicht fo 
ftarfe Hige wie dieſe entwideln, denn fie brennen beſonders gleich- 
mäßig und man fann am Abend ben ganzen Ofen mit ihnen an- 
füllen und fie bis zum Morgen glühen laffen, ohne zu fürchten, daß 
fie Schaden verurfachen. 

Die Kolonien werben jährlich von der Heimath aus mit den wich- 
tigften europäifchen Lebensmitteln, wie Schiffsbrod, Butter, Schweine⸗ 
fpef, Gries, Erbfen ıc. verfehen, fo daß in ber Negel ein Bor- 
rath für zwei Jahre vorhanden ift. Außerdem hat die Zahl der 
Waaren, bie für den Handel dorthin gefendet werden, in lebter 
Zeit fehr zugenommen, namentlich findet fich immer ein Vorrath der 
wichtigften Kolonialmaaren, Kaffee, Thee, Zuder, Tabak ıc. in fo großer 
Auswahl, ald man fie in Hinficht der Fleinen Zahl Europäer und 
des Bedürfniffed der Grönländer mit Vernunft verlangen fann, ja 
in größerer, ald man erwarten wird. In Bezug auf bie täglich 
gebrauchten Artifel einer Haushaltung, die fich überhaupt zu einer 
Aufbewahrung und Verſendung eignen, fommt man daher felten in 
Grönland in Berlegenheit, da man fie bei ber Handelsgeſellſchaft 
faufen fann; aber alles, was darüber hinaus geht, muß man fich 
ein Jahr im Boraus aus ber Heimath verjchreiben, Bei jeder 
Kolonie gibt es Anftalten zum Baden oder Brauen, worin bie Leute 
wohl geübt find, und man hat in ber Regel eben fo gutes Bier 
und frifches Roggenbrod als in ber Heimath, Viele gute Lebens- 
mittel, ja man fann fagen Delifateffen liefert das Land ſelbſt. Das 
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täglicher Brod der Eingebornen, das. Seehundsfleiſch wird auch für 
die 'Eimopäer , wenn fie ſich erſt daran gewöhnt haben ein nicht 
unangenehmes Gericht, und Viele lernen es ſehr hoch ſchätzen; bie 
Brühe: deſſelben iſt eine Suppe ohne jeden Abſchmack und wird von 
Jedermann der Rinderbrübe gleich geſtelltz das. Fleiſch nimmt aber 
durch ſeinen Blutreichthum beim Kochen eine ſehr dunkle Farbe an, 
und iſt ſelten ganz frei von dem Thrangeſchmack, den auch Seevögel 
haben. Selbſt der Speck kann ſo gut wie ohne jeden Abſchmack 
ſeyn, und gewiß macht ihn im’ Guropa nur der Zuſtand von Ver 
dorbenheit widerlich, Abgeſehen von jeder Geſchmacksverſchiedenheit 
hat aber das Seehundsfleifch etwas füßliches und: weichliches ſo 
daß die Fleiſchbeute der Jagd vorzuziehen iſt Schneehühner und 
Haſen ſchätzen die Grönländer gar nicht und bringen ſie immer den 
Dänem, woher ſich dieſe, namentlich um die Diskobucht herum reich 
damit verſehen; Hühner koſten 4-6, ein Haſe 27 Schill. Naͤchſt⸗ 
dem hat man Renthierfleiſch, was getrocknet vollfommen dem Reh 
an die Seite zu ſtellen iſt. In der Diskobucht wird es den von der 
Jagd zurüdkehrenden Grönfändern mit 3 Schill. das Pfund bezahlt. 
In dem Diſtrikt Upernivif und hier und dort an (andern Stellen 
erhält man es auch im: Winter frifch, Seevögel gibt es an vielen 
Orten und in Menge und darunter find. befonders Eidervögel und 
Gaͤnſe eßbar. Wo viele Inſeln ſind, ſammelt man die Seevoͤgeleier 
im’ Frühling zu Tauſenden, die der Eidervögel ſind die geſuchteſten 
und werden gern das Stüch mit einem Schilling bezahlt; mit einiger 
Sorgfalt kann man ſie den Sommer durch beisahren;, und wenn ſie 
erſt gefroren ſind, kann man ſie auch Bis zum näaͤchſten Frühjahr 
erhalten. Sie fünnen wohl: für das, Doppelte eines Hühnereies 
gelten,» find aber nım ‚ganz frifch frei vom Fifchgefchmad: Fiſche 
hat man in weit größerer Menge: als Wild, und geben le,‘ da ſie 
auch gelegentlich verſendet werden, friſch und getrocknet eine ange— 
nehme Abwechslung in: den Speiſen. Namentlich find’ die” Heineren 
Heiligbutten durch ihr: Fett - ſehr wohlſchmeckend man ſammelt fie 
im Winter und verwahrt fie bis‘ zum Frühjahr) wo beireintretendem 
milderein Wetter diefelben in“ fchmale: Streifen gefchtiitten und zum 
Drocknen im Zuge aufgehängt werben.’ Sie erhalten ſich ganz weiß 
und oͤhhne daß das reichliche Bett - Thrangeſchmack annimmt ;’ da fie 
roh gegeſſen werden, nimmt man ſie wiel auf Reifen mit Geraͤu⸗ 
chert erinnert der Fiſch an Lachs, und werden namentlich die Floßen, 
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der fettefte Theil, in dieſer Weife und ftarf gefalzen gegeffen, Die 
Lieblingsfpeife der Eingebornen, Mataf, die Haut aller Walthiere, 
bürgerte fich auch in den Gefchmad aller bier wohnenden Europäer 
ein. Bielen und allen Grönländern fchmedt fie am beiten roh, ger 
wöhnlich wird fie aber gekocht, wodurch fie mürbe wird und ein 
Gelee gibt, was jelbft die Walfifchfänger, die fonft ein Borurtheil 
gegen Alles haben, was von biefem Thiere fommt, nicht zu genießen 
verſchmaͤhen. 

Aus der Pflanzenwelt hat Die einheimiſche Meerſäure, als Kohl 
gekocht, und der Tang, eingemacht und gefocht, Eingang in bie 
dänische Küche gefunden, und ben Beeren, einfchließlich der überall 
vorfommenden gemeinften Art, der Raufchbeere, gebührt ein hoher 
Preis. Mit allen fonftigen Vegetabilien muß man fich aber von 
Europa aus verfehen, natürlich in eingemachtem, getrocknetem ober 
gefalgenem Zuftande. Kartoffeln find eine große Seltenheit und fom- 
men erft ein Jahr alt an, werben aber doch noch bis zur Weih— 
nachtszeit aufbewahrt. 

Mit Ausnahme der beiden nörblichiten Kolonien Omenak und 
Üpernivif ift man nirgends in Verlegenheit Grönländer zu. feinem 
Dienft zu befommen, und obfchon fie ihre Eigenheiten haben und 
eine andere Behandlung als europäifche Dienftleute erfordern, kann 
man fie nicht entbehren und fie find nüslich und brauchbar zu aller 
Art Arbeit. Befonders find die Weiber unerfeglich durch ihre Fer- 
tigfeit zu nähen und die Kleider aus Thierhäuten, die hier zu Lande 
nothwendig find, anzufertigen; das Fußzeug muß jebedmal, wenn 
e8 gebraucht ift, getrocknet und gerieben werden, um nicht fteif zu 
werden und zufammenzufriechen. Auch dieß ift ein. Hauptgefchäft 
ber Frauen, und wenn man auf der Reife ald Gajt zu den Ein- 
geborenen fommt, laſſen ſie es ihre erfte Sorge ſeyn, trodenes Fuß: 
zeug zu fchaffen. Da die Stoffe im Lande producirt werden unb 
bie Grönländerinnen die Näharbeit verrichten, kann man fich auch 
billig Heiden und 30 Rbthlr. jährlich- dürfen als hinreichend ange- 
nommen werben. Es wäre ber Berfuch gewiß der Mühe werth, die 
Grauen Kürfchnerarbeit für den europäifchen Markt verfertigen zu 
lafien, da dadurch die Produkte im Lande felbit verebelt werben 
würden und fich eine mügliche Befchäftigung für Die langen Winter: 
nächte fände, Sie verftehen fchon jept durch eigene Kunft die See: 
hundshaͤute verfchieden zu färben und fehneeweiß zu bleichen, und 
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Renthierfelle bearbeiten fie fo weich, wie das feinfte Handfehuhleber. 
Die Männer dienen der Handelögefellfchaft als Matrofen auf den 
fleinen im Sande ftationirten Fahrzeugen, als Köche, Arbeiter, Böt— 
ticher, Zimmerleute; zur Grlernung dieſer Handwerfe find Einige 
nach Dänemarf gefchidt und Andere wurden bei den Kolonien aus— 
gebildet. | 
Europäer, die längere Zeit in Grönland lebten, verlaffen es 
ungern, und felbft Handwerker und Arbeiter, deren Lage feine gün- 
ftige ift, bleiben gern dort und erreichen meift ein hohes Alter; ja, 
viele fehrten fogar, wenn fie wieder nach Europa gegangen waren, 
dorthin zurüd, um ihre Tage daſelbſt zu befchließen. Das ruhige, 
meift über Nahrungsdforge erhabene Leben, der friedliche Charakter 
ber Eingeborenen und das patriarchaffiche Verhältniß zwifchen biefen 
und den Europäern, welche ſich für fie intereffiren, und die leicht 
zu erringende beffere Lebensftelung und durch bie veränderten Um: 
ftände erreichte Seelenruhe und Zufriedenheit erflären dieß hinreichend. 
Auch Hat die grönländifche Natur trog ihrer Rauheit und bittern 
Kälte. durch die belebenden und die Geſundheit Fräftigenden Befchäf: 
tigungen mit Jagd, Fifchfang und beftändigen Reifen viel Anziehen: 
bes für Jedermann, ber noch Sinn für bie vielen fich darbietenden 
Naturfchönheiten hat. 

Im September. oder fpätejtend Anfangs Oftober verlaffen bie 
legten Schiffe Grönland und damit hört bis zum nächften Sommer 
bie Möglichfeit jeder Kommunikation mit der Heimath oder überhaupt 
der civilifirten Welt auf, Zur felben Zeit frieren die Binnenfeen 
und dad Land bebedt fich mit Schnee, der bis zum Mai liegen 
bleibt, und die lange Winternacht, in der die Sonne ſich mehrere 
Wochen nicht über dem Horizonte zeigt, naht heran. Aber dieſe 
Jahreszeit, die man fich ald bie fchwarzefte Seite im grönländifchen 
Leben denkt, ſchwindet wunderbar fehnell dahin. Schon den Novem- 
ber fann man mit zu der finftern Jahreszeit rechnen, da der büftere 
Himmel die wenigen Stunden Tageslicht jchwinden macht; das ım- 
ruhige Wetter diefer Jahreszeit hält dad Meer an den offenen Küften 
in faft beftänbiger Bewegung, fübliche Stürme und Schneetreiben 
wechfeln mit nörblicher und ftrenger Kälte. In ben Fjorden friert 
das Meer bereits zu, und bie Schlittenfahrten beginnen, die Disko— 
bucht belegt fich aber erft um Weihnachten; bann hören auch die 
gewaltfamen Brandungen auf, und ftatt des rabenfchwarzen, beftändig 
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aufgeregten Meeres ficht man, fo weit das Auge reicht, eine weiße 
Ebene, deren einförmige Oberfläche nur von den hier und dort ein- 
gefrornen Eisfjelden unterbrochen wird. Die Kälte überfteigt nun 
in der Regel 200 R., Alles erftarrt und verftummt und es tritt eine 
wunderbare Tobtenftille ein, bis zu der Zeit, in welcher die Sonne 
wieder ihre feuerrothen Strahlen auf das hohe Land zu werfen be- 
ginnt, worauf fie fich nach wenigen Tagen über dem Horizont zu 
zeigen anfängt. Ende Januar und Anfangs Februar tritt dann 
auch meift die ftärffte Kälte ein, doch nehmen die Tage merklich 
fchnell zu; im Laufe von ein yaar Monaten geht ed von beftänbiger 
Nacht zu beftändigem Tage über; von nun ab bis: zum: April oder 
Mai fann man längs des größten Theild der Küfte im Schlitten 
reifen und es herricht beftändige Kommunifation zwifchen den Kolo: 
nien, da man nach Umftänden ‚bald über das Meer, bald über 
das Land und die Binnenfeen fährt. Man legt Befuche ab und 
bereist das Land in allen Winkeln. Im Mai find Schlittenfahrten 
über die Landſeen und eingefchloffenen Fiorde befonderd angenehm, 
da dann noch beftändiger Tag herrfcht, Mittags die Sonne hell 
fommerlich fcheint, der Schnee fchwindet und die Beeren bes vorigen 
Jahres völlig frifch hervortreten läßt, Die Nacht aber, wenn gleich 
die Sonne faum untergeht, doch fo viel Froft zurüdbringt, um ben 
Schnee in Eis zu verwandeln, dad feft und hart genug iſt, darauf 
zu fahren. Man fann dann die inneren Landestheile, die man fonft 
nicht zu erreichen vermag, namentlich die merkwürdigen Punkte, an 
denen bie Eisfjelde ihre Entftehung haben, befuchen. Aber an mans 
chen Stellen bricht das Eis früher, und endlich wird es durch 
Thauen, in der Sonnenwärme und durch Strömungen fo unfidher) 
daß. es nicht gut zu befahren ift, und wenn bann zugleich Treibeis 
und die am Uferrande hängende Eisfante die Kommunifation in ben 
Booten erfchwert oder verhindert, tritt eine Zeit ein, die faft noch 
unbehaglicher ald die finftere ift. 

Die Entbehrung der Mittheilung aus Europa wird nur in dem 
Mape gefühlt, ald man eine folche erhoffen durfte. Im. Herbfte, 
wenn das Schiff den Hafen verlaffen hat, weiß man ein für alle 
mal, daß es in dem erften halben Jahre nicht wieder zu: erwarten 
ift, man refignirt alfo und fucht fich in den Umgebungen, an bie 
man unauflöslich gebunden ift, zufriedenzuftellen; wenn aber. im 
Frühjahre die Schiffe erharrt werben, das Gerücht fie ald in Sicht 
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bezeichnet, ſich diefelben aber in ferne Eisfjelde verwandeln, Die durch 
Luftfpiegelung ihre täufchende Geſtalt erhielten, dann macht fich die 
Sehnfucht um fo. fühlbarer, als bie Zerftreuungen durch Reifen zu 
Schlitten aufhörten. Um dieſelbe Zeit pflegt überdieß eine dem Klima 
eigenthümliche, Erfältungsepidemie Eingeborne und Europäer heim: 
sufuchen, „und ‚zwar Kinder und Grwachfene. Sie äußert fich in 
Schnupfen, Huften, Stechen, fieberartigen Zuftand und ftarfer Ent: 
fräftung, und rückt zeitweife längs großer Küftenftreden von einem 
Drte zum andern, faft fein Individuum verfchonend. Die geänderten 
Wetterverhältniffe, namentlich. der große Unterfchied zwifchen der Nacht- 
fälte und Sonnenwärme am Tage find wohl die Urſachen der Krankheit. 

Ende Mai fangen die Flüffe an in Gang zu fommen und mit 
großer Gewalt aufzubrechen, und Anfangs Juni erhält endlich Die 
Sonne ſolche Macht, daß die Blumen zu fproffen beginnen und der 
friſch fallende Schnee felten mehrere Tage liegen bleibt. Die engli— 
ſchen Walfiichfänger bringen vegelmäßig die erften Nachrichten aus 
Europa; die Grönländer ‚befuchen fie in See, fobald fie fie mit dem 
Kajak erreichen fönnen, und wenn fie einander auch kaum verftehen, 
und ‚die Walfifchfänger wenig von Politik begreifen, hört man doch 
gern auf dieſe Nachrichten. Die Schiffe laufen meift Godharn, 
Nourfoaf und Upernivif an, um Briefe und Zeitungen abzugeben 
und. felbft Nachrichten über die Gisverhältniffe des Winters, bie 
gefehenen Wale und dergleichen mehr zu hören, Erſt im Mai und 
Juni fommen die bänifchen. Schiffe nach Godhavn, 

Jeder ber fieben Kolonien fteht ein Kolonieverwalter vor, neben 
ihm ein Affiftent und die fogenannten Unterbeamten, Handwerker, 
Bootsführer und Matrofen oder Arbeitsleute., Da es der Haupt: 
zweck der „Verwaltung ift, den Orönländern auf bie zweckmaͤßigſte 
Weiſe die Möglichkeit des Austauſchs ihrer Waare zu verſchaffen, 
der große Abſtand zwiſchen den Kolonien dieß aber für die ſehr zerſtreute 
Bevoͤlkerung ſchwierig macht, hat man es für zweckmaͤßig erachtet, 
hier und dort kleinere Handelsplaͤtze oder Außenſtellen zu errichten, 
die von ihren Mutterfolonien mit Handelsartifein verfehen werden 
und ihre Waaren dahin abführen. Dieß Syſtem hat fich trefflich 
bewährt und mit. der Vermehrung der Außenftellen. ‚hat die Steige: 
rung der Produftion Schritt gehalten, da fowohl die zerſtreuten 
MWohnfige, als die Lieferung fremder Artifel durch Handelspläge 
Lebensbedingungen der Bevölferung find. 
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Die Außenftellen werben in ber Regel von fogenannten Aus- 
liegern verwaltet, die aus den Bootäführern, Bötchern oder Arbeitern 
gewählt werben, wenn fie fich ald dazu tlüchtig gezeigt haben. Die 
Koften für diefelben find daher nicht fehr ſchwer zu beftreiten; denn 
ber Lohn eines Ausliegers beträgt außer einem feften Deputat an 
wichtigeren Lebensmitteln, Brod, Butter, Fleifch ıc., was Faum 
höher als die Koft eines Mannes zu rechnen ift, zwiſchen 40 und 
70 Rod. jährlih und 4 Procent von den angefauften grönländi- 
ichen Waaren nach den Preifen des Landes. Da fie im Allgemeinen 
immer verheirathet find, müffen fie andere Erwerböquellen, nament- 
lich Seehundsfang mit Eiönegen und Haififcherei betreiben, wodurch 
fie gleichzeitig die Produktion der Handelsgefellfchaft und ihre eigenen 
Einnahmen vermehren. Mehrere biefer Fleinen Handelspläge find 
durch Fleiß und Thätigfeit zur Blüthe gebracht. Die Mehrzahl ber 
Auslieger mußten jich felbft ihre Wohnungen erbauen; es find grön⸗ 
länbifche Erdhäufer mit panelirten Wänden, Kachelöfen und einfachen 
Möbeln, ordentlich und fauber, befonders wenn fie ein Zimmer für 
fich haben, und ein anderes für ihre grönländifche Familie und die 
zu ihrem Beiftand bei den Privatgefchäften herbeigezogenen Eingebo- 
renen. Diefe Anlagen in den entlegenften Winfeln mit fiherem Schuß 
und ber Behaglichfeit, die in den bänifchen Häufern ber Kolonie 
herrfcht, beweifen, daß die biefigen Erwerbszweige nicht die Unreins 
lichfeit und Unordnung in der Haushaltung bedingen, fondern fh 
ein gewiffer Wohlftand ganz gut Damit vereinigen läßt. 

Die Oberbeamten find gut bezahlt, wie es bie lange Zeit, bie 
fie in dieſem ifolirten Sande verbringen müffen, und die geringen 
Ausfichten für eine Nüdfehr in ihr Vaterland verlangen. Außer 
freier Wohnung, Brennmaterial und dem Deputat an wichtigeren 
Lebensmitteln, doch diefes faum für eine größere Familie hinreichend, 
erhalten fie an feftem Gehalt nur 1— 200 Rbd., aber die Haupts 
einnahme befteht in Procenten der eingehandelten Waaren, nämlich 
einestheild dem fegenannten Uebermaß, das bei jeder angefauften 
Tonne Sped mit 64 Sh. berechnet wird, und anderntheild aus 2—8 
Mrocent der Summe, für welche die eingehandelten Waaren in ber 
Heimath verfauft werden. Nach einem Durchfchnitt der Jahre 1845 
bis 1849 ftanden 1850 bie in Nordgrönland fungivenden Beamten 
außer freier Wohnung, Brennmaterial und Nahrungsdeputat fich fol- 
gendermaßen: der Kolonieverwalter bei Omenak 1840 Rbd.; bei 
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Ggedesminde 1782 Rbd.; bei Upernivif 1673 Rbd.; bei Chriftians- 
haab 1469 Rbd.; bei Nittenbenf 1115 Rbd.; bei Jakobshavn 
1039 Rbdez bei Godhavn 612 Rbd. Außerdem hatten fünf Aſſi— 
jtenten zwiſchen 373 und 703 Rbd. und zwei Wolonteure jeder 
50 Rbd. Es kann alfo jeder Beamter, der erit die Hälfte feiner 
Zeit in Grönland verbracht bat, einen Gehalt von. TOO Rbd. zu er: 
halten eriwauten. Mehrere diefer Boften find jedoch in neuefter. Zeit 
in ihrem Procentſatz bedeutend verringert: Wenn nur davon Die 
Rede it, eine Namilie in Grönland zu erhalten, find diefe Ein- 
nahmen reichlich, aber man fann faum erwarten tüchtige Beamte zu 
finden, die ihre Korderungen darauf befchränfen. Die Erziehung der 
Kinder ift der erite Stein des Anftoßes, denn wenn man fich auch 
jelbit in Grönland zufrieden fühlt, bleibt doch der Wunfch rege, die 
Kinder in gewiffen Alter die Bildung erlangen zu ſehen, die nur 
der Aufenthalt in der civilifirten Welt verleihen fann. Cie müffen 
alfo fortgejchieft werden, wodurch große Koften entſtehen. Ebenſo 
durch Bejuchsreifen, die während des 20 — 30jährigen Aufenthalts 
gewwiffermaßen notbwendig ind, um jich geiftig friſch zu erbalten. 
Der Mangel an binreichender Penſion, um das Daſeyn zu frijten, 
weingt zur Erſparniß für den Kall der Rückkehr aus Grönland, da 
eine fo lange Abgeſchiedenheit Gonnerionen, Muth und Gefchiet zu 
neuer Garriere zu vauben pflegt, und daher müfjen die Befoldungen, 
um durch den Ueberſchuß ein anftändiges Ausfommen für die Zufunft 
zu fichern, nach ganz anderem Maßſtabe als bei andern öffentlichen 
Unftellungen berechnet werden. | 

Die Zahl der Unterbeamten beläuft fich bei allen fteben Kolo— 
nien auf mehr als 120. Es find theils Auslieger, deren einige den 
Titel Unteraffiftenten führen, theils Böttcher, Zimmerleute, Boote: 
führer, Matrofen, Arbeitsleute und Köche. Ihr Eold, einfchließlich 
des Werths der Beföftigung, kann durchfchnittlich auf etwas tiber 
200 Rbd. veranfchlagt werden. 

Die oberfte Verwaltung und Gontrole über fämmtliche Beamten 
it jeit 1782 einem Inſpektor anvertraut, der feine Wohnung bei 
Godhavn, dem Blase, der am leichteften von den erften Schiffen 
anzujegeln ift, hat. Gr iſt als die Obrigfeit zu betrachten, und hat 
dephalb auch, aus Mangel an anderen Autoritäten, dte Jurispdiftion. 
Aber ed muß daran gedacht werden, daß fait alle Europäer im 
Dienft der Handelögefellfchaft ſtehen, und für die Grönländer von 
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feinem eigentlichen Gejeg die Rede ſeyn fann, woher bie für die 
Beamten beftehende Inftruftion von 1782 als Landesgeſetz anzufehen 
it. Urfprünglich beabfichtigte man bei Einſetzung des Inſpektors bie 
Bedürfniffe der Gingeborenen erfennen zu lernen und ihre Beein- 
trächtigung zu verhindern. Die Fürzlich zur Ueberwachung der grön: 
ländifchen Angelegenheiten niedergefegte. Kommiffion gewann indeſſen 
die Anficht, daß eine folche Kontrole im Lande felbit, theild in Be: 
tracht des großen Abitandes der Kolonien unter einander nur jehr 
unvollftändig ſeyn könne, theils in der jegigen Zeit als weniger noth- 
wendig angefehen werden müffe, wohingegen vorgefchlagen wurde, 
daß ftatt der beiden Infpefteure im Lande felbit, ein Beamter ans 
geftellt werden möge, der von der Heimath aus die Kolonien jährlich 
bereifen und infpiziren folle. Die Kolonieverwalter oder Kaufleute 
haben jährlich über den Beitand an Waaren und Inventar bei den 
Kolonien und den davon abhängigen Anlagen und Außenftellen 
Rechnung abzulegen, und jede dieſer legteren wieder ihre befonbdere, 
die dann in einen Hauptrechenfchaftsbericht gefammelt, jährlich der 
Direktion eingefendet werben. 

Da der Handel monopolifirt ift, fteht es nicht allein im der 
Macht der Regierung, die Preiſe für die Waaren feitzufegen, ſon— 
dern auch, welche Waaren überhaupt zum Austaufch gegen Produfte 
nach Grönland gefendet werden follen. Man befolgte bisher das 
Prinzip, die Handelsartifel zu wählen, die am beiten für die Lebens— 
art der Bewohner paßten, und den Preis im Verhältniß zu Der 
MWichtigfeit für diefelben zu beftimmen, Lurusartifel hoch anzufegen 
und für wirkliche Bedürfniffe zur Verbeſſerung des Seehundsfanges 
und ber Häufer nur einen geringen oder fat gar feinen Vortheil u 
nehmen. Wie ber Preis für grönländifche Produfte im Laufe ber 
Jahre ums Bierfache erhöht ift, wurde auch die Tare für die zur 
Verhandlung fommenden Waaren allmählig herabgefegt und ihre Anz 
zahl vermehrt, und die Befchränfungen, die für Einzelne beftanden, 
wie 3. DB. daß Kaffee und Brod nur für Y, Werth des eingefauften 
Specks abgelaffen werden dürften, find nach und nach gehoben. Der 
Umſatz geſchieht mit Hülfe von Kreditzetteln oder Papiergeld zu 
1 Rbd., 24 Sh., 12 Sh. und 6 Sh. Werth, welche die Direktion 
ausftellt, die aber gern gleich gegen Waaren umgetaufcht werben. 

Die Tare von 1853 — 1854 enthält 800 Namen von Hat 
belsartifeln, die bei jeder Kolonie in der Regel zu haben find, wenn 
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auch zeitweife Die geringeren Quantitaͤten ausverkauft ſeyn fünnen. 
Es find an Provifionen, wobei die für den Unterhalt der im Lande 
lebenden Guropäer obenan jtehen, 23 Sorten, darunter Butter 
a 42 Eh. per Pfund, Erbſen à 11 Rbd. die Tonne, Gries 13 
Rbd. per Tonne, ordinäres Schiffsbrod 7, Eh. per Pfund, Rog— 
genmehl 6 Sh. und Weizenmehl 8%, Sh. per Pfund. An Schuß: 
requifiten 25 Sorten, darunter Flinten von 13 Rbd. 43 Sh. und 
22 Rbd., Pulver zu 34 Ch. und Blei zu 11 Sh. per Pfund. An 
Materialwaaren 107 Sorten, darunter Thee, Kaffee, Melis, Kan- 
dis, Feigen, verfchiedene Seifen und Farbeftoffe, Spezereien für Die 
Europäer. -An Kramwaaren 97 Sorten, darunter weißen Shirting 
die Elle zu 15 Sh. An Eifenzeug, Werkzeuge und fleinem Kram 
293 Sorten, 27 Sorten Tabafe, 73 Sorten Porzellan, Stein: und 
Glasgeſchirre, 32 Sorten Holwaaren, 39 Sorten Seilerarbeit, 3 
Sorten Kupfertheefeffel, das übrige Zinngießer-, Klempner: und 
andere Artifel, darunter Bücher und Schreibmaterialien in 25 Sor: 
ten, von denen grönländifch gedrudte Bücher durch die Miffion un: 
entgelblich vertheilt werden. Auch englijche Steinfohlen, die auf 
3 Rbd. 48 Sh. per Tonne veranichlagt werben müſſen, überläßt 
man den Grönländern für 1 Rod. 48 Sh., um die Amwendung der 
Kachelöfen zu erleichtern. 

Die verichiedenen Dijtrifte Nordgrönlands zeigen einen nicht 
geringen Unterjchied in ihrer Probuftivität bezüglich der fie bewoh— 
nenden Volfsmenge, was zum Theil auf zufälligen Umftänden be: 
ruht. In der Hauptfache fann man annehmen, daß der Seehunds: 
fang je reicher wird, je weiter man nach Norden fommt und er be- 
ſtimmt der Hauptſache nach Die Ginnahmen des Handeld. Der 
Durchſchnitt des Waarenwerthes, den ein Probucent oder jedes 
fünfte Individuum der Bevölferung abliefert, ift in Upernivik und 
Dmenaf 290 Rbd. circa, für Die Gegend um die Disfobucht 180 
Rbd., für Zwifchengrönland etwa 120 Rbd. und endlich für ven 
füblichiten Diftrift Julianehaab nur 75 Rbd. Der geringe Preis 
für Die gelieferte Waare darf nicht mit den Preifen anderer Länder 
verglichen werden, da der ganze Handel ſich nicht vergleichen läßt. 
Der Grönländer hat weder Steuern noch Abgaben für die Admini- 
ſtration des Landes zu zahlen, erhält von der Miflion Unterricht, 
ärztliche Hülfe und Medifamente unentgeldlich, außerdem werben bei 
den eingeführten Waaren, namentlich den vwoirflich müßlichen, weder 
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Die Unkoſten der langen Fahrt noch des Zufammenbringend der Waare 
auf ihren Preis gefchlagen, jo daß Diefe Ausgaben und ein entſpre— 
chender Erſatz für Steuern und Abgaben ganz auf die Ausfuhr: 
produfte fallen müſſen. 

Das Hauptproduft, Eechunds- und Weißfiſchſpeck, wird nach 
Kübeln berechnet, Die in Nordgrönland 1", und in Eüdgrönland nur 
1%, Tonne enthalten und ift folcher dem Grönländer urfprünglid) 
mit 1 Rbd. bezahlt, jetzt aber, ſeit 1844 auf 4 Rbd. per Kübel 
gejtiegen. Die Gingeborenen bringen ihn in lofen Stüden, meift 
bald nachdem fie ihn erworben; um ihn zu fammeln und zu bewahren 
wird Daher viel Tonnengeräth gebraucht. Von Zeit zur Zeit wird 
er von den Außenftellen in die Kolonien geholt, zu Thran gebrannt 
und verjendet. Der Preis der Seehundsfelle ift allmählig von 6 auf 
30 Ch. geftiegen. Renthierhäute werden mit 24 und 48 ©h,, 
blaue Fuchshäute mit 24 Ch. bis 1 Rbd. bezahlt, unreine Eider— 
dunen mit 24 Eh. ver Pfund. Zu Ginfammlung des ganzen 
Quantums Produfte müſſen 30 Handelspläge und 20 Transport: 
fahrzeuge mit ihrer Befabung erhalten werden, um in Den furzen 
Sommern die Waare rechtzeitig an den Einfchiffungsort zu bringen. 
Hierin liegt die Nothwendigfeit, den Handel zum Monopol zu machen, 
wenn er fid) überhanpt erhalten und das Land regelvecht verjeben 
fol. Auch hat die Regierung den PBroducenten höhere VBortheile ge: 
fichert, wie e8 jede andere Gefellfchaft fann, Die auf eigenen Gewinn 
bedacht jeyn muß; und der unregelmäßige Taufchhandel, den ganz 
freie Küftenfahrt erzeugen würde, lieferte den Grönländern gewiß 
noch geringere Gelegenheit, fremde Handelsartifel zu erlangen. Von 
ber oben erwähnten Kommiſſion iſt für Beibehalt der jegigen Form 
und Preife des Handels geitimmt, da die Eingeborenen jo am beiten 
im Stande jenen, fich mit fremdländifchen Waaren zu verfehen, um 
ihren häuslichen Zuftand und mit Befchwerden reichlich verbundenes 
Leben zu verbefiern. 

Bei diefer Verbefferung der Lebensart der Eingeborenen muß 
zuerft an bie fchlechten Winterhäufer gedacht werden, in denen fie 
die Hälfte des Jahres verbringen. Kejte- Wohnungen find gewiß 
nicht ohne Grund als Hauptbedingung für die Givilifation angefehen ; 
wo fein Gedanfe an eine zu verbefiernde und auszuſchmückende Hei: 
math ijt, findet ſich auch faum ein Sinn für Gigenthumserwerb, 
nur ber Trieb des Inſtinkts und fein höheres Streben, als nach 
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täglicher Nahrung und Schug gegen die Kälte. Allerdings iſt es 
theilweife unumgänglich, daß die Grönländer umherſtreifen, auch 
fann man ihnen feine nad) europälfchem Maß geräumige und be 
queme Winterhäufer verichaffen, aber doch jedenfalls eine Heimath, 
die felbit ein Europäer nicht unerträglich finden wiirde, und darauf 
verwendet die Handelsverwaltung nicht wenig Mühe, auch haben 
viele gute Beiſpiele ſchon ihre Früchte getragen. Auf Vorfchlag det 
durch feine Unterfuchumgsreifen in Grönland um daſſelbe hochver: 
diente Kapitän Graah, wurden in Dänemarf Häufer gebaut, die 
in Grönland den Gingeborenen für 50 Rbd. in mehrjährigen Ter— 
minen zahlbar überlaſſen wurden, und nur noch mit einer Mauer 
von Stein oder Grastorf zu umgeben waren, Sie beftanden aus 
Balfen und Brettern mit fchrägem fo weit vorfpringendem Dache, 
Daß vor dev dünnen. Bretterwand noch hinreichend Plag für eine 
Erdmauer von einer Elle Die und mehr vorhanden war. Es ift 
dadurch ein Bodenraum zur Benugung ald Vorrathskammer gewon- 
nen, und durch einen vor der Thür angebrachten Anbau von Erd: 
mauern, dev wie der fchmale Gingang zu den Erbhäufern, die Kälte 
abhalten foll, fann man bequem eine Feuerftelle anbringen, Außer: 
dem haben die Häufer ordentliche Fenfter und find wie die urfprüng- 
lichen einheimifchen mit einer Pritfche oder einer niedrigen und 
breiten Bank verfeben, Die Nachts zur Lagerftätte und Tags als 
Sitz für Die mit Nähcarbeit befchäftigten Frauen dient. Ferner 
waren bejondere Kachelöfen eingerichtet, Die oben Durch eine mit 
Ringen für verfchiedene Kochtöpfe ausgeftattete Platte zu fchließen 
waren. Mit diefen Defen beabfichtigte man den wefentlichen Nutzen 
der Erzielung einer beffern Luft und Ventilation im Innern der Häufer 
und ferner die Erſparung von Speck durch Vermeidung der Erheizung 
mit Lampen, wodurch alfo die Sinnahmequelle der Bevölferung ges 
fteigert wäre. Gleichen Schritt mit der Ginführung- diefer Defen 
follte das Brechen der einheimifchen Steinfohle auf Rechnung der 
Handelögefellfchaft geben, und diefelbe für einen ebenfo ermäßigten 
Preis verfauft werden, wie Die englifche. Die Defen wurden aber 
außerdem fo geräumig gemacht, daß fie auch zur Anwendung bes 
umfangreicheren Brennmaterials, das Grönland üiberallin feinen Heide: 
feäutern und Torf befigt, dienen fonnten. Es find fihon jest eine 
nicht geringe Anzahl folcher Häufer und: Defen in Grönland zu fin 
den, wenn auch. vorzugsweiſe bei den Beamten der Handelsgefell: 
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ichaft, Die grönländifche Familien und Bänger im Haufe haben und 
fich den mit dem Seehundsfang und andern heimifchen Erwerb ver 
bundenen Befchäftigungen hingeben müſſen. Bei Anwendung einigen 
Fleißes zu ihrer Erhaltung und paffenden Benugung find die Häufer 
zweckmäßig, baben aber in der Praris den Mangel, daß die Vers 
Ichiedenheit des Materiald der urfprünglichen Bretter- und der äußern 
Erdwand feinen hinreichenden Schuß gegen die falten Winde liefert, 
wenn fie nicht unaufhörlich nachgefehen und ausgebeffert werben. 
Die aus Grastorf und Steinen beftehende Mauer finft nämlich in 
unglaublichem Grade durch das Gewicht der letzteren zuſammen und 
jo entiteht fortwährend eine neue Deffnung zwifchen Dach und 
Mauer, die Zug und Kälte im Haufe verunfacht, da die dünne 
Bretterwand die eisfalte Luftftromung nicht abzuhalten vermag. Bei 
den Grdhäufern iſt Dieß nicht der Fall, da das Dach auf der Erd— 
mauer ruht und mit ihr zufammenfinft, und fich fo gefchloffen und 
dicht erhält; da aber das Einfen nicht auf allen Seiten der Mauer 
gleichmäßig gefchieht, wird das Ganze frumm und jchief, die aus 
Stein und Torf bejtehenden Wände und der Boden find ftets un: 
rein und dad Haus gleicht einer unterirdifchen Höhle, die mit dem 
Schluß des Winters verlaffen und im Herbſt mit einer neuen ver 
taufcht wird. Die innere Bretterbekleidung ift eine durchaus nöthige 
Bedingung, um einigermaßen menfchliche Wohnungen zu erzeugen. 
Tiefe Gebäude haben übrigens in dem Gingeborenen den Nach: 
ahmungstrieb bereits erweckt, und da ihre Erfindungsgabe mit ihrer 
Handgefchidlichkeit gleichen Schritt hält, und ihnen das rohe Bau: 
material zu billigem Preis überlaſſen wird, findet man fchon viele 
Häufer, denen zwar der Boden und das Bretterdach fehlen, jo daß 
fie von außen ganz den gewöhnlichen Erdhäuſern gleichen, aber innen 
mit Bretterwänden oder Panelen und Fußböden und mit Defen ver 
jehen find. In der Regel ſchmücken fie diefelben mit Papier und 
bunten Bildern und bringen Kijten und Reale an, auf denen fie 
ihr Gefchier, Hausgeräth und ihre Bücher aufftellen. Derſelben 
Schwierigfeit bes Ginfinfens der Erdmauer und des Daches fuchte 
man Dadurch zu begegnen, daß man Ginfchnitte in die Panelirung 
anbrachte, in denen die Bodenbalfen ſtehen und finfen können. 

In Südgrönland hat man angefangen, bei den für die Handels: 
gefellfchaft errichteten Gebäuden Mauern von Stein und Lehm zu 
verwenden, und zwar mit vielem Glüde, da fie Dauerhaft find und 
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das Material im Lande felbft erzeugt wird, und nur der Lehm an 
einigen Stellen nicht gefunden wird. Bei ber ftrengeren. Kälte 
Nordgrönlande möchten aber die Steinmauern mit innerer Bretter 
befleidung nicht anzurathen ſeyn, da die Erfahrung zeigte, daß ein 
folches für einen Auslieger errichtete® Haus den warmen Dünften 
nicht gejtattete auszudringen, die fich nun zwifchen beiden Wänden 
abjegten und den Zwijchenraum zu einem Eiskeller machten, beffen 
Maſſen durch das Aufthauen oft den Fußboden mit Waffer über: 
riejelten. Ueberdieß gibt hier die Kälte den Erbhäufern den Bore 
theil, daß der Froft die Wände und dad Dach den größten Theil 
des Jahres dicht erhält; find die Dächer mit Fleiß und Sorgfalt 
gearbeitet, halten fie übrigens auch jelbft im Sommer den Regen 
ab; und wenn man fie etwas wölben würde, fönnten fie gut Die 
Bretterdächer erfegen. Cine große Wichtigkeit für die Reinlichkeit 
in den Häufern würde ein Anbau feyn, in dem man bie Seehunde 
ausichnitte und alle jonjtigen Berrichtungen damit vornähme; denn 
fo lange dieß im Haufe jelbft gefchieht, iſt der Fußboden ſtets mit 
Blut und Schmug bededt, und Fleifch und andere Theile liegen 
unter der Pritfche und in den Winfeln vergeffen, fo daß ihre Gäh— 
rung und Verweſung weder an Reinlichfeit noch gute und gefunde 
Luft denfen läßt. 

Die Grönländer können fich hinreichend. mit Kleidern ihrer 
eigenen Produftion verfehen, da fie Durch Seehund, Renthier, Hund, 
Vogelbälge u. dergl. m. Das Material erhalten, und Pelzwerk der 
Hauptfache nad) das einzig Brauchbare im Lande bleibt. Nichte: 
deſtoweniger ftreben fie jehr nach europälfchen Waaren, jedoch haupt: 
fächlih um damit zu prangen. Die Männer wünfchen gern Hem— 
den, Jaden, Hüte und Tuchbeinfleider zu haben, ja fie verfchmähen 
nicht einmal fteife Halsbinden oder abgelegte Uniformen, gebrauchen 
jedoch am meijten bunte Zeuge zu dem jogenannten Anoraf, der völlig 
nach der Form des Pelzed genäht ijt und als Ueberzug für Diefen 
verwendet wird, auch fertigen fie gern färöiſche Jaden daraus, bie 
fie im Sommer tragen, wenn die Pelzkleidung zu warm oder unbe: 
quem wird, 

Die Frauen tragen furze und ftramm anliegende Beinfleiber 
aus Fellen und lange Stiefel aus gefärbten oder weiß gebeizten 
Häuten, eine durch die Ungewohnheit lächerlich und abſtoßend er- 
fcheinende, aber für ihre Lebensart durchaus zweckmäßige Tracht. 
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Sie fönnen fich Daher auch nicht mit der europälfchen befreunden, 
die neben der Frembartigfeit ihnen weder auf der Reife brauchbar 
wäre, noch Bewegung in den engen Häufern geftatten würde, Cie 
haben aber Die ihrige Damit geſchmückt und fie noch geſchmackloſer 
und unpaſſender gemacht, als fie urfprünglich war. Früher gingen 
nämlich ihre Pelze weiter hinab, als die dev Männer, und waren 
unten mit Perlen verziert, jest find aber die Anoraks fo furz, daß 
fie einen offenen Raum zwifchen der unterften Kante und den Bein: 
fleidern zeigen, Der abfichtlich fo eingerichtet it, um das ihn aus: 
füffende Hemd ſehen zu laffen. Zu Befägen und dem Kopfſchmuck 
nehmen fie bunte Bänder, mit Gold- und Silberfäden darin. Bein: 
fleider und Stiefel beitehen aus einfachem, felten geſticktem Pelzwerk. 
Auch in der ärgiten Kälte bleibt der Zwifchenraum zwifchen Beinfleid 
und Pelz nur mit dem Hemde bedeckt, und ein ähnlicher zwifchen 
Beinfleid und Stiefel ganz nadt, wie ſie auch ſtets baarhaupt gehen, 
da das mit einem Bande auf dem Kopfe zufammengewirbelte Haar 
ihnen nicht geftattet, den Pelz über den Kopf zu zieben. Unter den 
von Europa eingeführten Schnittwaaren, die meift zum Schmud 
dienen, iſt Die nüglichfte und faſt unentbehrliche ein Unterzeug, weil 
es die Neinlichfeit befördert, indem es die Pelze verhindert: unmit: 
telbar auf Dem Körper zu liegen, wodurch viele Hautfranfheiten 
hervorgerufen werben, da derfelbe ohnehin nie gewafchen wird. Das 
dünnſte und billigfte Baumwollenzeug ift genügend und werben jähr- 
lich große Quantitäten verfauft. 

Für paffende Nahrungsmittel hat die Natur hinreichend geforgt 
und wirfliche Bebürfnißartifel brauchen nicht eingeführt zu werden: _ 
Das Quantum Nahrungsmittel, welches allein die Seehunde und 
Meiffifche liefern, wozu denn noch Nenthiere, Fifche und Vögel 
fommen, würde faum durch europäische Yebensmittel für den Werth 
von einer halben Million, oder dem vierfachen Werth der nach 
Europa aufgeführten Brodufte, etwa das Zwanzigfache der Summe, 
welches Grönland zum Einkauf fremder Waare befist, erfegt werden. 
Um der starken animalifchen Nahrung einen vegetabilifchen Zufaß zu 
geben, müßte man, ftatt in Europa gebadened, theuren Schifferaum 
einnehmendes Brod, das billigite Mehl, Grütze, Erbfen ıc. einführen, 
um es mit dem Sechundgfleifch zu fochen. Uebrigens hat die Er— 
fahrung gezeigt, Daß die Gingeborenen, Die nur von animalifcher 
Nahrung leben, ſich vollfommen fo wohl befinden, als die, welche 
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dänische Koſt dazu fegen; außerdem wären die dem Lande eigenthüm— 
lichen Begetabilien noch viel beſſer zu veriwertben, als es geſchiehl. 
Möge ſich der Handel geſtalten, wie er wolle, nie würde die Be 
völkerung hinreichende Mittel erlangen, zur tägliden Nahrung nur 
1, oder Pfund europäitchen Proviants für jedes Individuum zu 
ichaffen. Als Grmunterung und erfrifchende Belohnung würden -ver- 
jchiedene Artifel gut feyn. Grobes Schiffsbrod und Noggenbrei wird 
zu billigem Breife gern gefauft und vertritt Die Stelle des Kuchens. 
In Hungerzeit leihen die Gingeborenen es vorzugsweiſe gern, da ſie 
es ohne Zubereitung verzehren fünnen. Den im Tagelohn arbeiten: 
den Leuten gibt man auch Butter zur Koft, Doch kaufen ite. Diefelbe 
nicht, was auch ein verderblicher Lurus ſeyn würde, da ſie Dad 
Vierzigfache des Specks koſtet, der Diefelben Dienſte leiftet, fie eflen 
He übrigens gern, und genießen fte, wenn fie fte erhalten, in Stü— 
den, wie Fleifch und Sped, und ohne Brod dazu. Den Kaffee 
lieben. alle Grönländer ungemein, und wenn fein. übertriebener Ge: 
nuß auch fchadet, bleibt er docb in fo vaubem Klima und bei fü 
anitrengendem Leben die bejte Erfrischung. Thee fängt auch an ges 
bräuchlich zu werden; Spirituofen Dürfen aber nur dem Oberbeamten 
im Yande zugefendet und nach beitimmten Gefegen an Die europäifche 
Mannichaft und Die Eingeborenen nach getbaner Arbeit verfchenkt 
werden, und unterliegt e8 feinem Zweifel, daß deren freie Einfuhr 
ven höchiten Grad von Demoralifation und Elend herbeiführen würde, 
ſo daß der Aufenthalt in dem Lande entfeglich werden müßte, wenn 
auch vielleicht die Bevölferung nicht, wie. man behauptet, ausſterben 
würde. Das geringe Quantum, was jest eingeführt wird, fönnte 
auch .abgeichafft werden, denn wirklich notbiwendig ift der Brannt— 
wein felbit zu den bärteiten Arbeiten feineswegs ; Dagegen könnte 
man zeitweiſe im Lande gebrautes Bier verfaufen, denn wenn fich 
auch Wiele darin -bevaufchen wurden, wäre es auch noch. jo. dünn, 
fan es Doch feinen nachwirfenden Schaden. verurfachen. Kaffee 
bewährt ſich aber: immer als das beite Mittel fich zu erwärmen oder 
ergrifchen, wenn man in Diefem rauhen Klima auf bloßer Erde lie 
dem muß, oder von weiten Touren beimfehrtz der Keſſel und. Die 
Taten find daher in jeder Haushaltung unentbehrlich, md: Die 
Frauen find in Verwendung der Bohnen wohl: bewandert, wenn. fie 
diefelben auch zuweilen in einem Handſchuh fein Flopfen, den RKeſſel— 
vodel “als Taſſe gebrauchen und-'eine -am einem Stock befeſtigte 
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Mufchel den Löffel erfegt. Tabak ift auch jehr beliebt und wird gefaut, 
geraucht und gefchnupft, und wenn überall in Nordgronland ber 
Verbrauch bedeutend iſt, wird er bei Omenaf und Upernivik über: 
trieben, da bier beftändig Alle, auch die Weiber, rauchen, und zwar 
aus Porzelainfopfen, die fie ohne Rohr in den Mund nehmen; ja 
Kinder von 8—9 Jahren halten es für durchaus gehörig, daß fie 
beftändig ihre Thonpfeife im Gange haben. 

Mit 48 Rod. fann fich eine Familie von 5— 6 Perſonen mit 
europäifchen Waaren jährlich verfeben, und hat diefelbe auch dieſe 
Summe dazu zu verwenden. Sie erhält dafür eine Flinte, die Ge— 
räthe und Materialien zum Hausbau und einen Ofen auf Abfchlags: 
zahlungen in Terminen von 8— 10 Jahren, Nepe und Garne zum 
Fifchfang, Pulver und Blei, Pfeileifen, Meffer, Kleidungsitüde und 
Stoffe, Hausgeräthe und europälfche Lebensmittel nach Berhältniß 
ber Nothivendigfeit und des Nutzens. Der Hang ber Andividuen 
läßt fie aber meijt die doppelten Summen des berechneten Budgets 
für Kaffee, Zuder und Tabak verwenden. Demunerachtet fann eine 
nur einigermaßen beffere Defonomie und etwas größerer Fleiß, bei 
dem Reichthum an allen wirklich nöthigen Produften leicht beffere 
Häufer, größere Ginnahmequellen und einen gewilfen Grab von 
Wohlitand erzeugen. 

Angeftellt ift für ganz Nordgrönland nur ein Arzt, deffen per: 
jönliche Thätigfeit jich bei den großen Entfernungen eigentlich auf 
die Diftrifte um die Disfobucht beichränft; Omenak fann er nicht 
jedes Jahr und Upernivik fo gut ald gar nicht befuchen. Mit 
Medifamenten wird aber jede Kolonie hinreichend verjehen, und 
find auch ein ganzes Theil Hebeammen unterrichtet und angeftellt. 
Alte Ärztliche Hülfe erhalten die Gingeborenen unentgeldlih, und 
das Mebdicinalwefen koſtet ausfchließlich der in Die einzelnen Kolo— 
nien gejendeten Medicinen jährlich gegen 5000 Rbd. 

Bon den epidemifchen Kranfheiten haben fich befonders bie 
Kinderpoden der dünnen Bevölferung gefährlich und verheerend ge- 
zeigt. Seit dem Jahre 1808, wo fie befonders verderblich wütheten, 
wurden alle möglichen Borfichtömaßregeln dagegen getroffen, doch 
wurden 1852 wieder einige Grönländer an Bord eines englifchen 
Walfifchfängersd angeſteckt und brachten die Krankheit in den Diftrikt 
von Egedesminde, wo fie fünfzig Menfchen fortriß. ine andere, 
wie es jchien, peſtartige Krankheit fuchte einmal den Diftrift von 
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Omenak heim und nahm ein paar hundert Menfchen fort, bei Nour: 
foaf beginnend und rund um ben Fjord gehend, Auch hat ber 
Keuchhuften mehrmals unter den Gingeborenen graffirt, Doch weni- 
ger gefährlich als jene Epidemien. Das unbeftändige Klima und 
die unvorfichtige und unregelmäßige Lebensart rufen auch häufige 
Grfältungsepidemien hervor, die fih in Schnupfen, Huften, Kopf: 
ſchmerz, Fieber und Entfräftigung äußern. Hierhin gehört auch ein 
bei den Männern häufiges Stechen in den Seiten und mit Blut: 
ipeien verbundener Huften. Gin großes Glüd für das Land ift eg, 
daß man durchaus feine Syphilis, und nur unter den Europäern 
und ber gemifchten Race etwas Sceropheln fennt, Scharbod iſt auch 
unter den Grönländern jelbft nicht häufig. Dagegen gibt e8 eine 
Menge Kranfheitserfcheinungen, die von ber verabjäumten Haut: 
fultur und den fetten Speifen abzuleiten find; hierzu gehören nament: 
lich Ausfchläge und Furunfeln. Won den erfteren ijt fein Alter 
ausgenommen, die legteren fommen dagegen meijt bei ben Kajak 
ruderern, felten bei Frauen und Kindern vor, was von dem ber 
ftändigen Druck berzurühren fcheint, dem gewiſſe Körpertheile bei 
dem im Kajaffigen ausgefegt find. Ausfagähnliche Kranfheiten kennt 
man bier faum, aber ein fehr ausgebreitetes und für Viele fehr 
empfindliches Uebel ift eine Entzündung der Augenlider, die Verluft 
der Wimpern umd bejtändigen Thränenfluß herbeiführt. Dem Haupt: 
grund dieſes Uebels ift nicht zu entgehen, To lange Die Grönländer 
ihred Broderwerbs halber ganze Tage lang theild im Schlitten auf 
der Eisfläche, theild im Kajak zwifchen Eisfjelden umherziehen und 
beftändig über die Schnee: und Eismaſſen hinmwegftieren und Die 
Augen anftrengen müjfen, um die Seehunde zu entdeden. Da Die 
Sonne und der Wind noch hinzufommen, entzünden fich die Theile, 
welche den Augapfel umgeben, und führen oft zu Wunden und 
Flecken auf der flaren Hornhaut, die nicht felten Blindheit im Ge: 
folge haben. Gemüthöfranfheiten find eine nicht häufige Erfcheinung. 
| Die Miffion ift, wie erwähnt wurde, mit der Handelsgeſell— 
haft verbunden. Der Zweck war hierbei anfangs, durch dieſe jene 
zu erhalten, und muß es auch ferner fo bleiben. Dänifche Miffio- 
näre oder Prediger find in Lipernivif, Omenak und Ggedesminde 
angeftellt; und bei Jakobshavn ift in den leßteren Jahren ein 
Seminar errichtet, bei dem zwei Miffionäre, ein Vorſteher und ein 
Seminarlehrer angeftellt find, um Gingeborene zu Katecheten oder 
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Schullehrer für ihre Landsleute auszubilden. Die große Entfernung 
zwifchen den bewohnten Plätzen und Das Hinderniß, welches Die: 
jelbe dem gemeinfchaftlichen Schulbefuch und Unterricht in den Weg 
legt, bemmt nämlich die perfönliche MWirffamfeit der däniſchen Mif: 
fionäre und macht es nothwendig, einen Theil Eingeborener ald Lehrer 
verfchiedener Grade anzuitellen. Einige find bei den Kolonien oder 
bewohnteren Plätzen anfäßig und haben befondere Schulhäufer; fie 
erhalten 60— 80 Thlr. Gehalt, andere dagegen nur cin Douceur 
von wenigen Thalern, um mit den Kindern zu lefen, we fie nur 
ein paar Häufer finden; es gibt auch weibliche Katecheten, die für 
ihre ganze pädagogische Wirffamfeit nur einen Thaler jährlich er— 
halten, es ijt dieß nämlich an folchen Stellen der Fall, wo nur ein 
Haus jteht, oder wo in einer einzelnen Familie die Mutter allein 
mit ihren eigenen Kindern liest. in zweites Hinderniß für ben 
Unterricht liegt in der Schwierigfeit, welche Die genügende Erlernung 
der von allen europäifchen fo grundverichiedenen Sprache darbietet, 
um darin unterrichten zu fünnen. Außerdem ift e8 eine Eigenthüm— 
lichfeit der Grönländer, anderen wenig fultivirten Wölfern gegemüber 
lich jchwer zum Gebrauch einer fremden Sprache bewegen zu laſſen; 
es gibt Viele, die ganz gut dänifch fprechen fünnen und es völlig 
verftehen, Die fich aber nur durch die Außerjte Verlegenheit bewegen 
laffen, ein Wort dänifch zu reden. Gine nationale und felbititändige 
Kultur iſt bei einem fo ifolirten und fchwachen Wolfe nicht zu er— 
warten, und Daher muß dieſe Unluft zur Annäherung an andere 
civiliſirte Nölfer entfchieden bekämpft und gleichzeitig deſſen eigene 
Sprache möglichit rein und unvermifcht erhalten werden. Auch iſt 
Die einmal erweckte Intelligenz nur durch ftete unmittelbare Berüh— 
rung mit Europäern aufrecht zu halten. 

Mit Rücficht auf diefe großen Hinderniffe find von der Miffion 
feine befondere Refultate zu fordern. Es ift fchon ein bedeutendes 
Ergebniß ihrer Thätigfeit, daß der größte Theil der lebenden Gene: 
ration unter breißig Jahr leſen und nicht Wenige davon fchreiben 
fünnen. Vor wenigen Jahren gab es noch vier bie fünf, jegt wahr: 
febeinlich Fein einziges ungetauftes Individuum Der alte Aber: 
glaube, der früber Morde und andere barbarifche Handlungen ber: 
vorrief, iſt allmählig erlofchen, und folche Faum noch im Gedächtniß 
der im Lande augenbliclich lebenden Dänen haftende Thaten fcheint 
die Zukunft nicht mehr zeigen zu wollen. Trotz der Liebe. zur 
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ungebundenjten Freiheit neigen fich die Grönläinder jo jehr zum Unter: 
richt, daß ein regelmäßiger Echulbefuch bei den Kolonien eingerichtet 
werden fonnte, wie auch außer dem fonntäglichen Gottesdienft in 
dev Negel alle Abende Betſtunden von den SKatecheten abgehalten 
werben. 

Es find außer vier verfchiedenen Grammatifen, einem Wörter: 
und einem Abe-Buche im Lande vierzig geönländifch gedrudte Bücher 
verbreitet, von welchen zwei Rechenbücher, zwei mebdicinifchen, eines 
öfonomifchen Inhalts über verbefferten Hausbau, jind, Drei geogra= 
phifche und bie übrigen zweiunddreißig veligiöfe Stoffe behandeln, 
die zum Theil auf Veranlaffung der mährifchen Brüder heraus- 
gegeben wurden. 


Eilftes Kapitel. 


Die Bevölkerung Südgrönlands. — Bolfszabl und Verbreitung der Bevölkerung. — 
Nahrungszweige und Beichäftiigungen. — Wobnftätten und Geräthe. — Kleidung 


und Nahrung. — Brenmmaterial und Licht. — Bevölkerungsverhältniſſe. — Ge 
jundbheitszuftand. — Miffion und Unterrichtsweien. — Socialer Zuftand der Ein— 
geborenen. — Befeglung. — Innere Kommunikation. 


Die Bevölkerung des Süd-Inſpektorats belief fich nach der 
Zählung am 1. Oftober 1855 auf 6128 Eingeborene und 120 Eu— 
ropäer. Diefe Zahl war auf einen Küftenftrich von 140 Meilen 
Länge und an einzelnen Stellen 6— 8 Meilen Breite, d. h. Ent- 
fernung zwifchen bewohnten Blägen der Außenfüfte und dem Innern 
der Fjorde, vertheilt. An einem Punkte liegen 15 Meilen, an 
einem anderen 10 Meilen zwiſchen den beiden nächiten bewohnten 
Plaͤtzen, im Allgemeinen liegen diefe aber näher und höchitens 6 bie 
8 Meilen weit von einander. Dieſe große Zeritreutheit der Bevöl— 
ferung bedingt auch hier dev Erwerbszweig der Jagd und Fifcherei ; 
es beftehen daher 130 bewohnte Pläge, wobei die fehr nahe bei- 
fammen liegenden für einen gerechnet find. Die nächfte Entfernung 
zwifchen jolchen beträgt faum Y, Meile, Die durchfchnittliche aber 
mehr als eine Meile. Die —— der einzelnen Plätze iſt 
daher geringe. 

Ein Platz hat etwas über 300 Einwohner, drei zwiſchen 201 
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und 300, 11 zwifchen 101 und 200, 49 zwijchen 51 und 100, 
36 zwifchen 26 und 50, 60 unter 25; alſo im Durchichnitt jeder 
48 Ginwohner. Ä 

Die Mifchrace, Nachkommen der Europäer und Grönländerin- 
nen, find den Gingeborenen zugezählt. Die Zahl derfelben, ihre 
nachfolgenden Generationen einfchlieglich, beträgt etwa 14 Procent 
ber Eingeborenen; und unter den Uebrigen zeigt fich bei etwa ", 
der erwachfenen männlichen Bevölferung noch in der PBhrfivgnemie 
und Körpergröße die Ginmifchung europäijchen Blutes aus der Zeit 
der alten Nordländer. Bei den Frauen ift ed weniger fichtbar. 

Wie überall ift auch in dem füdlichen Theile Grönlands See— 
hundsfang, Renthierjagd und Fiſchfang der einzige Nahrungsweg, 
und Jedermann it im Stande, fich die nöthigen Bebürfniffe für 
fein Leben und feinen Erwerb felbjt zu befchaffen. Nur hier und 
dort bauen ältere und ſchwächliche Perfonen handwerksmäßig und 
für Andere Kajafd und Häufer, oder bereiten die Häute zu Klei: 
dungen, was fonft Sache der Frauen jeder einzelnen Familie ift. 
Seehundsfang und Fiſcherei find hier jedoch theilweiſe gejchieden, 
und es gibt eine Klaffe älterer, fchwächerer oder Durch andere Um: 
ftände untüchtigerer Kajafruderer, die fich nur mit Fifcherei abgeben, 
wozu auch noch die Knaben und Halberwachfenen zu rechnen find, 
die noch nicht den erften Seehund erlegt haben; und in ben nörd- 
lichten Diftriften Haben ſich einige Individuen vorzugsweije ber 
Renthierjagd ergeben. in ganz allein daſtehendes Beifpiel ift fer 
ner eine einzelne Familie, am Jgallifo-Fjord, die neben der Fifcherei 
noch Viehzucht betreibt. Die als wirkliche Sandwerfer und mit dem 
Unterricht bejckäftigten Gingeborenen jtehen ſämmtlich in Dieniten 
der Europäer. 68 find der Zahl nach wenige, und verjchieden be- 
fchäftigt ; die meiften durch die Miffion, die der großen Entfernung 
halber der Thätigfeit eingeborner Katecheten nicht entbehren fann, der 
größte Theil derjelben befommt aber ein fo geringes Gehalt, daß 
ihre Stellung als ſolche nicht ald Nahrungsweg zu betrachten ift, 
und fie fich, wie Die Uebrigen, durch Seehunds- und Fifchfang er: 
nähren müſſen. Die Guropäer find ausfchließlich im Dienft der 
Handelsgeſellſchaft oder der Miffion. 

Die Fänger find wegen ber MWichtigfeit ihres Erwerbszweiges 
in drei Klaffen zu theilen, von denen die der erften in weniger 
guten Jahren zwifchen 40 und 80, und in befferen zwiſchen 50 und 
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100 Seehunde erhalten. Sie find es vorzugsweiſe, die Etwas über 
den eigenen Gebrauch haben und auf welchen befonders der Handel 
beruht. Die zweite Klaffe bringt e8 im erften Falle auf 16 bis 40, 
im zweiten auf 20 bis 50. Seehunde jährlich für den einzelnen 
Fänger, und Die dritte unter gleichen Derhältnillen auf 8 bis 16, 
und 10 bi8 20 Seehunde. 

Zu den Fiſchern find die jungen Leute zu rechnen, Die zwar 
ihon Kajaks befigen, aber noch nicht verftehen Seehunde mit ber 
Harpune zu erlegen. Sie find in der Regel zwifchen 15 und 19 Jah— 
ren und bringen die vorzüglichite Ausbeute in ihrem interimiftifchen 
Erwerbszweig. Es find über 200 Individuen diefer Beichäftigung 
ergeben, wenig über 100 in Dienften der Handelsgeſellſchaft, Miſ— 
fion und von Privaten, fo daß über 1000 Männer dem Seehunde- 
fange bleiben, die Diveft und indireft Die ganze eingeborene Bevölke— 
rung erhalten müffen, da ohne fie auch die Fifcher nicht beitehen 
fonnen. Die Zahlverhältniffe ergeben, daß zwifchen 100 und 200 
Männer der beften Jahre mehr zu den Fängern gehören müßten ; 
es find dieß folche Individuen, welche, Durch die Berührung mit 
Europäern bewogen, fich in der Nähe der Kolonien aufhalten und 
für Tagelohn arbeiten, wodurch jie fich dem befchwerlichen Fange 
entziehen und ſich Werdienft verfchaffen, für den fie ſich leicht mit 
den nöthigen Produkten verfehen fünnen, um fo mehr, als das wenig 
ausgebildete Gigenthumsrecht den Producenten nicht allein die Frucht 
feines Fleißes genießen läßt. Die Handelsgeſellſchaft gibt direft für 
PBrodufte des Seehundsfanges 17,500 Thlr. aus, für andere Pro: 
dufte 5500 Thlr.; doch fann man nach dem Verbrauch der Handels— 
waaren berechnen, daß etwa 14,000 Thlr. für Arbeit und Gebrauche- 
artifel, die ben Europäern im Lande ald Unterftügung geliefert wer- 
den, darunter find, jo daß Doch die größere Summe burch andere 
Arbeit, ald den Seehundsfang eingebracht wirb. 

Die von der Handelögefellfchaft in Dienft genommenen Einge- 
borenen, die als Handwerfer beichäftigt werden, find gewiß jehr 
tüchtig und arbeitfam und in öfonomifcher Hinficht die ordentlichiten 
unter ihren Landsleuten. Sie können an Drt und Stelle zu Zim— 
merleuten, Böttchern und Schmieden audgebildet werden, Die alle 
nöthigen Arbeiten gut verrichten; auch hat man Gingeborene, bie 
nur den gewöhnlichen Randesunterricht erhalten hatten, zur Verwal: 
tung kleinerer Handelsplaͤtze verwendet, und fie fonnten das ihnen 
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Anvertraute vollkommen beforgen und Rede und Antwort darüber 
jtehen. Es ijt dieß ein großer Fortfchritt für die Entwicklung der 
Geſellſchaftsverhältniſſe und für die Handelsgefellichaft, da die Ein: 
geborenen weit weniger Bedürfniffe haben, als die von ihnen ver: 
tretenen Europäer, die viel größere Forderungen ftellen. Doc fann 
diefer Nahrungsweg nur einzelnen Individuen zu Gute fommen, und 
fie müffen, da ihr Gehalt nur ſechs- bis achtmal ſoviel beträgt, als 
ein guter Fänger für den Perfauf feiner Produfte einnimmt, eine 
Zahl felcher bei der Hand haben, um die nothwendigen Yebensmittel 
für ihre Familien zu erlangen, für welche europätiche Kojt zu theuer 
und zu mager feyn würde, Es werben daher auch dieje Individuen 
durch den Seehundsfang getragen. 

Die ganze Induftrie der Grönländer beichränft jich auf Den 
Hausfleip jeder einzelnen Familie in Befchaffung Der eigenen Klei— 
dung und Geräthe; nur die ſogenannten Waſſerfellkleider werden 
fertig genäht in den Handel gebracht. Bei einer verbefferten geſell— 
jchaftlihen Ordnung würden viele müßige und namentlich Frauen— 
hände im Winter vortheilhaft mit Gerberei und Kürſchnerarbeit zu 
befchäftigen feyn. Das jegige Gerben bejteht einfach darin, daß in 
dem Urinfübel die Felle vom Fett befreit werden, worauf meift nur 
durch mechanifche Mittel die Abhaarung und Erweichung geſchieht. 
Die zu Booten zu verbrauchenden läßt man ganz vom Thran Durch 
dringen und die Haare ſich durch ruhiges Liegenlaffen ſelbſt ablöfen. 
Da diefe Arbeiten mit vieler Fertigkeit und dem inländifchen Bedürf— 
niffe entfprechend ausgeführt werden, würde es leicht jeyn, Durch 
Belehrung die Verfertigung von einfchlagenden Gegenftänden für den 
europäifchen Markt zu erzielen. 

Die erwähnten bewohnten Pläge Fonnen nur jo weit dieſen 
Namen tragen, als die Bevölferung ſich regelmäßig dort über Die 
Hälfte des Jahres aufhält. Im April, zuweilen auch ſchon im 
März, ziehen die Grönländer aus und begeben fih auf Reifen, in 
Verfolg ihrer verfchiedenen dieß bedingenden Grwerbsquellen. Wo 
dieß nicht geichieht, ift die Bevölkerung in öfonomifcher Hinficht zus 
rückgegangen und entbehrt ber nöthigen Weiberboote und Zelte. Ein 
nicht geringer Theil ift in dieſer Beziehung ſchon von der Benugung 
der Hülfsquellen des Sommerd abgefchnitten ; einige derfelben folgen 
anderen, die noch im Befig der nöthigen Reifeapparate find, andere 
müffen ganz zu Haufe bleiben, wohnen in den verpejteten Winter: 
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häufern und befchränfen fich auf das, was an Ort und Stelle oder 
durch Kajaffahrten in der nächiten Umgegend zu gewinnen iſt. Dieß 
findet im Verhältniß der Abnahme der guten Fänger ftatt. 

In Hinficht der Wohnungen und Boote zeigt fich wenig Unter: 
jchied mit Nordgrönland, nur daß die erjteren, je mehr nach Süden, 
je größer und für mehr Familien bejtimmt werden, gleichmäßig wer: 
den Feine Norrathshäufer, befonders für getrodneten Fiſch, neben 
den Wohnhäufern häufiger, und die Weiberboote zahlreicher und 
geräumiger. 

Die Winterhäufer find diefelben kleinen Erbhütten von Stein 
und Grastorf, mit einem flachen Dach von Treibholz und Grastorf. 
Innen find fie 6 Ellen breit, 3—4 Ellen hoch und, je nachdem 
fie für eine oder mehrere Familien beftimmt find, 6— 18 Ellen 
lang. Die Gänge, die zu dem Cingang führen, find fo ſchmal, 
bag man bdurchfriechen muß. Zur Erfparung der urfprünglich die 
Wände und das Dach bededfenden Häute und Verbefferung ber Luft 
in den Häufern, fowie ber Neinlichfeit, find auf foniglichen Befchluß 
ſchon feit 1841 jährlich 2000 Thaler Unterjtügung gegeben. Es 
find anfangs die ganzen Holzbäufer, Dann das Material zu billigen 
Preifen in vier jährlichen Abjchlagszahlungen, ebenfo wie, in Nord: 
grönland, überlaffen worden. Trotz urfprünglich entgegenftehenber 
Vorurtheile fanden ‘Banelirungen, Fußböden und namentlich Feniter- 
jcheiben jtatt dev Dürme, ſowie Kachelöfen fait allgemeinen Eingang 
bei den in bänifchen Dienften ftehenden Gingeborenen. Bon ben 
däniſchen Häufern mit ſpitzem Dache findet man 64, doch zu drei 
Vierten den Beamten der Handelsgefellfchaft und den Katecheten 
gehörig, und nur 50 Häufer find nach europäifchen Begriffen fauber 
und ordentlich erhalten, darunter aber einige in ganz entlegenen 
Winfeln, Gingeborenen gehörend, die in wenig Berührung mit der 
Handelsgeſellſchaft ſtehen. Die übrigen find unordentlich, verfallen, 
müjten jährlich getheert und Reparaturen unterworfen werden, wozu 
freilich Die Grönländer nicht immer ®elegenheit haben und find deß— 
halb undicht und feucht. In den Häufern mit flachen Erddächern 
find ungefähr noch 124 Kachelöfen zu finden und fie fat alle mehr 
oder weniger vollftändig panelirt und gedielt; 1, davon aber nur leid- 
lich reinlich und ordentlich, der Reſt eben fo ſchlecht und jchlechter, ale 
die urfprünglichen grönländifchen Häufer. Bon den Defen gehören 
nur 90 ben von der Handelögefellfchaft unabhängigen Eingeborenen, 
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Endlich gibt es noch 342 Häufer ohne Oefen, die außerdem 
felten mit Brettern, fen es an den Wänden oder auf dem Buß: 
boden, verfehen find; einzelne darunter, doch faum 1/,,, find rein 
und hell und in ihnen erfegen weiße Häute oft die fehlenden Bretter. 
Die Mehrzahl ift aber in einem folchen Zuftande, daß man faum 
hoffen darf, eine Verbefferung in der Lebensweile ihrer Bewohner 
auffommen zu fehen, und 50 zeigen den niedrigften Zuftand, ben 
menfchliche Wohnungen haben fünnen. 

Es fommen auf die 530 Häufer burchfchnittlich zwei Familien 
oder zwölf Perſonen, ein Verhältniß, was fich durch Verminderung 
und Theilung der größeren Genoffenfchaften noch mehr befeftigt. 
Zu diefer Sonderung der Familien führt die größere Zahl von Be: 
bürfniffen, welche der Handel mit den Dänen hervorrief. Die feh— 
(ende gefellfchaftliche Ordnung felbft innerhalb der Familie hemmt 
die Erwerbsluſt und den Sinn für gemüthliche Häuslichfeit, und 
daher find die Häufer dort am fchlechteften, wo fich die meiften 
Familien um eine Kolonie oder ein Miffionsetabliffement fchaaren. 
Die nicht im Dienft ftehenden Eingeborenen laffen, gewöhnlich durch 
die Frauen, nur in ber Eile Mauern zum unmittelbaren Schuß gegen 
bie Kälte errichten; Niemand thut mehr als er Luft hat und für 
fich felbft thun muß, denn er findet weder Danf noch Lohn, oder 
Macht über feine Hausgenoffen. Es erftirbt daher auch überall die 
Luft zur Arbeit, und allgemeine Schlaffheit, die faum zur Abwehr 
bed Hungers fchreitet, tritt bald ein. Neben den hübfchen und 
ordentlichen Häufern der Handelsbedienten ftehen dann biefe elendes 
ften Hütten, und der Leichtfinn und die Gleichgültigfeit geht foweit, 
daß die Bewohner in dem fpäteren Winter die Sparren und Hölzer 
bes Daches und der Pritfche, auf der fie figen und liegen müffen, 
als Brennmaterial verbrauchen. Vertheilung von Materialien nüßt 
bei den fo tief Stehenden nichts, denn die fchönften Treibhölzer 
liegen um viele folche Stellen dicht gefchaart. 

Bei Julianehaab hat man mit Glüd die dänifchen Holzhäufer 
zu verbeffern gefucht, indem man die fpigen Dächer ftatt mit Holz, 
mit Grastorf deckte. So wurden biefe fehr dicht, erhalten ſich felbit 
und fünnen von faft überall zu habenden Materialien erbaut werben. 
Die Gingeborenen zeigen großentheild Gefchif für Zimmermann: 
arbeit und laſſen fich leicht dazu ausbilden; das Treibholz reicht für 
zwanzig Häufer jährlich zum Gebälf und Sparten, fo daß zu einer 
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heimifchen Bauart, die fich gewiß nach und nach vervollfommnen und 
dem Bebürfniß entfprechender werden würde, nur Bretter und Feniter- 
fcheiben au8 Europa zu fenden wären, ein jedenfall großer Vor— 
theil, da bie hergefendeten bänifchen Häufer mit Bretterbach den 
Eingeborenen für 56 Thaler verfauft werden, der Handelögefellfchaft 
aber das PVierboppelte koſten. 

An europäifchen Gebäuden gibt es im Ganzen in Südgrönland 
4 Kirchen, von denen die größte bei Godthaab aus Mauerfteinen 
erbaut und 30 Ellen lang, 17 Elfen breit und bis zur Thurmfpige 
30 Ellen hoch iſt; bie übrigen find aus Holz errichtet; 16 große 
MWohnhäufer für Beante, einige Darunter mit Läden, Waarenlager ıc. 
verfehen; 24 Fleinere Wohnhäufer auf den Fleineren Handelsplägen, 
theilweife auch mit Waarenlagern; 28 große Gebäude zur Aufbe: 
wahrung von Speck und Thran und zum Thranbrennen ; 23 Fleinere 
Gebäude zu Werfftätten, Bäckereien, Stuben für die Leute; 14 größere 
Padhäufer, befonders zu Proviant, und gegen 50 fleinere Erdhäufer. 
Endlich noch 4 größere Wohngebäude mit dazu gehörenden Kirchen 
und Ausbauten, theild im Zufammenhang angelegt und der herrn— 
hutifchen Miffion gehörend. Die europäifchen Gebäude haben theils 
Mauern aus Feldftein, theild aus Balfen, wie die nordifchen Häu— 
fer, und Dächer von Brettern, und feit neuerer Zeit aus Schiefer. 
Der Ausdruck „groß” ift für eine Länge von 20— 30, und eine 
Breite von 15 — 16 Ellen gebraucht; einzelne Gebäude haben auch 
zwei tagen. 

Die Reife oder fogenannten Weiberboote der Eingeborenen find 
24— 36 Fuß lang, 5 Fuß breit und 2%, Fuß tief und mit ganz 
flachem Boden verfehen. Die größten fonnen 11, Gommercelaften 
oder 6000 Pfund tragen, die Fleineren nur die Hälfte Da nur 
bie Ribben- und Ruderbänfe von Holz find, alled Uebrige aber aus 
Bell befteht, find fie fo leicht, dag 8— 10 Mann fie bequem auf 
ihrem Rüden über Land tragen. Dieb macht fie befonderd brauch: 
bar, da fich die Eingeborenen vorzüglich darauf verftehen, jeden 
durch das Eis leicht entjtehenden Leck fogleich wieder auszubeffern. 
Außer dem Holzwerf, welches das Treibholz hinreichend liefert, 
braucht man zu einem folchen Boote 12— 20 Seehundshäute, bie 
waflerdicht zufammengenäht und im feuchten Zuftand fchr ftramm 
darüber gefpannt werden. Den Ueberzug muß man jährlidy ex: 
neuen, Doch gibt der alte ein vorzügliches Zelt ab, oder wird zur 
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Dachbedeckung, Anfertigung von Vorrathöfäden ıc. verwerthet. Ab: 
gejehen von der ſchwer zu berechnenden Arbeit veranfchlagt man fold 
ein Boot auf 20 Thaler Werth; das Holzwerf wird allmählig im 
Winter zugefchnitten. Die außerordentliche Wichtigfeit diefer Boote 
ift einleuchtend, da ſie allein die Sommerreifen ermöglichen, und 
die fehlenden Zelte und Vorrathsſäcke erfegen, und fehlt es an Be: 
zügen, jo daß das Boot ruhen muß, ober wird das Holzwerk ver 
brannt, ift der Wohlftand der Familien völlig ruinirt. Außer den 
den Europäern gehörigen, befigt Sudgrönland 277 Weiberboote, fo 
daß durchichnittlich erft eines auf 22 Berfonen kommt, ein Miß— 
verhältniß, was dadurch entfteht, daß verfchiedene Pläge ungemein 
jchlecht verfehen find, wie e8 3. B. einen Platz mit 160 Individuen 
gibt, der nicht ein einziges Boot befist. Bei den in Wohlftand 
lebenden. Familien kommen höchitens 12—16 Perſonen auf ein 
Boot, ein durchaus pafjendes Verhältniß, fowohl in Bezug auf das 
Beduͤrfniß von 2—3 Familien, als auch auf die Befegung des 
Boots, die aus den Weibern bejteht, während die Männer im 
Kajak folgen, und nur ein älterer fteuert. Es fann einer folchen 
Zahl Eingeborenen nicht fehwer ſeyn, dieſe Boote zu befchaffen, da 
im Durchfchnitt gute Fänger darunter feyn müffen, die jährlich un- 
gefähr 100 Seehunde erhalten. 

Kajafs finden fich, außer den in Beſitz der in Dienften. ftehen- 
den Gingeborenen, etwa 1375 in Südgrönland, was jedenfalls auch 
ein Mißverhältniß repräfentirt, da jeder Burfch über zehn Jahren 
einen Kajaf befigen müßte, wie auch einzelne Väter fie für ihre ſechs— 
bis achtjährige Söhne bauen, und dieſe mit in die See hinaus: 
nehmen; an den meiften Stellen müffen fich aber die Knaben, bis 
fie erwachfen find, dergleichen leihen. Diefe Gleichgültigfeit bei der 
Wichtigkeit des Kajaks einerfeitd und feiner Billigfeit andererfeits 
(er erfordert nur drei Häute und Holzwerf von fehr geringem Werthe 
jährlich), ift fehr zu beflagen. Es jind 1860 lebende Männer über 
vierzehn Jahre, ohne die im Dienft ftehenden Eingeborenen, in Süd— 
grönland, und gehen auch eine Anzahl Greife davon ab, hat doch 
auch eine Zahl Knaben Kajaks, jo daß immer noch 3— 400 Indi— 
viduen derfelben entbehren, von benen Die Hälfte erwwachfen genug 
zum Fifchfang und Broderwerb, aber der Mittel entblößt ift, fich 
auf der See zu tummeln und die nöthigen Kunftgriffe zu lernen, 
Fehlt der Jugend auch. niemals die Luft hierzu, ift den fo Herab- 
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gefommenen Doch nicht zu helfen, denn wer nicht einmal einen Ka— 
jak anfchaffen kann, pflegt ihn auch nicht im Stande zu halten, 
wenn er ihn geichenft befommt, und reißt der Meberzug erft, wird 
auch bald das Holzgerüft ald Brennmaterial verbraucht. 

Die Europäer im Lande halten 29 Weiberboote, und Die könig— 
liche Handelögejellfchaft fpeciell einen Heinen Schoner, eine Yacht, 
16 fleine Transportfahrzeuge und 65 Schaluppen und Sollen. 

Die Sommerzelte werden fait immer aus den Bootsbezügen 
gefertigt, und in den befonders guten findet fich innen ein zweiter 
Bezug von Häuten, mit der Haarfeite einwärts gefehrt; es gibt 
aber audy welche aus Lappen und Feten zufammengeflidt. Die Zahl 
der beffern Zelte fteht im Nerhältniß zur Zahl der Weiberboote, Doch 
überfteigt fie Diefelbe natürlich, es find vielleicht 400 Stüd vorhan- 
den, die nicht für die ganze Bevölferung reichen, woher an manchen 
Stellen die Winterhäufer auch im Sommer bewohnt find. 

Die Kleidertracht Südgrönlands unterfcheidet fich wenig von 
der Norbgrönlands, nur daß die Vogelbälge hier mehr Anwendung 
finden, und die eigentlichen Seehundefelle, mit der Haarfeite nach 
außen, fait ganz außer Brauch gefommen find. Zeuge, namentlich 
billige baumwollene Stoffe, als ‘Belzüberzüge fowohl, wie als MWäfche 
find jest hier ganz allgemein. Der jährliche Verbrauch beläuft fich 
auf 40,000 Elfen oder 6— 7 Ellen per Individuum. 

An Nahrungsmitteln producirt Südgrönland einen Ueberfluß, 
wie wenige andere Laͤnder, fo daß fie, fett und fräftig, doch einen 
ungemein geringen Preis haben. Es fonfumirt etwa 4%, Millionen 
Pfund Fleifh und Fett, 4 Millionen Pfund Fiſch und 200,000 
größere Seevögeleier, 1000 Tonnen Beeren, ein großes Quantum 
Tang und andere Vegetabilien, Mufcheln und Sruftenthiere unges 
rechnet, im jährlichen Durchfehnitt. Die durch den europäifchen 
Handel eingeführten Proviantforten fommen dabei gar nicht in Be— 
tracht, denn nach Abzug des Gebrauchs der Europäer und ihnen 
dienenden Gingeborenen, die auch meift von Fleifch und Fifch leben, 
bleiben etwa nur noch 100,000 Pfund Brod und Mehl und 100 
Tonnen Grütze und Erbſen für die übrige Bevölferung, und werden 
von den auf Verdienſt bei den Kolonien arbeitenden Gingeborenen 
verbraucht, während Die entfernter wohnende beffere und eigentlich 
produftive Klaffe wenig davon erhält; dieſe fauft nur in dev guten 
Fangzeit davon und höchitens 10 Pfund per Individuum im Jahre. 
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Bon dem gefangenen und getrodneten Kabliau wird gleichfall8 von 
der Handelsgefellfchaft etwa Y/,, im Lande felbit verfauft und ale 
Unterftigung in fchlechter Zeit verfchenft; aber auch hieran nehmen 
nur die Äärmeren in Beziehung zu den Europäern ftehenden Einge— 
borenen Antheil. 

Säimmtliche Gingeborene, im Dienft oder nicht, in Berechnung 
gezogen, verbraucht jedes Individuum, außer den Eiern, Mufcheln 
und Begetabilien, jährlich durchfchnittlih 645 Pfund Fifch und 
748 Pfund Fleifh und Speck, alfo täglich gegen 4 Pfund von 
beiden, was noch eine entfchiedene Minimum Annahme ift. Die 
wechfelnde Produftiongzeit und geringe Sorge für Die fommenden 
Tage macht aber die Confumtion fehr ungleich. Auch in den fchlech- 
teften Jahren ift vor dem Mai nirgends ein Mangel, vielmehr nad 
europälfchen Begriffen Verfchwendung und Unordnung mit den Nah— 
rungsmitteln herrfchend; und wenn auch jegt fchon mehr und mehr 
gedörrtes Fleifh, Speck und Fiſch, und auch frifches Fleiſch unter 
dem Schnee verwahrt wird, namentlich im Diftrift Julianehaab, 
reicht dDieß doch felten weiter, ald Ende November, Vom December 
bis April, in welche Zeit auch der WVogelfang füllt, wird etwa 
1, Million Pfund oder über Y, Pfund täglich per Individuum pro: 
ducirt, und ſtets und allegeit zu fangende Fifche halten wirkliche 
Noth fern. Wohl nirgends fieht man daher fo fette und wohlge- 
nährte Phyſiognomien, als in Eüdgrönland, namentlich bei Frauen 
und Kindern. Was fie aber auch bei befonderen feftlichen Gelegen— 
heiten und guten Fängen verzehren fünnen, grenzt and Unglaubliche. 
Junge und Fräftige Männer im Dienft der Handelögefellfchaft ver 
tilgten mehrere Monate hintereinander täglich 8 — 10 Pfund Fleifch, 
außer dem, einen großen Theil ihres Lohnes bildenden Schifföbrod. 
Hierdurch wird Die ftete Nede von knapper Koft und Hungerszeit im 
Winter, namentlich im Februar und März verftändlich; es befchränft 
fich der Mangel meift nur auf fettes Fleiſch, fo daß ausfchließlich 
zur Fifch- und Begetabiliennahrung gegriffen werden muß, fchlimmer 
wird ed, wenn hierzu der würzende Speck und Brennmaterial zum 
Kochen fehlt. In höchit feltenen Fällen befchränft fich die Nahrung 
für wenige Tage allein auf Mufcheln und Tang, wirkliches Bor: 
kommen bed Hungertodes ift jedenfalls eine höchſt feltene Ausnahme, 
die nur an einzelnen Stellen und unter Zufammentreffen mehrerer 
befonders ungünftiger Umftände fich ereignen fann. Befondere Hunger: 
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jahre fennt man auch nicht, vielmehr hat jedes feine Zeit des Ueber: 
fluffes und der Snappheit, und letztere nennen bie Grönländer 
„ajorsadlune,* was die Dänen falfch „Noth-“ oder „Hungerszeit“ 
überfegten, da es nur „Mangel fühlen” ausdrüdt, oder: „nicht alle 
feine Wünfche befriedigen können.“ Der Unterfchied der Jahres— 
produftion ift nur für die Handelsgeſellſchaft fühlbar, da fie auf 
ben Meberfhuß ber guten Jahreszeit angewiefen iſt. Ohne bie 
grenzenlofeite Nachläffigfeit könnte auch in den fchlechteften Jahren 
von feinem Mangel die Rebe feyn, aber in guten Zeiten verfaufen 
die Leichtfinnigen Fiſch und Fleifch zu ungefähr 1/, oder 14 Shill. 
per Pfund, wenn fie auch wiflen, daß fte in wenigen Monaten gern 
das Zehnfache dafür ‚geben würden. Arme Wittwen, denen man für 
ihre Arbeit die Wahl des Lohns läßt, nehmen lieben 18 Shill. zu 
Kaffee. und Brod, als fo große Stüde Seehundsfleiich, daß fie hin- 
reichende Nahrung für den ganzen Winter hätten. Die gängzliche 
Berachtung des Fleifchvorraths im Herbft beruht auf der fcheinbaren 
und früher wirflihen Werthlofigkeit deffelben zu jener Zeit. Die 
urfprüngliche Lebensweife producirte Nahrungsmittel in folcher Menge, 
daß fich in dieſer Beziehung fein fcharfes Eigenthumsrecht entwicdeln 
fonnte, und die Verfchwendung durch den Ueberfluß erzeugt wurde, 
Als die Europäer und der Handel hinzutraten, befamen die ‘Pro: 
dufte, namentlich der Sped, einen anderen Werth, die Konfumenten 
nahmen zu, und Die Producenten durch Gelegenheit zu anderem 
Verbienft ab. Die nationale Defonomie fam dadurch aus dem 
Gleichgewicht und die von beftändigem und zunehmendem Mangel 
unter den Eingeborenen hörende Handelöverwaltung griff nach ver 
ſchiedenen unglüdlichen und unpraftifchen Hülfen und Unterftügungen, 
ftatt ein fefteres und den geänderten Verhältniffen angepaßtes Eigen- 
thumsrecht auszubilden. Dieß, und eine Entwidlung des Gejell- 
Ihaftsverhältniffes und der bürgerlichen Ordnung, ein Eigenthums— 
gefeg, und ein folches in Bezug auf die Stellung ber Einzelnen 
gegenüber der Obrigfeit, ijt die erfte Bedingung, um es zu verhin- 
bern, daß durch den Genuß des Augenblidd der Mangel der vors 
nehmften Bebürfniffe erzeugt wird. 

So billig die im Lande producirten Nahrungsmittel find, fo 
theuer wird der Unterhalt der in Grönland lebenden Europäer, 
durh Transport und die Nothwendigfeit, . ſtets Vorrath auf ein 
Jahr an Mehl, Brod u, f. w., und auf ein Halbjahr an Fettwaaren 
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zu haben, da erit in dieſen Zeiträumen * Schiffe genuͤgend herbei— 
ſchaffen können. 

In Bezug auf Brennmaterial * bie Kachelöfen ſchon nicht 
zu verfennenden Nugen gefchaffen, boch ift die Steinlampe ein jo 
beliebtes nationaled Mittel, daß fie daneben zur Beleuchtung unb 
Erwärmung dient, und gewiß nie ganz abgejchafft werden wird. 
Jedes Haus verbraucht etwa vier Tonnen Speck auf dieſe Weife, 
was im Ganzen gegen 2000 Tonnen ausmacht und eher zu wenig, 
als zu viel gerechnet ift, ba auch hierin feine Oekonomie herricht. 
Außer Torf, Wald» und Treibholz werden auch noch jährlich in 
den Defen 8— 900 Tonnen Steinfohlen verbraucht, doch kommt 
davon wenig auf Die Häufer der Eingeborenen. 

Das Berhältniß der Bevölferung Südgrönlands ift ſchwer ge— 
nau feftujtellen, da ein Theil der Kinder durch das Nomadijiren 
ungetauft bleibt, und die Bewohner der Oftfüfte herüber und hin— 
überziehen ; eine Zunahme jcheint bis auf die allerneuejte Zeit ficher 
gewejen zu feyn, wenn auch im geringerem Maaße, wie in Nord— 
grönland. Nach den fummarifchen Jahresliften ijt Die Bevölferung 
von 1830 bis 1849 um 25,4 Procent gewachien oder von 4735 
auf 5938 geftiegen, wovon 3,6 Proc. der Einwanderung zuzufchreis 
ben find, alfo nur 1,4-®Broc. naturgemäßer Zuwachs jährlich bleibt, 

während diefer in Nordgrönland 2,3 Proc. betrug. Bon 1852 — 55 
war. in Südgrönland die Sterblichfeit überwiegend, und die Bevöl— 
ferung ſchwand von 6255 bis 6128 Individuen, ohne daß Epide- 
mien, freilich aber Mißfang und Noth herrichten. Die beutfchen 
Gemeinden nahmen von 1830 — 50 um 11,6 Proc. und die däni- 
hen um 35,6 Proc. zu. Die legte der von fünf zu fünf Jahren 
vorgenommenen genaueren Volfszählungen hat für 1855 das Nefultat 
ergeben: 9644 Eingeborene und 248 Europäer; darunter 1327 Män— 
ner und 1371 Frauen verheirathet, 3081 Männer und 3166 Frauen 
unverbeirathet, 183 Wittwer und 516 Wittwen. ine auffallend 
größere Zahl der jüngeren Klaſſen zeigt einen nicht guten Geſund— 
heitszuftand. Die Zahl der von der Oſtküſte eingewanderten Indi— 
viduen beträgt etwa 200. — Nach einem Durchfchnitt von 14 Jahren, 
in denen Feine Epidemien herrſchten, betrugen die jährlichen Geburten 
3,7 Proc. und die Todesfälle 2,8 Proc. der Volfszahl. Die fchäd- 
lichen Einflüffe der Lebensart machen ſich bei den Todesfällen wenig 
bemerfbar, da der Sommeraufenthalt in den Zelten und die Winter: 
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beſchaͤftigung im Freien den Mangel gejunder Luft in den Winter: 
häufern eriegen. Nur die Pelzkleidung und die Unreinlichfeit verur: 
jachen viele Hautfranfheiten, Geſchwüre von ungeheurer Größe, die 
oft Wunden von ſechs Zoll Durchmefler hinterlaſſen, find bei den 
meijten Männern nichts Seltenes. Die Kräge macht faft die Hälfte 
der Hautfranfheiten aus, Die aber durch Vernachläffigung und Hin- 
zuiritt anderer Krankheitsformen häufig zu einer Art entfchiedenen 
Ausfages wird. Der Wechjel zwifchen dem Halbdunfel des Haufes 
und ber blendenden Weiße des Schnees, ſowie die Anftrengungen 
auf.der Jagd erzeugen auch zahlreiche Augenfranfheiten. 

Die Beichaffenheit der Nahrung, das Ungeregelte in ihrem 
Genuffe und der Witterungseinfluß der verfchiedenen Wohnarten ır. 
erzeugen ebenfalls verfchiedene Kranfheitsformen. In der fnappen 
Winterzeit, wo Fiſch die Hauptfpeife bildet, zeigen fie fich haupt: 
fächlich als Diarrhöe und epidemifch »fatarrhalifche Zufälle, Stechen 
und Bruftichmerzen weniger gefährlicher Art. Die Todesfälle find 
in den verfchiedenen Jahreszeiten, durch Die in der Lebensweiſe bes 
dingten Umſtände auch fehr verfchieden ; im Januar, Februar, März, 
wo ber Fiſch den Seehund erjegen muß, Mangel herrfcht und ber 
Aufenthalt am bejtändigften in der Winterwohnung ift, 3,5 Proc.; 
im April und Mai, wo die Fifche fetter und der Seehund nicht zu 
häufig und nicht gerade felten ift, und im oft noch rauhem Wetter 
die Häufer mit den Zelten vertaufcht werden, höchſtens 3 Proc. ; 
im Juni und Juli und namentlich im Auguft von 4 bis nahezu 
7 Proc. durch das umbherftreifende Leben und die durch Meberfluß 
an. Nahrungsmitteln hHerbeigeführte Unmäßigfeit ; im September, 
Dftober. und November wechfelt fie. zwifchen 6,5 und 7,5, da die 
Nachwirkungen der früheren Monate fih in vernachläffigten Ver— 
ftopfungen, Influenza und gefährlichen Bruftentzüundungen äußern; 
im December aber, wo die Seehunde abnehmen und dadurch wieder 
größere Mäßigfeit eintritt, finft fie auf gegen 4 Proc. 

Als Eridemie wurden 1734 durch ein Schiff Die Poren nad 
Südgrönland gebracht und riffen 2— 3000 Menfchen fort, zum 
zweitenmal famen ſie von Nordgrönland, erreichten aber nur ben 
Diftrift Holfteensborg, wo fie jedoch 350 Menfchen hinvafften, 17 
waren geheilt und nur 23 ganz verichont geblieben. ine andere 
unentzifferte Epidemie tödtete in den Jahren 1785 von Julianehaab 
bis Godthaab 363 und in Fisfernäjfet 85 Menfchen. Unter ber 
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großen Zahl Todesfälle ift auch ein bedeutender Theil auf Rechnung 
der fchlechten Pflege der Kinder bei dem fteten Wanderleben zu fegen. 
Eine ganz eigene Rubrif der Todesurfachen fiir Südgrönland bilden 
die Berunglüdungen im Kajaf. Sie betrugen in einer Reihe von 
70 Jahren 8,7 Proc., alfo nach der gegenwärtigen Volfszahl jähr- 
lich 14. Seit 1815 zeigt fich hierin eine Abnahme bis auf 7,4 Proc. 
oder jährlihb IO—A11 Mann; durch dieſe Rubrif erflärt fich auch 
bie Zahl der Wittiwen, welche die der Wittwer um das vierfache 
überfteigt. 

Ein großer Unterfchied, deſſen Urfachen noch unaufgeflärt find, 
zeigt fih übrigens in Bezug ber GSterblichfeit im Diftrift Juliane: 
haab und dem übrigen Südgrönland; das nach einer fehr langen 
Sahresreihe berechnete Verhältniß der Geftorbenen zu den Geborenen 
ift dort 1000 : 1130 und bier 1000 : 1509. 

In firchlicher Hinficht ift die Bevölferung Südgrönlands in 
vier dänifche und vier herenhutifche Gemeinden, erftere mit Doppelt 
fo vielen Seelen eingetheilt. Jene verfehen drei Miffionäre, außer 
einem Seminarvorftand und einem Seminarlehrer, Die zugleich als 
Miffionäre für Godthaab und Fisfernäffet fungiren. Unter ihnen 
find dreizehn Katecheten und Oberfatecheten mit einem Gehalt von 
über 100 Rbd. jährlich, und drei mit über 50 Rbd., fünf mit 10 
bis 50 Rbd. und fünfzig mit 10 Rbd. Gehalt jährlich angeftellt. 
Die Eingeborenen zeigen auch bier ein im höchiten Grade aufmun- 
terndes Intereffe und Gmpfänglichfeit für den Unterricht, fo daß 
verhältnigmäßig Großes ausgerichtet ift, troß des Haupthinderniffes, 
der Schwierigfeit, die die Grönländer dem Erlernen der dänifchen 
Sprache entgegenfegen. Die vorzugsweife Richtung des Unterrichts 
geht auf das Erlernen des Leſens und Verftändniß der allgemeinen reli- 
giöfen Anjchauungen, fowie Kenntniß der bibliichen Gefchichte hinaus. 

Die Herrenhuter Gemeinden zählen dreizehn Miffionäre und eine 
größere Zahl eingeborener, aber noch fchlechter bezahlter Katecheten. 
Diefe Lehrer wohnen troß der ungemein zerftreuten Bevölferung zu 
drei und vier an einem Plage, fo daß fich ihre Hauptthätigfeit auf 
den Winter bejchränft, ausgenommen den Unterricht des Theils 
Eingeborener, die fie im Sommer ald ihre eigenen Arbeiter be: 
jchäftigen. Anfangs war die Abficht der Anlage diefer feiten Mif- 
fionspläge darauf gerichtet, foviel Eingeborene als möglich zur Feſt— 
fegung bei denfelben zu bewegen und die civilifirende Thätigfeit auf 
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das Aufgeben des Nomadenlebens zu befchränfen. Später aber er: 
fannte man bie Schäblichkeit diefes Zufammenhäufungsfyftems und 
die Handelögefellfchaft fuchte ihm mit theilweifem Erfolg entgegen- 
zuarbeiten, um fo mehr, al® gerade die Eingeborenen, die es nicht 
gelang wieder zum Umbherziehen in den Diftriften zu bringen, bie 
niedrigfte Stufe einnehmen. Bei Neuberrenhut ift von einem Mif- 
fionär Kleinfchmidt eine beſondere Schule für angehende Katecheten 
errichtet. Es koſtet dieſe ganze Miffion, welche nicht der däniſche 
Staat, fondern die Brüdergemeinde aus ihrer Miſſionskaſſe erhält, 
45000 Rbd. jährlich, während die Miffionäre mit Waaren in 
Katura durch die Schiffe der Handelögefellichaft verfehen werben. 
Zur Erleichterung ihres Unterhalts erhalten die verichiedenen Miſſions— 
pläge zehn Grönländerinnen ald Bootsbefegung, die in einem abge- 
fonderten Schweiterhaufe wohnen, und unter fpezieller Aufficht des 
Miſſivnärs ftehend, an NReinlichfeit und Ordnung gewöhnt werden, 
jo daß dieſe Dienftzeit zugleich ald Erziehung zu betrachten iſt. 

Sn Bezug auf Beftreitung des Handels in Südgrönland gilt 
daffelbe, was von Nordgrönland gefagt ift, in Bezug auf die Aus- 
beute herrſcht aber ein bedeutender Unterfchied. Die viel: umfang: 
reichere Produktivität des Nordens läßt im Verhältnig zur Volls— 
zahl hier nur die Hälfte der Quantität in den Handel gelangen. 
Beſſeres Zufammendringen der Waare und Errichtung von mehr 
Außenftellen liegen aber bis zum Jahre 1852 eine Steigerung ber 
für den Handel erzielten Produftion bemerfen, die feitbem jedoch 
wieder zurüdzugehen beginnt. 

Zur Beibringung aller Produfte, die meift im Laufe des gan- 
zen Jahres in feinen Bortionen eingehen, müſſen 6. große und 27 
kleinere -Etablifjements erhalten werden, und außerdem ein Schoner, 
eine Yacht und 16 kleinere Transportfahrzeuge, um Die Waaren 
an den Stellen zu häufen, auf welchen die Schiffe, in der. Regel 
jährlich vier, fie zur Ueberführung nach Europa einladen. 

Nah fünfjährigem Durchfchnitt hatten die 1850 fungivenden 
ſechs Kolonieverwalter eine jährliche Ginnahme von refpeftive 2834, 
1700, 1524, 1331, 1132 und 799 Rbd,, ihr Deputat, Wohnung 
und Brennmaterial nicht gerechnet; die Affiftenten in gleicher Weiſe 
zwiſchen 809 und. 225 Rbd., und ein Bolonteur 50 Rbd. Der 
Lohr’ der Unterbeanten ift etwas geringer, wie in Nordgrönland, 
da mehr Eingeborene darunter, deren Deputat geringer ift. 
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Der Verbrauch jeder nicht in europätfchen Dienft ftehenben 
grönländifchen Familie von fünf Perfonen beläuft fi in Sübdgrön- 
land auf 33 Rbd. und im Ganzen die Einnahme der Handelsgefell: 
fchaft auf 37,000 Rbb., wovon 23,000 Rbd. von den Producenten 
für gelieferte Waare und 14,000 Rbd. für die von ben in Dienft 
ftehenden Eingeborenen gefaufte Berbrauchsartifel eingenommen find. 
Auch bier zeigt es fich, daß wie in Nordgrönland das meifte Geld 
für Lurusartifel, namentlich Brod ausgegeben wird, während bie 
wirflich nüglichen, Baumaterial und Defen, hintenangefegt werben. 
Es iſt Diefer durchgehende Zug in dem Charakter aller Grönländer 
begründet, und wird durch Die Umftände und die mangelhaften 
öffentlichen Einrichtungen begünftigt. 

Der fociale Zuftand der Südgrönländer iſt derſelbe, wie ber 
der Nordgrönländer; e8 fehlt den Familienpätern oder Verſorgern 
an Macht und darauf gegründetem planmäßigen Wirken, um einen 
verhältnigmäßigen Wohlftand und eine bürgerliche Ordnung herbei- 
zuführen, wozu die materiellen Bedingungen vorhanden find... Ein 
paar Begebenheiten zeigen übrigens, daß der Hang zu einem ifolir- 
ten Leben nicht fo vorherrfchend ift, daß der gegenwärtige Zuftand, 
der gänzlihe Mangel an Neigung zu einer Gefelligfeit, und die 
Begriffe von Eigenthum und Rechten, fowohl den Europäern als 
fich unter einander gegenüber, als natürlich und dauernd anzufehen 
wäre. In ben Sahren 1790, 1803 und 1852 und 1853 fanden 
Zufammenrottungen und Gefellungen der Einaeborenen ftatt, bie 
allerdings in ihrem Aeußeren einen religiöfen Charafter trugen, in 
dem ſich aber bei allen weniger ciwilifirten Völkern das erſte öffent 
liche Leben zu offenbaren pflegt. Es hatten fich Ceften gebildet, Die 
jedoch unter der Geftalt ihres Aberglaubens gewiß ald Phänomene 
von auch noch anderer als religiöfer Bedeutung aufzufaſſen waren. 

In Betreff des moralifchen Zuftands herrichen bie gleichen 
Berhältniffe, wie in Norbgrönland. Schon die Beftimmungen ber 
zu leiftenden völlig unbefchränften Hülfe feitens der Beamten bewei- 
fen es, daß der Hang zu Diebitahl und Cigenthumsverlegung nicht 
als allgemein unter den Grönländern herrfchend zu betrachten ift, 
und daß fie ihre Leidenfchaft, foweit e8 zur Aufrechterhaltung von 
Frieden und Ordnung nöthig, zu zügeln wiffen. Idylliſch ift ber 
Zuftand aber keineswegs, und wie er fich in der Zufunft geftalten 
wird, ift ſchwer zu fagen, da fich die Bedürfniffe erft jetzt mehren, 
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bie North und Armuth größer und die gefellfchaftlichen Verhältniſſe 
durch Berührung mit den. Europäern fomplieirter werben. Eine 
Verbrechenftatiftif läßt fich natürlich dort nicht geben, wo fein Gefeg 
ift, und wo bie Lofalbeamten nur in Den gravirendften Fällen nadı 
Gutdünfen beftrafen dürfen. Aus Aberglauben verübter Mord, ähn: 
lich den Herenproceffen anderer Lande, und Tödtung alter, ſchwach— 
finniger Snbividuen, die fich und Andern zur Laft fallen, find vor 
einigen Jahren im Diftrift Julianehaab von ungetauften Gingebores 
nen vorgefommen,. Ferner lebt in der Nähe einer Kolonie ein von 
ben anderen gemiebener und verachteter Gingeborener, ber fein Weib‘ 
ermordet haben fol, ohne daß die näheren Umjtände befannt find. 
Auch fol Elternmord vorgefommen, und Kindermord, befonders an 
Mädchen, die weniger ald Knaben willfommen find, ausgeübt feyn. 
Diebſtahl zeigt fich in der fnappen Zeit des Winters weit öfter als 
in Nordgrönland, und felbit mit Ginbruch in Die Häufer der Euro- 
päer, doch ſtets nur am unbedeutenden Dingen zu augenblidlichem 
Genuß und veranlaßt durch wirflihen Mangel. In Hinficht der 
öffentlichen Sittlichfeit fteht Südgrönland fehr gegen Nordgrönland 
zurück und namentlich fam bis vor ganz Kurzem eine großartige 
und fchmachvolle Proftitution an Bord der im Sommer in den 
Häfen liegenden Schiffe vor. 

Die Befeglung Grönlands gefchieht jetzt auf eigenen Schiffen 
der Handelögefellfchaft mit feitangeftellten Schiffern und Steuerleuten 
und nur in Nothfällen werden Privatfchiffe erheuert. Nach dem 
fünfjährigen Durchfchnitt erfordert das Bedürfniß der Kolonien jährs 
lich 989 Gommercelaften und die Handelögefellfchaft erhielt fünf Briggs 
und zwei Barffchiffe. Die Rüdfracht war fein entfprechendes Quantum. 
Die Dauer der Reife war nach einem zwölfjährigen Durchfchnitt 
folgende: nach Südgrönland hin beffere Segler 31 und fchlechtere 
41 Tage; nad) der Disfobucht hin jene 40, diefe 46 Tage; von 
Südgrönland zurüd erjtere 29, letztere 34 Tage, und von der Diöfo- 
bucht jene 31, dieſe 29 Tage, Der Unterfchied liegt meijt zwifchen 
35 und 49 Tagen auf der Hinreife und ziwifchen 21 und 42 Tagen 
auf der Rüdreife. Die fchnelfften NRüdreifen waren in 12 (von 
einem Privatfchoner) und in 14 und 16 Tagen auf Schiffen der 
Hanbelögefellfchaft zurüdgelegt. Je fpäter im Sommer, je länger 
bauern die Reifen, und namentlich nach Beginn des Juni, vermöge 
ber herrfchenden Weſtwinde. 
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Bon 1781 ab find bis 1856 im Ganzen 564 Erpebditionen 
nach Grönland gefendet, unter denen 11 Fahrzeuge waren, die da— 
ſelbſt ftationirt blieben, eined das umfehren mußte, ohne ed zu er— 
reichen, und 15 bie größtentheil® mit ber ganzen Befagung verloren 
gingen. 

Die Zufammenbringung der Produkte erfordert ein bedeutendes 
innered Transportwefen im Lande felbit. Durch Kajafpoften ift eine 
beftändige Kommunifation zwifchen den nächftliegenden Kolonien er: 
halten, und zwei⸗ bi8 dreimal jährlich zwifchen beiden Infpeftoraten. 
‚Hiervon ift jedoch die nördlichſte Kolonie Upernivif ausgenommen, 
mit der im Sommer nur durch ein Echiff und im Winter durch 
eine von dort im Februar ausgehende Schlittenpoft Kommunifation 
erhalten wird. Zwijchen Omenaf und YJulianehaab fann man den 
ganzen Sommer Berbindung durch Erpreffe hertellen, da auf jeder 
Station neue Kajafruderer zu Dienft ftehen, die meift zu Zweien 
abgehen. Unter den günftigften Umftänden erfordert die ganze Noute 
fünf Wochen Zeit, und ein folcher Erpreffer foftet 130 Rbd. Meift 
werben die Privatbriefe mit den Amtserpreffen gefendet und müſſen 
diefe Diefelben unentgeldlich mitnehmen, was jedoch zwifchen ben 
Endpunften nur einmaligen Briefwechfel im Jahre erlaubt. Die 
Ausgaben für das Poftwefen belaufen fich für das ganze Jahr auf 
ungefähr 11455 Rbd. in grönländifchen Grebitfcheinen, 920 Pfund 
Schiffsbrod, 94 Pfund Butter und 31 Kannen Branntwein. 


Fünfter Abſchnitt. 
Copographifch-Ratififche Beſchreibung Grönlands. 


Zwölftes Kapitel, 


Diftrift Godhavn. — Diftrift Egebesminde. — Diftrift Chriftianshaad. — Diftrift 
Jalobshavn. — Diſtrikt Ritenbenk. — Tiftrift Omenak. — Diftrilt Upernivif. 


Man ift nur zu fehr geneigt, Grönland als einen Verbannungs- 
ort zu betrachten, zu dem nur mit dem Leben Unzufriedene ober 
von widrigen Umftänden geswungene ihre Zuflucht nehmen; fehon 
der Name allein verbindet fich mit den Gedanfen an Eis und Schnee, 
Kälte, Finſterniß und Langeweile. Aber die Erfahrung lehrt das 
Gegentheil;z nur wenige Dänen fehrten von dort zurüd‘, ohne mit 
MWohlbehagen an Die bafelbft verlebten Tage zu denfen; ja felbft 
Handwerfer und Arbeiter, die auch dort nur in geringen Berhält- 
niffen dienen, fühlen fich befriedigt und erreichen in der Regel ein 
hohes Alter, und manche die verfucheweife in die Heimath zurüd- 
gefehrt waren, wendeten wieder um und haben ihre Tage in Grön— 
fand beendet. Zum Theil liegt der Grund hierzu gewiß in dem 
ruhigen und gewöhnlich. von Nahrungsforgen ungeftörten Leben, im 
dem friedlichen Charafter der Eingeborenen und dem unter den Euro— 
päern leicht entftehenben patriacchalifchen Berhältniß, das fich, fobald 
fich diefelben für die Landesfinder interefliren, auch leicht auf dieſe 
übertragen läßt, ferner aber auch darin, baß viele hier eine ver- 
befierte Lebenöftellung erreichten, und wohl auch manche burd Die 
ganz veränderten und friedlicheren Umftände fich felbft verändert und 
Gemüthsruhe und Beftändigfeit erlangt haben. Es darf aber auch 
nicht vergeffen werden, daß die grönländifche Natur bei aller ihrer 
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Rauheit und der bittern Kälte auch ihr Anziehendes hat, ſowohl 
durch die belebenden und die Gefundheit fräftigenden Beichäftigungen, 
die fie denen bietet, die fich gern mit Jagd, Fiſchfang, Landreifen 
im Hundefchlitten, oder zur See im Weiberboote befchäftigen, ale 
auch durch Die vielen großartigen und herrlichen Anblide, die fich 
für den Sinn für Naturfchönheiten vielfach eröffnen. Wer follte 
nicht überrafcht fenn, wenn er nach langwieriger Seereife die Gipfel 
der Infel Disfo hoch oben in der Luft fchimmern fieht, wenn fich 
ber Nebel getheilt und niedrig ziehende Wolfen gebildet hat; und 
wenn fich nach furzer Zeit auch .diefe auflöfen und die ganze mäch- 
tige Gebirgsmaffe mit der glänzend weißen Wölbung von immer: 
währendem Gis und Schnee auf ihrer Spitze, und den finfteren von 
wilden Klüften zerfchnittenen Abhängen, die bis and Meer hinunter: 
ziehen, fih vor dem Blicke entfaltet. Der traurige Gindrud, den 
die armfeligen Wohnungen der Gingeborenen mit ihren fchmußigen 
Umgebungen auf die Anfommenden machen, verfchwindet, fo wie 
man nur ein wenig weiter landeinwärts fommt, und bie eigenthüm— 
liche Gebirgsnatur, Die mächtigen Felswände betrachtet, zu deren 
Füßen alle die Blöde aufgehäuft liegen, die fich im Laufe der Jahr 
taufende von ben Höhen losrifien und herabftürzten; Die fleinen 
Thäler, in denen die Bäche zwifchen Weidengeftrüpp und zahlreichen 
Blumen riefeln, oder die finftern Bergflüfte, durch welche fich brau— 
fende Ströme ftürzen und Wafferfälle zwifchen Felsblöden und über 
fteile Abhänge bilden. Man ftaunt unwillfürlich über die ungeheure 
Leerheit in dieſen weiten andftrichen, über die tiefe Etilfe, die nur 
durch das Braufen des Waſſers und den Donner des brechenden 
Eifes unterbrochen wird, Dad auf dem ganzen Hochlande ruht und 
ab und zu riefenhafte Bruchftüce über die Abhänge hinausfchleudert. 
Auch ift das Meer, dad man ftetd nahe hat, nirgends fo reich an 
Abwechslungen als bier, durch die Formen ber Gigfjelde und das 
Getümmel der Walen, ber riefigen Fifche, der Phoken und unzäh- 
ligen Seevögel, die e8 im Sommer beleben. Diefer Gefammtcharakter 
des Landes erleidet mannigfache Variationen in den einzelnen Dis 
ftrifien, in denen das Land getheilt iſt, und von welchen wir erft 
die des Außenlandes Betrachten und fie Dann von * nach Nord 
verfolgen wollen. 

Der Diſtrikt Godhavn. Derſelbe umfaßt feinen Theil des 
Feftlandes, und die Kolonie Godhavn liegt auf dem fühlichiten Punkte 
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der Infel Disfo, auf einer Keinen Halbinfel, die vom Buße des hohen 
Landes ausläuft und einen herrlichen Hafen umfchließt, der feiner bes 
guemen Lage und des.offnen Meeres halber meijt zuerft von «den kom— 
menden Schiffen angelaufen wird, weßbalb ‘auch der Inſpektor ſtets 
feinen Wohnſitz in ihr gehabt hat. Die Soloniegebäude liegen am 
Hafen ſelbſt, der fie von den fteilen Abhängen der Hauptinfel trennt, 
wogegen fich die fogenannten Walftichfängeranlagen mehr als eine 
Niertelmeile davon entfernt auf Dem Außerften Punkt der Halbinfel 
befinden, Letztere bejteben nur aus einer Wohnung. für den Wal—⸗— 
fiſchfangsaſſiſtenten und einer Mannfchaftswohnung für Die Dort ſta— 
tionivten Matrofen. Etwas feitwärts derſelben jteht auf einem ſich 
90 Ruß über die Meeresfläche erbebenden Felſen, auf Dem Außerften 
Punkte der Anfel, eine aus vier Kimmbaden von. Walfiſchen erbaute 
Warte, von der man die Walen beobachtet. Die ganze. Stätte ſieht 
furchtbar wild und öde aus; Das offne Meer brandet faſt immer 
gegen Die nackten Klippen und bejonders im November vafet hier 
eine ‚gewaltige Brandung, die fih auch an der Landzunge gerade 
gegenuber bricht und fie in Nebel und Schaum verjtedt, und auch 
oft Ströme von Meerwaffer bis an den Fuß der Häufer jendet. 
Die Wirbel. diefer Brandung erheben fich bis zur doppelten Höhe 
der nabeliegenden Buchsinfeln, und werfen ihren Schaum bis mitten 
auf diefelben. — Won der Kolonie aus hat man dagegen. nur Die 
Ausficht über. den ruhigen, umfchloffenen Hafen hinweg auf.das 
hohe Land von Disko, das durch jeine imponivende Maſſe ganz nahe 
ſcheint, obſchon man die Gipfel deſſelben kaum unter ein paar Stun: 
den erreichen kann. Jenſeits des Hafens liegt ein fchönes Feines 
Thal „Lyngmarken“ (Haidegegend) am Fuße fteilev Abhänge. Es 
iſt faſt überall mit Weidengeftrüpp von ein Paar Ellen Höhe be- 
wachfen; mehrere Feine Bäche riefen durch dafjelbe, dev eine aus 
einer Springquelle in dem Thale ſelbſt entſtehend und ‚von ſaftigem 
grünen Moofe umgeben, die übrigen aus dem aufihauenden Schnee 
des; hoben Yandes jich bildend, über fteile Abhänge ftingend, bald 
unter Schneebaufen verfchwindend, bald wieder. hervorfommend und 
fich. zwifchen Weidenbüfchen und zahlreichen bunten Alpenblumen 
windend. Das Thal führt wie ein ebener Abhang unter den ſchwarzen 
Felswänden aufwärts; ſchon 1000 bis 2000 Schritt vom Strande 
verliert fich Die Vegetation, und man ſieht mur noch die. Spuren 
der Zerſtörungen, welche das Herabitinzen der Felsmaflen von, Dem 
Etzel, Groͤnland. 25 
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Hochlande, und die zeitweife fo reißenden Waſſerſtröme angerichtet 
haben. Felsblöcke der verfchiedenften Bormen und Größen liegen 
hier in wilder Verwirrung durch einander geworfen; Gebirgsftröme 
haben fich tiefe Löcher darin ausgehöhlt und fie auf beiden Eeiten 
bis über 40 Ellen Höhe aufgerhürmt. Die Wirfungen, welche dieſe 
Maſſen im Laufe der Nahrtaufende zu häufen veumochten, fann man 
noch ebenfo thätig bei Godhavn beobachten, indem oft in der Zeit eines 
Eommers riefige Stüde von den Höhen losgeriffen werden, und in 
eine Etaubwolfe gehülft mit donnerndem Gepolter in Die Tiefe ftürzen, 
um den Abgrund auszufüllen. Mit geringer Mühe fann man bier, 
jich ftets linfd haltend, auf eine ebene Terraffe gelangen, die über 
dem fogenannten Engländerhafen liegt und eine Höhe von 600 Fuß 
über dem Meere hat. Schon hier überjieht man die ganze Halbinfel 
Godhavn, die fich zu Füßen der Terraſſe ausbreitet, und doch hat 
man mit derfelben erft ein Viertel der Höhe diefer Seite von Disfo 
erreicht. Längs des Randes einer tiefen und bunflen stuft, auf 
deren Sohle ein braufender Strom fließt, kann man von hier aus 
die höchiten Punkte der Infel erreichen. Es bilden Diefelben eine 
ziemlich ebene Fläche, über 2000 Fuß hoch; Die Vegetation ift 
faft verfchwunden, Doch findet man hier und Dort zwifchen Steinen 
hinfriechend eine halbverwelfte Weide, und einzelftehende Feine gelbe 
Mohnpflänzchen (Papaver nudicaulis). Viele Schneehaufen liegen 
herum, und find felbft im Sommer hier und dort auf den Abhängen 
zu fehen, und der feuchte Lehmboden, fowie das unfruchtbare Geröll, 
und aud) die Felsblöcke, Die den übrigen Theil der Oberfläche bededen, 
tragen deutlich dad Gepräge, daß fie nur eine geringe Zeit des 
Sahres von Schnee und Eiß entfleidet find. Geht man auf ber 
Hochebene nur wenige Schritte” weiter landeinwärts, fo trifft man 
eine Rinde von bejtändigem Gife, die fie ganz bedeckt, und eine 
glänzend weiße, nur fchwach gewölbte Oberfläche bildet, außen aus 
geförntem Schnee, in der Tiefe aber aus feitem Eife beftehend. Won 
hier hat man eine weite_Ausficht landeinwärts ber Das übrige 
Hochland von Disko, die Gebirge des Disfofjords, das Windihal 
und das majeftätifche Sfarvefjeld, und nach außen über die Halb: 
infel Godhavn, die fich wie auf einer Karte ausbreitet, auf die mit 
abgefprengten Eisfjelden bedeckte Meeresoberfläche, über die Gruppen 
der Kronprinzeninfen und des Hundeeilandes, fowie Die ganze 
Küfte der Disfobucht, bis zu der Mündung des Jakobshavner 
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Eisfjords, welche durch eine mit Gisfjelden ausgefüllte Deffnung 
bezeichnet wird. 

Man fommt auch auf das Hochland, wenn man fich von Lyng— 
marfen ſtets zur Nechten hält; es breitet fich hier ein großes Thal 
aus und trennt das Hochland von Godhavn vom Sfarvefield, ein 
in der firengen Kälte des Winters fait beftändig aus. Demfelben 
herauswehender Landwind hat ihm den Namen des Windthales ver 
haft. Der große Fluß, der ſich durch diefes Windthal ergießt, 
entfteht aus mehreren Gebirgsitrömen von den umgebenden Höhen, 
von denen der, welcher von dem erwähnten Eife auf dem Lung- 
marfenfjeld herkommt, der nächfte. und auch durch Die ungeheure Tiefe 
der Kluft, durch welche er fi) den Weg bahnt, der merfwürbdigite 
ift. Er iſt nur wenige Ellen breit und gewiß an einigen Stellen 
über ein paar hundert Fuß tief; im Sommer fann man längs Diefes 
entjeglichen Abgrundes gehen und das Waller in der Tiefe braufen 
hören, ohne es zu ſehen; aber nur im Minter, wenn es hart 
gefroren hat, vermag man auf Dem Grunde der Kluft ſelbſt zu 
gehen, deren Winde überall fteil und düſter fich an manchen Stellen 
einander fo nähern, daß von oben herabgeftürzte Felsblöcke jich in 
der Mitte feftflemmten, und nun über dem Abgrund fchweben. Der 
oberfte Punkt diefer Kluft, wo Diefelbe ihren Urfprung aus Dem 
Eiſe des Hochlandes nimmt, ift gewiß faum zu erreichen; aber. jchon 
von ferne gefehen bietet Diefer Punft einen feltfamen Anblick dar, 
als ob ſich die Kluft unter dem Eiſe fortfeße und dieſes ein mäch— 
tiges Gewölbe oder eine Brüde von der einen Seite zur anderen 
bilde; hier reißen jich auch oft große Eisblöde log und ftürzgen in 
die Tiefe, wo ſie liegen bleiben. Auf der Ebene an der Mündung 
des Windthales bildet das bafaltartige Gertein, aus dem der Fuß 
der Gebirge befteht, manche wunderbare Formen, indem es in Feine 
und regelmäßige Säulen zerflüftet ift, die fih in dem Bilde von 
Nuinen, alten Mauerrejten und Gewölben erheben. 

Auf dev Weitfeite von Lyngmarken, bei dem fogenannten „Eng— 
länderhafen“ zeigt fich gleichfalls eine fchöne grüne, aber ganz Heine 
Pertiefung mit zwei Gebirgsjtrömen, deren einer aus einer Spring: 
quelle entjteht und zwifchen hellem grünen Mooſe dahinriefelt, ber 
andere aber aus dem Gife des Hochlandes fommt und durch eine 
wilde von vielerlei Felsblöden erfüllte Kluft ſtürzt. Unter ben 
Pflanzen, die fowohl an diefer Stelle als in Lyngmarken vorfonmen 


find befonder® hervorzuheben: Salix glauca oder der gewöhnlichite 
Weidenbufh; Betula nara oder die Zwergbirfe, die aber felten 
über einen Fuß Höhe erreicht; die Fleineren Bufchgewächle Rhodo- 
dendron lapponicum oder die Alpenrofe dev Polarländer, eine 
Blumen tragende Andromeda tetragona, die den Lilien nicht un: 
ähnlich ijt; Erica coerulea, eine ächte Haideart mit prächtigen 
blauen Blüthen, Empetrum nigrum oder die Raufchbeere, die ihr 
in dem Bufch faft ganz gleich iſt; ein Fleiner friechender Buſch mit 
herrlich hochrothen Blumen Azalea procumbens; und von anderen 
Gewächfen mit mehr oder weniger lebhaft gefärbten Blumen: Saxi- 
fraga trieuspidata, aizoon, caespitosa und rivularis, Gnapha- 
lium norvegicum, Veronica alpina, Arnica alpina, Bartschia 
alpina, Campanula uniflora, Epilobium latifolium, Dryas in- 
tegrifolia, Papaver nudicaulis, Pedicularis flammea, Silene 
acaulis, Armeria maritima, Alchemilla vulgaris; am auf 
falfendften find jedoch Die vielen und großen Mooſe und Flechten, 
welche theils die trodnen Felſen bebeden, theils die vielen feuchten 
Vertiefungen ausfüllen, wie Lichen islandicum, Cetraria nivalis, 
Cladonia  gracolis, Peltigera aphtosa, Polytrichum juniferum, 
Racomitrium canescens, Sphaerophorum coralloides, Bartra- 
mia fontana. Nur eine Plage macht die Sonmmerausflüchte au 
biefen herrlich lohnenden Stellen befchwerlich, nämlich die Müden, 
die fich meiſt in den eingefchloffenen, feuchten und mit Vegetation 
verfehenen Thälern aufhalten; fie find bier in den Bolargegenden 
in dem furzen Sommer weit häufiger und empfindlicher, als unter 
ben Tropen. 

Im Winter ftellt fich diefe Gegend in ganz veränderter Geftalt 
dar, ift aber nicht weniger reich an Naturfchönheiten und über: 
rafchenden Anblicken. In der finfteren Zeit, wenn die Sonne ſechs 
Wochen nicht über den Horizont fommt, fieht man täglich zur Mit- 
tagsftunde eine prächtige Färbung des nördlichen Himmels, ‚indem 
fich über dem hohen Lande ein dunkelrother Lichtbogen wölbt, der 
nach abwärts in ein dunkles Blau übergeht, nach oben aber in eine 
hellere Dämmerung verſchwimmt, welche die Sonne über den übri— 
gen Theil des Himmels ausbreitet. Am 11. Januar werden endlich 
die bejchneiten Bergfpigen plöglih von der Sonne gefärbt, und 
ſchon am nächiten Tage fcheint fie eine halbe Stunde in ihrer ganzen 
Pracht. Wenn man nun die Schluchten und Thaͤler befucht, Die 
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im Eommer durch die braufenden Gebirgsſtröme belebt werden, 
findet man alles erftarrt und verftummt, aber das fließende Waſſer 
hat nach und nach, wie e8 zum Stehen gekommen, Eismaſſen von 
den fonderbarften Formen hervorgebracht. In der erwähnten fehmalen 
und finftern Schlucht, welche zu der Eisbrüde auf dem Lyngmark: 
fielde führt, hängen Eiszapfen von gegen 50 Ellen Länge von den 
Seitenwänden herab, und wo das Waffer über Abhänge geriefelt, 
find Diefe mit Eisrinden befleidet, Die durch wiederholtes Weberriefeln 
zu einer folchen Dide angejchwollen find, daß fie Wafferfällen glei: 
chen, die plöglich in ihrem Laufe gehemmt und zu einer feiten Maffe 
erftarrt find. Nur wo fich größere Springquellen vorfinden, wie 
in Lyngmarken, hört man das Waffer noch unter dem tiefen Schnee 
murmeln; gräbt man biefen ab, fo ftößt man auf einen gewoölbten 
Kanal, in Dem es noch unverändert zwifchen Moofen und anderen 
grünen Pflanzen hinrinnt, auf denen man Fleine lebende Schneden 
und Snfeften findet. Auch Gras zeigt fich noch und hat lange hell— 
gelbe Schöſſe gebildet, nachdem fich die wärmende aber gleichzeitig 
verfinfternde Dede darüber gewölbt hat. 

Deftlich von Godhavn bildet das hohe Sfarvefjeld oder Innar— 
foaf eine zwei Meilen lange Küftenftrede, die durch ihre Steilheit 
und die Brandung des offnen Meeres fehr gefürchtet und im Som: 
mer mit Booten gefährlich zu paffiven ift; aber im Winter, wenn 
das Eis auf dem Meere feitliegt, kann man mit Bequemfichfeit biefe 
fchaueryollen Felswände betrachten. Die Brandung hat eine Menge 
Höhlen in ihnen gebildet, merfwürdig fowohl durch Die eigenen For— 
men des Bafalts, fowie durch die von dem fließenden Waſſer, das 
durch die Felsipalten herabiicdert, im Laufe des Winters gebildeten 
Eismaſſen. Hier finden fich auch Giszapfen in ungeheuerfter Größe 
und phantajtifch gruppirt, ganz ähnlich wie die Tropfiteingebilde int 
Höhlen, und nebenher in den verfchiedenften Abfchattirungen von 
Blau, Grm umd Gelb fchimmernd, wodurch ein merfwürdiger Effeft 
zwifchen den glänzenden weißen Schneemaſſen und den dunflen Wän— 
den im Innern der Felshöhlen hervorgebracht wird. 

Neist man von Godhayn gegen Welten oder Norden die Küſte 
entlang, trifft man zuerft auf die „Fortunebayinſeln,“ von denen 
Die nächſte „Nulluf“ eine Meile von der Kolonie entfernt liegt, und 
die ſich ungefähr eine halbe Meile längs der Küſte bis zu der flachen 
„Kangarfufslandipise” ausdehnen. Man fann von Godhavn aus 
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zu Lande dorthin gehen, ausgenommen im Fruͤhjahre und nach lang- 
währendem Regen, da der große Fluß in der Schlucht Tuaparfoit 
zu reißend wird, um überfchritten werden zu fönnen. Die Injeln 
umfchließen mehrere Buchten, die zu Häfen für Schiffe dienen 
fönnten; SKangerbluarfuf, welche geräumig und ſehr geſchützt ift, 
aber mehrere Schären im Gingang hat, und den eigentlichen Fortune— 
baybafen, zunächft Kangarfuf, der ziemlich offen und der See aus: 
gejegt it, fo Daß das Eis ſchon früh im Frühling aufbricht. An 
dem legteren ftand die urfprüngliche Walfifchfingeranlage, die jedoch 
fchon im vorigen Jahrhunderte auf die Landzunge von Godhavn 
verfegt wurde. Man erfennt noch den Grund, auf dem die Häufer 
gejtanden haben und in der Nähe derfelben follen einige Gräber von 
dänischen Walfifchfängern feyn. Außerdem finden ſich an den Fahr: 
waffern und Buchten etwa 20 Ruinen mehr oder weniger alter 
grönländifcher Häufer. Nachdem dieſer Yandftrich längere Zeit hin- 
durch unbewohnt war, ift in den legten Jahren von Godhavn aus 
eine Familie dorthin gezogen. Auch fcheint jich Dafelbit manche Ge— 
legenheit zu bieten, Seehundsnete auszuftellen. Bon Kangarfuf. aus 
hat man auf eine Strecke von etwa fünf Meilen bis zur Mündung 
des Disfofjords eine offne Küfte ohne vorliegende Inſeln. Zuerſt 
fommt man über eine Bucht, Die Lachsbucht, wo Das Land jich öffnet 
und ein breites Ihal bildet mit Landfeen und ein paar größeren 
Flüffen, Die im Frühjahre nicht zu pafliren find, über Die aber im 
Winter ein guter Weg fir Schlitten nach dem Disfofjord führt, 
Dann erhebt jich wieder eine zufammenhängende Felswand bis zu 
etwa 2000 Fuß Höhe und auf eine Strede von 21, Meilen; es 
ift das fogenannte „Blaue Field.” Unter den Abhängen, an denen 
theil8 Möven, theild andere Seevögel nijten, und hier und da ſich 
fleine Wafferfälle und einzelne grüne Böfchungen zeigen, zieht fich 
jedoch den ganzen Weg entlang ein ſchmales Unterland, welches 
zwar Darauf zu gehen gejtattet, an dem der Seegang aber jelten zu 
landen erlaubt. Nur an einer einzelnen Stelle, ungefähr eine Meile 
von dem Lachsbuchtitrom, fällt es jteil ind Meer hinab, Hier 
jtrandete der jegt verftorbene Inspektor Müller vor einigen Jahren 
mit einem Boote im fpäten Herbſt, und ſah fich genöthigt über 
Land nach Godhavn zu gehen. Er mußte die unterfte Stufe des 
Abhangs auf einer mit Geröll bededten fteilen Böſchung, die von 
der See aus Niemand ohne Schaudern betrachten wird, erflettern 
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und darauf entlang geben. In dergleichen geübt. und durch Dice 
trübe Luft, welche ihm die Gefahren verhüllte, unteritügt, fo daß 
er nicht wußte, wo er war, hatte er nur Die Wahl zwifchen. Diefem 
Weg und dem Verhungern oder Grfrieren, da ein zweiter Weg, 
um die Disfobucht herum und durch das Thal zum Yachsitrem, 
viel länger ift, und entichied ſich zu feinem Heile für. den. eriteren, 

Bon dem Ende des Blauen Feldes läuft eine flache, aber Doch 
von der See aus. fteile und unzugängliche Yandzunge aus, und 
bildet die Mündung des Diskofiords. Mit, Ausnahme der Bucht 
Angoſiviarſuk kann man bei entitehendem Unwetter nicht eber landen, 
bis man um Diefen Punkt gefommen ift.. Hier geht Die See auch 
ſtets ſchnell und heftig und erzeugt gefährliche Brandung auf Dem 
flachen Grunde, und der. Sund zwiſchen der Landzunge und. ber 
Infel „Saitof* iſt jedenfalls mit größeren Fahrzeugen gefährlich zu 
paſſiren. Unmittelbar auf der Yandzunge finden ſich Reſte von acht 
uralte grönländiſchen Häuſern; vor einigen Jahren lebte bier eine 
Familie, die. aus Mangel und North in dem ftrengen Winter beinahe 
umgefommen wäre, wenn man fie nicht zufällig entdedt hätte, Hat 
man erſt diefe Stelle erreicht, dann ift nichts mehr von Dem See 
gange zu befürchten. Hier öffnet fich Der große und fchöne Ford, 
der. mit. feinen verfebiedenen Verzweigungen wie ein gebabnter Weg 
in: Das Annere von Disko führt. Etwa zwei Meilen von Malligiaf 
entfernt erreicht man Die merkwürdige warme Quelle, welche das 
ganze Jahr hindurch eine Temperatur von + 10 R. oder 15° 
über die jährliche Mitteltemperatur dieſer Stelle behält, Sie ent 
ſpringt auf einem flachen Vorlande unter einem 2200 Ruß hoben 
Gebirge, deſſen fteile Klüfte mit Gletſchern ausgefüllt find, die ſehr 
oft kalben, oder große Gismaren unter Donnerndem Getöſe, Das 
über den ganzen Fjordweg zu vernehmen ift, über die Abhänge hinab 
werfen, Wieder 1%, Meile weiter nach Innen liegt dev Hausplatz 
„Kivitut,“ der in den legteren Jahren von einem däniſchen Aus— 
lieger und einer geönländifchen Familie bewohnt wurde, die aber 
eine Zeit des Winters nach Malligiaf zogen, um dem offnen Wajler 
näher. zu ſeyn. Hier theilt ſich Dev Fijord im zwei Arme, Die Das 
über 3000 Aus hohe Gebirge „Alulliaroſerſoak“ umſchließen. Der 
eine Arm, Kangifitlef, geht ſogleich nad Oſten und it zwei Meilen 
lang, doch liegt das innerſte Viertel. bei ‚niedrigem Waſſerſtande 
trocken. Ein Strom ergießt ch Dort: in Denfelben, und; ‚Durch mei 
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Thäler, das Windthal und das breite Thal fann man von jenem 
Punkte über Land zur Disfobucht fommen. Der andere Arm erftredt 
fich vier Meilen weit in nordöftlicher Richtung bis zur Mitte der 
Inſel nach „Ouannerfoit.” Diefe Stelle ift unzweifelhaft die fchönfte 
des ganzen Fjords; fie iſt von hohen Felswänden mit Gletfchern 
und lärmenden Wafferfällen umfchlofien, unter denen fich fchöne 
grüne Abhänge mit der höchiten Wegetation, die Grönland hervor- 
zubringen im Stande ift, ausbreiten. Pflanzen, Die fih nur auf 
ben Inſeln hier und dort finden, grünen hier in großer Menge, 
befonders um Die Waſſeradern zwifchen den Felsblöden, und außer: 
dem noch Weidenbüfche, die vier Ellen Hoch find, wenn man ſie 
aufrichtet und zahlreiche Blumen, namentlich Rhododendron lapponi- 
cum, die große rothe Pedicularis, Ledum groenlandieum u. a. m. 
Hier tritt auch ein ziemlich großer Fluß aus dem unbekannten Innern 
der Infel hervor, und es zeigt fich ein breiter, lehmiger Grund, 
der bei niedrigem Wafferftande troden liegt. Won einem Seitenarm 
von Guannerfoit, Gfalluit genannt, kann man bei einem paar Land- 
feen vorüber zu einem anderen Arm des Fjords Kangerdbiuarfuf über 
Land gelangen; die Fluͤſſe, welche aus dieſen Seen austreten, find 
befonders reich an Lachsforellen. Auch fol man von. Efalluit aus 
zu dem legten oder nördlichen Arm des Disfofiords, „Koévſak“ 
gehen fönnen, von denen wieder andere Thäler nach dem Zwifchen- 
fiorde, oder wie einige behaupten, nach dem Nordfjorde führen. 
Die Küften des Disfofjords find in Älteren Zeiten fehr bebaut 
gewefen, man trifft gegen 50 Hausruinen, befonders auf der Norb- 
feite bei Naöngirfät, Lipernivif und Koövfangoaf und beinahe jeder 
Blag hat feinen eigenen Namen. Nur in dem ftrengiten Winter 
bietet fich hier weniger gute Gelegenheit zum Seebundsfang, mit 
Ausnahme des durch. die Dänen eingeführten Eisnetzfanges, weil 
fih dann nur in den Mündungen des Fjords Deffnungen im Eife 
erhalten, aber im Sommer wird Der ganze Ford durch eine Fülle 
von Fifchen, Vögeln und Seehunden belebt. Noch Ende Juni liegt 
das Eis auf ben innerſten Fjordarmen feit, und von Mai ab friechen 
die Seehunde häufig auf und können leicht gefchoffen werden. Mitten 
im Juni finden fich die Angmaffätten in ungeheuren Mengen ein 
und gehen fo nahe an die Küſte, Daß manche bei niedrigem Waſſer— 
ftande ftranden und auf dem trodnen Grunde liegen bleiben, jo daß 
man am Ufer jtehend fie mit den Händen greifen kann. Es koſtet 
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dann nur geringe Mühe fie zu fangen und fie auf den Felſen zu 
dörren und zur Winternahrung aufzubewahren, doch gilt es die Zeit 
gut zu nügen, ‘da ſich der Fifch hier nur ein paar Wochen aufhält: 
Diefen Fifchen folgen dann Haufen großer Seehunde, der Schwarz: 
feiten, die man häufig Die neugierigen Häupter über das Waffer 
heben fieht, und eine unglaubliche Menge Seevögel, beſonders 
Mallemuffen, Jateraten und Eidervögel. Die Kolonie Godhavn 
hat durch den zu feiner Zeit betriebenen Walfifchfang alle Grönländer 
- angelodt, und hat es noch nicht recht glüden wellen, fie zu ver 
‚theilen und einige an ben Disfofjord zu bringen. Nur im Sommer 
pflegen einzelne Bamilien dorthin zu überſiedeln und Nugen aus 
dem reichen Unterhalt, den er darbietet, zu ziehen. Sie fahren gern 
über Land durd das Windthal im Monat Mai dorthin und nehmen 
ihre Zelte zu Schlitten mit und ziehen im Laufe des Sommers an 
verfebiedenen Stellen des Fiords umher. Es ift feine Frage, daß 
Leute, die einigermaßen vorfichtig find, am Disfofjord feinen Mangel 
leiden fönnen, obſchon nicht zu überfehen ift, daß in der Winterzeit 
der Seehundfang und die Fifcherei hier nur fehr knapp find, und 
felbjt der Nesfang nur zu Anfang der ftrengeren Kälte mit Glüd 
betrieben werben fann, woher fich der Fjord in Hinficht auf feinen 
Werth für die Bevölferung nicht mit den Gisfjorden des Feſtlandes 
meſſen kann. 

Es iſt bisher nur der ſüdweſtlichſte Theil der Inſel Disko, der 
von dem Disfofjord zerfchnitten wird, mit gemügender Genauigfeit 
befannt. Die beiden anderen Fjorde der Weftfüfte, der Zwifchen- 
fiord und der Nordfiord find fchon feit längerer Zeit weder von den 
Grönländern noch den Guropäern befucht worden. Die Landesbes 
fchaffenheit des übrigen Theils der Inſel ift mehr oder weniger eine 
Wiederholung des eben Befchriebenen. Obſchon es ſchwierig iſt, 
etwas Beftimmtes von dem Innern der Infel zu fagen, dürfte es 
doch möglichenweife eine einigermaßen richtige Vorſtellung von ihrer 
Beichaffenheit geben, wenn man jie in ihrem ganzen Umfange auf 
120 Duadratmeilen ſchätzt, und drei Wiertel derfelben, oder 90 
deutsche Meilen auf eine Hochebene rechnet, die 2 bis 3000 Fuß 
über die Meeresfläche fteigt und größtentheild mit ewigem Eis und 
Schnee bededt it, und auf das übrige Viertel Abhänge annimmt, 
bie fich dem Meere zufenfen, oder mehr oder minder flache Thal 
ftriche mit theilweifer Vegetation bilden. Oeſtlich von Godhavn ift 
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die Küſte offen und bis nach dem Waigatfunde bin ohne Hafen 
an einer Strede von 12 bis 16 Meilen fann man der Brandung 
wegen nur bei gutem Wetter landen. An der Mündung des Wind— 
thales liegt das Heine Vorgebirge „Guannit,“ wo von vielen Pflan- 
zen umgeben mehrere Quellen entfpringen. Hier beginnen die mäch— 
tigen Bafaltgebilde und die jteile Felsfüfte des Skarvefjeldes, Die 
fich 9, Meilen weit bis Majvriaf fortfegt, wo man zur Noth- landen 
und die Feljen erfteigen kann. Jenſeits des einzelitehenden Felſens 
„Per Dams Schiff“ öffnet fich das „Breite-Thal.“ Vor demfelben 
gibt es einen Nothhafen für Boote, und von dort aus fann man 
zu Schlitten ſowohl den Disfofjord erreichen, al8 durch das Thal 
Tunnurfoaf hinter dem Sfarvefield nach Godhavn fahren. Der 
fegte Weg iſt mehere Male von Yeuten benugt worden, Die auf 
Reifen zu Dem Kohlenbruch „Die Schanze“ durch Unwetter oder Ver: 
luſt ihrer Boote von der Kolonie abgefchnitten waren. Doch ijt 
vor wenigen Jahren bei folcher Gelegenheit eine ganze Bootöbefagung 
der Kälte und Grmattung auf dev Reife erlegen. Gin mächtiger 
Gletſcher, der die Nordfeite des Fieldes bededet, geht ganz hinab 
und füllt einen Theil des Thales Tunnurfoaf aus. Jenſeits des 
breiten Thales tritt das Hochland ziemlich zurüd und füllt vom 
Gipfel bis gerade hinunter auf Die Meereshöhe tteil ab. Hier be— 
ginnen fich die Steinfohlenichichten im Unterlande zu zeigen, Werfchies 
dene Ueberrefte gronländifcher Häufer find auch längs der Küfte zu 
finden; die zulegt bewohnte Stelle, Die Schanze, wo von 1848 bis 
1849 noch ein dänifcher Auslieger, Der zugleich aus dem Brechen 
der Steinfohlen ein Gewerbe machte, wohnte, iſt jest auch wieder 
aufgegeben und verlaffen. Wiele Fahrzeuge find im Yaufe der Jahre 
ihen an dieſer offnen Küſte geftrandet. Grit innerhalb dev Mün— 
dung der Waigatjtraße verliert fich der fchwere Seegang, Doch finden 
fich auch hier feine eigentlichen Häfen. Ber Kudlifät wohnte vor 
noch nicht langen Jahren eine Familie der legten heidniichen Nord: 
grönländerz fie it mum hinüber gezogen nach Dem Dijtrift Nitenbenf 
und fo ift Die ganze Kite von Disfo, mit Ausnahme von Godhavn 
und dem Disfofjord, unbewohnt. 

Die Kolonie Godhayn war, wie erwähnt, anfangs eine Wal: 
ffchfängeranlage, Die bei Fortunebay jtand. Es ift ungewiß, ob 
ihre Verlegung erſt 1782, als für Die nördlichen Kolonien ein In: 
jpeftor angeftellt wurde, dev dort feinen Sig nahm, oder früher 


geichah. Außer Diefer gab es noch Walfifchfängeranlagen auf dem 
Kronprinzen-Eiland, Weiter Giland, bei Klaushavn, Jakobshavn, 
Klofferhuf und Nitenbenf. Der Fang wurde dort theild mit euro: 
päiſcher Mannjcbaft, theils und zulegt allein mit Grönländern be> 
trieben, Die ein wenig Proviant erbielten, um an den fogenannten 
Brandwachten Theil zu nehmen, d. b. mit anderen Worten um bie 
Schaluppen, die zum Erſpähen der Wale ausgefendet wurden, zu 
rudern. In den Kriegszeiten gerieth dieſer Erwerbszweig allmählig 
in Verfall, und nach und nach wurden alle die anderen Anlagen 
aufgehoben, jo daß zulegt im Sabre 1837 nur noch die bei Gob- 
havn erhalten werden follte, die aber in ben legten Jahren auch 
einging. Durch den Walfiichfang lernten die Eingeborenen den für 
fie weit wichtigeren Seehundefang verfäumen, ber einen viel gleich: 
mäßigeren und telbftitändigeren Erwerb bietet, indem jener Durch 
die. größere, aber mehr vom Zufall abhängige Beute, die er zu ein- 
zelnen Zeiten gibt, und durch Die Vertbeilung von dänischen Proviant 
und PBranntwein, zu viele Menfchen auf eine Stelle lodt und bie 
ganze Bevölferung zu Dienenden und Armen macht. Allmäblig, 
wie der MWalftichrang abgenommen bat, bat der Seehundsfang auch 
wieder zugenemmen, Daber zulegt bei Godhavn, welches auch für 
lange Zeit unter allen Kolonien diejenige war, Die am wenigiten 
einbrachte, oder richtiger gelagt von. den andern erhalten werben 
mußte. - Zur Zeit Der guten Walfifchperiode, furz vor und nad 
1800. brachte Die Kolonie ehr viel ein. Im Sabre 1789 wurden 
1031 Tonnen Walftichiped und 10595 Barten, aber nur eine balbe 
Tonne Seehundsfped in die Heimath gejendet, und von Kronprinzen— 
Giland, Das Damit vereint ift, 285 Tonnen Walfiſchſpeck und 4039 
Barten. Im Sabre 1798 wurden allein bei Godhavn 20, und 
1799 13 Wale dafelbit gefangen, von Denen jeder als Repräſentant 
eined Wertbs von 2 bis 3000 Rbd. zu betrachten iſt; während Die 
Srönländer an diefer Stelle gleichzeitig etwa 1000 Seebunde jährlich 
tödteten. In derielben. Zeit ttationixten im Sommer dort fefte Ar- 
beiter bei dem Koblenbruche „Die Schanze,“ und eine Macht holte 
jährlich 6 bis 8 Yaiten von dort nach Godhavn und Kronprinzen— 
Giland. In den 5 Jahren von 1805 bis 1809 wurden an beiden 
Stellen ‚über 50 Walen gefangen, aber im Laufe der Kriegsjahre 
beitand jo gut. wie feine Kommunifation mit Guropa, fo daß nur 
sur. Noth Die weſentlichſten Lebensbedürfniſſe für Die Beamten von 


396 


dort herangefchafft werden fonnten, und die wenigen von ben Grön- 
(ändern für die vorhandenen Handeldwaaren eingetaufchten Produkte 
mußten mit dem Gewinn des Walfifchfanges von einem Jahr zum 
anderen aufbewahrt werden, ohne weggeſchickt werben zu können. 
Aber ſelbſt nach diefer Zeit blieb Godhavn noch immer Die fchlechtefte 
Kolonie. Wale wurden nur ab und zu einzelne, oft einige Jahre 
hinter einander nicht ein einziger gefangen, und der von den Ein- 
geborenen erhandelte Seehundsfped belief fich im Diefer ganzen Zeit 
faum auf 50 Tonnen. Nichts defto weniger wurden noch bis in 
die- legten Jahre aus der früheren befjeren Zeit eine ziemlich große 
Mannfchaft, ein foftbares Inventar und zwei Oberbeamte erhalten. 
Vielleicht hat auch der Umftand, daß der Anfpeftor feinen Sig bier 
hatte, Dazu beigetragen, das Anfehen dieſer Stelle zu erhöhen, und 
iſt Dieß der Rall, fo hat diefes Amt der Handeldgefellfchaft außer 
ordentliche Summen gefoftet. Bei einer umftändlichen Berechnung, 
die in Anlaß der Frage einer Verpachtung der Kolonien an Privat: 
häufer und der reinen Ueberſchuß- und Unterbalancefummen fürsdie 
Staatsfaffe veranftaltet wurde, ergab fich, für jede Kolonie ein 
Durchſchnitt der Jahre 1830—34 inclufive angenommen, nach Er- 
mittlung und Bertheilung fünmtlicher Verwaltungs: und Beſeglungs— 
foften, daß Godhavn einen jährlichen Verluft von 4828 Rbd. her: 
beigeführt hatte. In derfelben Zeit beliefen ſich die jährlichen: Be: 
joldungen auf 4200 Rbd., während fie bei jeder der übrigen Kolonien 
durchfchnittlih nur 3966 Rbd. betrugen und mit Ausnahme von 
Jakobshavn, was auch einen Berluft von 1241 Rbd. ergab, erzielten 
die übrigen Kolonien einen Gefammtüberfhuß von 13,000 Rbd. 
Der Hauptverluft, den der beibehaltene Walfiſchfang verurfachte, 
war aber wie erwähnt nicht durch die Koftipieligfeit der Befoldungen 
und des Inventars herbeigeführt, die bei der fich ſtets vermindernden 
Beute diefelbe blieb, fondern durch PVernachläffigung des erſt in 
(egterer Zeit wieder zunehmenden Seehundsfanges. Nachdem 1847 
noch zwei und 1851 wieder ein Walfifch gefangen wurden, ift diefe 
Defchäftigung auf Rechnung der Handelsgefelfchaft ganz aufgehoben 
und Dadurch verminderten fich auch die Verwaltungsfoften bedeufend, 
Nach einem Durchfchnitt der Jahre 1846—49 inclufive hat bie 
Kolonie Waaren in dem Werth von gegen 6000 Rbd. jährlich ver- 
jendet, woron auf jeden PBroducenten 120 Rbd. kommen, was nur 
5 Procent einer gleichen Berechnung für jeden Broducenten in Nord: 





grönland gibt. Es ift deßhalb vorgefchlagen, die befondere Ober— 
verwaltung der Kolonie aufzuheben und fie als Außenftelle einer 
anderen Kolonie beizguordnen. Wenn aber gleichzeitig die Inſpektor— 
ftelle eingehen foll, muß unter allen Umftänden wegen ber Größe 
und der ifolirten Lage des Ortes ein zuverläffiger Mann demfelben - 
vorgefegt werben. | 

Bei Godhavn felbft wohnen 123 Grönländer und 12 — 16 
Dänen. In den legten Jahren ift dort eine neue Wohnung für 
den Inſpektor erbaut worden, bie das fchönfte und befteingerichtete 
alfer europäifchen Wohnhäufer in Grönland feyn foll. Außer der 
Wohnung des früheren Walfifchfang-Affiftenten an der Ausluge- 
Landzunge befindet fich dort noch eine Verwalterwohnung aus Dem 
Jahre 1845, von 20 Ellen Länge, 15 Ellen Breite und 12 Ellen 
Höhe. Sie ift wie gemöhnlich von Stodwerf, Balken auf Balfen 
erbaut, hat drei Zimmer, einen Laden und eine Küche, Außerdem 
befindet fich daſelbſt ein Spedhaus und zwei ältere Gebäude zu Pro— 
viant, MWerfftätten, Bäderei und Mannfchaftsituben ꝛc. Gin fleines 
Schulhaus dient gleichzeitig als Kirche; Doch ift diefe Stelle nur 
felten von Miffionären befucht. in grönländifcher Katechet, augen- 
blidlich ein Krüppel, Der beide Füße durch Froft verloren bat, aber 
nichtödeftoweniger einer ber flinfften Kajafruderer ift, verfieht den 
Unterricht. Zwifchen der Kolonie und der Anlage liegen die Erd— 
häufer der Eingeborenen; hier befindet fich auch ein Landſee, aus 
dem das Trinkwaſſer geholt wird, der aber im Winter faft ganz 
zufriert, fo daß dann das Waſſer auf Schlitten übers Meer aus 
der Lyngmarfensquelle herbeigefchafft werden muß; dieß gilt für hart 
und mineralhaltig, ift aber in Wahrheit fait rein wie deſtillirtes 
Waſſer. 

Durch feine iſolirte Lage wird Godhavn ein trauriger Aufent— 
halt für Europäer. Die Schlittenfahrt über die Disfobucht iſt fehr 
unficher, da das Eis zu jeder Zeit, felbjt mitten im Winter, bre- 
chen und fjeewärtd abtreiben fann, wodurd man leicht von dem 
Reifen nach anderen Kolonien abgefchnitten wird, fo daß die Kom— 
munifation fehr fpärlich und mitunter gar nicht zu erhalten iſt. Im 
Februar ereignet es fich auch fehr oft, daß man Ausfluchten im 
Schlitten unternimmt, und wenn man des Abends zurüdkommt, 
fieht man alles Eis, über welches man gefahren, verfchtwunden 
und ſtatt deſſen Das dunfle offene Meer, Es treibt allerdings 
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meiſt wieder ein und friert zufammen, aber auf Die weite 
Entfernung bis nach Ggedesminde kann es außer gefährlichen 
Schraubeneis noch leicht offene Rinden geben; man muß denn einen 
Meg weiter nach Oſten fuchen, und wenn es nöthig ift, längs des 
Landes oder durch Tumurſoak über die Schanze nach Ritenbenf 
gehen. Aber dieſe Reifen in der ftrengen Kälte und den kurzen 
Tagen, mit allen Fatalitäten, Denen man ausgefegt ift, wenn man 
abgefchnitten wird und unter freiem Himmel übernachten muß, ober 
wenn man fich im Nebel und Schneetreiben verirrt, find folcher 
Natur, daß ſich Europäer benfelben nicht gern ausfegen. Dagegen bat 
man bei Godhavn den Vortheil, daß ſowohl die englifchen Walfiſch— 
fünger, als auch die däniſchen Schiffe im Allgemeinen zuerft hier 
anfommen, und man alfo auch am früheften die erfehnten Nach— 
richten aus der Heimath erhält. Aber auch im Sommer find die 
Neifen in den Walfifchfang-Schaluppen nach der nächften Kolonie 
Egedesminde, die von Anfang Mai bis Ende Oftober unternommen 
werden, ziemlich unficher, weil das zu paflirende offene Meer, be— 
fonders Die vier Meilen zwiſchen Godhavn und Kronprinzen-Eiland, 
manche Gefahr bietet, wenn ſchon Die Gingeborenen fo geübt’ in 
Beurtheilung von Wind und Wetter find, Daß nichts zu fürchten ift, 
wenn man bie Gelegenheit abwarten fann. 

An Wild, Hafen und Schneehühnern ift Die Umgegend auch 
gerade nicht reich, und noch weniger an Wogeleiern, die, wie auch 
das Renthierfleifch, aus Ggedesminde geholt werden. Fiſche find 
Dagegen ziemlich gleichmäßig das ganze Jahr Hindurch zu befommen, 
befonders Fleinere Dorfche, fo wie im Herbſte Kabliau; Heiligbutten 
fommen von Kangarſuk, wo fich die Gingeborenen im Sommer oft 
ihrethalben aufhalten, und Lachs aus dem Disfo: Fjord. Das Klima 
ift auch nicht fo behaglich, wie das der öftlicher liegenden Kolonien. 
Die jährliche Mitteltemperatur fann etwa der bei Jakobshavn gleich an: 
genommen werden, beinahe — 50 R. Aber hier herricht viel mehr 
Regen, Schnee und Wind; bei Jakobshavn fann man viele Tage 
hinter einander fchönes, klares Wetter haben, während man Disko 
in Schneegewölf gehülft fieht, und im Winter weht bei Godhavn in 
der Regel an jedem Tage bei gutem Wetter ein frifcher Oftwind, 
der bei 20— 30° Kälte höchſt unleidlich ift. Bei der Inſpektor— 
wohnung befindet fich ein Feiner Garten, worin, wie bei den andern 
Kolonien, weiße Rüben, Kohl, Salat ıc. gebaut werden, aber Ziegen 


und Hühner müffen beftändig eingefchloffen bleiben, im Sommer der 
Hunde halber und im Winter in warmen Häufern. 

Für den Seehundsfang ift Godhavn nur ein mittelmäßiger Ort, 
die Zahl der anweſenden Grönländer ift im Verbältniß dazu zu groß 
und überdieß find fie noch aus der Zeit des Walfiſchfangs verderben 
und daran gewohnt, Hülfe oder Dienfte bei den Guropäern zu 
juchen, fo daß verhältnißmäßig nur wenige gute und ordentlich aus: 
geräftete Fänger darunter find. Die Stelle hat indeffen den Vor— 
theil, im jtrengen Winter oft Gelegenheit zu bieten, das offene 

Baffer zu erreichen, wie fich auch zu beiden Seiten paſſende Bunfte 
finden, um Gisnege aufuftellen, die allerdings, größtentheils nur 
von Dänen oder den im Dienft der Handelsgefellfchaft ftehenden Ein: 
geborenen benugt werden, jedoch den legteren mit zu Gute fommen, 
da fie einen Antheil an dem Fang für Beauffichtigung der Nege 
erhalten. Die an anderen Stellen fo viel einbringende Utok-Fang 
genannte Jagd auf Seehunde, die im Mai das Eis befteigen, um 
jich zu Tonnen, iſt hier felten, da das Eis um diefe Zeit meift fchon 
aufgebrochen it. Im Sommer zieben faft alle Seehunde fort, be- 
fonders nach dem Disfo-Ford, und auch im Herbit macht das auf: 
geregte Meer den Rang bei Godhavn fehr umficher, In dem beiden 
Wintern 1847 — 1849 find bei der Kolonie im Durchſchnitt jähr— 
lih: 33 Sechunde im November, 74 im December, 185 im Januar, 
134 im Februar, 144 im März, und im April im erſten Sabre 
228 und im zweiten 93, und vom f. bis 20, Mai im erſten Jahre 
464, im zweiten I05 gefangen, worauf die Fänger meiſt abreisten 
und die Beichäftigung für dem übrigen Theil des Sommers fo gut 
wie ganz aufhörte. Dann gibt es aber im Disfo-Fiord trefftiche 
Gelegenheit, trodenes Seehundéfleiſch und trodene Angmaffätten 
zum Wintervorrath zu fammeln, ohne daß befhalb der teichliche 
Unterhalt für den Lauf des ganzen Sommers gefchmälert ‘werden 
brauchte. Endli kann man bier faft Das. ganze Jahr hindurch Ulke 
oder Dorfche fifchen, bei Godhayn fogar vom Eife aus in dem Hafen 
felbft, wenn das umruhige Wetter nicht hinauszugehen erfaubt. Mit 
biefen Hülfsquellen dürften die Gingeborenen daher auch an diefer 
Stelle keinen Nahrungsmangel leiden; dem ohnerachtet hört man 
aber jährlich lagen über Hunger, Bettelei und Antehen bei den 
Dänen, und daher von Vertheilung der fogenannten Hungerfoft fogar 
bon im Herbfte, wenn nur eine einzige Woche weniger Seehunde 
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gefangen ſind, als gewöhnlich. Es iſt, wie geſagt, die Folge früherer 
Gewohnheit, die leicht einzuführen war, aber ſchwer auszurotten 
bleiben wird. 

Zu dem Diſtrikt Godhavn gehören die Außenſtellen: 

Fortunebay mit 25 Einwohnern; ſie wurde eingerichtet, nach— 
dem die Außenſtelle die Schanze 1849 aufgegeben wurde. 

Kivitut am Disko-Fjord mit nur 19 Einwohnern. Der bier 
wohnende Auslieger hat bisher nur eine grönländifche Familie 
bei fich gehabt, handelt aber im Sommer die PBrodufte der fich in 
ber Nühe aufhaltenden Gingeborenen ein. Gr bewohnt ein gemöhn- 
liches grönländifches Erdhaus und benugt ein gleiches zur. Aufbewah- 
rung der Waaren. 

Kronprinzen - Ciland, auf einer Infel der gleichnamigen Gruppe 
mit 90 Einwohnern. Hier fteht noch aus der Walfifchfangszeit ein 
Haus aus Etodwerf, das der Auslieger beivohnt. Die Eingebo- 
renen biefer Stelle find fehr arm und zu zahlreich für die Wichtig: 
feit derfelben, gelten aber als die beten Kajafruderer in ganz Nord— 
grönland, wozu jedenfall die Lage der Inſeln im offenen Meere 
Anlaß gab, 

Der Diftrift Egedesminde. Südlich der Disfobucht liegt 
ein Gürtel größerer oder kleinerer Infeln außerhalb des Feftlandes, 
das fich gleichfalls in langgeftredte Halbinjeln fondert und verzweigt, 
fo daß zahlreiche Sunde und Fjorde das Land zerfchneiden. Auf 
einer der Infeln an der Mündung der Disfobucht liegt Egedesminde, 
die füdlichite Kolonie Nordgrönlands, die den Namen des unermüd— 
lichen Beförderers der grönländifchen Kolonifirung verherrlicht. Man 
fann durch drei verfchiedene Fahrwaſſer zwifchen den äußern Infeln 
zu ihr einfegeln, und bat von der legten Schäre bis zu ihr noch 
gegen zwei Meilen. Bon der Kolonie ift die Ausficht fonjt nad) 
allen Seiten des Landes abgefperrt; das Meer gleicht einem ruhigen 
Landfee, und von der Brandung, die an der Halbinfel von God— 
havn tost, merft man bier nichts. Auch die mächtigften fteilen 
Klippenwände und Das mit ewigem Eis und Schnee bededte Hoch 
land fehlen ganz. Das Land formt fich überall in ungleiche Berge, 
von dem fie bedefenden Moos in grauer Färbung erfcheinend, und 
im Gegenſatz zu euroräifchen Slachländern allerdings hoch, aber im 
Gegenfas zu den grönländifchen Küften im Allgemeinen fehr unbedeu- 
tend. Man fann von der Kolonie aus in verfchiedenen Richtungen 
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quer über die Infeln gehen; die Berge wechfeln mit fchmaten 
Thälern oder flachen Strichen mit Heinen Landſeen, Wafferpfügen 
oder Siimpfen ab. Die Vegetation ift überall nur niedrig und ein- 
förmig, denn e8 fehlen Hohe Gebirge, die Echug geben und deren 
Wände die Wärme der Sonnenftrahlen fammeln und zurüdwerfen 
fönnten, und überdieß fcheint fie mehr von Schnee, Nebel und Feuch- 
tigfeit zurückgehalten zu werden, als e& weiter gegen Oſten und näher 
an das geichloffene Feftland der Fall if. Rauſch- und Blaubeer- 
büfche bringen meiſt nur fehr wenig reife Früchte, und die flachen 
Streden find mit einem Kiffen von Moos und niedrigen Gewäche- 
arten, wie Halbgräfer ıc. bededt; die Weiden und Zwergbirfen find 
ftarf zurücgebrängt und heben fich faum über das niedrige Moos, 
woher man auch nur fehr wenig Grün fieht, vielmehr Alles ohne 
Abwechslung den grauen, ſchwammigen und fumpfigen Gharafter 
trägt, oder fich unfruchtbar und dürr mit Geröll und bemoosten 
Steinen überfäet zeigt. Auf der ganz Fleinen und niedrigen Inſel, 
unmittelbar vor der Kolonie, findet man die merfwürdige Torfbil- 
dung, die in dieſem Diftrifte nicht felten ift, und wahrfcheinlicher- 
weife von der Düngung durch Seevögel herrührt, indem das Moog 
ben niedrigen Felsgrund ganz bededt hat und fich allmählig bis zu 
einer Dide von 1 —2 Fuß auffammelte; der unterfte Theil dieſer 
Schicht iſt aber beitändig gefroren, wodurd die Gährung der Pflan- 
zenftoffe, welche die eigentliche Torfmaſſe hervorbringt, gehemmt 
wurde, und dad Moos feine urfprüngliche Form beibehalten hat, fo 
daß der Torf ſehr loder ift und im Verhältniß zum Umfange feines 
beanfpruchten Raumes nur geringen Wärmegrad entwidelt. Bon der 
Infel Egedeeminde felbft kann man nicht gut nach dem offenen Meere 
jehen, um die Anfunft der Schiffe zu beobachten, aber der zum 
Auslugen dienende Berg, mit einer Warte darauf, erhebt fich auf 
der gerade über befindlichen „Rabeninfel,“ die mit den Inſeln „Egi- 
niarbik,“ „Natak“ und „Maneetfof” die drei Fahrftraßen zu ber 
Kolonie bildet. Die legterwähnte Infel ift fehr uneben, was Ber- 
anlafjung zu ihrem Namen gegeben hat, und ihre Berge gehören zu 
den:  höchften der Umgegend; man findet auf ihr einen ſehr hüb- 
fehen Landſee, der ein von teilen Abhängen umgebenes Thal aus— 
füllt, und auf der öftlichen Landzunge ber Infel, wo ein bewohnter 
Platz ift, trifft man ein Theil intereffanter Mineralien. An ber 
Mündung des. nördlichen Fahrwaſſers liegen die Infeln „Kullen,“ 
Esel, Grönlant. 26 
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die am einer auf ihr errichteten Warte jehr gut zu erfennen ift, und 
„Pudleet,“ von welcher aus in früherer Zeit Walfifchfang betrieben 
wurde; man findet noch die Ruinen eines großen Erdhaufes auf 
derſelben, und die ganze feine und flache Infel ift ftarf mit Coch— 
jenen bewachſen. Hier bricht ſich die offene See und man kann 
nur bei gutem Wetter mit mäßigem Wind in diefelbe gehen. Einen 
jehr intereffanten Punkt, ber gleichfalls mit Leichtigfeit von ber 
Kolonie aus zu befuchen ift, bildet die Felspartie, der die warmen 
Quellen entfpringen, die ſich auf der 61, Meilen langen und 1 bie 
1%, Meilen breiten Infel Sakkardlek, welche die Norbjeite bee 
Nivakfundes begrenzt, finden. Sie liegt am Ende der Bucht Tef- 
fiurfaf, ungefähr zwei Meilen von Egedesminde und nahe bei einem 
fleinen Fluſſe, der über einen flachen Abhang mit mancherlei Roll: 
fteinblöden läuft. Die eine der Quellen fpringt wie ein dider Strahl 
aus der feften Granitwand heraus, gerade als ſey dieſe ein durch 
Kunft gebildetes Beden. Unterhalb derſelben ift ein flacher Grund, 
aus dem bie übrigen 2 —3 Quellen, zwifchen Steinen und Moo$, 
faft in gleicher Stärfe vorfprudeln. Die Temperatur iſt + 41, R. 
oder 90 höher ald die Mitteltemperatur des Ortd, woher anzu: 
nehmen ift, daß fie aus warmen Reſervoirs im Innern ber Erde 
fommen, was auf dieſer Infel allerdings merkwürdig ift, da auf ihr 
keineswegs, wie auf Disfo, Anzeichen ähnlicher älterer vulfanifcher 
Ausbrüche vorhanden ſcheinen; die Gebirge derfelben haben nur einige 
hundert Fuß Höhe, im Uebrigen aber gleiche Befchaffenheit mit dem 
ganzen Rande von hier aus ſüdwärts. Es ift eine Wiederholung 
deffelben Phänomens, welches fich in einem andern, weit merkwür- 
digeren Grad auf der Inſel „Dunartof* bei Lichtenau im füdlichiten 
Grönland zeigt. Das Waſſer foll im Winter reichlicher und wärmer 
ftrömen, was jedoch wahrfcheinlich nicht der Fall iſt, da die Jahres: 
zeiten in der Erbtiefe, aus welcher das Waſſer fommt, feinen Ein- 
fluß haben fünnen. Ein Fleines 100 Ellen lange® Beden, welches 
bie Quellen bilden, friert nie zu, und felbft aus dem Grunde bee 
Meeres follen Wafferftrahlen hervorbrechen, die das Eis verhindern, 
fi darüber zu legen. Das gewöhnliche grüne Moos, Beriramia 
fontana, bildet die Kiffen neben und über den Quellen und wird 
durch bdiefelben beftändig in fchaufelnder Bewegung erhalten. 

Der ganze Diftrift Egededminde ift im Sommer in einer Segel- 
jolfe oder in einem Weiberboote leicht und angenehm zu bereifen. 


Man hat hier nichts vom Sceegange zu befürchten,. da das Meer 
überall gewiffermaßen Fahrſtraßen bildet, jowohl in der Form uns 
zähliger Sunde zwijchen den Infeln gegen Often und Süden, außer 
halb des Feſtlandes, als auch von den Eunden aus wieder in Form 
großer Fjorde, Die tief in das Land hinein und bis an. dag große 
Feftlandseis führen, Kleine Häfen für Boote, in denen man bei 
entitehendem Unwetter ans Land gehen und feine Zelte auffchlagen 
fann, finden fich beinahe überall. Außerdem herricht hier in biefer 
Jahreszeit ein ganz ungewöhnliches Leben von Fichen-und See: 
vögeln, und man ift im Stande, fich im Notbfalle felbft mit Lebens— 
mitteln zu verfehben. Gier von Seevögeln, Eidergänfen vorzugsweife, 
fönnen im Juni überall auf den Inſeln gefammelt werden, und im 
fpäteren Sommer gibt es wieder Reichtum an Kabliau, Heilig— 
butten und Lachlen. Im Hintergrunde der Fjorde wird dann auch 
eine einträgliche Nenthierjagd betrieben, derenthalben die Eingeborenen 
von den Gegenden der Disfobucht, Jakobshavn und bis zum Kron- 
prinzen-Eiland jährliche Reifen hierher unternehmen. Won Egedes— 
minde hat man eine Strede von gegen 16 Meilen in fübweitlicher 
und füdlicher Richtung nach der ſüdlichſten Außenſtelle „Aito.“ Man 
yaflirt auf .diefem Wege das Weftende der langen Infel „Saffard- 
(ef,* deren Nordweitipige „Kangarſuk“ fich in das offene Meer bin- 
ausmendet; dort findet fich eine Höhle, vor welcher die Grönländer 
in früheren Zeiten, wenn fie auf ihren Sommerreifen vorüberfamen, 
Nahrungsmittel und verfchiedene andere Gegenitände als Opfer für 
einen ihrem Glauben. nach diefelbe bewohnenden Geiſt auswarfen, 
woburch fie fich einen glüdlichen Bang zu verichaffen hofften. Bor 
der Südweſtſpitze dieſer Inſel ſtreckt ich eine lange Reihe Kleiner 
Inſelchen aus bis zu den Außerften Infeln „Afudlef“ und dem 
„Wefteiland,* von wo aus ehemals Walfifchfang betrieben wurde, 
und die noch bewohnt iſt; und dann fommt man wieder durch eine 
ganze Neihe von Außeninfeln, zuerit durch die Mündung des breiten 
Nivaf-Sundes, der aus der Südojtbucht nach der erjten Yandzunge 
des Feftlandes führt, auf der acht Meilen von Egedesminde entfernt 
die Außenftelle „Kangeitfiaf“ liegt; demnächft durch die drei Meilen 
breite Mündung des „Auleitfivif- Finde, ber 16 — 20 Meilen in 
das Land eindringt und zwei Hauptverzweigungen hat, ‚bie beide bie 
zum Innenlandseife hinaufreichen follen. In dem äußeren und breis- 
teven Theil diefes Fiords gibt es mehrere bewohnte Pläge, aber von 
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dort führt nur ein ſchmaler Sund in den innern und wenig be— 
kannten Theil deſſelben. Sowohl das Wintereis, wie das vom Feſt— 
(and fommende Kalbeis häuft ih in Form von Bruchjtüden im 
Sommer innerhalb diefes fchmalen Eundes, da es dad offene Meer 
faum anders als im aufgethauten Zuftande erreichen fann. Aus 
diefem Grunde, wie auch der hier herrichenden Strömungen halber 
ſoll diefer Sund gefährlich zu pafliren ſeyn, ‚und daher rührt es 
wahrfcheinlich, daß der Anleitfivif- Fjord von Nenthierjägern weniger 
benugt 'erfcheint, als die ſüdlichen Fiorde. Der über Land von 
Ghriftianshaab über die Süpdoftbucht leicht erreichbare norböftliche 
Arm Teffiurfarfoaf zeigt ein theild von einem großen Flachlande, 
theils von hohen und fteilen Fielden umgebenes Fahrwaſſer. Die 
Renthiere bejuchen dieſe Gegend häufig und im Hintergrunde ift ein 
Arm des großen Feſtlandseiſes fichtbar, von dem Die hier und Dort 
eingefroren liegenden Stüde Kalbeis herrühren. Guropäer haben 
:diefe innerften Landftriche noch nie befucht. in bewohnter Platz 
findet ſich dort bei Narfarfaf in der füdöftlichen Verzweigung; Die 
dortigen Gingeborenen gehören ‚vielleicht zu den ifolirteften und kom— 
men jelten oder nie nach der Kolonie oder in Berührung mit Euro— 
päern. Sie wohnen hier ganz wie mitten im Yande und leben meift 
von der Renthierjagd, Die fie mit Fleifch in folchem Ueberfluß ver- 
forgt, daß fie nie Mangel daran leiden. Auch entbehrt der Ford 
der Seehunde nicht, und werden fie im Winter überall gefangen, 
wo fich, theild Durch die Ströme, theils durch Die Kalbungen des 
Feſtlandseiſes gebildet,. offene Stellen finden, doch fuchen fie die Ein- 
geburenen nur auf, um Sped zum eigenen Gebrauch zu befommen, 
indem fie fich die KHandeldartifel für Nenthierfelle und Fuchsbälge 
verfchaffen, die fie zur naͤchſten Außenjtelle bringen. Große Ströme 
ergiegen fich bier aus dem innerften Feftlande, oder zunächft aus 
den Eismaffen, die. baffelbe bedecken. Won den füdlicheren Fjorden 
Atanarme und Neffotouf ift dieſer füdöftliche Theil durch fchmale 
Landzungen gefchieden, über welche die Grönländer im Sommer 
reifen: Sie benugen dann auch die Landfeen, indem fie ihre Weiber: 
boote und Bagage von dem einen zum andern tragen, und fchlagen 
die Zelte wohl auch zeitweife im Lande felbft, am Ufer diefer Seen 
auf. Es bietet jich im dieſer Gegend ein intereffantes und weites 
Feld für Unterfuchungen, 

Die Infel Aito, wie die umliegenden Infeln tragen ben öden 
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Charakter der Außenfüften in noch höherem Grade als Egebesminde 
jelbft, obſchon fie eine füblichere Lage haben. Die Vegetation. iſt 
noch fparfamer, und fie bieten meiſt nur ‚unfruchtbare und fahle 
Selfen dar, theilweife von voftbrauner Farbe. und zu Schutt verwit— 
tert. Doc trifft man bier die eßbare Pflanze Sedum rodiola,. die 
mit Ausnahme vereinzelter Eremplare an der Süpdoftbucht nicht welter: 
gen Norden gedeiht; außerdem it Taraxacum officinale hier un: 
gewöhnlich Häufig, und auf den Gipfeln der unfruchtbaren fleinen 
Infeln findet man viele fogenannte Mövenhaufen, oder iſolirte Torf- 
maſſen von mehreren Fuß Dide, ‚doch nur wenigen Ellen Umfang, 
mit Gras beivachfen und von dem Dung herrührend, den die Möven, 
welche diefen Gipfel häufig befuchen, in Menge zurüdlaffen. 
Außerhalb Aito liegen die Inſeln „Riffol oder Omenak“ und 
„Numarſoak“, die fich ins offene Meer hinauswenden und Durch 
ihre Höhe vor der ganzen Reihe der Außeninfeln auszeichnen, Rifkol 
dient durch Diefe Höhe und fcharf gegipfelte Korm als wichtige See— 
marfe für Schiffe, Die nad der Disfcbucht beftimmt find. Man 
jieht von dem Gipfel derfelben gleichzeitig Disfo und die Fjelden in 
der Nähe von Holfteensborg. Das Wrad der foniglichen Handele- 
brigg, Prinz Chriftian, welches in dem von Weiten kommenden Groß— 
eife, ungezähr 20 Meilen vom Lande, verloren ging, trieb an dieſer 
Stelle an, wo fich dann, auf Das Gerücht davon, viele Eingeborenen 
jammelten und von dem zum Theil noch brauchbaren Proviant den 
Sommer hindurch gut lebten. Die Beſatzung bes Schiffes entfam in 
zwei Booten und erreichte Die nördlicher liegende Inſel Simiutarfoaf, 
von wo aus fie ihren Weg ſüdwärts nach Holfteensborg wählte, 
Dabei Riffol paflirend, ohne zu willen, Daß es eine Handelsſtelle 
war, an der fie Unterftügung befommen fonnten. Südlich vor Aito 
ift ber tiefe Neffotouf- Fjord, wo jegt bie wichtigfte Nenthierjagd 
ftattfindet; er veicht nicht gang bis zum Innenlandeife hinein, von 
dem ein großer Strom, ber zum Theil mit Weiberbooten befahren 
werden kann, fein lehmiges Waffer in ihn ergießt.  Deftlich von 
Aito geht ein Sund hinter den größeren Infeln Simivaf und Tut: 
tulik zur Außenftelle Gginiarbif; auf Diefem Wege bemerft man ſchon 
mehr Grün auf den Fjelden, wie fich auch hier, wie um die Flei- 
neren Fjorde Kangerdluarfuf und Atanarme oder Atanek Renthiere 
finden. Te 
Im Diftrift Egedesminde mit den dazu gehörenden . Infeln, 
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Hunde »Giland und Weit: Eiland, wurde fein fo bedeutender Wal⸗ 
fiſchfang wie bei Godhavn betrieben. Die Kolonie iſt 1759 zur 
Zeit der allgemeinen Handelsgeſellſchaft angelegt. Im Beginn dieſes 
Jahrhunderts producirte fie jäͤhrlich 2— 400 Tonnen Speck, ohne 
Häute und Eiderbunen. Zur Kriegszeit ftocte auch hier ber Ein- 
fauf, jo daß 1812— 1815 fo gut wie gar feine Produfte erhalten 
wurden. Nach biefer Zeit bis 1830 betrug die Produftion ebenfalls 
jährlih nur 2— 400 Tonnen Scehundsipet und 4— 6000 See: 
hundshäute, außer Eiderdunen. Um dieſe Zeit begann die Renthiers 
jagd fo zuzunehmen, daß die Felle in den Handel geliefert wurden, 
und gleichzeitig hat die übrige Produftion ſich derart gefteigert, Daß 
fich ihr Geſammtwerth in den legten Jahren auf dad Dreifache bes 
früheren belief. In den Jahren 1845 — 1849 wurden jährlich im 
Durchfchnitt über 800 Tonnen Seehundsſpeck, 3360 Renthierfelle, 
8000 Seehundshäute, 1300 Pfund Eiderdunen eingefauft, was mit 
ben Fuchsbälgen, Hundefellen und Walroßzähnen zufammengefchlagen 
einen Werth von gegen 30,000 Rbd. repräfentirte. Nach ber er: 
wähnten Berechnung fällt aber Dennoch auf jeden Producenten Ya, 
weniger, ald nach dem Durchfchnitt für gang Nordgrönland. An 
den legten Jahren ift ber Einkauf ftets fteigend, und noch viel be— 
deutender geweſen. 

Die Kolonie zählt außer den Häufern der Mannfchaft und der 
Grönländer, von denen mehrere mit Bretterdächern und verbefierter 
Einrichtung verfehen ſind, zehn größere und Fleinere der Handels— 
gefelichaft gehörende Gebäude. Es it ein Haus mit Wohnungen 
für den Kolonieverwalter und Afliftenten und ein kleineres Wohn— 
haus für den Miflionär darunter. Außerdem befindet fich noch ein 
ältered Gebäude dafelbit, welches wahrfcheinlich aus der früheren 
Kolonie Südbay hierher verfegt iſt, jetzt aber zu gleicher Zeit Kirche, 
Mannfchaftsitube und Bäderei enthält; und endlich ein Material: 
waarenhaus mit Laden, ein WProvianthaus, ein Spedhaus, ein 
Brauhaus, eine Schmiede und Böttcherwerfftatt. Die Lage wurde 
bereits gejchilbert ; die finftere Zeit dauert hier etwa acht Tage für 
zer, ala bei Godhavn, und der Aufenthalt ift im Ganzen angeneh: 
mer, fowohl der leichteren Kommunikation mit den nächiten Kolonien 
balber, theild auch, weil die Grönländer thätiger und weniger zum 
Borgen und Betteln geneigt find. Außer den beiden Oberbeam— 
ten und dem Miflionär werden 12 Handwerker und Arbeitsleute 
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gehalten, die zum Theil Dänen find. Auch ift hier eine Nacht ftatio- 
niet, ‚mit der Beitimmung, die Waaren und Probufte zwifchen ben 
Kolonien und den Außenftellen zu transportiren, fie wird von Grön- 
ländern geführt. Die Fahrwaſſer zwifchen ben Infeln frieren vegel- 
mäßig im Winter in der Art zu, daß man zu Schlitten nach Oſten 
bis Ehriftianshaab und weiter fahren kann; im April bilden fich 
durch die Strömungen an mehreren Stellen Deffnungen, doch fann 
man, wenn man theilweife auf dem Rande bleibt und fich längs ber 
innerften Küfte der Sübdoftbucht hält, in der Regel dieſe Reife noch 
im Monat Mai unternehmen. Dagegen liegt das Eis zwifchen ben 
Infeln nah Süden zu weit unficherer, theils wegen ber ftarfen 
Strömungen, theild wegen ber Nähe des offenen Meeres. 

Bei Egedesminde ift Fein Mangel an verfchiedenen Lebens: 
mitteln, wie Wild und Fiſch, und haben fowohl Dänen als Ein- 
geborene manche Gelegenheit zu einträglichem Nebenerwerb. Die Ka— 
bliaufifcherei ift in den verfchiedenen Jahren fehr verfchieden; bie Fifche 
halten fich an einer Banf unterhalb der Injel Maneefuf auf; man 
fann von ber Kolonie aus Die Seevögel, befonderd die Möven über 
diefer Stelle fchwärmen ſehen. In glüdlichen Jahren fifcht man 
leicht in einem Tage ein paar Jollen voll; Feine Infeln, auf denen 
man die Beute trodnen Fönnte, wenn Leute zum Zubereiten und 
Aufpaffen vorhanden wären, gibt es unmittelbar Daneben, und das 
Fahrwaſſer ift fo eingefchloffen und gefchügt, wie ein Landfee. Um 
Seehundönege unter dem Eis zu ftellen, gibt e8 auch an ben Küften 
vieler Infeln paffende Gelegenheit. Der Torf, der theild auf den 
kleinen eigentlichen Torfinfeln, wo er leicht und fchwammig ift, ger 
graben wird, theild auf den größeren Inſeln, wo er mehr von 
baumartigen Wurzeln durchdrungen, gibt gerade fein fräftiged Brenn; 
material, kann aber mit Leichtigfeit und im Ueberfluß gewonnen 
werben. Gbenfo läßt fich in ber Nähe ein ganz Theil Treibholz 
fammeln, was mit dem Suchen von Eiderdunen und Eiern zu vers 
binden ift. 

Zunächit der Kolonie liegen die dahin gehörenden bewohnten 
Pläge Afunaf, Manermiut, Kangarfutiaf und Weft-Giland. Außer: 
bem liegen folgende 5 Außenftellen oder kleineren Handelspläge im 
Diftrift umber: | ’ 

1) Das Hunde: Eiland mit 76 Bewohnern, drei Meilen von 
der Kolonie entfernt. Hier befand fich früher eine Walfifchfänger- 
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Anlage, die zu dem Kronprinzen -Eiland gehörte; doch befteht jest 
nur noch ein bänifch-grönländifches Haus, in dem der Auslieger 
wohnt, ber jährlich gegen 100 Tonnen Speck und 500 Sechunde- 
häute einhandelt. Es findet ſich ausgezeichneter Torf auf der Inſel. 

2) Kungeitfiaf, das mit den nächften Plägen SKifertarfoeitfinf 
und Kegingefof 110 Einwohner zählt. Der Auslieger, der ein Gin: 
geborener ift, handelte 1850 im Ganzen 159 Tonnen Sped, 704 
Seehundshäute und 347 Renthierfelle ein. 

3) Gginiarfif, das mit den umliegenden Plägen am Auleit: 
fivif- und Atanarme- Fjord 315 Einwohner zählt. Hier wohnt ein 
bänifcher Unteraffiitent, der jährlich etwa 250 Tonnen Sped, über 
2000 Seehundshäute und 1500 Renthierfelle und nebenher Fuchs: 
bälge und Eiderdunen einhandelt. Es ereignet fich zuweilen, daß 
die Renthiere im Winter bis dicht an die Häufer fommen. 

4) Aito, das mit den nächitbewohnten PBlägen 165 Bervohner 
zählt und jährlich ungefähr 160 Tonnen Speck, gegen 2000 Eee: 
hundehäute und 1000 Renthierfelle außer Fuchsbälgen, Eiderdunen 
und Walroßzähnen produeirt. Ginige Meilen füdlich von diefem Orte 
liegt eine Inſel, auf der die Walroffe häufig and Land gehen; die 
wichtigfte Stelle für den Fang der Lachsforellen ift vier Meilen ent: 
fernt bei Gfallugarfoit, wo fich die Grönländer im Sommer defhalb 
aufhalten. Unmittelbar um Aito herum ift gleichfalls vortreffliche 
Fifcherei auf Kabliau und Heiligbutten. Auch wird hier Das meijte 
Treibholz gefammelt und es fann in feuchten Vertiefungen eine Art 
Torf gegraben. werden, Der mehr das Ausfehen von Torfmoofen 
hat. Wegen der ftarfen Strömungen liegt das Eis zwifchen den 
Infeln fehr unficher und verfchwindet früh im Srühjahre in der 
Mündung von Kangardluarſuk. Daher ift auch weniger Gelegenheit 
zur Benugung der Hunbdefchlitten und zur Betreibung des Seehunde- 
fangs auf dem Eiſe; dieſe Stelle bildet hierdurch einen Uebergang 
zu Eüdgrönland, bei deſſen nördlichiter Kolonie Holjteensborg noch 
Hunbdefclitten zur Berwendung fommen, die weiter nach Süden ganz 
verſchwinden. Aito wird von einem bänifchen Unterafliftenten ver- 
waltet, außer deſſen Wohnung gibt es ein paar Häufer für Waaren 
und Probufte, und wie auch Goiniarfif, hat diefer Platz ein befon- 
ders hübjches und ordentliches Ausfehen. 

5) Rivak, am entgegengefegten oder öftlihen Ende des Rivak— 
jundes liegend. Mit dem nächitbewohnten Platz „SItivdlermiut” bat 
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es 44 Einwohner und produeirt etwa 50 Tonnen Speck und 300 
bis 400 Eeehundshäute, fo daß es die wenigft bedeutende Außen— 
ftelle if. Man kann entweder von Welt oder von Oſt dahin fom: 
men, um Sakkardlek herum oder um die Stivdlermiutsinfel; jener 
Weg ift 91/,, Diefer 8 Meilen lang; im Winter kann man außer: 
dem einen Richtweg quer über die Infel fahren. Rivak ſelbſt liegt 
an einem ganz fehmalen Sunde, der bei niedrigem MWafferftande beinahe 
troden ijt und worin bei Ebbe und Fluth eine gewaltige Strömung 
hin und ber geht, fo daß er im Winter nicht im Stande ift, zus 
zufrieren. Gin ganz ähnlicher Sund foll Rivaf von Itivdlermiut 
trennen, und biefer, fo wie ein dritter „Amitoarfuf“, der auf 11% 
Meilen Länge nur wenige Ellen breit ift und an- einer Stelle bei 
niedrigem Waſſer gleichfalls troden liegt, verbinden die Süpoftbucht 
mit ber Davisftraße, weßhalb man mit Booten diefen Weg nur bei 
Hochwaſſer pafliren kann, obfchon ihn die Eingeborenen gewöhnlich 
auf den Reifen in die Renthierjagdgebiete von Ghriftianshaab und 
Jakobshavn aus benugen. Die Außenftelle wird von einem Ein: 
geborenen verwaltet, der erft ganz neuerdings fein Erdhaus mit einem 
jehr guten hölzernen Haufe vertaufchte und eine Echener für Die 
Produfte und Waaren hat. Im Sommer ift es gewöhnlich unbe— 
wohnt. Angmakſätten werden hier in großer Menge gefifcht. In 
der Fleinen Bucht, welche von der Südoftbucht hereinführt, finden 
fich ungemein viele Wale, fowohl der größeren Arten, Kepofaffen 
und Tunnulifen, die fich meift paarweis zeigen und alle Augenblide 
auftauchen und ihre Dampffäulen auswirbeln, oft dicht bei den 
Booten der Reifenden, als auch die Fleineren Weißfifche. Diefer 
Reichthum an größeren Seethieren ift jedenfalls der ungeheuren 
Menge Nahrungsftoff zuzufchreiben, den die ftarfe Strömung dieſen 
zuführt. 

Diftrift Ehriftianshaab. Nordiwärts von Egedesminde 
tritt an der Disfobucht das Feftland weit zurück und hat außerdem 
eine Menge fleiner Infeln vor fich, fo daß von hier ab 20 Meilen 
weit nach Nord nur ein 6— 8 Meilen breiter Gürtel zwifchen dem 
Innenlandseife und der äußern Küfte liegt, natürlich die Inſel Disfo 
außer Betracht gelaffen. Diefer ſchmale Yandgürtel ift außerdem von 
dent Jakobshavner Eisfjord und feinen Berzweigungen burchfchnitten, 
und man kann daher theild über diefe, theils ber Land an meh: 
reren Stellen mit Leichtigfeit aiı den Rand der großen Eiswüſte des 
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Innenlanded und namentlich an die merfwürdigen Stellen gelangen, 
wo die ſchwimmenden Eisberge von bemfelben ind Meer hinausge— 
fchleudert werden. Ferner erhält das Land hier mehr das Anfehen 
von ben Fjordufern, indem die Sommer bier beffer find und mehr 
Sonnenfchein haben und weniger Nebel und Wind, als auf ben 
Außeninfeln herrjcht, woher die Vegetation auch üppiger ift. Die 
größere Nähe des Innenlandeifes und des großen Gisfjord thun in 
diefer Hinficht nichts zur Sache. Außerdem erheben fich die Ges 
birge zur Höhe von 12— 1400 Fuß, während bie der Außen: 
füjten nur 3— 400 Fuß erreichen, und zwijchen den Gebirgen gibt 
ed größere Thäler mit Landfeen und Etrömen, wodurch Dad Land 
im Ganzen mehr Abwechslung und ein freundlicheres Ausfehen 
erhält. 

Die Kolonie liegt auf dem füdlichiten Theile dieſes Feſtlandes an 
einem geräumigen, von einer Reihe Heinen Infeln befchüsten Hafen, 
hinter einem Hügel, jo daß die Häufer von ber Eee aus nicht ges 
jehen werben fönnen. Sjenfeits des Hafens befindet fih am Fuße 
eined Gebirgsrüdens Kaffarfvaf, den man am nächften von ber Kor 
lonie aus, aber beffer und bequemer von feinem füblichften Ende an 
der Bucht Kangerdluluk befteigen fann, ein 1000 Ellen breited und 
zum Theil mit Gras bewachfenes Thal. Auf dem Gipfel des ſüd— 
lichften Gebirgszweiges fteht eine Warte 1222 Fuß über dem Meere, 
von welcher man eine ſchöne Ausficht über das Thal und den darin 
liegenden Landſee, die Lachsbucht, Claushavn und die Mündung des 
großen Eisfjords hat. Gegen Oſten ift aber die Ausjicht auf ben 
Kiord Teſſiurſak und das Innenlandeis durch Gebirge, die noch etwas 
höher fcheinen, ganz verfperrt. Auf feinem dieſer Gebirge liegt aber 
eiviger Schnee oder Eis, vielmehr wachfen und reifen daſelbſt Raufch- 
beeren und Blaubeeren bis fogar auf den oberften Gipfel, obſchon 
die Vegetation felbitverftändlich fparfamer und der Schneefall häufiger 
ift, ald im Thale, 

Da die Außerften bewohnten Pläge nur 6— 7 Meilen jüd- und 
nordwärts der Kolonie liegen, ift dieſer Diftrift leicht zu bereifen. 
Gegen Süden hat man 1?, Meilen bis zur Landzunge Noof, bie 
in die Eüdoftbucht hinausragt und auf der ähnliche Mineralien ge: 
funden werden, wie auf Maneetfof bei Egedesminde. Hier find auch 
einige heidnifche Gräber und Refte einer früheren. Bewohnung vor: 
handen; feitwärts liegt ein guter Feiner Hafen für Boote. Gegen 


Diten fann man von dort durch die Fleinere Bucht Kangerfunnef 
und weiter über Land, im Ganzen auf einem Wege von 6 Meilen 
Affiamiut bei Tefliurfaf, einen Arm bes Jakobshavner Eisfjords, 
von dem noch fpäter Die Rede fern wird, erreichen. ine andere 
öftliche Verzweigung der Eüdoftbucht, der Feine Fjord Orpiffoit, führt 
hinauf zu einem großen Landſee, hinter welchem man das Landeis 
in ziemlicher Nähe ſehen kann, fo daß es im Ganzen wohl höchitens 
7 Meilen von Noof entfernt ſeyn fann, Um biefen Eee herum 
breitet fich ein großes Flachland aus und die Menge dort befind; 
lichen Weidengeftrüpps gab ber Stelle ihren Namen. Man fann 
auch von bier aus über Land nach dem Auleitiivifs Bord fahren; 
die Renthiere jtreifen am häufigften auf dieſem Wege nach dem 
Iafobshayner Eisfijord. Bis zur Sübfüfte der Süpdoftbucht hat man 
von Noof ungefähr 3 Meilen. Dort ift das Yand ganz flach, bes 
ſonders im Weſten der Außenftele Sarpiufaf bei Maffait, wo ber 
Erdboden aus großen Sand- und Lehmfchichten, in denen man viele 
Reite von Mufchelichalen und Fifchen, und wie gefagt wird, auch 
Walfifchfnochen im verhärteten Lehm eingefchloffen findet. Won hier 
aus hat man nur 11), Meilen über Land nach Tefliurfarfoaf oder 
dem Auleitjivif- Fjord; der Weg führt über drei kleine Landfeen fort 
und iſt fo glatt wie eine gebahnte Fahrftraße. Die Eingeborenen 
jolfen auch zumeilen ihre Weiberboote über denfelben tragen, um fo 
in die Renthiergegenden zu fommen, doch ijt er wohl eigentlich Dazu 
zu lang. Nach Norden zu hat man etwa 5 Meilen längs der Küjte 
bis zu dem Handelsplatz Elaushavn und die dahin gehörigen bes 
wohnten Pläge an der Mündung bes Jakobshavner Eisfjords. An 
zwei Etellen diefer Küfte fann man über Yand nach der Bucht Teſ— 
fiurfaf fahren, die in den innern Gisfjord ausmündet, und dadurch 
ift man im Stande, Diefe merfwürdige, aber von dem Gisfiord felbit 
unzugängliche Gegend zu bereifen. Der eine Weg führt von ber 
Lachsbucht durch ein 3 Meilen langes Thal, längs des Lacheitroms 
und über einige langgeftredte Yandieen; ber andere geht von Glaus- 
havn felbft über zwei Landſeen und ift nur eine Meile lang. Beide 
Wege fünnen noch bis auf die legte Hälfte des Mai mir Schlitten 
bereist werden, da man im Nothfalle Damit auf dem Lande jelbit 
dann fahren kann, wenn es fchneefrei ift, indem es fich mit einem 
weichen Kiffen von Moos und Heide bededt zeigt, und da bie Yanb- 
feen, wie auch beinahe ganı Teffiurfaf bis auf einige Stromftellen 
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noch um dieſe Zeit mit ganz feitem und ficherem Eiſe bededt zu ſeyn 
pflegen. Bei fchönem Wetter ijt dann dieſe Tour, wenn die Sonne 
zur Mitternachtögeit fcheint, befonders angenehm, Kommt man von 
Godhavn und fährt quer über Teffiurfaf, fo hat man ed auf der 
entgegengefegten Seite über Land ganz nahe zu dem feiten Gife, das 
in den Gisfjord binabfchießt. 

Am merhvürdigften ift jedoch die fleine Bucht Tivfariffof, Die 
durch das feſte Eis, welches den innerften Theil des urfprünglichen 
Eisfjords ganz ausfüllt und ein unüberfteigliches Wehr vor ihrer 
Mündung bildet, von dem Meere völlig abgefperrt ift, in der aber 
nichtödeftoweniger Seehunde vorfommen. Bon Tefllurfaf, auf der 
das Wintereit immer gleichmäßig und feft liegt, da fie wie ein 
Landfee eingefchloffen int, führt man Y/, Meile Wegs über ein ganz 
flaches Thal mit einem Paar kleiner Seen und gewinnt eine Aus: 
ficht über Tivfariffof und den ungeheuren vor derfelben liegenden 
Eiswall. Von bier aus hat man nur Y, Meile zu dem feiten Eife, 
das ein Paar hundert Ellen von Hauptfierd in die Mündung ber 
fleinen Bucht vorgefchoffen iſt. Diefer Theil des Landeiſes ift der 
allgemeinen Bewegung, durch welche das übrige von dem Innenlande 
unaufbörlich in den Fjord hinausgefchoffen wird, entzogen, und hat 
auch eine weniger unebene Oberfläche ald jenes, fo daß man ihn 
auch befteigen und eine Strede darüber hingehen fann. Die unge: 
heuren Spalten, welche fonjt die Oberfläche des Landeifes, wo 
dafjelbe in Bewegung ift, auszeichnen, find hier durch Ausfüllung 
mit Schnee und durch Abfchmelzung der feharfen Kanten ausgeebnet, 
jo daß die Oberfläche nur hier und dort Feine Hügel mit dazwifchen 
liegenden Vertiefungen bildet. Außerdem ift das Eis durch das 
abwechfelnde Thauen und Frieren rauh und ficher genug geworden, 
um feiten Fuß darauf zu fallen. Doc ift der Außenrand gegen 
Tivfariffof zu meiſt jteil, wie auch Feine Eisfjelde davon abgefalbt 
find und in der Bucht umherſchwimmen, aber dem Lande zunächit 
fann man es befteigen und bis zu dem KHauptfiord gehen; bier 
nimmt die Unebenheit dev Oberfläche zu, tiefe Spalten öffnen fich, 
und ein ungeheurer Wall von Gisblöden, auf phantaftifche Weife 
aufeinandergethürmt, fperrt endlich den ganzen Weg. Diefer Wall 
rührt von bem mittelften beweglichen Theile des Landeiſes her, das 
in den Gisfjord hinausfchießt und fich hier gegen die fefte Seiten- 
wand reibt; es könnte paſſend mit der unebenen Oberfläche eines 
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Lavaſtroms verglichen werben, deſſen obere Rinde erftarrt, wieder 
zerbrochen und von dem darunter liegenden noch flüffigen Theil zu- 
fammengedrüdt ift. Die beftändige Spannung, worin die über 1000 
Fuß dicke Eisplatte fich während der Bewegung befindet, äußert fich 
in einen tiefen Getöfe, wie von einem fernen Donner berrührend, das 
ſich oft hören läßt, wenn man ſich an diefer Stelle aufhält. Ueberall 
riefen in den Spalten des Gifes eine Menge Heiner Ströme, und 
die Vertiefungen beffelben find mit feinen Seen ausgefüllt, Die 
Küfte iſt hier ziemlich fteil und hoch, und eine Menge Möven bauen 
an den Feldwänden, von denen zahlreiche große und fleine Blöcke 
auf Das Eis herabgefallen find. Schon von einer geringen Höhe 
fann man hier den ganzen innern Eisfjord zugleich mit dem Rande, 
von dem bie Eisfjelde ins Meer ftürzen, überfchauen. Es ift dieß 
die nächfte und bequemjte Stelle, um von den dänifchen Nieberlaf- 
fungen aus fi eine Vorftellung von dieſen merfwürdigen Natur: 
phanomen zu verfchaffen, die fowohl aus Grund ihrer Eigenthüm— 
lichfeit, ald wegen der Größe der in Rede ftehenden Maffen, fo 
jchwer Durch Beſchreibung wiederzugeben find. Bei einem früßzei- 
tigen Aufbruche aus Claushavn erreicht man gegen Mittag das 
Eis und kann über die Lachsbucht, felbjt wenn die Strömungen bei 
Teſſiurſak und die zeitweife reißenden Flüffe Umwege bedingen, Chri— 
ftianshaab früh am folgenden Morgen erreichen. Gegen Süpoft 
ſtreckt ſich Teſſiurſak mit zwei Armen gleichfalls zum Innenlandseife 
aus. Am Ende des fünlichen Armes liegen Ruinen des früheren 
MWohnfiges und der Außenftelle island, etwa acht Meilen von 
Claushavn entfernt. Vom Hausplase aus hat man faum eine 
Viertelmeile bis an den Rand des Eifes; doch herrfcht hier feine 
befondere Bewegung und wirft es feine Eisfjelde, fondern nur Feine 
Bruchjtüde ab. Im Winter ift e8 jedoch zu erfennen, daß Das 
Fiordeis durch den Drud des Landeifes zufammengefchraubt ift, 
Teſſiurſak ift von ziemlich bedeutenden Höhen und fteilen Abhängen 
umgeben. 

Die Kolonie wurde im Jahre 1734 und das fpäter damit ver: 
bundene Claushavn 1752 angelegt. Won legterwähntem Orte aus 
wurde einjt Walfifchfang betrieben und anfangs diefes Jahrhunderts 
jährlich einer bis zwei MWalfifche gefangen, und bis zu den Kriegs— 
zeiten verjendeten beide Stellen zufammen jährlich 3 — 600 Tonnen 
Spet und 1000 Seehundshäute. Nach dem SKriege. betrug bie 
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jährliche Berfendung nur 3—400 Tonnen Sped und 200 Seehunds⸗ 
häute, und außerdem etwas Giderdunen und Fuchsbälge, und fpäter 
hat die Produftion allmählig zugenommen, jo daß in den Jahren 
1845 — 1849 durchſchnittlich jährlich 870- Tonnen Sped und Hal: 
lebern, 3800 Seehundhäute und 300 NRenthierfelle verfendet wur: 
den. Der Werth diefer Waaren iſt 18,000 Rbd. gleich zu ftellen, 
jo daß 200 Rod. auf jeden Producenten fommen, alfo etwas mehr, 
als die Durchſchnittsſumme für ganz Nordgrönland. Bon den 427 
Ginwohnern find 272 an der Mündung des Eisfjords anfällig, 
defien Reichthum an Seehunden bereits erwähnt iſt. Die übrigen 
wohnen bei der Kolonie und an der Südoftbucht, auf der das Eis 
im Winter ziemlich beftändig liegt und viel Negfang wie auch Hai: 
fifcherei betrieben wird. Früher war auch der Fjord Teffiurfaf mit 
der Außenftelle Jisland ein wichtiger Bangort, doch haben fich Die 
Seehunde in legter Zeit daſelbſt ganz verloren; die legte dort woh— 
nende Familie fam auf dem Wege nach Glaushayn um. Sie hatten 
die Kajafd aneinandergebunden, um über einen Landſee zu feßen, 
aber die Verſchnürung ging auf, fo daß ſie alle ertranfen. Später 
ift der Fjord nicht bewohnt geweien; im Sommer halten jich jedoch 
die Grönländer zuweilen dort auf, um Lachsforellen zu fiichen, wie 
fie au im Winter Nebe dafelbit ausftellen und im Frühjahre Utof- 
fang betreiben. 

Bei Chriſtianshaab felbit jteht ein jehr altes Wohnhaus, wahr: 
jcheinlicherweife noch das urfprüngliche aus Paul Egedes Zeit und 
in ſolchem Falle iſt es über 100 Jahre alt. Es ift in gewöhnlicher 
Weife von Balfen oder Stocdwerf gebaut, 20 Ellen lang und ebenfo 
breit, recht bequem eingerichtet und hat vier Zimmer zur Wohnung 
des Ktolonieverwalters, eine Mannfchaftsjtube und einen Laden auf 
dem Boden, Außer diefem Haufe findet man die gewöhnlichen Ge- 
bäude dort, doch liegen die Häufer der Eingeborenen etwas abjeits, 
und da die Stelle nur 63 Einwohner hat, ift es ein ſehr ftiller 
und einfamer Aufenthaltsort, und würde es noch mehr feyn, wenn 
er nicht auf dem Wege zu den andern Kolonien läge, und wenn 
nicht Die Kommunifation ſowohl mit Egedesminde, als mit Claus— 
havn das ganze Jahr hindurch leicht und jicher wäre. Die Leute 
an biefem Orte find fleißig in Ueberwachung der Seehundsnege, bie 
an manchen Stellen, befonders aber außerhalb Noof nach der Süb- 
oftbucht zu, in Diefer ausgeftellt werden. Won dem Eiſe aus 
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1, Meite von der Kolonie entfernt, laffen fich die Haie gut fifchen ; 
Doch kann allerdings ein aufipringender Süpoftfturm das Eis plög- 
lich brechen und in Treiben verfegen, wodurch natürlich Die Angel: 
hafen und Nege verloren gehen. Im Februar 1851 wurben zwei 
Dänen, bie mit ihren Hundefchlitten zum Haifiſchen binausgefahren 
waren, und täglich zehn Fiſche einbrachten, vom Sübdoſtwind über- 
vafcht, der das Eis hob, ſchaukelte und zerbrach. Die Leute retteten 
fih, indem fie eiligft von den fchon treibenden Scholfen auf die übri: 
gen fprangen und das nächftliegende Land erreichten; Schlitten und 
Hunde trieben in die See, doch fprang der Wind fonderbarer Weife 
nad Südweſt um, und trieb fie wieber hinein, bis fie fünf Meilen 
entfernt gerade vor den Käufern bei Claushavn fich feitfegten, wo die 
Hunde frisch und munter ans Land fprangen, und fpäter auch Die 
Trümmer der Schlitten aufgefammelt wurden. In der Umgegend 
der. Kolonie ift vecht gute Jagd auf Hafen und Schneehühner, und 
find auch einzelne Renthiere etwas weiter landeinwärts bei der Bucht 
Kangerfunnef gefangen, Im Frühjahre gibt es hier eine Menge 
fogenannter Nepifäten und Steinbutten, die leicht vom Lande aus zu 
fifchen find; Lachſe liefert der Fluß, der fich von dem Landfee aus 
in bie Lachsbucht ergießt, um ihn zu erreichen, muß man 1, Meile 
über Land gehen. Dort gedeihen auch die in Nordgrönland ziemlich 
feltenen Preißelbeeren, allerdings nur fpärlich, wohingegen die an- 
deren Beeren in Diefer Gegend in ungeheurer Menge reifen. Auf 
ben Infeln wird guter Torf gegraben, der befte auf Savig, /, Meilen 
von der Kolonie. 

Zu den Dijtriften gehören folgende Außenftellen und bewohnte 
Bläße: 

1) Claushavn mit 141 Einwohnern, 1, Meile von der Mün— 
dung des Gisfjords, mit den Wohnfigen Erfe, Narfamiut, Karfor 
miut und Iglomiut, die zufammen die Nordhäufer genannt werben 
und 131 Einwohner zählen. Man fann von Ehriftianshaun. fo gut 
wie ben ganzen Weg dorthin zu Lande zurüdlegen, da längs ber 
Küfte faft lauter Flachland ift, und erft, wenn der Strom in ber 
Lehmbucht aufbricht, was Ende Mai gefchieht, muß man den See 
weg einſchlagen. Claushavn ift ſowohl durch Paul Egede, als auch 
durch den Miffionär Saaby befannt, der ein Tagebuch über feinen 
Aufenthalt bafelbft im vorigen Jahrhundert herausgegeben hat. Das 
alte Wohnhaus fteht noch und wird von einem Affiftenten bewohnt, 
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der den Handel verwaltet. Die große Zahl Einwohner macht den 
lab lebendiger, als die Kolonie, auch ftehen die Häufer auf einer 
recht hübfchen Ebene, die fih am Fuße des Gebirges Illulia Mi: 
narfoaf hinzieht, das bis auf taufend Fuß Höhe veranfchlagt werden 
fann und ſich bis zum Eisfjord hin ausbreitet. Sie umfchließt ein 
Baar Eleine Landſeen, über die der Schlittenweg nach Teffiurfaf und 
Ghriftianshaab führt und um welche herum fich gute Torfitiche be 
finden. Hier werden im Frühlahre und Herbft viele Weißfiſche und 
größere Seehunde gefangen, da fie regelmäßig in diefen Zeiten in 
ftarfen Haufen die Küfte entlang ziehen, und im Winter ift bie 
Mündung des Eisfjords ſtets ein guter und ficherer Fangort; eben- 
Dafelbft werden auch die Fleineren Heiligbutten oder Kaleragliks ger 
fangen. In guten Jahren zeigten fich auch Kabliaus in ungeheurer 
Menge vor Claushavn, aber nicht weiter nach Norden. 

2) Ikamiut an der Südoftbucht, fünf Meilen von der Kolonie} 
es bat 78 Einwohner und liegt auf einer Landzunge ber, durch bie 
früher erwähnten jchmalen MWafferarme von dem Feitlande und Rivaf 
gefchiedenen, ziemlich großen Infel. Der größte Theil dieſer Infel 
ift ungewöhnlich flach und niedrig und hat fehr gute Torfftiche, 
Hier und auf dev Infel Toſak find die einzigen Stellen, wo Preißel- 
beeren in bedeutenderer Menge wachfen. Auf der Norbfeite findet 
fich eine eingefchloffene Bucht, Teſſiurſarſuk, die einem darin mün- 
denden Strome, der zwei Meilen von Ikamiut eine gute Lachs— 
fifcherei bietet, ganz fehmal entgegen läuft. Den Handel. verwaltet 
ein dänischer Auslieger, der ein verbeffertes grönländifches Haus 
beivohnt, das befonders ordentlich gehalten ift, wie auch hier bie 
Häufer der Eingeborenen größtentheils Sachelöfen haben und ber 
ganze Bla ein -Gepräge von Thätigfeit und Ordnung trägt. Es 
wohnen bier zwei alte Eingeborene, die in Dienften ber Handels— 
gefellfchaft ftanden und von denen der eine, Lars Munf, fchon 1788 
nach Kopenhagen gefchicft wurde, um bie Böttcherei zu erlernen. 
Später hat er lange Zeit dem Einfauf bei Ikamiut vorgeftanden 
und iſt felbitftändig im Geehundsnepfang fehr thätig gewefen. In 
den ſchmalen Wafferarmen und den vorliegenden Schären hat er im 
Herbite Netze im offenen Waffer gehalten, befonders um die größeren 
laͤngs der Küfte ziehenden Seehunde abzufangen, wenn fie um biefe 
Landfpige biegen. Solche Nege wurden. früher auch an verfchiedenen 
anderen Stellen des Diftriftes, - befonders hinter der Infel Akudlek 
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in det Südoftbucht gehalten, jept aber braucht man nur die fleinen 
Gisnege, Die billiger und mit Hilfe der Hundefchlitten den ganzen 
Winter hindurch anzuwenden find, während man zu den anderen 
der Boote bedarf. Lars Munf hat fich durch feinen Fang eine 
Summe von mehreren hundert Thalern erworben, die er bei dem 
Handel zu gut hat. Er bewohnt ein grönländifches Haus und hat 
eine zahlreiche Familie von Kindern und Kindeöfindern um ſich; 
irog feines hohen Alters ift er noch ungewöhnlich lebendig und 
wiederholt jedem Reifenden feine Erzählungen aus Kopenhagen wie 
feine fpäteren Verdienſte um Grönland, Dept fällt es ihm aber be- 
fchwerlich die Netze auszuftellen, und feine vier Schwiegerföhne zeigen 
fich nicht fehr geneigt, ihm darin Hülfe zu leiften, eine Folge ber 
allgemeinen Härte gegen Alte und Hülflofe, die leider eine Echatien- 
feite in dem Charafter der Eingeborenen ift. Außer den Negen im 
offenen Waller der fchmalen Arme vor den Häufern bietet ficb auch 
eine Gelegenheit dar Eisnetze zu stellen, ba Das Eis in der Regel 
in dem fübdlichften, mit vielen Kleinen Infeln ausgefüllten Theil der 
Südoftbucht, die im April und Mai außerdem einen guten See 
hundsfang auf dem Eiſe ſelbſt bieten, bis ſpät im Frühjahr feit und 
ficher liegt. Kabliau fommen in glücklichen Fifchjahren in ungeheurer 
Menge vor und zwar unmittelbar vor den Häufern von Ikamiut. 
In den legten Jahren fehlten fie aber auch hier, wie überall. 

3) Earpiufaf, gleichfalls an der Südoftbucht, hat nur ein ein- 
ziges grönländifches Haus, das einem der Leute der Handelsgeſell— 
fchaft gehört und von 14 Perfonen bewohat iſt. Es bietet gute 
Stellen für die Eidnege dar, und im Frühjahre eine ergiebige Utof- 
jagd, fowohl auf der Bucht, ald dem naheliegenden Tefliurfarfoaf. 
Im Sommer laffen fich viele Angmakſätten, aber feine Kabliau fan: 
gen; Renthiere ftreifen aber bis Dicht an die Käufer. ! 

Außer diefen Außenſtellen follen jüngſt auch die „grünen Gi- 
lande,“ die vor der Mündung liegen, bewohnt und mit einem däni— 
ichen Auslieger befegt feyn. Diefe Infeln liegen ziemlich entlegen 
im offenen Meere, fo daß einft eine dort im Herbſte gejtrandete 
Bootsmannfhaft, von aller Hülfe abgefchnitten, vor Hunger umkam. 
Man fand die Leichen unten am Strande der Infel, wo fie wahr: 
fcheinlich nach Mufcheln und Tang gefucht hatten. Der Kaufmann 
aus Ehriftianshaab befand fich darunter, Es iſt übrigens wunder 
bar, daß dergleichen Unglüdsfälte fi in einem fo großen und fo 
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wenig bebauten Lande nicht viel öfter ereignen. Auf den Infeln 
findet man eine Menge Treibholz. 

Der Diftrift von Jafobehann. Diefer Diftrift ift fait 
von derfelben Befchaffenheit, wie der von Chriftianshaab, er bildet 
einen neun Meilen langen Strich der Keftlandsfüfte, ift zwiſchen 
dem Innenlandeiſe und der Außenfüfte kaum 3%, Meilen breit und 
ebenfall8 von Berzweigungen des Eisfjordes und außerdem von ein 
yaar kleineren Fiorden zerfchnitten. Mit Ausnahme des Erbprinzen- 
Gifandes, das zum folgenden Diftrift gerechnet werden muß, liegen 
auch nur wenig Infeln vor der Hüfte. Die Kolonie ift faum eine 
Viertelmeile von der Mündung des Gisfjords entfernt, ber durch 
feinen Reichthum an Seethieren feit der älteſten Zeit eine fichere 
Sreifefammer für eine verhältnißmäßig große Anzahl Einwohner 
gewefen ift. Die Gebäude der Handelögefellfchaft liegen an dem 
fleinen und engen Hafen, auf einer jehr eingefchloffenen Stelle, wo: 
gegen man von der Wohnung des Arztes, der Kirche und dem Se: 
minargebäude die Ausiicht über Die Disfobucht hat. Eine Ebene 
breitet fich von Diefen gegen Nordoft etwa eine halbe Meile am 
Fuß der Gebirge aus, und enthält ein paar Landfeen und einen 
fleinen Strom oder Bergfluß, der ſich in den Hafen ergießt. Diefe 
Ebene ift mit Moofen und Halbgräfern bewachſen, aber größten: 
theil8 ziemlich jumpfig; ihr Untergrund befteht aus Lehm und Sand, 
worin fich Reſte von Meerfonchiiien und Mufchelfchaalen vorfinden, 
und erhebt fich ungefähr 90 Fuß über die Meeresfläche. Einzelne 
Sranitberge fteigen aus ihr empor und find zweifelsohne früher 
Inſeln geweſen, während die Ebene Meeresgrund war, Die nächfte 
und größte berfelben hat eine fcharf eingefchnittene, fchmale Kluft, 
Kororfoaf, deren Wände eine merfwürdige Glätte in Verbindung 
mit horizontal laufenden Burchen zeigen, die ausfehen, als ob fie 
durch Abfchleifen und Poliren gebildet feyen, übrigens in Grönland 
nichts Seltenes find und fich befonders in folchen fchmalen Berg: 
päflen oder Schluchten zeigen, die Sunde gebildet haben müſſen, als 
das Land noch tiefer unter dem Meere verborgen lag. Durch Koror- 
foaf fommt man auf eine Höhe von 500 Fuß und hat ein Fleines 
fchönes feffelförmiges Thal mit einem Landſee, Kellafitjof, neben 
ih. Ein ſchmales und tiefes Thal, Amitoarfuf, das mit zahl: 
reichen Felsblöden, zwifchen denen fich eine recht lebendige Vegeta— 
tion, bejonders von Zwergbirfen und Blaubeeren, zeigt, fcheidet 
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diefes Field von dem Gebirgsrüden Kaffarfoeitfiaf, der fich von hier 
als ein fparfam mit Bergen befegtes Hochland über den übrigen 
Theil der Halbinfel fortſetzt. Der böchite Bunft von Kaffarfoeitfiaf 
ift nach Barometermefjungen 1236 Fuß über dem Meere; von Ja— 
fobshayn ift er durch mehrftündige Wanderung zu erreichen und 
man hat von dort eine fchöne Ausjicht über die Ebene, den Eis— 
fiord und das Meer, den inneren Gisfjord ſelbſt, in dem die Eis— 
fielde ihren Urfprung haben, fann man aber von hier nicht fehen. 
Der anziebendfte Punkt bei Jafobshayn iſt indejfen die Mündung 
des Gisfjords, deſſen Außerfter Punkt, Kingitof faum eine Viertel— 
meile entfernt liegt. Gbendafelbjt liegen auch ein paar Grönländer— 
häufer der Banf von großen Gisfjelden gegenüber, die eine Dicht 
gefchloffene Reihe der allergrößten Gisfoloffe zeigt, deren glatte und 
glänzende Wände fich wie eine Mauer in der Entfernung von wer 
nigen hundert Ellen von den Häufern aus dem Meere erheben. 
Das dazwischen liegende offene Waller befahren die Gingeborenen 
mit ihren Kajafs und gleichen Fleinen Seevögeln zur Seite der Ko— 
loffe. Ganz nahe bei Kingitof läuft ein unbedeutendes Thal in den 
Gisfjord aus, in welchem man an dem äußerſten Abhange, der 
aus Geröll und Stein bejteht, und nach und nad) von der See 
untergraben ift, zahlreiche Hausrefte ficht; das Erdreich ift dadurch 
entblößt und zeigt bis zu einer Tiefe von d4—5 Ellen Torferde und 
ſchwarze Gartenerde, mit zahlreichen Reiten grönländifcher Geräthe 
untermifcht, lauter Material, das von Menfchenhänden gefertigt und 
zufammengefchleppt ijt, Da gewiß im Laufe dev Jahrhunderte hier 
ſtets Gingeborene gewohnt und ihre Häufer auf den Älteren Ruinen 
erbaut haben, bis der Grund derjelben allmählig jo erhöht wurde; 
die Spuren von Feuerftellen in verfebiedenen Tiefen bezeichnen auf 
das deutlichite das Vorhandenſeyn verfchiedener Generationen. An 
diefen Orten findet man auch die merkwürdigen Steingeräthe , Deren 
fich die Grönländer bedienten, bevor jie durch die Berührung mit 
den Guropäern Gifen erhielten und daher einer Kunſt entfagen 
fonuten, die jedenfalls das fchwierigfte Produft ihrer Erfindungsgabe 
gewefen iſt. Es läßt fich nicht leicht erklären, wie fie den harten 
Quarz fo zugefpigt haben, um Pfeilfpigen und Meffer daraus. zu 
formen. Die Stüde, unter denen viele unvollendet find, ſehen aus, 
als ob mit einem Meifel dünne Fliegen oder Spähne nach beſtimmt 
berechneter Nichtung ausgehauen wären. Ferner trifft man unter 





diefen Reften Geräthe, an denen das Eiſen mit großer Defonomie 
angebracht ift, Die aus der Zeit ftammen, in der die Eingeborenen 
nur wenig Berührung und Faufchhandel mit den holländifchen Wal: 
fifchfüngern hatten. Unzählige Knochen, ſowie Refte von Walfifch- 
barten, Häute und fogar noch erfennbarer Speck und Thran zeigen 
fich in dieſen Erdichichten. Auf den Bergen, welche dieſe Stelle 
umgeben und die Sermermiut genannt werben, finden fich viele 
Gräber aus der heidnifchen Zeit, einige in Höhlen zwifchen großen 
Felsblöden unter einem nahe liegenden Abhange. In ihnen fand 
man alte Bogen und Pfeile aufbewahrt. Mehrere Sagen fmüpfen 
jich auch an diefe Gegend und den Gisfiord. Von Sermermiut iit 
es noch reichlich eine halbe Meile in den Fjord hinein, bis zu ber 
Landzunge Gmmelif, bei der der Ford am fchmalften und faum 
1, Meile breit iſt; weiter vermag man aber nicht gut länge bes 
Fjords dringen, 

Wenn man fich ein Jahr lang bei Jafobshann aufhält und 
regelmäßig den Eisfjord befucht, wird man durch die Maffen tiber: 
rafcht feyn, die im Laufe Diefer Zeit aus dem innern Fjord fommen 
und durch diefen fchmalen Eund bei Emmelif yafliren, um zeriprengt 
und ins Meer geführt zu werben. Oft kann man das ganze Fahr: 
waſſer bei Emmelik völlig _offen fehen, und am folgenden Tage ift 
e8 fchon eine Strede von einer halben Meile jo mit Eisfjelden und 
Gisbroden von den verfchiedenften Dimenftonen bepadt, daß faum 
eine offene Rinne zu erbliden ift. Won Zeit zu Zeit bekommen dieſe 
Maffen Luft, werden von dem Strom ind Meer hinausgeführt und 
verfchwinden, worauf wieder neue an ihre Stelle treten; und fo 
fegt e8 fi das ganze Jahr hindurch fort, denn das Innere bes 
Fiords gibt ftetd neuen Vorrath. Im Laufe des Sommers fchießt 
in der Regel bie größte Menge aus; im Winter, wenn bie Disfo- 
bucht zugefroren iſt, fann die Mündung für einige Zeit verftopft 
werden, doch liegt das Meereis felten recht lange vor dieſer Muͤn— 
bung ficher, die größeren Eisfjelde zerfchlagen e8 Durch ihre Kalbung 
und bahnen fi von Strömungen fortgerifien und in einen dicken 
Dampf gehüllt, der von dem fie umgebenden, einer fälteren Atmo- 
Iphäre ausgefegten, offnem Waſſer herrührt, ihren Weg. 

Man kann annehmen, daß die größten dieſer ſchwimmenden 
Eisfjelde 6—800, ja zuweilen auch 1000 Fuß tief unter die Mee—⸗ 
vesoberfläche reichen, wenn baher die Fjorde, aus denen fie fommen, 


421 


nicht eine folche Tiefe hätten, würden fie auf den Grund ſtoßen 
und die Straßen bald ganz ausgefüllt werden. Auch ber. fchmale 
Eisfjord bei Jafobshayn hat eine folche Tiefe bis hinaus zu feiner 
Mündung, aber gerade in der Deffnung berfelben. befindet fich eine 
Untiefe von etwa 1 Meile Länge und 1, Meile Breite, über welche 
die größten Eisfjelde nur bei hohem Wafferftande paſſiren können. 
Jedesmal wenn der Fjord ausfchießt, wie dieß Phänomen genannt 
wird, pflegen die Fleineren Fielde bald und ungehindert ins Meer, 
zu fommen, namentlich durch die Rinnen längs des Landes auf jeder 
Seite der großen Banf, bie größeren Eismaſſen fegen fich aber 
meijt eine Zeit lang auf derfelben feft; jede Springflut und unge: 
wöhnlih hoher Waſſerſtand hebt fie dann und fihiebt fie auf der 
Banf ein Std weiter vorwärts, von deren Außenrand ab und zu 
einige losgeriffen werden und ins Treiben gerathen, während von 
innen her neue fie erfegen. Die Banf felbft bleibt aber beftändig 
mit einer Auswahl der größten ſchwimmenden Gismaffen bebedt; 
man fieht fie bis zu einer Höhe von gewiß mehr als 200 Fuß 
emporragen, was jedoch nur ein unbedeutender Gipfel des wirflich 
im Waffer fchwimmenden Koloffes ift; wenn nun die Bank zu ihrer 
Zeit mit mehreren Hundert, ja vielleicht Taufenden großer Eisberge 
von ben verfchiedenften Formen bebedt ift, gewährt fie. den imponi- 
rendften Anblid von allen Höhen um Jakobshavn herum. Man 
wird Durch denfelben unmwillfürlich auf die Frage geleitet, von wo 
diefe Bruchitüde herftammen, wie fie losgeriffen und ins Meer 
geworfen werden mögen? In ben Fjord felbit darf man fich faum 
zu irgend einer Zeit hineinwagen, doch wurde erwähnt, wie man 
an feiner Südſeite über Land bis ganz an das feite Landeis gelangen 
fann; bier auf der Nordſeite des Fjords läßt ſich in berfelben Weife 
beffen äußerfter Rand bis auf , und 1/, Meile Entfernung erreichen, 
eine Tour, die gleichfalls am beiten im Monat April oder Mai 
im. Schlitten zu unternehmen ift. Man fährt über die große Ebene 
und ein ziemlich bedeutendes Flußbett nördlich von Kaffarfoeitftaf 
aufwärts, nächitvem auf einem ziemlich flachen Wege und über ein 
paar fleine Seen bis in die Höhe von 800 Fuß, in der man etwa 
in zwei Meilen Entfernung von Jafobshayn plöglich die Ausficht 
über die große Eiswüfte gewinnt, die fih im Often, fomweit Das Auge 
reicht, ausbreitet. Sowohl gegen Süden als gegen Norden hebt 
fih die blendend weiße Ebene hinter den Bergen empor; bie 
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Oberfläche derfelben feheint vollfomnen flach, höchſtens ſchwach ge: 
wölbt, und nur gegen den Gisfjord zu fenft fie fich von allen Seiten in 
eine Vertiefung mit einer fehr ausgezadten und unebenen Oberfläche, 
die ein Blick durchs Fernrohr von unzähligen Spalten zerfchnitten 
ausweist, befonders in der Querrichtung über den Fiordweg, doch 
behält fie ihren Zufammenhang bei, indem ſie jchräg gegen das 
Niveau des Meeres abfällt und fehließlich mit einer fcharf marfirten 
‚Kante endet, die in Diefer Entfernung nur fdnvach über die Ober: 
fläche des Waſſers hervorzuragen ſcheint. Diefer Rand ift es, ber 
ab und zu zerbricht und deſſen Bruchjtüde Die Gisfjelde abgeben. 
Es zeigt fich hier ganz deutlich, daß man dieſe Bildung nicht als 
durch ein vom Yande aus vorgeheides Nachitürzen verurfacht, bes 
trachten muß; im Gegentheil erheben fie fich dabei etwas, und bie 
neu entitandenen Gisfjelde, die dicht vor dem feften Rande liegen, 
von dem fie ſich loslösten, ragen 3—4 mal fo hoch über die Meeres— 
oberfläche, als er es felbit thut. Die urfprünglich innerite Küfte 
des Ford liegt weit zurüd und unter dem feiten Eife verborgen, 
das hoch darüber hinaus und fo ftarf ind Meer vorgefchoffen ift, 
daß die 1000 Fuß die Platte anfing von demfelben getragen oder 
gehoben zu werden. Es ift Daher wahrfcheinlich, Daß ungewöhnliches 
Hochwaſſer der nächſte Anlaß zu den Kalbungen oder zur Bildung 
der fchwimmenden Eisfjelde zu fern pflegt, indem der äußerjte Rand 
derjelben jtärfer gehoben wird, als der Zufammenhang mit der übri— 
gen Mafje ed ertragen lann. Bon der Stelle, an der man zuerft 
diefe Ausjicht genießt, Tann man zu einem fleinen Fiordarm, Net: 
loarjuf, hinab und quer über diefen zur nächiten Pandzunge fahren, 
von Diefer aber nicht weiter fommen, denn der nächfte Fjordarm, 
eins ber beftändig gefrornen Fahrwaſſer, ift fchwer oder gar nicht 
zu paffiren. Man möchte geneigt feyn zu glauben, daß das Land 
in dieſen eißvollen Umgebungen fehr öde und unfruchtbar ſeyn müßte; 
dieß ift aber feineswegs der Fall, im Gegentheil ift die Vegetation 
um ben Heinen Netloarfuffiord, befonders an deffen nördlichem Ende, 
wo fi ein paar Yandfeen befinden, fo üppig, wie man es unter 
diefen Breitegraden überhaupt nur erwarten fann, und eine unge 
wöhnliche Menge Hafen und Hühner halten fich in dieſen Gegenden 
auf. Die Außenfante des feſten Yandeifes fann man auf drei Meilen 
Entfernung von der Mündung des Eisfiords bei Kingitof annehmen 
und folglich ift auch der Hauptfiord nur gerade fo lang. 
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Von Jakobshavn aus läuft die Küſte in nordöftlicher Richtung 
ungefähr neun Meilen lang binter dem Erbprinzen-Eiland bie zu 
dem Vorgebirge Naviengoit, bei dem fich eine große und breite Bucht, 
ber Tosſukatels-Eisfjord öffnet; in ihn fendet das Innenlandeis 
wieder vier Berzweigungen, von denen zwei eine große Menge Eis— 
fielde abgeben. Auf dem Wege hierher hat man zwei Heinere Fjorde, 
Bakitfof und Kangerdluarfurfoaf zu paffiren, Die zwar nicht unmit: 
telbar, aber doch ziemlich nahe an das Innenlandeis reichen, Der 
PBakitfoffiord bildet. eine Meile innerhalb feiner Mündung eine Enge, 
Earfaf, nur wenig Ellen breit, und aus dieſem Grunde und wegen 
des niedrigen Waſſerſtandes hHerricht eine fo gewaltige Strömung 
in biefer Straße, daß fie mit Weiberbooten nur in der furzen Zeit 
zu paſſiren ijt, im welcher bie der Ebbe und Fluth folgende Strö- 
mung mit dem Aus: und Eingehen wechjelt. Im Winter friert 
diefe Straße nicht zu. Innerhalb Sarfaf bildet der Fjord gewiffer: 
maßen einen Landfee, Ilurtlef, da er hier fo viel Zufluß aus 
Strömen erhält, daß das Waffer nur brad iſt; dem ohnerachtet 
gehen viele Seehunde durch den Strom in denfelben. Aus dem nord— 
öftlichften Winfel fann man zu dem nächjten Fjord „Kangerdluarfur- 
foaf“ fommen, ber füdöftlich zwiſchen fteilen Felsfüften ganz fchmal 
zuläuft, und als eine dunfle Schlucht in, ein völlig eingefchloffenes 
Thal: führt, das gleichfalld an das Innenlandeis leitet. Cine Ver: 
zweigung befielben hängt Über Die eine Seitenwand des Thald hinab 
und zwar mit fünf Ausläufen oder Zipfeln von ftarf zerflüftetem 
und zerriffenem bläulichem Gife, dem eingemifchte Steine und Geröll 
eine ſchmutzige Farbe geben. Sie gleichen phantaftifchen Thierge— 
ftalten, die ihre Klauen feft in Die fteile Wand gefchlagen haben, 
um fich ſchwebend über dem Thale zu halten, als ob fie im Laufe 
der Zeit wachfen, über daſſelbe hinwegragen und es im die, große 
Eiswüſte des Innenlandeifes einfchließen wollten. &ine Merkwür— 
digfeit an dieſer Stelle ift der Strom, der ſich auf der Nordfeite 
des Thales ergießt und einen lehmigen Sumpf bildet; er hat un: 
flare8 Waſſer mit vielen Lehmtheilen, wie alle Slüffe, die von 
Gletſchern kommen. Won den naheliegenden Höhen fann man fehen, 
daß diefer Fluß aus dem Innenlandeife heraus und durch einen an 
daſſelbe grängenden Landſee fließt; er ftrömt den ganzen Winter hin: 
durch mit faft unveränderter Gewalt und gibt daher einen Beweis, 
daß im Innern des Eifes, wo daffelbe das ganze Land bededt, ſich 
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Waflerbehälter befinden, auf die der Winterfroft ebenfo wenig ein- 
wirft, al8 auf die im Innern ber Erde, von denen die Quellen 
geipeist werden. Diefe Kanäle haben gewiß fait alle ihren Ablauf 
in bie großen Eisfjorde und können daher ald mitwirfende Urſache 
für das Ausichießen des Eiſes felbft angefehen werden. Der Pas 
fitfoffiord int im Herbſt ziemlich gefährlich zu bereifen, wegen an— 
haltenden jtürmifchen Oftwindes und fteiler Küften. Im Winter ift 
in der Regel fichere Schlittenfahrt von Jalobshavn nach Norden, 
und wenn dad Eis bricht, bleibt noch ein guter ebener Weg Über 
ben größten Theil bes Landes und die Fleinen Buchten; nur Das 
Vorgebirge Kangarfuf bietet eine ziemlich fteile und befchwerliche 
Baflage, wenn das Eis um den Außeriten Punkt deffelben gebrochen 
ift. Auf dem Sund Ikareſak liegt e8 im Allgemeinen bis zum legten 
April feit. 

Die Kolonie ift 1741 angelegt, während der Kaufmann Jakob 
Eeverin das Monopol auf den grönländifchen, Handel hatte. Es 
ift nur geringer Walfifchfang dafelbft betrieben. Nach einem Durch— 
Schnitt der Jahre 1845— 49 wurden hier jährlich etwa 570 Tonnen 
Spet und 1800 Sechundshäute eingefauft, was einen Werth von 
reichlich 11,000 Rbd. vepräfentirt, was ungefähr 180 Rbd. für 
jeden Produzenten oder 1/,, weniger als der halben Berechnung nach) 
für ganz Nordgrönland bildet. Dieß fommt ohne Zweifel daher, 
daß faft die ganze Bevölferung, nämlich von 314 Einwohnern 262, 
ihren Aufenthalt in der Kolonie ſelbſt hat. Allerdings ift es ciner 
der beiten Fangorte in ganz Grönland, aber der Meeresftrich, auf 
dem der Fang beirieben werden foll, iſt im Verhältniß zur Zahl 
der Einwohner doch zu Hein, bejonders wenn man bebenft, daß 
das nörblichite Ende des Diftriftd an ein Fahrwaſſer gränzt, was 
faum weniger reich an Seethieren ift, nämlich den Eisfjord Tosfufatef, 
der längere Zeit hindurch gar nicht benußt, oder bewohnt wurbe. 

Die Lage der Kolonie ift fehon erwähnt, Die dortige Wer: 
walterwohnung ift jedenfalls noch Die urjprüngliche aus der Anlage: 
zeit, alfo über hundert Jahre alt; etwas weftlich von derſelben liegt 
das Seminar, das 1847 errichtet ift, ein Gebäude mit zivei Etagen, 
und zunächft der äußeren Hafenmündung die Kirche, welche Die 
größte in Nordgrönland ift und die Wohnung des Arztes. Dazwifchen 
itehen auch ein paar Käufer. von ingeborenen, Doch wohnte Die 
Mehrzahl derfelben nach dem Eisfjord zu, auf den Plägen Betofef, 


Iglomiut und Kingitof. — Jakobshavn kann ald der angenehmite 
Aufenthaltsort in Nordgrönland angefehen werden, theils feiner Lage 
und merfwürdigen Umgegend halber, theils, weil es gleichlam an 
der Landftraße zwifchen den andern Kolonien liegt, mit denen Die 
Kommunifation felten unterbrochen ift und endlich vorzugsweife, weil 
hier mehrere dänische Familien verfammelt find. Außer dem Arzte, 
tem Kolonieverwalter und Affiftenten find bei dem Seminar zwei 
Miffionäre angeftellt, von denen der eine fich einige Jahre im Lande 
aufgehalten und dadurch höhere Kenntniß der Sprache erreicht hat 
und nun Vorſteher der Anftalt iftz der andere ijt gleichfall8 aus den 
Miffionären des Landes genommen, bleibt aber in der Regel nur ein 
bis zwei Jahre in feiner Stelle und hat dafür die Verpflichtung, 
ein eigenes Miffionariat zu übernehmen, Das Seminar ijt zur Bil: 
dung der eingeborenen Katecheten beftimmt, wozu in. ben verfchie- 
denen Diftriften die Knaben, welche Die meijte Luft und Anlage dazu 
haben, erwählt werben. Diefe Idee, unter den Grönländern Auf: 
flärung zu verbreiten, mit Hülfe von Leuten, Die aus ihrer eigenen 
Mitte ausgefucht find, wobei man vielleicht auch daran Dachte, fich mit 
der Zeit Prediger aus ihnen zu bilden, ift gewiß fchön, fofern aber 
in dem Reglement des Seminars nicht eine Beauffichtigung ber 
Schüler aud außerhalb der Unterrichtejtunden aufgenommen ift, 
bürfte es noch wefentlicher Berbefferungen bedürfen. Bisher em: 
pfangen fie eine jährliche Unterftügung von 25 Rbd. und erhalten 
Obdach und Koft bei den Eingeborenen des Orts. Eine Folge davon 
ift e8, Daß fie leicht an berfelben unregelmäßigen Rebensweife wie 
ihre Landsleute Theil nehmen und eben fo oft mit ihnen Mangel 
leiden. So ift, es fehwierig fie auf einen höheren Standpunft ber 
Bildung: zu heben, wenn fich die Miffionäre nicht befonders ihrer 
annehmen; iſt dieß möglich, wird es von unberechenbarem Bortheil 
feyn, Katecheten mit der ganzen Ausbildung, der Die Eingeborenen 
fähig find, in Hinficht auf Lebensweife und Bedürfnijfen diefen aber 
nahe ftehend, zu befigen. - Das Inftitut ift noch zu jung und hat 
in ben wenigen Jahren feines Beftehens zu viele Mängel erleiden 
müffen, um beurtheilen zu fünnen, wie weit der Umftand, daß bie 
Schüler außerhalb der Unterrichtsitunden in Umgebungen leben, 
bie einer die Ausbildung Fortfegenden Givilifation entbehren, der 
Wirkſamkeit deſſelben hinderlih if. Außer den beiden dänifchen 
Miffionären ift noch ein grönländifcher Lehrer angeftellt, zur Zeit ein 
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gewiffer Vittus Steenholdt, ein ehrenvolles Beifpiel, wohin es ein 
Eingeborener bringen fann, ‚ohne je bie civilifirte Welt befucht zu 
haben. Gr hat fich neben anderen Kenntniffen die däniſche Sprache 
faſt bi8 zur Vollfommenheit angeeignet und befißt namentlich Ein— 
ficht in feine eigene Sprache und deren Oranımatif. 

Das neue Seminargebäude enthält nur die Wohnung für Die 
beiden Miffionäre und die Schulftuben; es ift für Grönland gut 
eingerichtet, doch bleibt es unpraftifch hier fchmale und zwei Etagen 
hohe Häufer zu bauen, da fie nicht in einer Straße zu ftehen fom- 
men, wo fie Schuß durch andere Gebäude hätten, fondern auf 
fahlem Felfen dem rauhen Wetter und namentlich wie das in Rede 
ftehende, den gewaltigen Südoftitürmen ausgefegt find. 

Bon den Häufern der Eingeborenen find einzelne leidlich gut 
gehalten, haben Bretterwände, Kachelöfen und Fenſter mit Glas: 
fcheiben; Die meijten find aber nur mäßig und viele fogar jehr fchlecht. 
Die Grönländer find auch bier, wie überall jämmerliche Haushälter, 
troß der ausgezeichneten Hilfsquellen, ſowohl durch den reichen Weiß- 
fiichfang im Frühjahre, wie durch eben folchen Seehundsfang den 
ganzen Winter hindurch und gutem Fifchfang zu allen Zeiten, find 
fie doch häufig in Noth und fallen der Handelögefellfchaft durch 
Anleihen in theurem dänifchem Proviant zur Laft, deren Ruͤckzahlung 
fie ſelbſt in Nachtheil verfegt, während fie gleichzeitig Die gute Er— 
haltung ihrer Geräthe und namentlich ihrer Hunde, die oft gefchlachtet 
werden müſſen oder aus Hunger umfommen, verfäumen, Schon 
im DOftober legt fich der Eisfjord innerhalb der Banf zu und bie 
Eisdecke bricht nur in einzelnen Zwifchenzeiten wieder auf, beſonders 
zu den Springgeiten, wenn der Fjord unruhig wird und Eisfjelde 
ins Meer hinausfchleudert. Er friert dann jedesmal bald wieder 
zu und in den Deffnungen, die durch Die Bewegung der Gisfjelde 
gebildet werden, find beftändig Seehunde zu finden; die Eingeborenen 
jtellen fich am Rande der Oeffnung auf, fchießen fie und holen fie 
mit dem Kajaf. So lange offenes Waffer außen vor dem Fiorde 
ift, wird auch dort der Fang mit dem Kajak und Weipfifchfang be: 
trieben, doch kommen biefe erft in befonderer Menge im Frühjahre 
und dann gibt es Gelegenheit, einen großen Vorrath gedörrten Flei— 
fches für den folgenden Winter zu fammeln. Außer diefen Haupt: 
produften fließen auch noch das ganze übrige Jahr hindurch reich: 
liche Hülfsquellen. Im Herbite wimmelt die Fjordmündung von 
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Seevögeln; vom Dftober bis gegen Weihnachten fann man die fo- 
genannten Graufifche, die etwas größer als ein Häring find, mit 
dem Pfeil in den Rinnen des Eifes auf dem Fjorde felbft ftechen 
und auch in einer Stunde mit einer Angelfchnur gegen 50 Stüd 
erhalten; nach Neujahr, in der ftrengiten Kälte, gibt es ausge 
zeichnet fette Heiligbutten oder Kaleraglifs und Ulfe oder Feine Dorfche 
fehlen auch an der Küſte nicht. Kurz gejagt, ed werden hier fchon 
jegt folche Maffen von Fleifch und Fifch produeirt und könnten noch 
mehr producirt werden, Daß für Die allerdings zahlreiche Bevölferung 
feine Rede von Mangel fern dürfte, wenn es auch wünfchenswerth 
wäre, einen Theil der Eingeborenen in den nörblicheren Theil des 
Diftriftd zu verlegen. Wenn man bedenft, daß ein Winter, in 
bem wöchentlich faum jemals unter 10 und meift 20 bis 40 See— 
hunde und durchſchnittlich 1 oder 2 Weißfiſche gefangen werben, 
für fnapp angejehen werden kann und außerdem noch ein trodener 
Fleifchvorrath vom vergangenen Frühjahr und frifches Renthierfleifch 
vorhanden ift und die ganze Zeit Gelegenheit zum Fiſchfang fich 
bietet, bei dem Kinder im Stande find täglich Liespfundweife Fiſche 
zu erhalten, dann muß es einleuchten, daß das bischen magerer 
und foftbarer dänischer Proviant, das den Gingeborenen verfauft 
oder geliehen werden fann, als fein wefentlicher oder nöthiger Bei: 
trag. zur Ernährung der Bewohner diefer Stelle zu betrachten ift. 
Schon das Fleifch eines einzigen größeren Seehundes würde, wenn 
e8 mit den einfachiten europälfchen Nahrungsmitteln verglichen werden 
follte, auf einen Werth von 8-10 Rbd. veranfchlagt werden müffen, 
während es in Grönland für 12 zu 24 Sh. verfauft wird und eine 
Heiligbutte, die hier 6 Ch. gilt, würde mindejtens dem Werth von 
48 Sh. entſprechen. Weißfifche find 6—7 Ellen lang und 3—5 
Ellen im Umfang; allein der Mattaf mit dem daran figenden Sped, 
jo wie er genoffen wird, muß auf mehrere Liespfund bevechnet 
werden, außerdem verzehrt man aber faft das ganze Thier, fowohl 
die große Fleifchmaffe, wie auch den größten Theil der Eingeweide. 
Sollte europäifcher Proviant die fette und nährende Speife eines 
ſolchen Thiers erfegen, dürfte faum ein geringerer Werth ald 50 
bis 100 Rbd. dafür ausgeworfen werben. Solcher Thiere werben 
zur guten Frühjahrsfangzeit 100 bis 150 Stüde um Jakobshavn 
herum erlegt und fönnten ganz allein das Leihen oder Schenfen 
dänischen Proviants entbehrlich machen. 





Der wichtigite Erwerb für die Gingeborenen bleibt aber auch 
bier das Schießen der Sechunde in den offenen NRinnen des Fiord- 
eifes und erſt Danach der Weißfifchfang im Herbft und befonders im 
Frühjahr. Gisnege zu ftellen findet fich feine Gelegenheit, mit Aus: 
nahme von: Gmmelif und eine Meile nörblih der Kolonie, an 
der „breiten Bucht oder Kangerbluarfuf“. Auch die Haififcherei ift 
hier ziemlich unficher und gewagt. Ebenfo Fann der fogenannte Utok— 
fang in den meiften Jahren nur in dem erwähnten Netloarfuffjord 
betrieben werden, und befuchen ihn die Gingeborenen aus dieſem 
Grunde regelmäßig im April und Mai und ziehen dann auch weiter 
nach Norden zu Verfuchen. An Brennmaterial gibt es jehr guten 
Torf bei dem fogenannten Nordvorgebirge an der entgegengefegten 
Seite des Hafens, doch fammeln die Eingeborenen außerdem nicht 
wenig Birfengeftrüpp (betula nana), das namentlich die Frauen 
im Laufe des Winters gleichzeitig mit den Beeren, Die fie unter dem 
Schnee hervorfuchen, von den Gebirgen holen. 

Seit 1852 iſt ein dänifcher Auslieger an dem nördlichen Ende 
des Diftrifts, an dem Gisfjord von Tosfufatef, angeftellt, um die 
Gingeborenen zu bewegen, auch dorthin zu ziehen, was jedenfalls 
ſehr zwedmäßig wäre. Es hat dieſe Bucht eine Gruppe von Drei 
größeren und mehreren fleinen Infeln, zwifchen denen ftarfe Strö- 
mungen geben, die das Wafler im Winter offen halten; ferner 
halten ſich alle Eisfjelde, die vom Feſtlande ausgefchoffen werben, 
nörblih von dieſen Infeln und gehen durch den Tosſukatekſund 
hinaus, wodurch der füdliche Theil des Fjords, wie auch der breite 
Sund, der von Jafobshayn dorthin führt, fich ziemlich rein halten 
und fowohl im Sommer als im Winter leicht zugänglich find. Der 
Ford ift außerordentlich reich an Seehunden, befonderd an alten 
der größten Art. Im Winter hat man es von hier aus nahe zum 
offnen Waffer und im Frühjahr muß eine reiche UÜtofjagd zu betreiben 
feyn. Auf den Juſeln, namentlich Igloluarfoit und den Fleineren 
Dazwifchen liegenden, wo fich auch Eidervögel finden und auf der 
Küfte des Erbprinzen-Eiland follen verfchiedene Reſte früherer Be: 
wohnung vorhanden feyn, wie auch fchen früher einmal eine Außen- 
jtelfe hier angelegt war. 

Bis 1851 gab es außerdem feine weiteren Handelspläge in 
diefem Diftrift und nur folgende bewohnte Stellen: 

Sauernef, 11, Meilen und bie rothe Bai, 21/, Meilen von der 
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Kolonie entfernt. Beide Plätze werden nur im Winter von zwei 
in Dienften der Handelsgefellichaft ftehenden Dänen mit ihren Fa— 
milien bewohnt; fie erhalten die Erlaubniß dorthin zu ziehen immer 
im Herbſte, wenn bei der Kolonie feine Arbeit mehr für fie ift. 
Sie betreiben dann an diefen Orten mit vielem Glüde Nebfang 
und Haifiſcherei. 

Bafitfof am gleichnamigen Bord, 5%, Meilen von der Kolonie, 
nahe der Etromftelle, die nach Illurtlek hineinführt. Hier fteht ein 
grönländifches Haus mit 14 Einwohnern. Die Seehunde ziehen 
häufig daran vorüber in eine Fleine Bucht und fünnen meift dicht 
bei dem Haufe vom Lande aus gefchoffen werden. In die Bucht 
ergießt fich ein Fluß aus einem nahen Landfee, er führt Lachfe und 
behält den ganzen Winter hindurch fließendes Waſſer. An feinen 
Ufern findet fich Weichſtein. An der Küſte fann man bier auch 
Angmalfärten fangen. | 

Niafonaf, an der Mündung des Pakitſok, 41/, Meilen von ber 
Kolonie. Hier ftehen zwei Häufer mit 29 Bewohnern. Die Grön- 
länder dieſer beiden legten Pläge find nicht fo verwöhnt durch Darlehen 
und fremde Hülfe, wie bie bei. der Kolonie, fie ſorgen für fich felbft 
und ftehen ſich gut dabei, während die bei Jafobshayn oft ihre 
Hunde fchlachten müſſen. 

Der Dijtrift Ritenbenf, Die Kolonie Ritenbenk liegt auf 
einer Fleinen nfel, einem Baar unbedeutenden Buchten des Erb— 
prinzen-Gilande8 gegenüber. Zwiſchen den Küſten beider und ber 
„Sübdinfel* breitet fich der Schiffshafen aus. Hier fieht man wieder 
Gebirge, die in die Höhe des ewigen Schnees und Eifes ragen, was 
längs ber Küften ber drei legtbejchriebenen Diftrifte nicht der Fall 
war. Senfeits des Hafens erhebt fich ein folches Gebirge mit zwei 
Gipfeln, der eine. zu 2000, der andere zu 2500 Fuß über bie 
Meereshöhe. Sie fcheinen eben ihrer Höhe wegen ganz nahe zu 
liegen, während fie in Wahrheit in gerader Linie über eine halbe 
Meile von der Kolonie entfernt find. Das Gebirge pflegt Kangef 
genannt zu werden, welches jedoch eigentlich der Name des Vorge— 
birges it, im welches ed gegen Weiten ausläuft. Won jener Seite 
ber ift e8 auch leicht zu befteigen; in der Höhe von 1500 Fuß 
nimmt die Vegetation fichtlich ab und der Schnee liegt in Haufen 
bis weit in den Sommer hinein. Die Oberfläche ift mit ſehr großen. 
und fcharffantigen Felsblöden bededt, fie fcheinen an Ort und Stelle 


ſelbſt entitanden zu ſeyn, indem fich der Felsgrund auflöst und ver- 
wittert. Auf dem 2000 Fuß hohen Gipfel it eine hohe Warte 
errichtet, doch wurde die Stenge immer von den Südweitftürmen 
gefnict, die mit außerordentlicher Gewalt über dieſe Höhe wegzu— 
braufen und in den Hafen zu wehen pflegen, woher fie auch häufig 
für die bier vor Anfer liegenden Schiffe gefährlich werden. Zwiſchen 
dieſem und dem anderen höheren Gipfel liegt ein kleiner Theil 
immerwährenden Gifes und Schneed. Eine ziemlich geräumige Bucht 
dehnt fich unter der fteilen Nordfeite dieſes Gebirges aus, es ergießt 
fich ein aus ein paar nahen Landfeen fommender, an Lachen ſehr 
reicher Fluß darin. Don Ritenbenf hat man bis zu der jüblichften 
Außenftelle Klofferhuf, auf dem Erbprinzen-Eiland reichlich 3 Meilen ; 
biefer Küftenftrich ift ganz offen und dem Seegang ausgefest und 
hat wegen feiner Steilheit feinen Yandungsplaßk, ja faum einen 
‚Bootshafen. Im Winter liegt auch das Eis wegen der ftarfen Strö- 
mungen bier fehr unficher, man ift im Allgemeinen genöthigt über 
Land zu fahren und kann zwei Wege Dazu wählen, entweder 
innen über das mittelfte Hochland des Erbprinzen-Eiland, reichlich 
vier Meilen, oder längs des Strandes, was etwas näher aber viel 
befchwerlicher ift. Der erite Weg gebt den Strom hinauf in Die 
erwähnte Lachsbucht durch eine lange und fchmale Kluft, Kororfvaf, 
erfteigt langfam das hohe Land und läuft von dort ein paar Meilen 
ziemlich flach über einige Yandjeen und Heine Berge bin. Bon 
biefem Hochlande hat man fait überall eine gute Ausficht über das 
Innenlandeis nach Dften, eine ungeheuere Gbene, die fich hinter 
dem ganzen Lande fehr langlam auffteigend erhebt und gleichham in 
einem fernen Abftande mit dem Horizonte zufammenfchmilzt. Der 
Anblick von diefem PBunfte, fowie von einigen hohen Punkten im 
Diftrift Omenaf und Upernivik läßt feinen Zweifel übrig, daß das 
Innere Grönlands völlig unter Eis begraben ift, und auch nament— 
lich darüber, daß fich das Eis nicht wie eine Schale über die ebene 
Oberfläche eines Hochlandes gelegt hat, fondern daß e8, wie eine 
flüſſige Maffe, Alles bis über die Gipfel der höchiten Berge über— 
ſchwemmend und dann erſt eritarrend, Berge und Thäler auschnete, 
In Entfernung von %, Meilen von Klolkerhuk fährt man in einem 
Strombette wieder bergab. Der Weg von Klofferhuf längs des Stran- 
des nach Nitenbenf bietet gewiß Die allerbeſchwerlichſte Schlittentour 
über Land im ganzen Nordgrönland; denn die Küjfte. geht. fteil in 
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das Meer hinab, und man ift genöthigt gegen taufend Fuß aufwärts 
zu flimmen, ehe der Abhang fo wird, daß man auf ihm fahren 
fann; und außerdem unterbrechen ihn an ein paar Stellen tiefe 
TIhäler, in die man erjt hinunter und dann wieder aufwärts fteigen 
muß. Wenn man von Klofferhuf aus eine Meile zurüdgelegt hat, 
fommt man an bie jchlimmfte Stelle, das Thal Iterfarfoaf. Hier 
muß man über einen mehrere hundert Fuß hoben Abhang,. der fo 
fteil ift, Daß man von oben fein unterftes Stüd nicht fehen fan. 
Es fcheint dem Ungewöhnten unmöglich, in einem mit zwölf wüthen- 
den Hunden befpannten Schlitten den Abhang hinab zu fahren, ohne 
in die Tiefe zu ftürzen, aber die Grönländer der Umgegend verftehen 
fie mit der größten Sicherheit zu leiten und man fann ihnen ruhig 
fein Schidtfal anvertrauen. Grit tritt ber Kutſcher vor oder unter 
die Hunde, und orbnet fie mit der Peitſche. Wenn es dann ein 
Stück abwärts gegangen, fpringt er auf und hängt ſich hinten feft 
an den Schlitten, um ihn zu befchweren, herabzudrüden und in 
feinem Lauf zu hemmen, dann läßt er die Hunde laufen wie fie 
fönnen, und es geht plößlich bergab, fo gut e8 gehen will. Am 
Fuße des Berges muß dann Halt gemacht werden, da die Hunde 
und das Zugzeug fich meift verwidelt haben und hinter dem Echlit- 
ten herfchleppen. Dann geht e& wieder hoch aufwärts und %, Mei: 
len weit längs des Abhangs vom Hochlande, wo der Weg fehr von 
Schnee entblößt und mit großen Felsftüden überfät ift, und dann 
fommt wieder ein tiefes Thal, Tunnungafof. Die Hinabfahrt in 
daffelbe ift fo eben und gleichmäßig, daß man den Schlitten geradezu 
ganz hinunter laufen laffen kann, aber er erhält dann eine fo ge: 
waltige Schnelligfeit, daß ihm die Hunde faum folgen fünnen und 
meift einige ftürzen und mit der Nafe im Scmee nachgeichleppt 
werden. Darauf geht es in dem niedrigen Theile des Gebirges 
Kangek aufivärts, und endlich über einen fehr gefährlichen Abhang 
hinunter aufs Meereis, das von hier aus bis zu der Kolonie feit 
zu liegen pflegt, der legte Theil von ber Küſte geht aber beinahe 
lothrecht, fo daß man die Hunde von dem Schlitten abfpannen und 
jeden für fich aufs Eis hinabtransportiren muß. Ein dritter Schlitten: 
weg über das Erbprinzen-Eiland geht in öftlicher Richtung quer über 
die Infel. Man fährt von Ritenbenf aus ebenmäßig bergauf, ab— 
wechfelnd über einige kleine Landſeen und durch Strombetten, und 
endlich in einem folchen, das ziemlich fteil und fehr glatt ift, wieder 
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bergab, an den Eisfiord Tosfufatef; man kann alfo nach Iafobe- 
havn fommen, wenn auch das Eis außerhalb Pakitſok und Kloffer- 
huk gebrochen ift. 

Gegen Norden dehnt fich der Diftrift Ritenbenf längs des gan— 
zen Maigatbufens bis an die Mündung des Omenaks-Fiords aus, 
eine Strefe von 24 Meilen, wenn auch mit einem langen unbe- 
wohnten Strich dazwifchen. Man fommt auf diefem Wege exit über 
den Toffufateffund, durch den der nach ihm benannte Eisfjord im 
Sommer eine große Menge Eisfjelde ausſchießt; um ihn herum er: 
hebt fi) das Land überall mit fteilen und büftern Felswänden, 
und auf der Nordjeite des Sundes beginnt die große KHalbinfel 
Nourſoak. 

Die Kolonie Ritenbenk iſt 1755 angelegt. Von dem damit 
verbundenen Klokkerhuk wurde zu feiner Zeit ein ziemlich guter Wal- 
fiichfang betrieben, der aber ſchon feit lange aufhörte. Die Außer: 
ften bewohnten Plätze, Nourfoaf und Nourfaf, wurden erſt fpäter 
unter dieſen Diftrift gelegt, der jet 439 Ginwohner zählt, aber 
unmittelbar nach Godhavn der mindeſt produftive in ganz Norb- 
grönland iſt. Nach einem Durchfchnitt der Jahre 1845 — 1849 
wurden jährlich 600 Tonnen Sped und 6000 Seehundshäute oder 
Waaren im Werth) von 15,000 Rbd. eingehandelt, jo daß 171 Rbp. 
auf jeden Produzenten oder Y, weniger, als nach der Berechnung 
für ganz Nordgrönland fommt. Es gibt 8 bewohnte Pläke im Di: 
ftrift, von denen 6 Handelspläge find. 

1) Bei Ritenbenk felbit gibt e8 nur 81 Bewohner. Das 
Wohnhaus des Kolonieverwalters und Affiftenten ift jedenfalld noch 
aus der erften Zeit der Kolonie und fehr baufüllig, Die Stelle ift 
faum ein guter Fangort zu nennen; die Eingeborenen ſtehen fich 
dafelbft nur mäßig gut und treiben nur etwas Nebfang und gar 
feine Haififcherei. in großes Vogelfield ift höchitens 11/, Meilen 
von der Kolonie entfernt; die fogenannte Langebucht, die Das Erb- 
prinzen= Giland bildet, trägt noch aus der Zeit ber. Holländer den 
Kamen „Sparte: Foglebay”. Südlich ded Vorgebirges Kangef, in 
dem Thale Tunnungafof, liegen Ruinen einer früheren Außenftelle 
Iglinitfiaf, von wo aus auch Walfifchfang betrieben wurde. Der 
Hafen ift eine fehr offene Bucht, in der einft ein Schiff der fönig- 
lihen Handelsgeſellſchaft vor Anfer trieb und fcheiterte. 

2) SKlofferhuf hat 56 Bewohner. Hier ftehen noch aus ber 
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Zeit des Walfifchfangs drei Häufer, urfprünglich ſolid gebaut, aber 
jest feit lange unbenügt und verfallen, und daher ebenfo, wie der 
ganze Mas, ein fehr. trauriges Ausſehen bietend.. Nur im Winter 
ift das Wohnhaus von dem Bootsmann ber Kolonie, der, wenn er 
feine Reifen unternimmt, mit ben ingeborenen handelt, - bezogen. 
Es gibt kaum elendere Grönländer als hier, fie verfaufen alles, was 
ſte produciren Fönnen, ſobald als möglich für. Kaffee und andere 
Seltenheiten, und entblößen  fich Dadurch der Häute zu Zelten, Wei— 
berbooten und Kleidern. Die jämmerlichen niedrigen’ Erbhäufer mit 
einem feinen büftern Fenjter aus Darm werden befonders im Som 
mer. verpeftet, wenn Die Bewohner aus Mangel an Zelthäuten darin 
bleiben müffen; verbirgt der wohlthätige Schnee nicht länger ben 
Haufen von Hundeerfrementen und andern Koth, der fie umgibt und 
die Bingänge halb verjperrt, bieten fie in Wahrheit die efelhafteften 
Karrifaturen menfchlicher Wohnungen dar. Ob es zuerit der Wal: 
fifchfang war, Der Die Leute an diefer Stelle auf einen ſolchen Stand: 
punkt gebracht hat, iſt nicht leicht zu entfcheiden, Doch fcheint es 
wahrfcheinlich, da der Ort an fich jelbft ein recht guter Fangplag 
ſeyn fol. Der Seehund wird meift im offenen Waſſer aufgefucht, 
was fih im Winter auch durch die ftarfen Strömungen erhält. Nur 
ein Eingeborener Namens Unaraf ift eine ehrenvolle Ausnahme unter 
den Bewohnern Klofferhufe. Er hat ein ordentliches mit Kachel: 
ofen verfehenes Haus, hält Hunde und Echlitten und ein Weiber: 
boot. Im Sommer zieht er mit feinem guten und geräumigen Zelte 
nach‘ Betofef, auf ber füdöftlichen Landzunge der Infel, um Weiß: 
fiihe zu fangen und einen Vorrath von gedörrtem Fleiſch und Met: 
taf zu’ ſammeln; fpäter zieht er nach Toffufatef und treibt Nenthier: 
jagd auf dem Feftlande. Diefer Mann muß im Winter die Uebrigen 
zum Theil ernähren, obfchon fie dieſelbe Gelegenheit zum Erwerb 
haben: als er, und fich fogar gute Kajafruderer und Fänger unter 
ihnen: finden. Klokkerhuk liegt auf einer Landzunge ‚mit einer fleinen 
Bucht’ an jeder Seite, die ein großes Boot aufnehmen, aber. faum 
Hafen genannt werben fann. Dagegen liegt Y, Meile weiter füb: 
wärts eine Bucht „Efalungoit”, in die ein. Heiner Lachsſtrom, mit 
alten Hausplägen: an feinen Ufern, mündet, welche mehr gegen 
Norden geſchützt ift, aber wieder bei jübfichem Wind faum gebraucht 
werden fann, Etwas nörblich der Außenftelle, auf der Landzunge 
Nook, finden ſich auch alte Hauspläge und Gräber. | 
Esel, Groͤnland. 28 
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3) Kilertak, 4%, Meilen von der Kolonie entfernt, zählt mit 
dem nächiten Wohnplag Stibliarfuf 94 Einwohner. Diefe Außen: 
ftelfe hat eine ‚fchöne Lage, auf einer Inſel, mitten in einer Bucht 
des Feftlandes, und ift auf allen Seiten von majeftätifchen Gebirgen 
umgeben. Zu innerft der Bucht fieht man dad tiefe Thal, durch 
welches man quer über Die Anfel nach dem Omenaks-Fjord fährt ; 
die dorthin. gehenden oder von dort rüdfehrenden Schlitten kommen 
in jedem Winter mehreremale bei Kifertaf vorüber, welches daher 
eine gute Station auf Diefem langen Wege bildet. Bon dem öft: 
lichen Theile der Bucht fann man gleichfalld durch verfchiedene 
Thäler und über vier Fleine Seen landeinwärts fahren; im Ganzen 
1Y, Meilen bis zu dem großen Binnenfee Tefferfoaf, der 4 Meilen 
lang, und von dem bis zum nächiten der Fleineren Seen, Amelurtaf, ein 
Strom läuft, deſſen Waffer den ganzen Winter hindurch fließt. Diefe 
“ Gegenden find ziemlich reich an Renthieren, fo daß man felten über 
den großen See fährt, ohne welche zu ſehen. Das eine Ende des 
Sees Amelurtaf reiht an den Toffufatef Gisfiord, bei der Fleinen 
Bucht Amitfof, wo fich ein Zeltplag befindet, Der Weg über die 
Halbinfel: zum Omenafs- Fjord ift 6 Meilen lang, führt über eine 
bedeutende Höhe hinweg, von ber ed auch ziemlich fteil herab gebt, 
aber doch nicht fo befchwerlich ift, als der befchriebene Weg auf 
dem Erbprinzen-Eiland. 

Die Außenftelle wird von einem fehr thätigen bänifchen Zim- 
mermann,. Hans Billumfen, verwalte. Er ift über 30 Jahre in 
Dienften der Handelögefellichaft gemwejen und hat endlich, nachdem 
er auf verfchiedene Kolonien und Außenftellen verfegt war, jest in 
jeinem Alter eine fefte Anftellung bei Kifertaf erreicht, wo er feine 
Zeit beftändig auf die Verbefferung des Orts und Erweiterung feiner 
Thätigfeit verwendet. Aus eigenen Mitteln und mit eigenen Händen 
hat.er ſich ein recht behagliches Feines Haus erbaut, indem ein 
nach grönländifcher Weiſe eingerichteted Zimmer für feine Familie 
und ein zweites zu finden tft, das er felbit bewohnt und in dem er 
bie. Reifenden, Die ab und zu des Weges fommen, aufnimmt und 
auf das forgfältigite pflegt. Willumfen hat eine bedeutende Menge 
Seehundsnege, zu deren Beauffichtigung er ſich vier Geſpann tüch— 
tiger Schlittenhunde hält; fein Sohn und zwei Schwiegerfühne, bie 
in jeinem Haufe wohnen und die er mit Allem verforgt, find feine 
Gehülfen und treiben außerdem noch anderen Seehundsfang das 


435 

ganze Jahr hindurch, wenn und wo es nur immer Gelegenheit. Dazu 
giebt, fo daß mehr als die Hälfte der ganzen Produftion diefer Stelle 
von feinem Haufe herrührt. Er. hat dadurch eine Ginnahme von 
mehreren hundert Neichsthalern im ganzen Jahre, außer Nahrung 
und Kleidung für feine vielen Hausgenoffen, während er ald Ben- 
fionär von der Handelögefellfebaft nur feine eigene Koft und einen 
fehr geringen Geldlohn erhält. Eine Hauptquelle für ben Unterhalt 
der Bewohner dieſes Orts: und Itibliarfufs ift der Eisfjord, ber hier, 
wie überall‘, viele Seethiere, beſonders Seehunde: :herbeizieht. Hier⸗ 
her pflegen ſich nämlich die Grönländer zu ziehen, um das Innere 
bes Fiords auf dem feſten Wintereife zu befuchen, um bie: Seehunde 
in den -offenen Rinnen zu ſchießen, die durch das Kalben des Land: 
eiſes gebildet werden. Sie fönnen fajt immer einiged Fanges bort 
ficher-jenn, und die Seehunde find bafelbft in ber Regel 3— 4 mal 
ſo groß, als an den Außenfüften. Daher fammeln fich oft im ftrengen 
Minter mehrere Schlitten von andern Plägen bei Stibliarfuf, um 
an- die nur drei Meilen von bier entfernten offenen Rinnen zu fom- 
men, Zwiſchen den großen Infeln Ana und Kifertarfoaf, in dem 
Eisfjord, herrfcht auch eine beftändig offene Strömung, weßhalb es 
fo gut wie unmöglich ift, hinter dem Grbprinzen»Eiland nad) Ja— 
fobshayn zu fahren. Im Sommer find dieſe Fahrwaſſer wegen des 
Kalbeifes fehr gefährlich, da es ſtets aus dem Fjord herausfchießt 
und feinen Weg längs der Küfte nach dem Waigat nimmt. Hier 
durch wird Kifertaf oft auf längere Zeit ganz von der Kolonie ab- 
gefchnitten. Die gewöhnlichen Fleineren Fiſche Ulfe und Dorfch wer: 
den das ganze Jahr hindurch bei Kifertaf in gleichem Maß befommen. 
Villumſen hat auch mit Gluͤck verſucht, Dorfche in Lachsnegen zu 
fangen, bie unter dem Eife im Monat März, wenn fie laichen 
wollen, ausgefegt wurden. Jenſeits Toffufatef gibt es Vogelfjelde 
an den ſteilen Küften; fie find befonders reich an Tateraten, bie in 
großer Menge gefchoffen werben fönnen, doch ift in ber dazu am 
beſten paſſenden Jahreszeit das Fahrwaſſer meift mit Eis verftopft, 
oder fann es in. jedem Augenblide werben, fo daß man rislirt, fich 
unter den fteilen Küften abgefjchnitten zu fehen. 

4): Saftaf oder Altritenbenf mit 40 Berwohnern. liegt 6 Meilen 
vonder Kolonie auf der Feftlandsfüfte am Fuße hoher mit Gletfcher 
bedeckter Gebirge. So viel befannt ift, hat bie urfprüngliche Kolonie 
an diefem Orte geftanden, wo die. äußerfte Küfte. ziemlich flach if 
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und fi ein Hafen findet, den eine Fleine Infel und ein Vorgebirge 
ſchützen, außerhalb welches gefährliche Strömungen geben. Jetzt 
wohnt, jedoch nur im Winter, ein dänifcher Auslieger hier, der ein 
leidlich gut eingerichtetes grönländifches Haus befigt und lebhaften 
Nepfang betreibt. Im Sommer ift dieſe ganze Küfte ftarf mit Kalb: 
eis beftreut. Jenſeits Saffaf öffnet fich ein großes und breites Thal 
mit einem bedeutenden Strom, der in Verbindung mit dem Thale 
und. den Landſeen fteht, die fich durch das ganze Innere der Halb: 
infel ziehen. Weitlich der Bucht, in welche ſich der Strom ergießt, 
fommt man bei ber jteifen Küfte „Innarfungoaf” und brei Fleinen 
Inſeln vorüber nach „Atanekerdluk,“ einem bewohnten Platz 1%/, Mei- 
fen von Sakkak. Auf diefem Striche beginnen von neuem die Ge- 
birgsbildungen von Godhavn und Disfo; in den fteilen Abhängen 
gegen das Meer und auf den Infeln tritt wieder ber dunkle Bafalt 
in regelmäßigen Säulen zu Tage, und im Hintergrunde hebt fich 
das Land terrafienförmig zu bedeutender Höhe; auch zeigen fich merf- 
würdige Steinfohlenfchichten gleih am Anfange Diefer Berge. Bei 
Atanekerdluk wohnt nur ein bänifcher Kolonift den Winter über, 
um Nepfang zu betreiben und Steinfohlen zu brechen. Gr bewohnt 
ebenfalls ein vecht ordentliches Haus, bie Grönländer leben aber 
in dem daran ftoßenden Berfchlage, einer elenden, finftern und ver: 
pefteten Höhle, die faum den Namen einer Wohnung verdient. Doch 
leiden fie bier jelten Mangel, da das ganze Jahr hindurch guter 
Seehundsfang ift, der wahrfcheinlich der Lage bed Orts an dem 
Wendepunkt ber Küfte und dem Einlauf in den Waigat, den ftarfen 
Strömungen. und dem SKalbeife von Toſſukatek, das bei demfelben 
vorübergeht, gemeinfchaftlich zu verdanfen ift. Das Haus liegt auf 
einem Bafaltfelfen, der durch eine flache Landzunge mit. jandigem 
Grunde mit dem Feftlande verbunden iſt und mit einer andern ähn- 
lichen Landzunge eine Bucht umfchließt, in deren füblichem Theile 
fih bei 12 —14 Faden Tiefe ein guter Anfergrund findet. Die 
Ritenbenter Yacht hat auf ihrer Reife durch die Waigatftraße hier 
ein paarmal gelegen, da ſich in berfelben jonft nur wenig. offene 
Stellen finden. Das Land fleigt terrafienförmig auf, jedoch fo fteil, 
daß man faum mit einem Schlitten hinauf und herunter fahren 
fann; die Oberfläche ift fehr unfruchtbar und mit Geröll bededt, 
auf dem. bier und Dort welfe und verborrte Weidenbüfche ftehen. In 
der Entfernung von 1000 Ellen vom Strande und 800 Fuß über 
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dem Meere finden ich zumeilen Koblenftriche, aus dem Schutt her 
vortretend; fte beftehen aus ftarf glängender Kohle, faft wie Pech 
ausfehend, doch zeigen fich Jahresringe oder Adern darin, die ihre 
Entftehung aus Holz beweifen, welche auch noch durch eine große 
Menge fchönen, gelben, durchlichtigen Harzes befräftigt wird, ber 
in den Aushöhlungen der Kohlen figt und fait dem Bernftein gleicht, 
nur daß er etwas weicher und fpröder ift. Diefe Kohlenftriche gehen 
lothrecht indie Erde, ald ob es Bäume gewefen feyen, bie in ihrer 
urfprünglichen Stellung unter Lehm und Sand begraben und barauf 
in Kohlen verwandelt find. Sie brennen ausgezeichnet, find ‘aber 
befonders merfwürdig durch ihre Form und ihr Vorkommen; zur 
Benugung find fie zu fehr zeritreut und zu fparfam und außerdem 
der Berg zu fteil, um mit Schlitten befahren zu werben. “Der 
dänifche Kolonift Jens Nielfen, der an diefer Etelle wohnt und fich 
fehr viel Ungemach nicht verdrießen ließ, um Kohlen in der Um; 
gegend aufjufuchen, Hat mehrere Tonnen gegraben und in Säden 
an den Strand hinuntergefchafft, um fie als Brennmaterial zu 
prüfen. Es iſt auch hier ein tiefes Etrombett, in welchem mehrere 
Kohlenfchichten tiefer unten und dem Strande näher vorfommen. Der 
Strom hat den ganzen Berg ausgehöhlt und dadurch feinen Inhalt 
an dad Tageslicht geichafftz dieſe Schichten liegen weite Streden 
entlang nahe unter der Bergesoberfläche, doch bemerkt man ſie nicht, 
da fie unter Schutt und Felsblöcken verborgen find. In einem fo 
großen und fo wenig befannten Berglande hat man auch feine gute 
Gelegenheit, Bohrverfuche oder Minirungen anzuftellen, um zu ent 
beden, was unter der Oberfläche liegt, hier muß man zuerft und 
befonders die Minenarbeiten benugen, welche die Natur in einem 
großen Mafitab ausgeführt hat; der Froft hat die Felſen gefprengt 
und reißende Gebirgsftröme haben Rinnen bis zur Tiefe von meh- 
reren hundert Ellen eingegraben. Mit Hülfe defien, was bie Waffer- 
ftröme von den Gipfeln der Gebirge herabgeführt haben, und in 
Verfolgung der dadurch angedeuteten Spuren von deren Mündungen 
aus, kann man die Stellen finden, von denen bie verjchiebenen 
Bruchftüde herrühren und wo fie noch feft in den Seitenwänben ber 
Klüfte eingebettet liegen. Die 13 Meilen lange und ganz unbe: 
wohnte Waigatfüfte ijt vorzüglich zu Sommerreifen mit dem Weiber: 
boote geeignet, da fait den ganzen Weg der Strand in ein flaches 
Ufer ausläuft, auf dem man im Notbfall das Boot aufs Land zu 
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bringen vermag, und da die Küſte ſo gleichmäßig ftweicht, Daß man 
auf einer Strede von mehreren Meilen längs des Strandes geben 
und das Boot ziehen fann, was anderwärts Die. wilden Felslüſten 
Grönlands verbieten. Dagegen gibt e& feine Stelle, wo ein Fahr: 
zeug bei entitehendem Umwetter völlig ficher liegt, am beiten ‚noch 
bei Atane, etwa die Mitte des Weges, wo eine flache Landzunge 
vor der Mündung eines größeren Stromes ausläuft. ‚Eine Felswand 
von mehreren taufend Fuß Höhe zieht den ganzen Weg parallel, mit 
nur ‚geringen Unterbrechungen. Unter derjelben findet ſich ein recht 
freundliches Unterland, aus Sandjteinbergen und ebenen Plätzen be- 
ftehend. So gehört der bier befindliche Zeltplag Wannit, 21, Meilen 
von Ataneferdluf, zu den fchönften Gegenden Nordgrönlands. Auf 
diefem halten ſich die Eingeborenen im Sommer auf, um Rentbier- 
jagd zu treiben und Angmakfätten zu fangen. Diefe Heinen Fiſche, 
die in fo ungeheurer Menge in Südgrönland vorfommen,  febeinen 
nicht nördlicher zu geben, als bis an dieje Stelle. Unmittelbar auf 
demfelben Fleck, wo die Zelte zu jteben pflegen, ift das Gras befon- 
ders hoch und jaftig, Darüber erheben jich Sandjteinberge mit gleich- 
mäßigen und weichen Gontourenz der grüne Teppich von niedrigem 
Weidenfraut und Rauſchbeeren ift mit den, hochrothen Achren glei— 
chenden Blüthen des Pedicularis geichmüdt, und dazwiſchen ‚erhebt 
ſich Löwenzahn, hohe Büfche von Säuren und Cochlearen. ; Einzelne 
Blumen, die jonft in Grönland felten find, zeigen ſich ‚auch bier 
längs der Waigatküſte, fo eine Art Primel und Artemifia. In dieſer 
Weife fteigen die Berge terrafienartig bis zur Höhe von 2000. Fuß 
auf; im Hintergrunde halbfreisformig umgeben von jcharfen und fin 
ſtern Bergzinnen, die jchwach mit frifchem Schnee beſtreut ſind und 
bis in die Klüfte binabreichende Gleticher zeigen. - Gegen das Nord- 
ende des Waigat zu verliert fich das Unterland und. die, büfteren 
Abhänge von mehreren taufend Fuß Höhe treten dem Strande näher, 
und ab und zu stürzen Fleine Waſſerfälle faft lothrecht vom Gipfel 
über dieje fteilen Wände herab. 

5) Nourjaf an der nördlichen Waigatmündung hat 89 Gin- 
wohner. Das fleine Thal um die Häufer iſt recht freundlich grün, 
aber die Umgegend ſehr wild und öde. Cine jchmale Kluft „Zum 
nutlerfoaf“ führt nach Süden zu der Bucht Igiarfuf , um die herum 
niedrige Berge: von aufgefchwemmtem Sand und Schutt und ver 
ſchiedenartigen Rollſteinblöcken liegen. Hier ſieht man auch nicht die 
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geringite Spur -von Vegetation; große Schneehaufen erhalten ſich 
noch mitten im Sommer, oder haben nur gerade ſo viel Zeit, um" 
aufzuthauen und unfruchtbare Sümpfe mit lehmigem Grunde zurüd- 
zulafien ; ſelbſt die Pflangen, die hier und dort Wurzel faſſen fonnten, 
jind mit Schmuß von der Schneedede, die fie erſt ſpät erfcheinen 
läßt, bebedt. Viele diefer Schneehaufen bleiben auch wohl mitunter 
den ganzen Sommer über liegen und verwandeln Dadurch ihren un— 
teriten Kern in feites Eis. Gin Strom, der einen recht hübichen 
fleinen Waſſerfall bildet, durchläuft. diefe traurige Gegend und er- 
gießt fich in die Bucht. In der Tunnutlerjoaffluft findet man auch 
auch eine merkwürdige Bolirung und Streifung der Seitemvände, 
wie auch diefelbe mit Feldblöden  angefüllt ift, die von anderswo 
berrühren müffen, was alles darauf hindeutet, daß dieſer Strich 
früher vom Meere bedeckt geweſen it, ein Phänomen, das fich an 
manchen andern Stellen des Landes mehr oder weniger deutlich wie: 
derholt: Nördlich von Nourſak ergießt fich der größte Strom, den 
das Außenland befist, ind Meer, deſſen Waſſer dadurch bis auf 
weit von feiner Mündung unflar wird. Ganz außen liegt ein großes 
Stüd niedriges ufd fjumpfiges Land, aus Sand- und Lehmpartifeln, 
dieser: mit fich führt und abfegt, entſtanden. Er kommt aus dem 
großen Thal mit Landfeen, das wir ſchon früher berührt‘ haben, 
und man kann alſo durch ihn leicht in das Innere der Halbinfel 
fommenz; Die Gingeborenen unternehmen auf derſelben auch weite 
Wanderungen in Verfolg und : Aufjuchung der Renthiere. Die 
Außenftelle wird von einem alten Bovtsführer Anders Peterſen ver- 
waltet, der ein: ziemlich großes und Teidlih gutes grönländifches 
Haus bewohnt, in welchem er ein befonderes Zimmer für ſich und 
eins für feine grönländifche Familie hat. Er ift ſehr thätig im 
Weißfifchfang mit Negen, die er in den Wafferläufen zwijchen der 
vorfpringenden Landzunge und den nächitliegenden Scheeren ausftellt. 
Der Fang iſt großen Jahresverfchiedenheiten ausgefegt, . jedoch in 
glüdlichen Zeiten jehr einträglich, aber die Nege, die gegen 80 Rbd. 
das Stück foften, dienen faum länger ald zwei Jahre, da fie das 
durch die Strömungen in diefe Wafferläufe geführte Kalbeis oft be 
ichädigt oder mit: fort nimmt. Die Nege werden im Herbſt ausge 
ftellt, wenn die Weißfifche längs dieſer Küfte in den Omenafs-Fjord 
ziehen, doch bietet fich auch einiger Fang im  Frühiahre: Im 
Winter verbietet aber die Unſicherheit des Eiſes längs der Küſte die 
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Ausfegung: beinahe ganz. Die jchweren Strömungen halten fait be 
ftändig offenes Wafler, woher die Bewohner dieſer Gegend auch fehr 
tüchtige Kajafruderer find, aber Feine Hundejchlitten befigen. Ob— 
ſchon Nourſak ein guter Bangort, find die Eingebornen dennoch jehr 
arm, was ihrer Berührung mit ben englifchen Walfifchfängern, Die 
fich hier oft der Küfte nähern, zugufchreiben ift. Sie verfaufen ihnen 
alles, was ſie befisen, und namentlich die Kajafpelze, Die gerade 
hier fo unentbehrlich find, da das Meer ſtets unruhig ift, im Herbſt 
verbietet det Mangel der nöthigften Kleidung dann oft jeden Bang. 
Doch ift dieſer Schleichhandel keineswegs bedeutend genug, ber fönig- 
lichen Handelögefellfchaft direften Schaden zuiufügen, denn das, was 
bie Grönländer behalten, um es auf dieſe Schiffe zu. bringen, iſt an 
und für fich jo gut wie nichts, wie auch die Walfifchfänger unmög— 
lich eine andere Spefulation damit verbinden fünnen, als ihre eigene 
Mannfchaft mit diefen Kleidern zu verfehen. Geradeüber von Nourfaf 
liegt das nörblichite Vorgebirge auf Disfo, ein hoher und. mit: vielem 
Schnee und Eis bededter Gipfel „Igainek“, der nach. Welten: zu 
etwas fchräg gegen den Ginlauf des Nordfjord abfällt und ein theil— 
weife ganz flaches Land bilder. Der Name Iglorfait rührt von den 
Reften zahlreicher uralter grönländifcher Häufer ber. Jetzt wird diefe 
Küfte nur ab und zu von Nourfaf aus befucht, Nördlich von Disko 
liegt die Hafeninfel, die ebenfall& ganz unbewohnt ift, fie it zwar 
faum mehr als halb jo hoch, wie der höchite Gipfel Disfo’s, hat 
aber doch immerwährendes Eis und Schnee auf ihrer gemölbten 
Oberfläche und birgt merkwürdige Steinfohlen, von denen Anders 
Peterſen in feinem MWeiberboote in jedem Sommer mehrere Ladungen 
holt; Die große Menge Bernftein, oder mindeftend Harz, bie. jie ent: 
halten, läßt fie leicht angünden, ohne daß man Holz dazu braucht. 
Treibhölzer jammeln ſich auf ber Hafeninfel, auf Disfo und dem 
Seftlande an. Auch an dem nächiten Punkt der Waigatfüfte, bei 
Korblutof, kann man Steinfohlen holen, da fie reichlich vorhanden, 
ihnen leicht beizufommen und ber längs der Küſte gehende Weg 
wenig gefährlich iſt. 
6) Nourfvaf, 4 Meilen von Nourfaf und 23 Meilen von 
Ritenbenf, hat 64 Einwohner. Es liegt auf dem äußerten Ende 
der darnach genannten Halbinſel; aber Nourſoak ſelbſt, däniich „den 
store Odde* (bie große Landzunge) genannt, empfing feinen Namen 
von der flachen Landzunge, die von der Außerften Küfte der ebenfalls 
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lachen Halbinfel ausläuft: Das Land fällt bier: nämlich ziemlich 
ſchräg oder terrafienformig ab, und Die niedrigften Terraffen ober 
flachen Streden fegen jich noch im Meere in Form einiger niedriger 
Yandzungen mit vorliegenden Infeln fort. Wahrfcheinlicherweife iſt 
jedoch nicht Die Landzunge, auf der die Käufer liegen, fondern eher 
eine Ähnliche und etwas größere, etwa eine Meile füdlicher Die eigent: 
liche Nourfoaf. Die Engländer nennen e8 Four islands point; 
jowohl vor, als zwifchen dieſen beiden Landzungen liegt eine ganze 
Reihe Heiner Iufeln und Schären. Auf den Landzungen felbit wächst 
ſehr ſaftiges und üppiges Gras und die gleichmäßig. auffteigenden 
Abhänge find mit einer ziemlich einförmigen Vegetation bededt, welche 
ihren weichen. Umriſſen ein grünlich braunes Kotorit gibt, das in 
Grönland -nicht allgemein iſt. Demungeachtet fällt ungewöhnlich viel 
Schnee auf diefer weitwärts und dem offenen Meere zugewenbeten 
Küfte, und es liegen hier noch viele unaufgethaute, zufammengetrie- 
bene Schneemafjen, wenn das Yand im Innern des Omenals-Fjord 
ſchon lange davon befreit ift. Südlich des eigentlichen Nourſoak ift 
die Kuͤſte fteiler, doch find die nächiten Gebirge immer noch nicht 
hoch und enden auf dem halben Wege nach Nourfoaf bei einem großen 
Ihale „Itiflik“, das quer über die Hatbinfel zu dem Omenaks-Fjord 
führt. Gin ziemlich reißender Fluß ergießt ſich von dort ins Meer, 
Dann fommt wieder ein bedeutendes Klachland, Makkak, welches nach 
dem Meere zu einer ziemlich langen fteilen Strede, an der man nicht 
landen fann, endet. Bei Maffaf finden fich in großer Menge merf- 
würdige Mineralien. Das Flachland dehnt fich bis zu dem Danach 
benannten großen Strome aus. — Im Nourfoaf wohnt aud ein 
dänischer Auslieger ; gegenwärtig ein junger, mit einer Eingeborenen 
verheiratheter Mann, der fich eine jehr hübfche, von Ordnung und 
Thätigfeit zeigende Wohnung eingerichtet hat. Doc fteht das Haus 
an einer fehr unglüdlichen Stelle, in einer Bertiefung, Die ſich 
wegen der großen Menge Schnee, welche ſich unter dem nahen 
Abhang zufammenhäuft und thauend bis fpät im. Sommer liegen 
bleibt, ſtets jumpfig hält. Im Ganzen find diefe beiden Außenjtellen 
ſehr fehlecht mit den nothwendigen Gebäuden verjehen; die Sped- 
tonnen haben oft: volle Jahre unter freiem Himmel liegen. müſſen, 
und waren fo den Hunden und ber jchäblichen Einwirkung von ab- 
wechielnder Feuchtigkeit, FSroft und Sonnenwärme ausgelegt. Wegen 
der weiten Entfernung von der Kolonie wurde früher bier eine Yacht 
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„gehalten, die gleichzeitig und zwiſchendurch Steinkohlen von Disko 
holte. Die letzte ſtrandete in der Waigatſtraße bei Atane, wo ihre 
Trümmer noch am Ufer liegen; jetzt werden dieſe Reiſen nur im 
großen Boote ausgeführt, und die Produkte im Allgemeinen bei 
Nourſoak ſelbſt eingeſchifft und direkt von hier verſendet. Früher 
bildete Nourſoak eine beſondere Kolonie, die dann in das Innere 
des Omenakfjords verlegt wurde, worauf es als Ausliegerſtelle un— 
ter Ritenbenk kam, mit dem es aber nichts weiter zu thun hat ale 
daß der dortige Kaufmann Rechenſchaft darüber ablegen muß, wo— 
durch er dann ſeine Procente bezieht. Auf der nächſten Landzunge 
im Norden Nourſoals finden ſich merkwürdige und in Nordgrönland 
einzige Reſte eines Gebäudes, das von Europäern aufgeführt ſeyn 
muß, deſſen Urfprung aber völlig unbefannt iſt. Es ift 5—6 Ellen 
lang und innen 3—4 Ellen breit gewefen, und hatte fehr dicke und 
aus flachen Steinen, deren fih noch in Menge am Orte finden, 
aufgeführte Mauern. Dieje Steine find von auffallender Größe und 
mit vieler Sorgfalt zufammengefügt, jo daß bort, wo ſie nicht ge: 
nau aufeinander paßten, Seile eingefegt find. in breiter Eingang 
ift an dem einen Ende angebracht; jest find viele Steine in den 
innern Raum geftürzt, wo fie ſchon feit langer Zeit mit Moos be- 
bet liegen, Diefe Ruine ift unter dem Namen „Bärenfalle" be 
fannt, da man die VBermuthung hegt, daß das Gebäude zu dieſem 
Gebrauch errichtet fey. In Betracht der Dice diefer Mauern bei 
fo geringem innern Raum iſt es allerdings faum glaublich, daß 
baffelbe zu einer menfchlichen Wohnung beftimmt gewefen ſey. Auf 
der anderen Seite it e8 aber auffallend, es ganz alleinftehend und 
ohne die geringite Spur einer europäifchen Bewohnung der Umgegend 
zu finden, und es entfteht ummillfürlich Die Frage, wo fich Die Leute 
aufgehalten haben mögen, Die diefe Falle benusten, wenn. es wirf: 
lih eine foldhe war. Die alten Sfandinavier befuchten dieſe nörd— 
lichen Bahrwaffer nur im Sommer auf ihren Fifchzugs- und Ent: 
defungsreifen, eine Bärenfalle kann aber jedenfalls nur im Winter 
angewendet werben, Sollte das Ganze nur ein Zeitvertreib. einer 
hier überwintert habenden Walfifchfänger-Mannfchaft fenn, jo wäre es 
merkwürdig, Daß bie Erinnerung daran fchon ganz verſchwunden iſt. 
Auch Nourfoaf wird regelmäßig von ben Walfifchfängern angelaufen, 
und man findet längs der Küfte nach Norden zu an mehreren Stel- 
len Gräber europäifcher und namentlich englifcher Seeleute. Die 
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hiefigen Eingeborenen find nicht ganz fo arın, wie die bei Nourfoaf; 
im Sommer pflegen fie fübwärts nach Maffaf zu ziehen, von wo 
aus fie auf die NRenthierjagd gehen. Das Eis liegt hier etwas 
feiter und beftändiger als bei Nourfoaf, und der Auslieger hält 
darım Seehundsnetze; auf den Fleinen Infeln baut ein ganzes Theil 
Seevögel. 

Der Diſtrikt Omenak. Von Nourſoak ab zieht ſich die 
Küſte gleichmäßig nach Nordoſt, bis man an zwei flache Landzungen 
kommt, die ganz daſſelbe Ausſehen haben, wie jene worauf Nourfoaf 
felbft liegt, mit faftigem Gras und Gochlearen bewachfen find umd 
einige fleine Schären zwifchen fich haben. Die. öftliche heißt Kanni— 
ſuk; auf ihr finden fich Hauspläge und uralte Gräber. Bei Kannifuf 
jegt man ben Anfang der großen Bucht, in deren Mitte die Inſel 
und die Kolonie Omenaf liegt, und die mit- zahlreichen Berzweigun: 
gen tief in das Feitland einfchneidet. Die Mündung ift bier fieben 
bis acht Meilen breit, doch liegt in ihrer Mitte das „unbefannte 
Eiland,“ bis zu dem es nur vier Meilen find, und das die Bucht 
in den norböftlichen wenig befannten Theil und den füdöftlichen oder 
eigentlich fogenannten Omenafsfiord theilt. Bon Kannifuf find es 
12 Meilen bis zur Kolonie Omenaf, 25 Meilen bis zu dem inner: 
ften füdöftlichen Ende des Fjords bei Kariaf, wo das Feftlandseis 
ungeheure Maffen ins Meer ausjchießt, und wohl gegen 30 Meilen 
bis zu dem Ende des norböftlichen Arnd, von wo die Eingeborenen 
über Land in den Diftrift Upernivik gehen. 

Omenak ift die produftivfte Kolonie in ganz Grönland, was 
theilö der nördlichen Lage, theild der Größe des Fjords, dev an— 
haltenden und jicheren Eisdecke deffelben, den zahlreichen Eisfiorden, 
in Die er fich verzweigt, und die dem Anfchein nach beftändige Zus 
fluchtsorte der Seehunde find, zugufchreiben iſt. Aber auch in an— 
derer Hinſicht ift Diefer Diftrift von befonderem Intereffe, und Alles 
was die grönländifche Natur Merkwürdiges und Gigenthiimliches 
beftst, findet fich hier im größten Maaße und fo beifammen, daß 
es auf bie leichtefte Art -befehen und unterfucht werden kann. Hierzu 
gehören zuerft und zuförderft die Eisfjorde mit dem. Innenlanbeife, 
bie im Winter und Frühjahr zu Schlitten bereist werden fönnen ; 
naͤchſtbem das Land felbft, das fich rund herum zu mehreren taus 
jend Fuß Höhe erhebt, und bald fo fteile Abhänge bat, daß man 
faum anderswo dergleichen fieht, bald fich gleichmäßig und ſanft 
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ſenkt und ſtufenweis abnehmende Vegetation zeigt, aber faſt überall 
auf den Gipfeln mit beftändigem Eis und Schnee gefrönt ift und 
mächtige Gletſcher ausfendet, welche von dort ausgehend fich durch 
die Schluchten und Thäler bis in gleiches Niveau mit dem Fjord 
jiehen. Diefe Gebirge enthalten eine Menge Steinfohlenfchichten, 
an deren Seite man faft überall Refte von Pflanzenformen, theils 
von großen Bäumen, unverfennbare Zeichen einer Zeit ganz: anderer 
flimatifcher Verhältniffe findet, aber die Hauptmaffe der Gebirge 
befteht aus Bergarten, bie ebenfo unverkennbar das Gepräge: eines 
früheren glühenden und flüffigen Zuftandes tragen, was am beüt- 
lichften dort zu fehen ift, wo fie mit fohlenhaltigen Schichten in 
Berührung getreten find. Diefe beiden jett ganz verſchwundenen 
TIhätigfeiten, die Fräftige Baumvegetation und bie glühenden Lava— 
iteöme, ftehen in fonderbarem Kontraſt zu ben ewigen Schnee: und 
Eismaſſen, welche dieſe Gebirgsſtrecken bedecken. 

Die Inſel Omenak iſt kaum eine Meile lang und befteht haupt: 
jüchlich aus einem 3800 Fuß hohen Felde, das einen fcharfen Kamm 
bildet, der fich von feinem Ende aus als fpiger Kegel zeigt und 
durch mehrere, aber namentlich eine größere, in ihrer Steilheit völlig 
ungugängliche, Schluchten zerfchnitten ift. Gegen Dften find‘ Die 
Abhänge deſſelben nur durch Maffen der im Laufe der Zeit herab: 
geftürzten und angehäuften Felsblöde von der See gefchleden ‚und 
die fcharfen Zaden fchweben über den Köpfen der an biefer wilden 
Küfte Dahinrudernden. Gegen Norden, Welten und Süden laufen 
Dagegen Drei flachere Landzungen von dem Fuße des Fielded aus, 
auf der füdlichften liegt bie Kolonie Omenak an einem durch eine 
kleine Bucht und zwei fleine Infeln gebildeten Hafen, der fich gegen 
Dften wendet, und wenn man von der See aus in ben Fjord fegelt, 
nicht eher zu fehen ift, bis man dicht vor den Häufern liegt. Diefe 
find 4000 ‚Ellen vom Buße des hohen Dmenafsfjeld entfernt und 
durch ziemlich unfruchtbare Berge von demfelben gefchieden, doch 
liegen zwiſchen dieſen Vertiefungen mit ungewöhnlich vielen und 
ſchönen Blumen, wie Rhododendron lapporicum, Primula, Erica 
coerulea, verfhiedene PBotentillen und Sarifragen u. |. w., befon- 
ders um einen feinen Lanbfee, mit mehreren Infelchen darin, und 
von einer Tiefe von 22 Fuß, aus dem fich Die Kolonie im Winter 
mit Waſſer verſieht. Südlich diefes ‚Sees erhebt fich ein Berg bis 
auf etwas über 300 Fuß Höhe, auf dem eine Warte errichtet iſt, 
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um der Kolonie die Ausſicht auf die See zu bieten. Noͤrdlich dieſes 
Sees erreicht ein Berg 600 Fuß Höhe und ift mit einer: Menge 
verfchiedenartiger Felsblöcke überſtreut, die ihrer Befchaffenheit nach 
von andersivo hergeführt jenn müſſen. Nächſtdem kommt. wieder ein 
ganz Kleiner Eee, der unmittelbar am Fuße des hohen Omenaf liegt; 
hier fängt eine fich weit ausdehnende Anhäufung Icharffantiger Fels— 
blöde an, die von der Höhe herabgeftürzt find, Auch Hört man 
beftändig, befonderd aber im Frühjahr, wenn Thaumetter, eintritt, 
einen raſſelnden Laut von Steinen, die loßgeriffen werden, und von 
Abſatz zu Abſatz hüpfend hinabftürzen und dieſe Anhäufung vermehren, 
die den Jahrtauſenden ihren Urſprung verdankt; ſelbſt die Form des 
mächtigen Kegels mit ſeinen ſcharfen Zacken und nackten, wie mit 
dem Meißel behauenen Seitenwänden, trägt Das Gepräge der lang— 
famen, aber beſtändig verwüſtenden Thätigkeit, und namentlich bei 
Kraft des Froſtes, die Felſen durch Waſſer zu fprengen, das fich 
in die. Riſſe drängt und dort erftarrt und fich ausbreitet, jedoch Die 
Maſſen noch fo lange zufammenhält, bis Thaumetier ‚eintritt, Am 
Fuße des. Steinwalld fann man bis zu der fegenannten Holländer 
warte geben, die 1200 Fuß über dem Meere liegt; höher fann man 
jedoch. nicht fommen, obichon es nur Y, der ganzen Höhe der. Infel 
if. Man. trifft auf diefem Wege, etwa in dev Mitte des Stein— 
walls, einen Blod von enormer Größe, 30 Ellen lang, 20. Ellen 
breit und 20 Ellen boch, gerade vor einer großen Schlucht liegend, 
aus“ der er ohne Zweifel bervorgerollt iſt. Von der Kolonie aus 

hat man über den Hafen weg die Ausficht auf eine fteile Felswand 
von. gegen einer Meile Länge und 3— 4000 Fuß Höbe, fie ſcheint 
nur zehn Minuten entfernt zu liegen, iſt es aber in: Wirklichkeit, 
genau:gemefien, eine Meile, Diefe Gebirgemafje ift das Weftende 
der. Großen Inſel“, die fich drei Meilen weiter gegen Oſten aus— 
dehntz die nächſte Gebirgsnafe hat etwas Unterland und darauf eine 
Hausruine an einer feinen Bucht, die zum Bootshafen: dienen fann, 
von: dort; ab. ift aber die Südfüfte auf zwei Meilen ‚Ausdehnung 
ganz ſteil, oder in den beiten Fällen ‚haben ich ‚nur große Haufen 
von Felsblöden am Fuße der. Abhänge fammeln können... Hier fann 
man. trefflich beobachten, welche Maſſen Stein: im Laufe ber, Jahre 
von den ; Felfen Tosgefprengt werben und herabſtürzen, denn der 
darunter liegende Fjord iſt iteben Monate des Jahres .gefroren, ſo 
daß Alles, was in. Diefer Zeit herabfällt, liegen bleibt, und ſich ‚auf 
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dem Eife anfammelt. Man muß fich wundern, Felsſtücke von einer 
Elle Durchmeſſer 2— 300 Elfen weit über das Meeredufer hinweg— 
geichleudert und in das die Eis halb eingebohrt zu fehen, ohne daß 
fie doch die Kraft hatten, daſſelbe zu zerfchlagen. Da dieſe Blöde 
ſo weit hinausgefehleudert werden, muß man annehmen, daß fie von 
den oberiten Kanten der Abhänge fommen, die 4000 Fuß hoch find, 
und. durch das Anftoßen an den Unebenheiten ber Felswände die 
Nichtung nach Außen befommen. Viele büftre Schluchten find von 
dem Gipfel aus durch die Wirfung bed Frofts und des rinnenden 
Waſſers fcharf ausgefchnitten; ihre Wände geben einen ſonderbaren 
Widerhall vom Gefchrei der Seevögel, die dieſe Höhen umſchwärmen 
und zum Theil ihre Nefter darauf bauen. Der Aberglaube ber 
Grönländer verfest übernatürliche Thiere, große Hunde oder Wölfe 
an dieſe ungugänglichen Stellen: Erſt drei Meilen von. Omenaf 
fällt die Infel bei Paurnät janft ab, fo daß man landen und quer 
über dieſelbe nach dem entgegengefegten Ufer gehen fann,  wie-man 
auch von hier aus auf den höheren Theil, deſſen Gipfel ziemlich 
flach und bier und dort mit ewigen. Eis und Schnee bededt ift, 
gelangen fann. Paurnät (Beeren) hat feinen Namen von der be 
deutenden Menge Blaubeeren und Raufchbeeren befommen, bie bort 
herum zu finden ift, und derenthalben die Cingeborenen biefe Stelle 
auffuchen. Bon hier ab bis zur öftlichen Landzunge Affa, auf der 
fich Hausruinen und Zeltpläge finden, haben die Gebirge durch ftarfe 
Verwitterung ein ganz eigenthümliches Ausfehen erhalten; Alles ift 
mehr oder weniger roftbraun oder ofergelb und aufgelöst, fo daß 
die urfprüngliche Farbe der Gebirgsart unfenntlich ift, und Die Fels- 
maffen an einzelnen Stellen jo loſe zufammenhängen, daß fie herab- 
zuſtürzen drohen, und. wieder an anderen. jind fie ganz zerftört und 
in feine Erhöhungen von ofergelbem Lehm verwandelt, in denen 
augenfcheinlich eine ftarfe Gährung oder Entwicklung von Dämpfen 
und Gafen ftattgefunden hat. In biefem Lehm und Schutt finden 
fich hier und dort viele Stüde edler Granaten, welche Die ‚Einge: 
borenen fammeln und nach der Kolonie bringen. Proben berfelben 
wurden früher nach Dänemark gefendet und hatten manche Stüde 
hinreichende Größe und Reinheit, um als Epvelfteine verwendet zu 
werden, -im Allgemeinen haben fie aber wenig Werth, da fie zu 
flein und von Riſſen durchdrungen find, Ohne Zweifel gaben nur 
diefe Oranaten Anlaß zu dem Glauben, daß die Großinſel xeiche 
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Mineralfchäge bejigen folle, Doch ift noch nichts Anderes von Werth 
dafelbft gefunden. Die ftarfe Verwitterung der Gebirgsmaſſe rührt 
nur von einer jehr bedeutenden Einmifchung von Schwefeleifen, theils 
dem fogenannten Schwefelfied, theild Magnetfied her, die befonders 
auf der Nordoftjeite bei Itivinga fichtlich ift, wo man Blöde von 
gewiß 100 Gentner Gewicht findet. Beide Minerale verwandeln 
fih, der Luft ausgefegt, gern in Eifenvitriol, und das wirft wieder 
auflöfend auf die ganze Gebirgsart und bildet Alaun, den man in 
den: Zelsipalten fammeln fann, und von dem die Lehmhügel ganz 
durchdrungen find, fo daß ihre oberfte Rinde dadurch feſt und zu- 
fammenhängend ijt. Außerdem findet fich hier und dort Blyant 
und manches andere Mineral. 

Die. nächite Feitlandsküfte in der Umgegend der Kolonie hat 
oberhalb Karfof ein merkwürdiges Bilyantlager. Auf diefem acht 
Meilen langen Küftenftrich liegen die bebeutenditen Berghöhen Grön- 
lands und erreichen 6000 Fuß, find aber weniger fteil ald andere. 
Zunächſt am Strande zeigen fich theilmeis ſchön grüne Striche, über 
denen die Oberfläche grabweife unfruchtbarer wird, während ganz 
oben tiberall ewiges Eis und Schnee thront. Unerachtet alfo ber 
Schnee erſt in der Höhe von mehreren taufend Fuß beftändig liegen 
bleibt und fich in eine Rinde ewigen Eifed verwandelt, fieht man 
biefelbe doch jich durch gewiſſe Schluchten oder Thäler mehr,; oder 
weniger nahe an die See abwärts ziehen. Aus einiger. Entfernung 
ſieht es fo aus, als ob diefe Schluchten durch gefrorne Ströme aus- 
gefüllt jeyen, oder ald ob das Eis auf dem Gipfel des Landes in 
einen. halbflüfligen Zuftand gerathen, und jo bis zu einem gewiffen 
Punkt berabgefloffen und dort erſtarrt ſey. In Wahrheit gleitet 
oder fchießt auch das auf dem Gipfel ded Landes ſtets zunehmende 
Eis in diefelben Schluchten hinab, durch welche das Waſſer deffelben 
Hochlandes, nachdem es ſich gefammelt, in ber Form braufender 
Gebirgsftröme den Weg zum Meere fucht. Die Art, in ber das 
fefte und zerbrechliche Eis. über unebenen Felsboden, durch 1 bis 2 
Meilen lange Schluchten hinabfchießen fann, befteht wohl der Haupt: 
fache nach darin, daß abwechjelndes Thauen und Frieren bie Riffe 
und Deffnungen mit Waffer füllt, das im Froft erftarrt, ſich erwei— 
tert und auf die umgebende Maſſe drüdt. Diefes Eis bildet bie 
früher erwähnten Schußglerfcher und Gletſcher. Nirgends in Grön- 
land fteht man dieſe Gletfcherbildung in fo großem Maaßſtabe und 
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fo deutlich, als bei Omenak; es liegen allein acht auf dieſem Kuͤ— 
ftenftrich. Alle find Verzweigungen deſſelben Eifes, das das Hoc 
land bedeckt; zwei. reichen bi8 ganz in das Meer hinab, brei haben 
offenbar ſchon feit vielen Jahren gradweife abgenommen, indem ihre 
Außerfte Kante nicht mehr vorgeichoffen ift, ſondern fich zuruͤckge— 
zogen hat und langſam abſchmolz. Non der Kolonie aus hat man 
nur zwei Meiten bis zu dem beivohnten Plab Sermiarfut, der an 
der Mündung zweier großer mit Gletfchern ausgefüllter Schluchten 
fiegt. Wenige Schritte von den Häufern beginnen die großen Stein? 
haufen, Moränen genannt, bie wie Wälle vor und zur Seite der 
Außerften Kanten der Gletſcher liegen. Aus der Ferne nehmen: fich 
dDiefe Moränen wie unbedeutende Schutthaufen aus, wie auch die 
Gletſcher felbft nur wie gefrorne Ströme oder Schnee in Klüften 
erfcheinen; aber die Steinhaufen find ungefähr 200 Fuß hoch und 
auf ihren Gipfeln findet man Blöde von zwanzig und breißig Ellen 
Umfang, woraus man auch auf die Kraft ſchließen kann, mit ber 
das Eis wächst und dieſe Steinmaffen vor ſich her ſchiebt. Der 
nächite Diefer beiden Gletſcher ift einer der ind Meer reichenden: und 
bietet eine fteile Eiswand von 60 bi8 80 Buß Höhe dar, die der 
Wellenſchlag aushöhlt und Bruchftüde von ihr abreißt. Bon: ben 
Seiten fann man über die Steinhaufen auf die Oberfläche: dieſes 
Gletſchers fommen, Doch ift fie fo uneben und von tiefen ‚Spalten 
zerrifien, daß man nicht darauf zu gehen vermag, Mit dem näch— 
iten, wenige hundert Ellen entlegenen Affafafgletfcher iſt dieß nicht 
der Fall. Er bleibt 400 Ellen von der See entfernt, hat eine 
ſchwach abgerunbete äußere Kante und gleichfalld an beiden Seiten 
große Steinwälle neben fich, und da diefe bis auf Die Oberfläche des 
Gletſchers reichen, kann man durch fie dieſelben leicht befteigen. Sie 
ift gang eben, und das oberite Eis gleicht altem Schnee, der ab- 
wechſelnd dem Thauen und rieren ausgelegt war, und dadurch 
rauh genug wurde, um darauf zu gehen. Nur einzelne Spalten 
durchſchneiden es, in der Richtung quer über die Schlucht; eine der 
größeren ift 34 Ellen tief, woher das Eis mindeſtens jo Did und 
dicker ſeyn muß, aber diefe Spalten find faum eine Elle breit, und 
daher nur gefährlich, wenn fie im Winter mit Schnee verhilft: find. 
Will man daher den Gletſcher im Frühjahr befteigen, erfordert es 
große Vorficht, im Sommer fann man aber mit 2eichtigfeit vom 
Strande aus ber eine Meile-darauf gehen; denn bie Eisfläche bildet 
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im Uebrigen einen ganz gleichmäßigen fanft auffteigenden Abhang 
ohne weitere Unterbrechungen. Das Merfwürdigfte bei diefem Glet— 
ſcher ift die Befchaffenheit der Felsblöcke, Die er vor fich herfchiebt, 
und die auf feiner Oberfläche zerftreut, wie in feiner Maffe zwiſchen 
den Schichten eingelagert liegen; denn fie find von einer ganz an— 
deren Befchaffenheit, als die Felfen zu beiden Seiten der Schlucht, 
und .müffen ihren Urfprung weiter hinten im Yande haben, woher 
jie ben fchlagenditen Beweis liefern, Daß fich Das Eis nicht an Ddiefer 
Stelle, jondern auf dem hoben Yande gebildet hat, von wo es mit 
diefen Felsbruchitüden belaftet, herabichoß. Wafjerläufe gibt e8 auf 
der Oberfläche des Gletſchers nicht, die fie hätten herunter fpülen 
fönnen; die Wafferftröme laufen auf beiden Seiten oder verlieren 
fich. in den Ninnen, wo man fie in ber Tiefe riefen hört. Ganz 
unten bilden dieſe lofen Steine, mit Schutt gemifcht, einen langen 
Strich, der in gleicher Verbindung mit den Haufen außerhalb des 
Sletfcherrandes ſteht; ?/, Meile aufwärts liegen fie zerftreut und be: 
ftehen befonders aus regelmäßigen Bafaltfäulen, meift fünffantig und 
bis 9 Fuß lang und 3 Fuß Did. Darunter finder fich auch eine 
große Menge baumartiger Kohlen, einzelne wie. große Aeſte, theil- 
weis noch hellbraun und der natürlichen Farbe gewiſſer Holzforten 
gleichend, andere flach, wie ausgefchnittene Bretter aus ſehr dicken 
und gleichmäßigen Stämmen. Der Ort, an dem dieſe Stüde los— 
gebrochen find, und an dem wahrfcheinlich einer Der früheren Wälder 
des Omenaffjords geitanden hat, der aber jet unter ewigem Eis 
und eritarrten Schichten einft glühender Lava begraben liegt, ift noch 
nicht unterfucht, möglicherweife aber nicht ſchwierig zu erreichen, 
denn der Gletſcher ift bis Uber Y, Meile Entfernung von unten her 
noch feit und eben gefunden, ja je ebener, je höher man auf ihn 
binauffam. 

Die acht bier befindlichen Gletſcher find entfchieden in einer 
gewiffen Periode abwechielnd vorgefchoffen, ftehen geblieben, und 
durch Abfchmelzung zurüdgegangen und vermindert, fo daß einige 
zunahmen, während die andern abnahmen. Für alle gilt es, Daß 
die Bewegung fehr langfam geht und im einzelnen Jahr faum Fennt- 
lich ift. In dem fünfzig Jahre alten Tagebuch Giefefes find fie in 
flüchtigen Notizen ungefähr wie jest geſchildert. 

1) Sofaf, der öftlichfte diefer acht Gletfcher, befindet fich in 
ftarfem Abfchmelzungszuftand; die Außerfte Kante ift ganz unter 
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Geröll und Steinen verſchwunden, die ſonſt im Eife eingefchloflen 
waren und liegen blieben ald cd wegſchmolz. Grit mehrere hundert 
Ellen vom Ufer, wo ein Hausplag ift, fchimmert das fefte Eis unter 
diefer Dede hervor. Die Grönländer erzählen, daß es früher bis 
and Meer gereicht, und durch fein Kalben im Winter Riſſe in deſſen 
Eis geſchlagen hat. 

2) und 3) Der Hausplatz Umiartorfik liegt zwiſchen zwei Glet— 
ſchern, deren kleinſter der öſtliche iſt. Seine äußerſte Kante liegt 
etwa 6 — 800 Ellen vom Strande, durch mehrere kleine Steinhaufen 
von demfelben gefcbieden ; er beiteht aus einem merfwürbig durch— 
fichtigen, bläulichem Eiſe mit großen Blafen und Löchern. Unter 
ihm fommt im Winter fließendes Wafler hervor. Der andere er- 
reicht mit einer halbfreisförmigen, etwa 2000 Elfen langen, 100 
bis 160 Fuß hoben Kante die See. Diefe fteile Eiswand iſt ftarf 
zerflüftet und zerriffen, jo daß häufig Bruchitüde derfelben ins Meer 
ſtürzen, Die jedoch feinedwegs den nur aus dem Innenlande fom- 
menden Eisfjelden gleichen. Es ragen diefe Bruchftüde des Umiar: 
torfifer Gletſchers, obſchon er der größte das Meer erreichende ift, 
faum ein Paar Ellen über das Waffer hervor, und außerdem fcheint 
ein fo niedriger Grund vor dem Rande des Gletfchers, daß größere 
Bruchftüde, felbit wenn fie fich bildeten, nicht wegfließen würben. 

4) und 5) Die Gletſcher bei Aſſekock und Sermiarfut, deren 
eriterer 400 Ellen von der See entfernt bleibt, während der andere 
fie erreicht, find die oben beſchriebenen. 

6) Bei Kellafitfof ift ein Feines und fteiles Flußbett, in dem 
ein Gletſcher niederfchießt, der noch hoch über dem Meere bleibt und. 
nicht unterfucht ift. 

7) In der großen Schlucht Tuaparfoit ftößt man, etwa . Meile 
vom Strande auf das äußerſte Ende eines Gletſchers, der trotz 
ſeiner bedeutenden Größe von der See aus unſichtbar bleibt, da er 
von dem darauf liegenden Stein und Geröll, das das Eis gänzlich 
verbirgt, ganz ſchwarz iſt. Dieß ſowohl, wie die langen Ste in 
haufen, die ſich auf ſeinen beiden Seiten bis weit vor ihn aus— 
dehnen, deutet darauf, daß er früher mehr hinaus gereicht hat und 
jetzt ſchmilzt und fich zurüdzieht. 

8) In der darauf folgenden großen Schlucht bei Safarfif findet 
man Y, Meile vom Strande ebenfalld einen Gletfcher, der noch 
ftärfer abſchmilzt. Sein Außerfter Rand fällt fanft ab und verbirgt 
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ſich unter Geröll und Stein, ſo daß man nur in den Spalten 
ſehen kann, daß Cie die Unterlage bildet. Man ſieht hier ſogar 
mitten auf dem Gletſcher etwas Gras wachlen. Auf jeder Seite 
beffelben fließt ein Strom, ber fait fohlfchwarzes, lehmiges Waſſer 
hat, und Maffen von Schlamm und große Steine in feinem Bette 
fortwälzt. Ueber dem Rande diefer Schlucht erhebt fich der hohe 
und. ſcharfe Zacken von Kelertingoaf, und ebene, mit Vegetation be— 
deckte Flächen breiten fi) von hier gegen. das Worgebirge Karſok 
bin, längs des Meeres aus. Don Karfof aus fann man auf einem 
ganz ebenen Abhang das Hochland befteigen, auf dem fich das Ei 
bildet und die Gletſcher entftehen. In der Höhe von 4800 Fuß 
beginnt bier in Form zerftreuter Haufen das ewige Eis und Schnee; 
die. einzelnen Haufen find verfchiedenen Alterd und. mehr oder wer 
niger in feſtes Eis verwandelt. Auf einem vorfpringenden Berge 
ift eine Warte errichtet und mit Stangen bezeichnet, wie weit das 
Eis ich bis zum Jahre 1851 ausgebreitet hatte. 

Die urfprüngtiche Kolonie ftand dort, wo jetzt Nourſoak fteht, 
wurbe aber fchon früh auf die Infel Omenaf verfest, ohne Zweifel 
ber vortheilhafteite Punkt, der unter den umberliegenden bewohnten 
Stellen gewählt werben fonnte, ba er mitten in ben an Seethieren 
fo reichen und für den Erwerb der Bewohner in jeder Hinficht fo 
vortheilhaften Fjord liegt. Der Diftrift ift in den legten Jahren 
ftetS der probuftivfte in ganz Grönland geweien. Nach einem Durd)- 
fchnitt der Periode 1845 — 49 wurden jährlich 1223 Tonnen Sped 
und Leber, 10,700 Seehundshäute, gegen 100 Renthierfelle und 
1— 200 Pfund Narwalzähne eingefauft, in Allem Waaren im Werth 
von reichlich 28,000 Rbd., wodurch 235 Rbd. auf jeden ‘Producenten 
fommen, alfo mehr ald das Dreifache der entfprechenden Berechnung 
für die füdlichfte Kolonie Grönlands, Julianehaab. Man fann 
darauf rechnen, daß jährlich über 14 — 15,000 Seehunde getöbtet 
werden, bie ihren Aufenthalt in dieſem Fjord fuchen, außerdem 
aber ein großer Theil Narwals und Weißfiſche. Da das Fahrwaſſer 
in der Regel mehr als die Hälfte des Jahres gefroren- ift, muß 
die größte Zahl der Seethiere vom Eife aus gefangen werben, def 
halb ift Hier die Schlittenfahrt mit Hunden am gebraͤuchlichſten, und 
wird theils bei’ Beaufftchtigung der Nege, die im Anfang des Win- 
terd ausgefeßt werben, theils bazu benugt, ‘auf ben: Eisfjord ober 
anderswohin, wo fich offnes Wafler hält,. zu gelangen, befonders 
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aber bei dem Utoffang im April und Mai. Vom Eife fann auch 
bei fait jeder bewohnten Stelle nach Haien und Heiligbutten. ben 
ganzen Winter hindurch gefifcht werden. Den Sommer über un 
befonders im Herbft werden fie gewöhnlich im Kajak aufgefucht; wie 
auch legtere Jahreszeit fehr reih an Weißfifchen und Narwals ijt. 
Der ganze Diitrift zählt 603 Eimwohner, Die auf zehn bewohnte 
Stellen vertheilt find, von denen außer der Kolonie noch drei gleich- 
zeitig Handelspläge find. 

Die Lage der Kolonie ift fehon erwähnt. Obſchon die Infel 
Omenak gewiß fehr zwedmäßig dazu. gewählt ijt, wäre. es ohne 
Zweifel beffer gewefen, die Häufer auf ber Weitfeite aufzuführen, 
am beften bei der „bunten Bucht“; denn biefe bildet einen recht 
guten Hafen, der den großen Bortheil hat, daß. das Schiff mit 
demfelben Winde, der es von ber See herführt, einlaufen Tann, 
und was wichtiger ift, auch von dem Wind hinausgeführt wird, 
den es zum Berlaflen bes Fjords braucht; auch findet fich bafelbft 
ein guter Bauplak an einem fließenden Waller, das aus einem 
nahegelegenen fleinen Landfee fommt. Berner wird biefer Hafen im 
Sommer nicht fo arg mit Kalbeis beworfen, wie der jegige, auf 
bem es zuweilen fo dicht gepadt liegt, daß man von dem Schiffe 
aus auf Schollen and Land gehen fann, wodurdy Bergung und 
Verladung gehemmt wird. Diet Kalbeis macht die Fahrt nad 
Omenak fo gefährlich und fehwierig, da es fich gerade in der beiten 
Sommerzeit einfindet.. Meift bleibt der Fjord bis im Juni feſt zu— 
gefroren; man fährt noch auf ihm Schlitten, wenn ber Schnee 
längft vom Lande verfchwunden ift und die Vegetation in Flor fteht, 
bis endlich die Sonnenftrahlen und Strömungen vor den Landzungen 
jo ftarf auflöfend wirfen, daß ber eintretende Wind das Eis in 
einem bis zwei Tagen fortführt. Er nimmt dann meiſt die Eisberge, 
die hier und dort in ber Dede eingefroren liegen, mit ſich in bie 
See, fo daß der Omenaksfjord mit einemmale ganz frei if. Dann 
hat man die befte Gelegenheit, bie Kolonie mit bem Schiffe anzu— 
laufen, ſowie Bootsreifen zu unternehmen, doch hält fich dieſelbe 
nicht lange. Wenn das Fahrwaſſer ein paar Wochen rein gemefen 
it, fieht man plöglich thurmhohe Eismaſſen fich aus dem Innern 
bed Fiords von Ikareſak her nähern; und es fommt Alles, was 
vom Lanbeife losfalbte und fich in den Eisfiorden Kariaf, Sermelif 
und Jtibliarfuf im Laufe des Winter und Frühlings anhäufte, ins 
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Treiben und ſucht den Weg ins offene Meer. Es gefchieht meiit 
ftoßweiße im Lauf des Juli und Auguft, wahrfcheinlich durch Spring- 
fluthen und Hochwafler verurfacht, da nur fo die großen Eisfjelde 
im Innern der Kjorde vom Grunde abgehoben werden .fünnen.: : Diefe 
großen Fjelde nehmen die Fleineren Maffen aller: möglichen Dimen- 
ſionen mit fich, und jedeömal wenn dieß geſchieht, wird die Inſel 
Omenak eine Zeit lang in dem Grade blokirt, daß jede Kommuni— 
kation gehemmt iſt, indem meiſt nicht einmal die Kajaks hinaus— 
kommen können. Genaue Meſſungen einzelner zurückgebliebener und 
im Winter an der Inſel eingefroren liegender Eisfjelde ergaben ſie 
durchſchnittlich 150 Fuß hoch, und reichen dieſelben oft 200 Fuß über 
die Meeresoberfläche, und im Sommer 1851 ‚lag! ein Eisfjeld vor 
der Inſel, das mindeſtens 300 Fuß Höhe maß. Dieſe aus dem Waſſer 
ragenden Spitzen find aber nur 1, bis der wirklichen Maſſe, ſo 
daß ein ſolches Stück Eis, auf das Land gebracht, der Höhe ber 
Inſel Disko entſpräche. Ein Unterfchied herrfcht zwiſchen diefen Eis: 
fielden. und denen im Jakobshavner Eisfjord nicht. Da ven fo vie 
len Hunderten bald das eine, bald das andere falbt, ertönt es in 
diefer Zeit. bei Omenak Tag und Nacht wie eine unaufbörliche 
Kanonade: Im Laufe ded September und Dftober pflegen ftete 
kleinere Eisfjelde ausgefchoffen zu werden und der Fjord ſich all- 
maͤhlich zu reinigen, befonderd wenn im Herbft der Oſtwind vor- 
herrſchender wird. Zugleich fängt. aber auch der Winter: an, und 
die Zeit, in der ſich das Fahrwaſſer feit. legt,. nähert. fich mit 
ſtarken Schritten. Ende September frieren jchon die Landieen und 
im Laufe des Oftober bildet fich häufig: dünnes Eis auf dem Ford, 
und im November: fann man fchon anfangen, darauf zu fahren, 
was dann mit nur einzelnen Unterbrechungen bis zum Juni. Des 
nächiten. Jahres währt. 

Bei Omenak -fteht seine Kirche, eine Predigeriwohnung, ein 
Schulhaus und vier. bis fünf. dem Handel gehörige Gebäude. Wenn 
man durch den eiögefüllten Fjord :einfegelte und. um bie Suͤdſpitze 
der Infel bog,“ gewährt die. Kolonie seinen: recht wohlthuenden Ein⸗ 
druck; man erſtaunt plötzlich Zeichen des menſchlichen Fleißes und 
Anbaus in dieſer Wuͤſte zu,erbliden. Die nördlichere Lage bedingt 
allerdings ſchon eine ſichtliche Verſchiedenheit von ber Diskobucht; 
in den Gärten des Predigers und Kolonieverwalters gedeihen bie 
weißen Ruͤben kaum in jedem Jahre, höchſtens Kohl: und Radiſer, 
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die aber erſt im Auguſt, ein paar Wochen vor dem Eintritt. der 
nächiten Winterfälte, die jede Vegetation hemmt, genießbar erben: 
Diefe :große Strenge des Klimas iſt aber nicht erwähnenswerth gegen 
ben größeren. Bortheil, den man dadurch. bat, Daß das Meer. die 
Hälfte des Jahres in ein flaches Feld zwilchen den ‚hohen Berg— 
fteichen verwandelt ift, bie. dann Juſeln und: Halbinfeln bildenzudfo 
daß der geradeite und ebenſte Weg in allen Richtungen: zw den ver 
ſchiedenen bewohnten Plätzen des Fjords führt, und daß manauf 
ihm die Reichthümer des Meeres, ohne Boote oder Fahrzeuge, und 
ohne in hohem Grade von Wind und Wetter, das übrigens hier 
beitändiger als irgend wo anders in Grönland ift, abhängig zu ſeyn 
gewinnen kann. Ueberbaupt it ber Bortheil, den. das füdliche Grön— 
kand durch feinen Sommer und- fein Erdreich bieten kann’; gering 
gegen ben, welchen bier die ftrenge Kälte. dadurch ſchafft, daß ſie 
eine fichere: Brüde über dag Meer baut, während in den’ unbeftän: 
digen Wintermonaten Südgrönlands Kommunifation und Erwerb der 
Bewohner gehemmt find, weil das Meer halb offen und halbimit 
Eis bededt ift und der häufige Sturm und Schnee‘ weit mehr’ Un: 
gemach verurfachen, als ftrenge Kälte und gutes Wetter. 

Am 7. November fcheint bei der Kolonie Omenaf die Somie 
zum legtenmale, wirft aber noch fernere zwölf Tage fäglich zur 
Mittagszeit ihre feuerrothen Strahlen wie zum Abfchiede auf das 
hohe Yand; dann verichwindet fie ganz und die lange Winternaiht 
tritt an ihre Stelle. Um dieſe Zeit finden fich die eriten Narwale 
in dem Fjorde ein, und werden ſchon gefangen, wenn fich dad Waſſer 
auch noch ‚offen erhält; dieſes feltfame Thier, deſſen Zahn das werth— 
volle: Einhorn des Handeld liefert, wird jest an wenigen anderen 
Stellen der Erde, als in Grönland und namentlich. nirgend fo häufig 
ald bei Omenak gefangen. Der Körper it 6— 7 Ellen- lang und 
von der Form der Male, aus dem Ende des maffiven Häuptes 
vagt dev 3— 4 Ellen lange fpiralförmig. gewundene Zahn 'ganzige 
rade heraus; es werden mitunter auch Gremplare mit zwei: Zähnen 
nebeneinander gefangen, und wo fich nur ein Zahn findet, zeigt ſich 
immer bie Spur eines. zweiten neben feiner Wurzel. Früher fanden 
diefe Zähne einen Hauptabfag nach Oſtindien, wo fie der Aberglaube 
zu .Zempelzierrathen verlangte, jest. aber iſt ihr Preis gefallen und 
fie haben nur ‚noch gleichen Wertb mit Walroßzähnen. Den höchften 
Nutzen ſchaffen fie übrigens den Grönländern direkt durch Verwendung 
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an den Harpunen, die zugleich ftarf und leicht ſeyn müſſen, und 
daher fo wenig Metall haben dürfen als möglich. Die größte 
Zahl der. in einem Jahre hier gefangenen Narwale belief fich auf 
einige 30, und im ganzen Diftrift auf 70 Thiere. An Größe und 
Beichaffenheit entfprechen fie den Weißfifhen. Ihre fnorpelige, 
Ihwarze Haut wird auch unter dem Namen Mattaf genoſſen und 
iſt eine gefchäßte und gefunde Nahrung, die felbft Die Europäer fo- 
wohl roh, als gefocht nicht verfchmähen. Darunter figt eine dicke 
Schicht Sped, die auf vier und mindeftens zwei Tonnen zu veran- 
ichlagen, dann fommt Fleiſch, das mit den übrigen genießbaren 
Theilen ein paar Tonnen füllt. Es ift gefahrvoll, in den elenden 
Kajafs ein fo großes Thier zu jagen, felbft wenn mehrere Jäger 
beifammen find, wie es meift gefchieht, Damit fie ſich Hülfe leiften 
fönnen, wenn bie Harpıme im Narwal feitfist. Iſt dieß gefchehen, 
wird auf den Fjelden, wo in den Tagen des Narwalfanges immer: 
währende Ausſchau gehalten wird, ein lauter Ruf angeftimmt, und 
wenn das Thier nady Verlauf einiger Stunden getödtet, einburirt 
und and Land gezogen ift, fchneiden fich die Fänger gewifle bevor: 
zugte Stüde, die-ihnen zukommen, aus, um fie in Sicherheit zu 
bringen, und dann entwidelt fich eine efelhafte Scene blutiger Gier 
bei den raſch verfammelten Eingeborenen. Sie vergeffen fich ganz 
über diefe Menge leckerer Nahrung, und es wirb feine bebeutende 
Rüdficht auf das Eigenthumsrecht genommen, Groß und Klein, fo 
Viele nur Platz finden fünnen, drängen .fih um die Beute; es er: 
fcheint wunderbar, daß Niemand von den vielen Meffern, bie fich 
in blutigem Wirrwarr in Fleifch und Eingeweide freuzen, verwundet 
wird; im Verlauf einer halben Stunde ijt nur noch ein blutiger 
Fleck auf dem Felfen übrig. Die Hunde bilden einen Kreis um 
dieſe Scene und werden nur unter Schlägen und Heulen zurück— 
getrieben, bis. fie fich nach einer furdhtbaren Schlacht unter einander 
des Blutes bemächtigen, um es aufzuleden. Dieſer Narwalfang 
dauert, bis fich der Fjord ganz mit Eis belegt hat. Gefchieht dies 
bei ruhigem Wetter, ohne Wind und Schnee, pflegt dad neue Eis 
auf eine Strede von mehreren Meilen fpiegelblanf zu bleiben, und 
dann tritt der fogenannte Olatteisfang ein. Die Seehunde, die fich 
plöglich von der Luft abgeiperrt fehen, fuchen fie durch Feine Löcher 
im Gife zu fchöpfen, die fie meift den ganzen Winter hindurch Dazu 
offen halten. Werden Weißfiſche und Narwale plötzlich abgeſperrt 


und fönnen das offne Meer nicht mehr erreichen, dann tritt ber 
„Scarbfät” ein, indem die Thiere in großer Zahl einer einzigen 
Deffnung zuftrömen, um dort Luft zu holen, und fo leicht in Menge 
zu tödten find; es ereignet jich dieß aber nicht häufig. Der Glatt- 

eiöfang wird zu Fuß betrieben, indem bie Fänger mit ihren Har- 
punen fchnell auf die Löcher zulaufen, an denen fie die Athemzuͤge 
vernehmen. Er bringt viel ein, läßt fich aber nicht in jedem Herbft 
bewerfitelligen, und dauert felten länger als einige Tage, weil dann 
Schneewetter das Eis rauh macht. Mitunter fommt er dann im 
Februar und Merz nach dem nicht felten durch Südoſtſtürme "herbei: 
geführten Thaumetter zum zweitenmale vor. Wenn das Eis Die 
nöthige Sicherheit erreicht hat, fängt das Ausfegen der Nee an, 
theil® bei der Anfel Omenak felbit, wo 20 — 30 Nesitellen, befon: 
berd an ben vorfpringenden Landzungen, find, theild bei den: ent- 
gegenftehenden Küften von Akpät, ber großen Infel und dem Feſt— 
lande, wo fich die beften Stellen vor den Strommündungen finden. 
Die entfernteiten Nesftellen, die von ber Kolonie aus täglich oder 
einen Tag um ben andern befucht werben, find 3 — 4 Meilen‘ weit. 
Hierbei treten die Hunde, die im Sommer über ruhten, wieder in 
Thätigfeit und werden bis Ende Mai nicht gefchont. Bei Omenak 
werden 10— 12 Gefpann oder im Ganzen etwa 100 Hunde ge: 
halten; fie jind meift in gutem Zuftande, groß und ftarf, daher 
aber auch böfe und befonders Fremden gefährlich, fo daß man fich 
hüten muß, ihre Aufmerffamfeit zu erregen, was durch auffallende 
Kleidung, fchnelles Laufen und lautes Schreien gefchehen kann; 
haben fich dieſe Thiere erft um Jemand gefammelt und gibt eine 
das Signal zum Angriff, ftürzen fie alle über Einen her; es find 
meift Menfchen zur Hülfe in der Nähe, und ein unerwarteter Stein: 
wurf oder Beitfchenfchlag ift wieder im Stande, fie fämmtlich. in bie 
Flucht zu jagen, fo daß ernften derartigen Unglüdsfällen, die fonft 
nicht felten feyn würden, dadurch vorgebeugt ift. Harte Behandlung, 
abwechjelnder Hunger und plögliche Ueberfättigung in Maffen rohen 
Fleiſchs und Blutes machen allein diefe Hunderace fo böfe, doch nur 
in großer Zahl werden fie wirflich gefährlich; Die Benugung zum 
Ziehen iſt weniger geeignet, fie biffig zu machen, als die Erziehung 
zum Wachen, Die grönländifchen Hunde können nur ſchwer bellen, 
ihre Stimme wird immer zu einem Geheul, das ab und zu fur 
abgebrochen wird, wodurch es dem Bellen Ähnlich Flingt; ihren 
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Herren find fie fehr ergeben, und unter fich üben fie eine Art 
Juftiz, denn in jedem Gefpann ift einer, dem bie übrigen gehorchen 
und folgen. Gin Ginzelner fann durch feine Größe und Stärfe viele 
Andere in Furcht halten, und bie Schwachen werben von dem gan: 
zen Schwarm verfolgt; iſt einer von mehreren angegriffen, ftürgen 
die übrigen dem Angreifer zu Hülfe und zerreißen häufig ben Ueber: 
wältigten. Strapagen, Kälte und Hunger fünnen fie bis zu un- 
glaublichem Grade ertragen ; fie liegen, obſchon viele darunter dünn: 
und furzhaarig find, ftets draußen und Tag und Nacht unter freiem 
Himmel. Iſt die Kälte nicht über 20 Grab oder mit Wind ver: 
bunden, kriechen fie nicht einmal zum Liegen und Schlafen in fich 
zufammen, fondern ftreden die Beine mit dem größten Wohlbehagen 
von fih. In dem harten Hunger verfchluden fie Pelzſtuͤcke mit 
Haar oder Feder, und ebenfo altes Tauwerk, und menfchliche Er- 
fremente find eine wahre Delifateffe für fie und geben Anlaß zu 
heftigen und blutigen Kämpfen. 

Die meiften Nebe werden von ben Dänen, die zur Stolonie 
gehören, gehalten; die ingeborenen, die feine zu beauffichtigen 
haben; fuchen andere Wege, um zu Seehunden zu gelangen. Im 
Dezember pflegen fich in dem Eife, weiter hinaus, der Fjordmündung 
au, noch Deffnungen zu halten, dorthin fahren fie mit Kajaf und 
Schlitten und fchießen fie von dem Rande des Eiſes aus. Wenn 
fih auch diefe Oeffnungen fchließen, müffen fie die Eisfjorde aufs 
fuchen, wo fich ftets offne Stellen erhalten, oder ihre Zuflucht zum 
Maupodfang nehmen, ber fie zwingt, an ben Löchern im Eiſe un» 
beweglich Schildwacht zu ftehen, um die zum Athemholen fommenden 
Seehunde zu ſchießen oder zu harpuniren. Dieß gefchiebt 1, Meile 
außerhalb Omenaf, indem fi 5— 6 vereinigen und die entiprechende 
Zahl Löcher auf einer gewiffen Strede befepen, fo daß bie von dem 
Einen verfcheuchten. Thiere. zu dem Andern fommen müſſen. In 
berfelben Zeit fängt man auch an bie erften Kaleraglifen oder Heilig: 
butten zu fifchen; biefe fetten und wohlfchmedenden Gefchöpfe, Die 
ben ganzen übrigen ftrengen Winter hindurch zu erhalten find, bil- 
ben eine foftbare Naturgabe für die Bewohner der Umgegend aller 
Eisfiorde. Es find bei der Kolonie vier Stellen oder Bänfe, wo 
fie gefangen werden fünnen; Die nächite uud befte liegt ein paar 
taufend Ellen genau im Süden derfelben. Man bedarf nichts An— 
deres dazu ald Schnüre von einigen hundert Raben Yänge, und ein 
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Kind kann fie beauffichtigen und täglich den Bebarf einer Bamitie 
zufammenbringen. Die Eingeborenen ftehen bei 20 Grad Kälte den 
Tag über an ben Fifchlöchern und errichten nur zum Schug gegen 
den Wind eine Mauer aus Gisflögen, hinter der fie wartend ‘auf 
einem Stüde Eis ohne alles Ungemach figen. Noch wichtiger iſt 
die Haififcherei, die gleichfalls an den verfchiebeniten Punkten des 
Fiord und bei jedem bewohnten Plag vom Eiſe aus betrieben wer 
den kann; fie verfchafft gleichzeitig ein Handelsproduft uud Hundes 
futter. Die Haie treffen aber meift erſt nach Neujahr ein. 

In der Zeit, in welcher die Eonne nicht aufgeht ; leuchtet nur 
der Mond mit feiner flaren gelben Scheibe in der Mittagsftunbe, 
und man muß ben größten Theil der Zeit im Haufe bei dem Schein 
der Ihranlampe verbringen, während der Wind den Schnee an die 
Fenfter peitfcht und die Hunde als einzige Unterbrechung der falten 
langen Winternacht ab und zu ihr melancholifches Geheul anftimmen. 
Drei bis vier Stunden fann man aber Doch täglich im Freien Etwas 
unternehmen, und nur in ben finjterften Tagen, befonders wenn 
dicke Luft oder Schneetreiben eintritt, fann man auch Mittags nicht 
in ben Zimmern lefen. Man löfcht daher die Lampen nur eihe 
Weile aus, um fie zu reinigen und das Auge zu ruhen, md 
braucht thatfächlich vier bis ſechs Wochen fünftliche Beleuchtung. 

Bei Omenaf tritt ftrenge Kälte, d. h. über 20 Grad R., einige 
Wochen eher ald bei Godhavn ein. Nichtädeftoweniger gefchieht es 
oft, daß das Eis im Monat December noch bis zur Omenafsinfel 
oder Großinfel aufbrechen fann, befonders in dem unruhigen Wetter, 
das die Winterfonnenwende zu begleiten pflegt; nach Neujahr fommt 
e8 aber felten vor. In folchem ftürmifchen Wetter, das von dicker 
Luft und Schneetreiben begleitet zu ſeyn pflegt, ift Weihnachten: bei 
Dmenaf ein trauriges Felt. Die lange Kinfternig an einer ‘fo ein— 
famen Stelle muß zulegt niederdrüdend und erfchlaffend wirken; 
der Drang der menfchlihen Natur nach dem Licht des Tages macht 
fich erft durch die Entbehrung deffelben merfbar und mit entzücken— 
dem Gefühl fieht man es fich wieder einfinden. Fn der Mitte des 
Januar iſt ſchon zu bemeifen, wie die Dämmerung, Die bei Ome— 
naf Tag genannt wird, länger und ‚heller wird. Am Mittag des 
18. Januar fann man jchon den Gipfel bes höchiten Gebirges, 
Kelertingoaf, von Sonnenftrahlen beleuchtet fehen, und der Gegen— 
fat der Dämmerung, die noch auf dem Kiorde ruht: und Die dad 
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Auge fih ſchon gewöhnt hat, als Tag zu betrachten, verurfacht es, 
daß der Schnee, der jene Bergzade bebedt, feuerroth zu ſeyn fcheint. 
Diefer neu belebende Anblick wiederholt fih nun täglich deutlicher 
auf allen hohen Gebirgen, die den Kiord umgeben, und je mehr er 
fich tiefer auf das Land fenft, je heller wird die Luft, und der 
Kontraft, der den feuerrothen Schein erzeugte, verliert ich, Endlich 
fcheint am 2. Februar die Sonne zum erftenmale auf die Käufer 
bei Omenak; aber die Regel: „ie länger die Tage, je ftrenger ber 
Winter,“ bewährt ſich auch hier. Die fange Zeit, in der die Ober- 
fläche der Erbe, unberührt von den Sonnenftrahlen, ununterbroche: 
ner Abkühlung ausgefegt war, zeigt nun erft recht ihre Wirfung. 
Die allgemeine Temperatur im Februar ift 20 bis 24 Grad Kälte, 
und Ende des Monats pflegt fie 30 Grad zu erreichen, fteigt aber 
felten noch höher. Nun erlangt das Eis auf dem Fjord mehr ala 
eine Elle Dide; längs des Uferrandes, wo es durch das Steigen 
und Fallen des Waſſers bricht, bildet e8 Bruchftüde von fo bedeu— 
tender Dice, daß fie bei niedrigem Wafler auf dem Grunde liegen, 
und das Waller, das noch beftändig durch den Drud dieſer fchwer 
beweglichen Maften aus den Riten hervordringt, ftößt in der eis— 
falten Luft einen Nebel aus und fest fortwährend Rinden an das 
zerbrochene Eis an, jo daß die Stüde ſich endlich durch ihre ver- 
mehrte Größe gegen einander erheben und hohe Kämme bilden. 
Aber der kleine und biegfame grönländifche Schlitten fährt mit Leich- 
tigfeit über diefe unebenen Kanten, die man ypafliren muß, wenn 
man von dem Lande auf das Eis fahren will, hinweg. In diefem 
Monat läßt fich noch guter Netz- und Maupodfang betreiben, wenn 
Ihon die Ausbeute allerdings geringer ift, weil das Eis eine zu 
große Dide befam. Auch erlauben die Tage, jeßt ſchon längere 
Reifen. zu unternehmen, und Ende diefes Monats pflegen die Schlit- 
ten aus Upernivif anzufommen. Es machen diefe einen Weg von 
fünfzig Meilen, und die damit anlangenden Eingeborenen pflegen 
auf dem Eife zu übernachten und fchießen nicht felten auf biefer 
Tour Bären. Es ift dieß das einzigemal, daß dieſe nörblichfte 
Kolonie Kommunifation mit dem übrigen Grönland hat, die An- 
ſeglung berfelben durch das Schiff der Handelsgefellfchaft im Som- 
mer ausgenommen. Die Boft geht von hier zu Schlitten weiter 
nach Ritenbenf und den übrigen Kolonien, zwifchen denen auf dem— 
jelben Wege im Winter noch einigemale Kommunifation erhalten wird. 


460 


— — en 


Gewöhnlich fahren im Februar und März die Eingeborenen 
auf dem Feftlande nach Steinfohlen. Sie hauen fie bald bier, bald 
dort, wo fie am beiten vor Eis und Schnee dazu fommen fönnen, 
aus den Abhängen aus. Bei ganz mäßiger und unpraftifcher Arbeit 
pflegen fie doch jedesmal mit einer Laft von 1'/, Tonnen vom Kohlen- 
brechen zurüdzufommen, und noch iſt fein Mangel an: den 'gugäng: 
lichen Stellen ‚zu fpüren, troß des ſchlechten Berfahrend;« welches 
bie ergiebigen Abhänge fo gefährlich unterhöhlt, daß oft nun bei 
Froft die Felsmaſſen zufammenbält und verhindert berabzuftürgeit 
und die Arbeiter zu begraben. Nimmt der Berbraudy zu, wird er 
zur Anwendung eines mehr bergwerksmäßigen Berfahrend zwingen 

Auch im April bat man bei Omenaf zumeilen über 20 Grad 
Kälte, doch erlangt die Sonne dann fchon Kraft, und Ende des 
Monats gibt es fo gut wie feine Nacht mehr. Dann Friechen bie 
Seebunde an ftillen Tagen auf das Eis, um fich zu ſonnen, und 
ed beginnt ‚die ergibigite Utofjagd, die jo lange dauert, als das Gig 
liegt, und je bejler wird, je mehr Würme das Frühjahr entwidelt 
Es iſt wunderbar, wie die Seehunde fo große Löcher in Das eine bis 
zwei Ellen dicke Eis machen fünnen, daß fie durch dieſelben zu frie 
chen vermögen. Daß es nur durch Kragen mit den furzen Krallen 
geſchieht, tit faum glaublich, und wahricheinlicher die Benuͤtzung der 
fleinen Deffnungen, Die fte ih im Winter zum Arhmen frei hielten: 
Diefe Operation erbält das Eis um Das Loch herum dünn, und 
durch fortgefegted Saugen und Nachhelfen mit den Krallen; faninted 
in der Zeit, im welcher die Sonnenftrablen von oben wirfen;: leicht 
erweitert werden. Die Thiere legen fich nur wenige Schritte davon 
bin, um fich mit größter Leichtigkeit an daſſelbe wälzen oder friechen 
und unter das Eis fchlüpfen zu fönnen. Diefer Umſtand und ihre 
große Wachiamfeit machen den Unterfchied zwiſchen Diefer: Jagd ind 
der der Nobbenfänger, die fib auf das Treibeis. begebei und bie 
Thiere fchaarenweile mit Kmütteln erfchlagen. Zum Utokfang gehört 
viel Geſchicklichkeit und Uebung, einmal um fich unbemerft: dem Thiere 
zu nähern, und dann um es an der rechten Stelle zu treffen‘; damit 
es gleich getöbtet wird, da es ſonſt feine legte Kraft an- die» Flucht 
jegt. Je wärmer es wird, je fchläfriger it der Seehtnd und je 
leichter ihm beizukommen; fo lange im April Nordwind wehtyniftres 
nicht leicht, ‚Doch fann es fich bei ſtillem und klarem Sonnenſchein 
ereignen, daß Das Yoch zufriert, während der Seehund oben liegt 
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und fchläft, ſo daß er abgeſchnitten iſt und von den Hunden gefan— 
gen wird. Am beſten iſt es, wenn ein paar Zoll Schnee gefallen, 
jo daß der Schlitten leicht Darüber hingleitet, ohne gehört zu werden. 
Es fann ein einzelner Fänger 20 Seehunde an einem Tage durch 
jolchen Zufall erlangen, wodurch er, außer der großen Menge Fleijch, 
bis: zu 42 Rbd. Handelsprodufte gewinnt. Aber diefe Jagd ift ſehr 

anftrengend; die noch kalte Luft neben den fait brennenden Sonnens 
itrahlen wirft ſehr ftarf auf die Gefichtöhaut und vor Allem auf die 
Augen, die überdieß angeftrengt werden müſſen, um ben Seehund 
in der Ferne zu entdeden. Es ift buchftäblich wahr, Daß man bei 
fotchen, Schlittenreifen im Monat April in ein paar Tagen mehr 
durch die Sonne einbrennen fann, als den ganzen Sommer hindurch 
in Dänemarf, und Dabei tft Die Luft noch fo falt, Daß jeder Wind- 
ftoß zu Eid eritarrt, beionders des Abends, während man in ber 
dDiefen Winterfleidung des Mittags tranfpirirte. Um die Augen zu 
fchügen, tragen Die Gingeborenen Brillen, entweder aus farbigem 
Safe, die der Handel billig einführte, oder in ihrer urfprünglichen 
Form, aus einem Stüde Holz bejtehend, in das dünne Riſſe ge 
macht find, die nur gerade das Durchſehen gejtatten. Die Hunde 
leiden bei diefem Range ftarf an den Füßen, da fie ſtets jehr weite 
Streden zurüdlegen müffen ; die Seehunde find auf eine Entfernung 
von 1 Meilen als fchwarzer Fleck. auf dem Eife zu entdeden, und 
dabin geht es in eiliger Fahrt bald in einer, bald in der: andern 
Richtung den ganzen Tag hindurch; zuweilen wird. die Jagd. auf 
10— 42 Meilen weit in andere Theile des Fjords verlegt; wobei 
die Jäger die Nacht über auf dem Eife bleiben und nur. ein Stüd 
gefrornes Fleifch für fich und die Hunde mitnehmen. So müſſen 
diefe. armen Tihiere oft 20 Meilen in 24 Stunden zurüdlegen, und 
das Eis ift in dieſer Zeit durch die abwechjelnde Sonnenwärme und 
Nachtfröfte fo Scharf und rauh, daß es Die Füße zerichneidet. Dies 
wird täglich fehlimmer, und man muß ihnen dann eine Art Stiefel 
oder nur PBelzftücde unter ihrem Geheul und Gewinfel um Die weis 
chen, oft blutigen Pfoten binden und fie unter. Peitfchenhieben an 
den Schlitten bringen und vorfpannen, Grit Mitte Mai fängt das 
Eis an vor einzelnen Pandzungen und eingefrornen Eisfjelden. dünn 
und gefährlich zu. werden, oder durch die Doppelwirfung ber Strö- 
mung von unten und der Sonnenftrahlen- von oben Deffnungen ‚zu 
bilden, In diefer Zeit finden fich dann die Seevögel ein, um in 
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diefen Deffmungen zu filchen ; ſie fchweben davor und Darüber umd 
erfüllen die Luft mit ihrem das Kommen ded Sommers verfünden- 
den Geſchrei. Auf den fteilen Abhängen der großen Inſel, der 
Kolonie gegenüber, bauen die Mallemuffen zuerft ihre Nefter und 
legen ihre Eier; nur ein paar Gingeborene verftehen ed, und nicht 
ohne Lebensgefahr, biefe Stelle zu befteigen. Das Eis wird nun 
täglich fehmerer zu befahren, und es gehört viel Uebung und Ked- 
heit dazu, über die breiten Rinnen, bie der Schlitten faum noch 
überfpannen fann, zu fegen. Grit läßt man die Hunde‘ himüber: 
hüpfen, bei welcher Gelegenheit meift mehrere ind Waffer: fallen; 
dann läßt fie ber Kutfcher raſch anziehen, gibt dem Schlitten‘ ſelbſt 
einen Stoß und fpringt dann hinten nad). Zulegt ift das Eis, 
wenn es auch im Ganzen noch jehr dick iſt, doch fo zerbrochen und 
dem Lande zumächit fo aufgelöst, daß man nicht mehr hinauf fom- 
men fann. Dann liegen die Seehunde unangefochten. in der Sonne, 
wie ber Grönländer felbit auf den Felsplatten bei der Kolonie. Für 
die Zeit von einigen Wochen, bis das Eis feewärts abtreibt, ift 
man abgefchnitten und jeder Erwerb gehemmt. 

Im Sommer unternehmen die Eingeborenen bei Omenaf nicht 
fo viele Reifen ald anderdwo. Es gibt nur ein Weiberboot am 
Orte; aber es bietet derfelbe auch dann noch hinreichenden See- 
hundsfang; die meiften jungen Männer find gute Bänger, und es 
ift ein hübfcher Anblid, fie in den Kajafd hinausrudern zu fehen, 
die fie fajt immer am Vordertheile mit einem weißen Segel. ver: 
fehen, hinter dem fie ſich verbergen, da die Seehunde es für ein 
Stüf Treibeis halten. 

Bei Omenak ift ein Kolonieverwalter und ein Miffionär ange 
ftellt; außerdem wohnen noch ein paar verheirathete Dänen bort, 
deren einer die daſelbſt ftationirte Macht führt. Ferner baute fich 
der 1851 verabfchiedete Kolonieverwalter Fleifcher, der vierzig Jahre 
in Grönland und bie längfte Zeit in Omenaf zubrachte, ein Haus, 
das er jest als Privatmann bewohnt. Die Dänen find im Neg- 
fang und Haififcherei fehr thätig. Den Schulunterricht verfieht ein 
eingeborener Katechet, der einen fo geringen Lohn erhält, daß er ihn 
nicht ernähren könnte, wenn er nicht ein guter Bänger und überhaupt 
thätiger Mann wäre. Wenn er den ganzen Tag über im Schlitten 
fuhr, um die Nege zu beauffichtigen, Utofs zu ſchießen oder Stein- 
foblen zu holen, macht er fich den Abend daran, mit den Kindern zu. 
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lefen und das tägliche Gebet und den Abendgefang mit den Eingeborenen 
zu halten, und nur fehr felten wird es verfäumt. Die Grönländer bes 
wohnen ſechs bis ſieben Häufer und der ganze Platz zählt 127 Menfchen. 

Der nächite bewohnte Fleck auf dem Feftlande „Sermiarfut,“ 
gehört zur Kolonie; er liegt an dem großen bis ind Meer reichen: 
den Gletscher und hat 84 Einwohner. Hier lebt der thätigfte Ein- 
geborene ganz Nordgrönlandd, Thue mit Namen, der auch burch 
feine eigne Tüchtigfeit in jeder Art Bang und im Fahren mit Kajak 
und Hunbdefchlitten es zu einigem Anfehen und Macht an feinem 
Orte gebraht hat. Wenn man bei Dmenaf in Berlegenheit um 
eine Bootöbefagung oder andere Reifehülfe ift, braucht man fich 
nur an Thue zu wenden, der gegen gute Bezahlung felbit mit der 
nöthigen Zahl Kajafruderer kommt; auch ift er ein ausgezeichneter 
MWegweifer und mit dem ganzen Lande genau befannt, bis hinauf 
nach Upernivif, da er e8 überall auf der Renthierjagd und Schlitten: 
fahrten durchſtreifte. Er hat es von ben Dänen gelernt, Diener 
zu halten, bie bei ihm wohnen und gegen Ablieferung ihres Fanges 
mit Allem verfehen werben. Daher ift er für die Kolonie ein wich- 
tiger Handelsmann und fährt meift mit zwölf Hunden vorgefpannt. 
Wenn er auf den Ütoffang fährt, nimmt er auch einen Jungen mit 
ich, der ihm die Schießgeräthe- reichen und wieder abnehmen muß, 
wenn er fie gebraucht hat. Im Frühjahr zieht er weiter hinaus 
an ben Fjord nach Karſok, wo er nicht felten Dicht bei den Zelten 
Renthiere fchießt. Auch gräbt er im Sommer Steinfohlen zum 
Wintervorrath; meiit bleibt er doch bei Sermiarfut, wo er nach 
grönländifchem Mapftabe ein jehr gutes ordentliches Haus hat. 
Es führt wie gewöhnlich ein langer dunfler Gang, den man auf 
Händen und Füßen durchfriechen muß, zu einer fleinen Lucke, von 
ber ein paar Stufen in die Wohnung führen; Fußboden und Wände 
derfelben find mit Brettern befleidet, die viele bunte Bilder fchmüden ; 
Fang» und Hausgeräthe find in Ordnung gehalten, im Ofen, ber 
mitten im Zimmer fteht, brennt ftets ein gutes Kohlenfeuer, fo daß 
ein frifcher Luftzug herrfcht und die Atmofphäre trog ber vielen 
Menfchen, die hier fchlafen und ihren beftändigen Aufenthalt haben, 
ganz leidlich.ift. Sermiarfut leidet wohl faum jemald Mangel, denn 
außer den großen Maſſen Seehundsfleifh, die producirt werben, 
bietet es treffliche Gelegenheit, Butten und Haie von dem Eife aus, 
in geringer Entfernung von den Häufern, zu fangen, 
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Ilareſak liegt auf dem öſtlichen Ende der Inſel Omeneitſiak, 
die ihren Namen nach der Aehnlichfeit mit Omenaf führt, da auch 
fie aus einem fcharfen und fchmalen Gebirgsfamm beſteht, der fich 
an feinem Ende ald ein fpiger Kegel von 2500 Fuß Höhe daritellt, 
der vom Weſtende aus zu befteigen ift, aber gegen Jfarefaf fteil 
abfällt. Diefe Stelle liegt ſechs Meilen tiefer in ben Omenaffjord 
hinein, wenn es ſich ereignet, daß Das Wintereis im November 
oder December bei der Kolonie bricht, bleibt e8 daher bier ruhig 
liegen und man fährt meift ein paar Wochen früher Schlitten als 
dort, anbererfeitd nähert man fich aber hier fchon dem Theile bes 
Fiords, in welchem das Meer durch die Kalbungen des Landeiſes 
im großen Kariaf- Eisfjord in Bewegung gefest wird. Schon bei 
Ikareſak läßt fich die Bewegung im Meere fpüren, wenn große Eis— 
fielde abbrechen, aber erſt drei bis vier Meilen weiter nach innen, 
wo ber Fjord einen Arm, ben Fleinen Kariaf- Eisfiord, abgibt, ift 
diefe Bewegung fo deutlich, daß fie an dem zufammengefchraubten 
oder aufs Land getriebenen feften Yandeis zu bemerken iſt. Befon- 
ders im Winter ift es vecht deutlich zu erfennen. Dort beginnt 
auch die große Eisfjeldbanf, die fich vor dem Rande durch das 
falbende Landeis angehäuft hat, und es ift nicht leicht weiter zu 
fommen. Eine Strede von mehreren Quadratmeilen ift mit thurm- 
hohen Eisfjelden bededt, zwiſchen denen fleineres Kalbeis und das 
durch die gewaltigen Bewegungen zufammengefchraubte Fiordeis die 
Paffage in dem Grade fchwierig machen, daß man ohne Gefahr 
und Beſchwerde fi) den Weg nach feiner Richtung Y, Meile weit 
bahnen fann, indem man über 20 — 30 Fuß hohe Wälle von auf- 
einandergeichraubtem Gife zu flettern gezwungen ift, wobei man ab 
und zu in die mit loderem Schnee angefüllten tiefen Rinnen finft, 
ober darüber hinwegfpringen muß, bi8 man den Weg endlich ganz 
gefperrt fieht. In der Regel finden fich aber Kleinere Eisfjelde mit 
einem flach auslaufenden Gipfel, den man befteigen und von bem 
man den Rand bes feften Eifes fehen fann, das bie rings herum 
fihtbare Zerftörung bewirkte. 

Im Sommer ift das Fahrwaſſer um Sfarefaf weit mehr mit 
Eisfjelden beftreut, ald das bei Omenak, und es ift bann eben fo 
fehwer, die Umgegend im Boot zu befahren, wie es bie andern 
acht Monate des Jahres leicht ift, fie im Schlitten zu bereifen. 
Schon die Kolonie ift entlegen, Ikareſak liegt aber erſt recht in 
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einem Winfel Grönlands, der Heimat der Eisfjelde. Um fo an- 
genehmer und überrafchender it e8, bier ein freundliches und heiteres 
Obdach zu finden, das von Fleiß, Ordnung und vieljährigem Stre- 
ben zeigt. Diefe Außenftelle wird von einem Unterafliftenten Grundeitz 
verwaltet, der auch ſchon 40 Jahre in Grönland dient und 1822 
als Kolonift und Auslieger mit dem Werfprechen, nicht verfeßt zu 
werden, an diefe Stelle gefegt wurde, Er begann mit Nebfang, der 
hier ſehr einträglich iſt, da das Eis die längſte Zeit. des Jahres 
feft liegt, ohne Gefahr zu bieten, die Netze durch Unwetter zu ver 
lieven, und der Fjord, wenn auch in den Jahren verfchieden, Doch 
immer reich an Seehunden ift. Als er allmählig jeine Thätigfeit 
erweiterte und nicht mehr allein im Stande war, Die Netze zu be— 
auffichtigen, ließ er es Durch Eingeborene bewerfftelligen, denen er 
einen Theil der Beute gab, oder er nahm ſie in feinen Dienft und 
verfah ſie mit den nöthigen Geräthen, auch auf andere Weife See- 
hunde zu fangen, wofür er fie ernährte. So hat er viele bis dahin 
unbenuste Kräfte in Thätigfeit gefegt und fowohl den Grönländern 
wie der Handelsgefellfchaft genußgt. Nach dem Durchichnitt der Jahre 
1837 — 49 erhielt ex jährlich nicht weniger al8 12 — 1300 See: 
hunde mit Hülfe von 150 — 200 Negen, die er längs der Küſte 
in verfehiedenen Richtungen auf 3—4 Meilen ausfegte. Sein 
Haupterwerb wurden jo die von ihm ſelbſt eingelieferten Produkte, 
die er mit den für Negfängern fetgefegten reifen bezahlt erhielt, 
nebenher handelte er aber ald Auslieger die Waaren der Eingebo> 
venen ein. Sein Haus hat er mit eigenen Händen, nach eigener 
Erfindung und aus eigenen Mitteln erbaut. Als Nefultat vieljäh- 
iger Grfahrung, Fleiß und Arbeitfamfeit fann es als Mufter der 
(ofalen Bauart dienen. Auf finnreiche Weife ift die Dichte Erdmauer 
mit der Bretterwand verbunden, indem ein Zwifchenraum zwifchen 
beiden gelaffen it, über den das Erddach hinmweggelegt wurde, und 
zwar fo, daß von der Bretterwand auf die Erdwand hinüber eine 
Unterlage gemacht ift, die jich mit dieſer biegen und fenfen fann. 
Das innere, ganz aus Brettern erbaute Haus, fteht Daher gleich— 
jam ganz für fich felbjt in einer dichten und warmen Hülle, und 
fann jelbititändig ftehen bleiben, wenn auch im Sommer die äußere 
Erdmauer niedergeriffen und erneut werden fol. Die größte Unbe— 
quemlichfeit verurfachten die Feniter, weil die Nahmen, die jehr tief 
bleiben, ſich ebenfalls mit der Erdmauer biegen follten, während 
Epel, Srönlant. 30 


fie auf der anderen Seite in der feititehenden Bretteriwand figen. 
Außen an biefem Gebäude felbit, das etwas über 20 Ellen lang 
und 10 Ellen breit ift, find mehrere Vorrathskammern angebracht, 
worin jich eine Niederlage aller Arten Requifiten zu Fang und Fifch- 
zug, von allerlei Kleidungsitüden, Wellen und Belzwerf, und hin— 
reichenden Lebensmitteln auf die fnappfte Zeit vorfindet. Fiſch und 
Seehundsfleiſch theilt Grundeig je nach den Umſtänden feinen Leu: 
ten und feiner Familie mit, fo daß auch bei dem größten Mißfang 
"fein wirklicher Mangel eintritt. Zunächft dem Haufe fteht eine Erd⸗ 
hütte für das Hundefutter, ein bededter Hundeſtall, ein Futterhof 
für die Hunde, ein bejonderer Hof für die Hündinnen mit Jungen, 
und endlich eine Umzäunung, um allerlei Geräthe aufzuftellen und 
von den Hunden ungejtört arbeiten zu fünnen. Innen ift das Haus 
in drei Zimmer getheilt, auf der einen Seite eins in gewöhnlicher 
grönländifcher Weiſe eingerichtet, für Die Kinder und Dienftleute, 
auf der andern ein größeres Zimmer, das auch als Laden bient, 
und einen Borflur hat, der für bie handelnden Grönländer zur 
Küche und zum Oaftzimmer beftimmt ift, und in der Mitte liegt 
fein eigenes, kleines, aber ſehr behagliches Zimmer, in dem der 
Reifende, der im Winter den Weg von Omenaf nach Ritenbenf zu 
Fuße zurüdlegt, ſtets ein freundliches Obdach findet, und der alte 
Mann, der nun nicht mehr perfönlich feinem Grwerbe nachgehen 
kann, feine legten Tage in Ruhe verbringt. 

Ilareſak zählt 65 Bewohner und Afulliarofef, weiter in den 
Fiord hinein 17. Alte Hauspläge finden ſich noch tiefer im Fiorde 
und dem fejten Eiſe roch näher, bei Kariavia, fowie auch auf ber 
füdlichen Beftlandsfüfte, wo der Schlittenweg nach Ritenbenf abgeht. 
Bei Karofuf liegt eine Felshöhle, die vor nicht langer Zeit als 
Winterhaus benugt ift, wovon fich noch deutliche Spuren zeigen. 
Außerdem gehört zu Jfarefaf der bewohnte Platz Omeneitſiak, wo 
früher ein Hanbelsetabliffement war, und der 26 Bewohner zählt; 
ferner die Saitofinfeln mit ihren 48 Einwohnern, ba fich diefelben, 
obfchon fie Omenak näher find, abwechjelnd hier und bei Afudlek 
aufhalten. Jede Diefer Stellen bietet außer dem Seehundsfang im 
Winter Gelegenheit Heiligbutten und Haie zu fifchen, und ‚zwar 
unweit der Häufer, woher fein Grund ift, wirklichen Mangel oder 
Hungersnoth zu fürchten, wenn auch die Bewohner noch fo unvor- 
fichtig find. Auf dem füblichen Feftlande werden auch Renthiere 
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gefchoffen, doch ift diefe Jagd mehr Zeritreuung ald Erwerbszweig. 
Nördlich von Ikareſak fchneidet eine fleine Bucht ins Land, deren 
Name „Sermetlet” die Bedeutung hat, „was außerhalb des Land- 
eifes liegt,“ und fo beweist, wie außergewöhnlich es ift, daß eine 
Verzweigung bed Omenaffjords nicht bis zum Landeife reicht. 
Ferner findet fich noch eine Fleine und fchmale Bucht, Amitoarfuf, 
die einen kleinen Fluß aufnimmt, ber aus einem Landfee fommt, 
in dem Lachfe gefifcht werden, die im Omenaföfjord ſehr felten find. 
Nördlich von Sermetlet liegen die Eisfjorde Sermelif und Jtibliarfuf. 
Der legtere gibt die größte Menge Eisfjelde ab; um ihn finden fich 
an mehreren Stellen Hauspläge, unter anderen auf der Inſel Toogd- 
litalif, wo ein bänifcher Kolonift Namens Hammon wohnte und 
Weißfiſchfang betrieb. Er hatte vom Nege aus eine Schnur in 
feine Wohnung geführt, wo ihm dadurch eine Glode das Zeichen 
gab, daß ſich ein MWeißfifch gefangen. est benugen die Grönländer 
der Saitofinfeln diefe Gegend, und es iſt zwedentfprechend, daß 
hier eine Außenftelle angelegt ift, da der Jtibliarfuffjord ſowohl von 
- Dmenaf ald von Ifarefaf ziemlich weit entfernt iſt; von ber Bucht 
Amitoeitfiaf fann man fehr leicht über Land in denfelben fommen, 
ohne daß man durch feine Mündung zu gehen braucht. 

Dfefitfak liegt an der Mündung des Ingneritfjiords, 7 Meilen 
von Omenak, von ben höchiten und ſteilſten Felswänden Grönlands 
umgeben. Hier fieht man ewiges Eis in den Heinjten Vertiefungen 
und auf den geringften, felbjt nach Süden gewendeten Abhängen diefer 
außerordentlichen Berghöhen, deren fcharfe und phantaftifch geformte 
Zaden fait über das Meer hinaushängen. Von Okeſikſak aus hat 
man 6 Meilen bis zum Inneriten des Ingneritfiords, wo Das Land— 
eis fich in zwei Arme niederfenft, doch nur wenige und kleine Eis— 
fielde abgibt, obfchon die Bewegungen feiner ganzen Maſſe das Eis 
des Fiords zerfniden und offne Stellen erhalten. Dem Handel von 
Dfefiffaf fteht ein dänischer Bootsmann vor, der jedodh im Sommer 
auf Reifen ift. Hier ift diefelbe Gelegenheit zum Seehunds- und 
Fifchfang wie überall im Omenafsfjord; wenige hundert Schritte 
von den Häufern ift der Hai in Menge in den Löchern des feften 
und fichern Eifes zu befommen, und Heiligbuttenbänfe finden fich in 
der Nähe an mehreren Stellen. Reichlich fünf Meilen von Okeſik— 
faf fommt man an ben äußerften bewohnten Platz bes Diftriftes, 
die fogenannte Upernivifsnafe. Der Weg dorthin führt an ungeheuer 
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wilden und fteilen Felswänden vorüber; an der Mündung des 
Kongerbluarfuffiords fteigen fie unmittelbar aus dem Meere bis zu 
einer Höhe von 5000 Fuß auf. Es gibt feinen Gegenftand von 
befannter Größe, der durch Vergleichung einen Begriff diefer Maffen 
geben fönnte, wenn man Die täufchende Entfernung derfelben, bie 
man ſtets für fürzer hält, als fie wirklich ift, in Anfchlag bringt, 
und verfucht einen Theil des Unterlands zu befteigen. Gebirge von 
gegen 1000 Fuß erfcheinen darunter als unbedeutende Berge. Aber 
jelbft die Infel, auf der der bewohnte Platz liegt, übertrifft noch das 
ganze übrige grönländifche Felfenland an Steilheit und phantaftijchen 
Formen; feine vorfpringenden Zaden find durch die verwitternde 
Kraft der Atmofphäre in fcharf ausgeprägte Zinnen zerfchnitten, die 
faft wie Mefferichneiden und Nadelſpitzen erfcheinen, wenn febon fie 
auf gegen 100 Fuß Höhe veranfchlagt werden müſſen. Diefe Infel, 
bie auf der Nordfeite der Omenaffjorde: Mündung fit, it außerdem 
mit mehr Schnee ald das ganze übrige Yand bedeckt, und die fünf 
Schluchten, die auf ihrer Süd: und Weitfeite eingegraben find, füllen 
bis fait ganz and Meer hinunter Gletfcher aus. Jenſeits der Infel 
bildet der Omenafsfiord feinen nordöftlichen Arm, in den der große 
Kongerdlurfoaf: Eisfjord feine zahlreichen Gisfjelde ausfendet, und 
ber nach Weiten von der Schwarzen-Minfel (Svartenbuf) Halbinfel 
begrenzt wird, die einen merfwürdigen Kontraſt mit den letzterwähn— 
ten Gebirgsftrichen bildet, indem das Land im Ganzen niedriger 
ift, und Gebirge mit flachen Gipfeln und fanften Abhängen bat, 
zwifchen denen fich große Thäler und Flachland ausbreiten. Weiter 
nach Norden wohnen feine Menfchen, bi8 man in den Dijtrift Uper— 
nivik fommt, beffen nächiter betwohnter Platz 30 Meilen von ber 
Uperniviks-Naſe im Omenafsfjord liegt. Der Weg dorthin führt 
entiweder außerhalb der großen Halbinfel oder innerhalb und theile 
weife über Land, fann aber nur von der Poft benußt werden, bie 
jänrlih einmal im Schlitten zwifchen beiden Kolonien fährt. Die 
Bewohner der Uperniviks-Naſe, zu denen man auch Die des unbe 
fannten Gilands rechnen fann, erreichen die Zahl 72, führen ein 
jehr iſolirtes Leben und befchäftigen fich viel mit Nenthierjagd auf 
der großen Halbinfel und den nächjten Infeln. Im Sommer be 
reifen fie den nordöftlichen Fjord bis Okeſikſak, von wo fie über 
Fand in den entgegengefegten Ford gehen und mit den Bewohnern 
von Upernivif zufammentreffen. Nor wenigen Jahren lebten noch 
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einige Heiden unter ihnen, und fie feierten bis in legterer Zeit Die 
fogenannten Balearsefte, bei denen Alt und Jung mehrere Tage 
und Nächte in einem überfpannten Zuftand unter aufregenden Spie— 
len und wilder Ausgelaffenheit verbringt. Jetzt find Alle getauft; 
in den beiten Käufern fieht e8 recht ordentlich und fogar wohlhabend 
aus. Sie fommen nicht oft zur Kolonie, verftehen jich aber deſto 
beffer zu verfehen und fich gegen Mangel zu fichern. In der Nähe der 
Häufer ift eine beionders gute Kohlenfchicht, aus der fich der Aus— 
lieger von Dfefiffaf zuweilen Vorrath holt. Auch bietet die Gegend 
guten Seehundsfang auf dem Eife vor der Kongerdlurfoafmündung, 
befonders im Frühjahre, weßhalb auch eine Außenftelle auf der Inſel 
Kaffaf oder Kifertarioaf angelegt werden joll; da dadurch ein großes 
und wenig befanntes Fahrwaſſer zur Benugung fommen wird; bie 
dortigen Grönländer ihre Produfte leichter abfegen und zu größerer 
Thätigfeit ermuntert werden können, und fich wahrfcheinlich auch 
die Bewohner anderer Stellen dieſes Fjords dorthin ziehen werden. 
Es werden ferner dadurch die beiden nördlichiten Diftrifte einander 
mehr genähert werden und die zunehmende Vollsmenge fich gleich: 
mäßiger über die Küfte vertheilen laffen. 

4) Niafornaf ift eine Hundelsanlage, die von einem Ajfiftenten 
verwaltet wird und mit dem bewohnten Play Sermefof 122 Ein- 
wohner zählt. Es liegt drei Meilen in den Fjord hinein, auf ber 
Süpdfeite deffelben; die Häufer find zwifchen ziemlich fteilen Fels— 
wänben erbaut, am Nuße eines hohen und gegipfelten Berges, der das 
Vorgebirge „Niafornaf” (das Haupt) bildet. Dem ohnerachtet ift 
die Lage ſehr jchön, die Felſen beſtehen aus einer dunflen Gebirgs- 
art älteren vulfanijchen Urfprungs, die fich auch bei Godhaven auf 
Disko findet und viele größere oder kleinere Fugelförmige Bafaltmaffen 
zeigt, die in einer dichten und aus Fleineren Bruchitüden zuſammen— 
gefesten Mafje ‚eingelagert find; fie haben eine matte und dunkle 
Farbe und weiche Umriffe, und find unten fchon mit Grün und 
mancherlei Blumen bewachien, beionder8 an dem Fleinen Landſee, 
der fich in der Nähe der Häufer befindet. Jenſeits der nächiten 
Berge liegt ein Thal mit einem Strom, Koffinnef, an deffen Aus— 
lauf die Zelte dev Gingeborenen im Sommer ftehen, und das reiche 
Vegetation beſitzt. Es finden fich unter andern hier einzelne in 
Grönland jeltene Brlanzen, 3. B. ein fleines Taraxacum, Erigeron 
ercocephalum und Platypetalum purpurescens; die gewöhnlichen 
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niedrigen Bufchgewächfe bilden einen dichten grünen Teppich, ber 
durchweg mit den großen rothen Aehren des Pedicularis befät ift; 
mehrere Arten von PBotentillen und Papaver rudicaulis findet ſich 
in Menge auf ben Bergen. Das Gebirge Iglorfoufat erhebt fich 
bis zu 2000 Fuß Höhe über diefes Thal, über dafjelbe gelangt 
man zu dem Thale Tunnurfoaf, in welches Gletſcher von Der höhe: 
ren Gebirgsfette niederfchiegen. Es finden fich zuweilen Nenthiere 
dafelbit und das Thal mündet in das größere Thal Itiblik, das 
vor der Holländerbucht quer über die Halbinfel führt. Ungefähr 
zwei Meilen vom Strande und in der Höhe von 2000 Fuß über 
dem Meere ftößt man an der Weftieite des Itiblikſtroms auf eine 
merkwürdige Schicht baumartiger Kohlen, die aber zu weit vom Ufer 
find, um gut benugt werden zu fünnen; es find leicht beffere vier 
Meilen von Niafornaf bei der Efforgvät-Nafe zu holen. Bei diefer Anz 
lage wird auch Seehundsfang betrieben; der Fjord iſt zwar hier früher 
auf als bei der Kolonie, doch hält der biefige Affiftent Cortſen viele 
Eisnetze und fängt auch im offenen Waffer vor einer Landzunge 
Weißfiſche. Vor Allem ift aber die Haififcherei vom Eife gut, denn 
wenn auch dieſe Yofalität nicht beffer erfcheint ald andere, haben 
die Haie ihren Zug nach folchen Stellen, wo der Fifchfang fters im 
Gange erhalten wird. SHeiligbutten gibt es nur in geringer Zahl, 
da fie fich mehr auf den Bänfen des innen Fjords halten; eine 
befondere Art Fleiner Flundern und ſehr große Tafchenfrebfe bieten 
Erſatz für fie. " 

Der Dijtrift Üpernivif, UÜpernivif unter dem 720 48 
m. B. iſt bie nördlichite Kolonie Grönlands. Sie liegt auf einer 
fleinen Anfel, die fich nach Weſten dem offenen Meere zuwendet und 
den, felbit in der beiten Sommerzeit eisfalten Winden ausgefegt ift. 
Als Folge davon zeigt fich die Küfte überall nadt und öde; bie 
Felfen find ftarf verwittert und aufgelöst, gelblich und roftbraun; 
an Gewächfen ficht man nur wenig, mit Ausnahme eines grünen 
Flecks vor den Häufern, der den düngenden Subjtanzen zu danken 
ift. Noch im Juli, wenn das Schiff fommt, liegen große Schnee: 
haufen, bejonders an den Schiffshafen, fo daß man meift beim 
Landen noch über Schnee wegfchreiten muß. Die Häufer find ziem— 
lich unglüdlih an die offne Küſte geftellt, vom Schiffshafen aus 
etwa 4, Meile feewärts, jo daß Löſchung und Ladung nur langfam 
und bei gutem Wetter geichehen fann. Es ſteht außer der jehr 
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kleinen Wohnung für den Mifftonär hier auch eine nur 12 Ellen 
lange und 8 Ellen breite Kirche. Auch die Handelsbauten find klein, 
obſchon der Diftrift gewiß fehr produftiv ift, aber bie Hälfte ber 
Produfte müffen bei der Anlage „die Probe“ eingefchifft werben, 
wohin das Schiff geht, wenn es ſchon bei ber Kolonie war. Das 
Ganze hat ein fehr trauriges Anfehen, im Sommer bricht fich das 
Meer bei unruhigem Wetter in ftarfer Brandung gegen die nadten 
Klippen und fehlägt quer ber die feine, fogenannte „Schmiede-Inſel“, 
die vor den Häufern liegt; zu "jeder Zeit des Jahres fann es fchneien, 
und jelbft im Juli das Thermometer auf den Gefrierpunft finfen. 
Der Monat Mai ift im Durchfchnitt 1'/,9 Fälter als ber Januar in 
Dänemarf. Unfeugbar ift e8 in ber Tag und Nacht fcheinenden 
Sonne, bei flarem Wetter fehr fchön, die hohen Fielde von Kaſar— 
foaf und das weite Meer mit den darauf zerftreuten Eisfjelden glän- 
zend beleuchtet zu feben. Aber diefe fchönen Tage find nicht häufig 
und ber nicht endende Tag tft mit einer Nacht von 79mal 24 Stun: 
den erfauft, von denen 39 dunfler ald die dunfelften Stunden in 
der Disfobucht find. Auch ift die Kälte hier fühlbarer als bei 
Dmenaf, dort finft die Temperatur nur im Februar auf 300 R., 
bei Upernivif aber im Januar, Februar, März, und im Februar 
häufig noch tiefer; im April hat man gewöhnlich noch über 209 
Kälte. 

Sämmtliche Infeln in der Nähe der Kolonie haben Daffelbe 
öde Ausſehen, befonders die „lange Inſel“, ungefähr eine Meile 
weftlicher, die Blyantbrüche beſitzt. Auf ihr und der nahen „Sau: 
Inſel“ find fchone Mineralien gefunden, u. a. edle Granaten von 
gleicher Güte und Größe mit denen der „Großen Inſel“ bei Ome— 
naf. Auf fegterer Inſel, öftlich von Upernivif gibt es eine geräus 
mige Bucht, die früher ald Schiffshafen diente, und von recht fchönem 
grünem Unterlande umgeben ift, und wo bie Kolonie beſſer liegen 
würde. Auf der Süpoftfeite Upernivifs ift ein ähnlicher Hafen, wie 
dergleichen überhaupt zwifchen dieſen vielen Infeln und ausgebuchte: 
ten Küften nirgend fehlen und meiſt auch Baupläße bieten. Die 
große Infel Kafarfoaf erhebt fich weit über die niedrige Umgebung, 
ihr Gipfel iſt 3300 Buß hoch und ber nördliche Abhang beffelben 
mit einer Rinde ewigen Eiſes bedeckt, das ab und zu Bruchftüde 
falbt, Die mit einem donnernden Getöfe über die fteilen Felswände 
ns Meer ftürgen, Das fie jedoch erft beinahe zu Staub verwandelt 


erreichen. Der Südweihvind, der meitt diefem Gipfel einen Wolfens 
hut aufitülpt, wirft fich mit vieler Gewalt von ihm herab, weß— 
halb man beim Ginfegeln fehr vorfichtig fern muß, Am Weitende 
dDiefer Infel, etwa zwei Meilen von der Kolonie, findet man. Das 
größte Vogelfjeld Nordgrönlande; die Seevögel bauen hier in fait 
rabelhafter Menge, und. die voripringenden Kanten, auf denen bie 
Gier gelegt werden, find jo breit, daß man, wenn auch nicht ganz 
ohne Gefahr, Doch leicht zu ihnen kommen kann, woher jährlich 
eine große Menge Gier gefammelt werden. Auch im Südoſt ber 
Kolonie, etwa ebenfoweit entfernt, findet fich auf Derfelben Inſel 
noch ein Fleineres Wogelfjeld. Außer diefen fich auf den fteilen Fjelden 
haltenden Seevögeln gibt es auch eine Menge Eidervögel, Die auf 
den zahlreichen feinen Inſeln dieſes Diftrifts bauen; woher auch 
ein ganzes Theil Eiderdunen producirt wird und im Sommer uns 
geheurer Ueberfluß an Giern herrſcht; die Eingebornen pflegen ſie 
unter dem Schnee auf den Inſeln felbit zu vergraben, wo ſie Jich 
dann bis in den Winter hinein halten, 

Die Kolonie wurde im Jahre 1771 angelegt, doch war fie 
eine Zeit lang nur eine verfuchöweife gemachte Anlage, die nur von 
Godhaven bejegelt wurde. In den legteren Jahren wurden durchichnittz 
lich 868 Tonnen Speck, 4840 Scehundshäute, 942 Renthierfelle, 
23 Bärenhäute, 100-200 Pd. Eiderdunen, im Ganzen Waaren 
im Werth von 20,000 Rbd. eingehandelt, was 222 Abd. für jeden 
PBroducenten gibt, Es ift der Diftrift ſchon jest fait ebenfo produftiv 
wie Omenaf und wird mit der Zeit vielleicht der einträglichite ganz 
Grönlands ſeyn, wenigftens im Verhaͤltniß zu feiner Volfömenge 
und ald eines der jüngjten Etabliſſements koſtete es der Handels. 
gefelfchaft bisher am wenigften. Da weder Kachelöfen noch anderes 
Brennmaterial als Sped hier befannt ift, it Der Verbrauch Diefes 
Produkts durch Die Gingebornen der größte, woraus zu jchließen, 
daß der Ecebundsfang, die Reichthumsquelle des Landes, je weiter 
nach Norden, je bejier ijt. Außer Seevögeln und Renthieren geben 
auch die Seehunde, Weipfifche und Narwale die einzigen Erwerbs— 
zweige, denn Fiſche, andenwärts Die Zuflucht in der Noth, find hier 
ſehr ſparſam. Es find 450 Bewohner im Diftrift, auf zwölf bewohnte 
Plätze vertheilt, von Denen Drei außer der Kolonie auch Handels: 
pläge find. Den größten Theil des Dijtrifts bildet eine mit größeren 
und Fleineven Infeln ausgefüllte Bucht Des Feſtlandes, deren nordlichiten 
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und innerſten Theil dev Aufpablartofs - Eisfjord einnimmt. Im 
ihm ſenkt fich. das Feſtlandsſeis mit fünf Armen ind Meer, von 
denen bejonders der eine in ftarfer Bewegung iſt und eine große 
Menge Eisfjelde abwirft, welche hauptfächlich durch eine weite Strö- 
mung zwifchen den Infeln im Norden Upernivifs den Weg in bie 
offne See ſuchen. Um dieſe Strömung herum liegen Die meijten 
bewohnten PBläge und es jcheinen hier, wie anderswo, der Eisfjord 
und die Eisfjelde die Seehunde und großen Seethiere anzuziehen. 

Upernivif felbft hat 83 Bewohner. Es wohnt darin ein Ko- 
lonieverwalter und ein Miffionär. Alle bei der Kolonie angeftellten 
Leute find Dänen, und es ijt die einzige, bei der fein Gingeborner 
im Dienft iſt. Diefe jtehen im Ganzen hier noch auf dem urfprüng- 
lichen Standpunft und zeigen wenig Annäherung an die Dänen, 
hängen vielmehr noch ganz an dem ungebundenen freien Jagdleben. 
Man hat Mühe fie zu Reifen in den Booten zu miethen, und muß 
jich ganz in ihre Yaunen fügen, da font zu fürchten, daß fie das— 
jelbe verlajfen ohne ein Wort zu fagen oder unter Entfchuldigungen, 
wie die, ihre Stiefel ſeyen zerriffen ꝛc. Hier findet man auch noch 
die meijten echt esfimoifchen Phyftiognomien; und bis 1848 lebten 
noch einige Heiden im Diftrift und die Getauften treiben ab und zu 
noch. ihre abergläubifchen Geremonien und Beſchwörungen, wie aud) 
noch vor wenigen Sabren Grmordungsfälle aus Aberglauben vor: 
famen. Die Kolonie wird regelmäßig von engliichen Walfifchfängern 
befucht, die fie anlaufen, wenn fie bei Disfo Walfifche gefucht haben 
oder: die nach dem Verluſt ihrer Schiffe im nördlichen Theile der 
Baffinsbucht gezwungen hierherfommen, was noch 1843 mit zwei 
verfchiedenen Befagungen fich ereignete. Es ift eine große Hülfe für 
die Engländer, Die jedenfall hier eine befondere Station haben 
würden, wenn feine dänifchen Kolonien in Nordgrönland wären, 
Die dänischen Schiffe langen in der Regel nach der Mitte Juli an; 
die Schiffsführer erhalten eine befondere Geldanerfennung für Die Be: 
jeglung der nördlichiten Kolonie, die Übrigens viel weniger ſchwierig 
ift, al die von Omenaf; man kann von Godbaven in zweimal 24 
Stunden herfommen und die Einfahrt von der offnen See in den 
Hafen zwifchen den vielen Inſeln hindurch ift leicht, da die Kolonie 
ziemlich außen liegt und das Fahrwaſſer nicht fehr mit Eisfjelden 
angefüllt ift. 

Kingitof mit 36 Gimvohnern wird mit Kamnenek mit 23 und 
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Innofuf mit 26 Einwohnern von einem dänischen Auslieger verwal- 
tet. Alle drei Pläge liegen auf den feinen Infeln im Norden Uper—⸗ 
nivif8 an dem breiten Strom, dur ben bie Gisfjelde ind Meer 
ziehen. Es find bie nörblichiten Handelspunfte. 

Aufpadlartof auf der gleichnamigen Infel vor dem großen Eid: 
fiord hat 45 Einwohner und wird gleichfalld von einem bänifchen 
Auslieger verwaltet. Jenſeits des Eisfjords liegt Arpif mit 14 Be 
wohnern. Bon den Höhen um Aufpabdlartof hat man eine herrliche 
Ausficht über den innern Eisfjord, der das Fahrwaſſer hinter oder 
öftlich der Inſel bildet; will man aber ben Rand bes Feſtlands— 
eifes, von dem die Eisfjelde herrühren, fehen, muß man ein paar 
Meilen öftlicher nach Kirfertarfoaf gehen. Von hier überfchaut man 
eine große Strecke des Innenlandeifes, und es hat ganz baffelbe 
Ausfehen wie von den Höhen der andern Diftrifte, eine gleichmäßige, 
ununterbrochene, höchitens ſchwachgewölbte Fläche, breitet e8 fich nad 
Diten aus, foweit das Auge reicht. In dem vorderften Theil unter: 
jcheidet man noch einzelne infelförmige Partien Landes, offenbar die 
Gipfel der unter dem Eis begrabenen Gebirge. Merkwürdig it eö 
aber, daß man jenfeits diefer Gebirgsgipfel die hohe Eisebene mit 
Maffen von Steinen und Geröll bededt fieht, die ſchwarze Streifen 
in der Richtung, in welcher das Eis fich bewegt und die Eisfielde 
abbrechen, bilden. Denn hinter diefen Streifen fieht man fein Land 
mehr, von dem die Felsbruchitüde herrühren könnten; es ift baber 
wahrfcheinlich, Daß noch weiter landeinwärts hohe Sebirgsfetten aus 
dem Eife hervorragen. — In dem inneren Eisfjorde liegen mehrere 
kleine Infeln, auf denen Eidervögel bauen; auch fommen Renthiere 
auf dem Lande vor, das weit mehr WVegetation hat ald Die Außere 
Küfte bei der Kolonie. Hierher gehören auch noch die Pläge Sauer 
nef mit 19 und Angmaufaf mit 11 Einwohnern, 

Die Probe, ein Handelsetabliffement, von einem Affiftenten 
verwaltet, liegt acht Meilen füblich der Kolonie. Zwifchen beiden 
befindet fich eine Gruppe hoher und fteiler Infeln, die fehr Fennt 
liche und gute Wegweifer fir die Seefahrenden find. Die Außerfte 
ift Kafarfoaf, weiter nach innen die größere Nutarmiuts-Infel und 
ganz nach innen eine Reihe von vier bis fünf gleichfalls Hohen und 
fteilen Gilanden. Die innerften Strömungen zwifchen dieſen Infeln 
verbinden den Gisfjord mit dem Lachsfjord, werden aber felten umd 
nur von den auf die Nenthierjagd ziehenden Gingeborenen und Dem 
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Auslieger, wenn er zum Fifchfang in den Lachsfjord geht, befahren. 
Hier begegnen fi die Grönländer vom Diftrift Upernivif und Ome— 
naf auf dem Landwege. Im Innern des Fjords wurde vor einigen 
Sahren mitten im Sommer ein weißer Bär gefchoffen. Das Land 
um biefe Strömungen hat nicht das unfruchtbare Ausfehen ber 
äußern Infeln, man findet vielmehr vecht ſchöne grüne Thäler zwi: 
jchen den hohen, mit Gletſchern bededten Kjelden, fowie bei dem 
früher bewohnten Plage Nutarmiut, an dem fich die Eingebornen 
im Winter oft wegen ber Renthierjagd aufhalten; jest gedeihen 
hohes Gras, Säuren und Gochlearien, fowie viele Blumen auf den 
verlaffenen Hausplägen. Die Anlage Probe zählt 82 Bewohner und 
ed gehören die Bläge: Sandinfel, nur durch einen fchmalen Waffer- 
arm, ber theilmeife als Hafen bient, von ihr getrennt, mit 43, 
ferner Kivfaf mit 32 und Ifarefaf mit 26 Einwohnern dazu. Die 
Probe ift ein recht freundlicher, kleiner Platz, bei dem jährlich faft 
ebenfoviel eingefauft wird, wie bei der Kolonie und den übrigen 
Außenftellen. Auf der nächjtgelegenen Halbinfel Kangef und noch 
mehr auf ber Feitlandsfüfte vor der Inſel Kifartarfuf oder Süd— 
Upernivik zeigen fich viele Renthiere. Die urfprüngliche Kolonie hat 
etwas weiter auf dem Feſtlande gelegen, an einem großen breiten 
Sunde, bei der jest Gfalluit genannten Lachsfangsftelle; das fpäte 
Aufbrechen bes Eiſes auf dem Sunde veranlaßte ihre Verſetzung. 
Diefe Küfte hat ein fcehönes grünes Unterland, auf dem im Som: 
mer Die Nenthierjäger ihre Zelte aufichlagen; zwei feine Fjorde 
führen etwas tiefer ind Land, gegen Norden Amitoarfuf, an beffen 
Ende ein großes Thal mit beinahe üppig grünem Wiefengrund, von 
hohen Gebirgen mit Gletfchern umgeben und von einem Strome 
durchbraust, liegt; gegen Süden Ingnerit mit Steinfohlenlager am 
Strande. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Südgrönland. 


Diftrift Holfteensborg,. — Diftritt Zuffertoppen. — Diftritt Godthaab. — Diftrikt 
Fisternäffet (Fiſchernaſe). — Diſtrikt Fredrilshaab. — Diftrit Julianehaab. 


Diſtrikt Holſteensborg. In Hinſicht der Adminiſtration 
iſt das Südinſpektorat in ſechs Diſtrikte getheilt, von denen der 
ſüdlichſte Julianehaab %, der ganzen Bewohnerzahl enthält und ſich 
auch in Betreff der Naturverhältniffe ziemlich verfchieden von ben 
übrigen Diftriften zeigt, wie auch feine Lage mehr abgejondert 
ift. Es jcheinen fogar die Eingeborenen einigen Werth auf Diefe 
&intheilung zu legen, indem. die zu legterer Kolonie gehörenden fich 
gewiffermaßen zufammenhalten und jelten aus dem Diftrift wegziehen. 
Die fünf nördlichiten diefer ſechs Diftrifte find der in geograpbifcher 
Hinficht noch der wenigft unterfuchte Theil der Küſte; die Eingebore- 
nen müflen hier in Ruͤckſicht auf ihre Winterquartiere als feſt ans 
fäßig betrachtet werden, und nur im füblichiten Theile um ben 
Miſſionsplatz Fredrifsdal ift das alte Nomadenleben ziemlich vor: 
herrichend. 

Der Diftrift Holfteensborg fängt bei dem nördlichen Stromfiord, 
der Grenze zwifchen beiden nfpeftoraten, an, und umfaßt eine 
Küftenftrede von 23 Meilen in gerader Linie von Nord nad Süd. 
Seine Breite zwifchen den Außeninfeln und dem Innenlandeeife be- 
trägt etwa eben fo viele Meilen und liegen in ihr Die größten Halb: 
infeln oder eiöfreien Landſtriche des füdlichen Inſpektorats, umfchlofien 
von den großen Fiorden, dem nördlichen Ifortof und dem füdlichen 
Strömfjord, und den dazwiſchen liegenden fleineren Fjorden Amertlof, 
Ikertlok und Itiblik, hinter denen bedeutende Landſeen liegen, welche 
die Kommunifation zwifchen den Renthierjägern an den beiden großen 
Fjords im Sommer vermitteln. Das Innere des Landes und ber 
Fiorde iſt fehr wenig unterfucht und beinahe nie von Europäern be— 
treten. Man ſieht niedrigeres Yand und mehr Vegetation ald an 
den Außenfüften, was mit der Befchaffenheit der Fjorde überein: 
jtimmt, und woher die Menge der Renthiere dieſes Diftrifts rührt. 
Das äußere Feitland fcheint feine höchiten Punkte in dem nördlich: 
iten Theile zu erheben, ift aber im Ganzen genommen weniger hoch 


477 


und fteil, al® der folgende Diftrift, woher fich beide von der See 
betrachtet ziemlich deutlich von einander unterfcheiden. 

Die Kolonie wurde urfprünglich des Walfifchfangs halber an: 
gelegt und war noch anfangs dieſes Jahrhunderts in folcher Be 
ziehung die wichtigfte bes Infpeftorats. Als dieſer Erwerb zurid: 
ging erfegte ihn die Renthierjagd theilweife, Doch hat auch fie in 
den legten Jahren abgenommen und der Seehundsfang ift ſtets ge- 
ring gewefen. Nach dem Durchfchnitt der Jahre 1845—49 wurden 
jährlich in dem Diftrift 340 Tonnen Seehunds- und Weißfifchiped, 
139 Tonnen Walfifchiped, 8 Tonnen Sped von todten Thieren, 
- 7 Tonnen aufgefifchtes fließendes Fett, 99 Tonnen Hai- und Dorfch- 

(ebern, 169 blaue und 133 weiße Fuchsbaͤlge, 1094 Sechundshäute, 
1037 Pfd. rohe Eiderdunen, 5455 Nenthierfelle, 257 vollftändige, 
wajjerdichte Pelzfleidungen producirt, was den Werth von 23,062 
Rod. oder 150 Rbd. pr. Producenten gibt. Nach dem Ducchichnitt 
der Jahre 1851 —57 fanf die Zahl der Renthierfelle auf die Hälfte, 
während die übrigen Produfte fich auf gleicher Menge hielten. 

Am 1. Dftober 1855 zählte der Diftrift 847 Einwohner, unter 
denen 10 Guropäer waren; ein Heiner Theil lebte nur von dem Fifch- 
fang, die übrigen von den andern Erwerbszweigen und find ausge 
zeichnete Seehundsfänger unter ihnen; fie befaßen, die Europäer aus 
dem Spiel gelaffen, 162 Kajafs, 152 Büchfen, 42 Weiberboote und 5 
Hundefchlitten. Ein guter Fänger erlegt in einem Jahre hier 40 bie 
60, höchitens 80, der mittelmäßige 20—40 und ber fchlechte immer 
noh 10—20 Seehunde. Ein Theil der Fänger dient auch ale 
Harpunirer bei dem Walfifchfange und die meiften find gleichzeitig 
Menthierjäger, von denen bie beiten 8O— 100 Thiere in jedem Som: 
mer erlegen. Im Dienft der Hanbelsgefellfchaft ftehen 13 Einge— 
borene und 12 andere verfehen neben ihrem Erwerbszweig bie Stellung 
von Katecheten und 5—6 jagen lediglich auf dem Lande den Ren- 
thieren nad). 

Die Handeldetabliffements und dazu gehörigen —— Plaͤtze 
ſind: 

Die Kolonie Holſteensborg mit 221 Einwohnern. Sie liegt 
‚auf dem äußerſten Theil des Feſtlandes, das ſich hier zur Höhe 
von ein paar taufend Fuß erhebt, aber theilweife einen Streifen 
flachen Unterlandes und fchöne Thäler hat. Sie ift gerade an ber 
Mündung eines folchen größeren Thales erbaut, doch fo, daß bie 
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Häufer vom Ufer aus höher liegen, als irgendwo anders in Grön- 
land. Diefelben beftehen aus Kirche und Predigerwohnung, die beide 
fehr alt find, einer neuen zwei Etagen hohen Verwalterwohnung, 
einem älteren Wohnhaus, zwei PBrovianthäufern u. d. m.; alle find 
wohl erhalten wie auch Die noch binzufommenden Häufer der Einge— 
borenen, bie faft fämmtlich Bretterdächer haben, woher die Kolonie 
mit das freunblichite Ausfchen in Grönland hat. Das Thal führt 
mehrere Meilen in das Land binein und ift von fchönen Gebirgs— 
gipfeln umgeben, unter denen der fogenannte „Weiberhut” aufs 
fällt, und hat mehrere von jumpfigem, mit. fleinen Granithöben 
abwechfelndem, Flachlande umfchloffene Landfeen. Hier wird viel Torf 
gegraben, befonders von ben Leuten ber Handelsgefellfchaft für ihre 
Defen, und die vielen „aufgeftapelten Torfhaufen tragen gerade viel 
dazu bei, diefer Stelle das fonft fo felten anheimelnde Ausſehen zu 
geben. Der Hafen, der von niedrigen Infeln und Schären bejchligt 
wird, ift geräumig und ficher, woher er fait jährlich von fremden 
Walfifchfängern, Fifcherfahrzeugen oder Entdedungsichiffen befucht 
wird und von den Engländern genau vermeſſen und bejchrieben ift. 
Hier herrfcht auch der größte Unterfchied zwifchen Ebbe und Fluth, 
und es findet fich ein fandiger Uferrand, auf dem fich die Schiffe, 
bie etwa in ber Davis-Straße Havarie litten, am beſten Fielholen 
und ausbeſſern laffen fonnen. Auf der nördlichen Seite dieſes Ha— 
fens, am Fuße der höheren Gebirge des Fejtlandes, ſieht man noch 
die Spuren der urfprünglichen Kolonie, die 1759 angelegt ift, von 
der man aber nicht weiß, wenn fie auf ihren jegigen Platz verfeßt 
wurde. Um bie Ruinen herum find das niedrige Land und bie 
gleichmäßig und fanft anfteigenden Abhänge mit recht uͤppigem Weis 
dengeftrüpp bewachfen, wovon man jährlich in einem großen Boote 
2— 300 Trachten Brennmaterial holt. Diefe Vegetation, die in Be— 
tracht der Lage gegen das offne Meer für vecht üppig angejehen 
werben muß, ift ohne Zweifel der Höhe des Feftlandes zu Danfen, 
die Schuß gegen den Norbwind bietet und die Sonnenftrahlen ſam— 
melt und zurückwirft. Auf der Sübfeite des Hafens liegen, ein 
gutes Stück Weges von ber Kolonie entfernt, an einem fchmalen 
Waſſerarm, Pararfuf, der bequemiten Stelle, die gefangenen Wals 
fiiche einzubugfiren, die Spedhäufer und die Thranbrennerei. Der 
kleine Bauplag, auf dem dieſe Häufer ftchen, wird aber auf bie 
Länge der Zeit, trog vorgenommener Gindämmungsarbeiten, ber 
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untergrabenden Wirkung des Wogenfchlags nicht wiberftehen fönnen. _ 
Neben demfelben fteht auch auf einer hervorragenden Höhe die Flag- 
genftenge, bei der Ausichau gehalten wird. Noch weiter hinaus 
liegt in der Mündung des Hafens eine Schäre, auf deren Gipfel 
man vor einigen Jahren nach einem Sturme einen fremdartigen 
Felsblorf von bedeutender Größe fand, der nur von den Wellen an 
gefpült feyn fann und noch dort liegt. 

Bei diefer Kolonie dreht ſich bis jet Alles mehr oder weniger 
um den Walfifchfang. Im Monat November wird das fogenannte 
Leinfchießen vorgenommen, wobei Die Schaluppen mit den nothwen— 
digen Geräthen verfehen und einige derſelben an den beiden nächft- 
liegenden Anlagen vertheilt werben. Im December pflegen fich Die Wale 
an dem Fjord zu zeigen, worauf die fogenannten Brandwachen ans 
fangen oder bie Schaluppen täglich hinausrudern, um auf die Wale 
zu. warten oder ihnen nachzugehen, Das Ganze wird von den Ein- 
geborenen und beinahe der gefammten Bevölkerung ausgeführt, fogar 
die Weiber find mit in der Beichäftigung eingefchloffen. Sie er— 
halten, etwas Proviant dafür und bei gelungenem Fang einen An- 
theit an der Beute. Die Leute der Handelögefellfchaft find auch 
größtentheild Kingeborene, darunter ein fehr tüchtiger Schmied. Es 
gibt im Ganzen auf diefem Plage 19 Grönländer Häufer, von 
denen 14 Bretterdächer haben, unter ihnen find zwei, Die einem 
Paar Brüder Bertelfen gehören, welche nicht im Dienfte ftehen, fich 
aber durch eine feltene Ordnung, fowohl in Betreff ihrer Häufer, 
als ihrer ganzen Defonomie vor allen Gingeborenen auszeichnen. 
Auch die Häufer der in Dienften ftehenden find größtentheild behag- 
lich, die übrige Bevölferung blieb aber in Nüdficht auf ihre Defo- 
nomie auf fehr niederer Stufe, wie auch im Winter viel Bettelei 
herifcht, wenn nicht ein Wal zufällig auf einmal viele taufend 
Pfund Fleifch und- Fett herbeifchaffte. Diefe Nahrungsmittel wer- 
den dann wie gewöhnlich für völlig werthlos betrachtet; Menfchen, 
Hunde, Füchſe und Raben zehren gemeinſchaftlich davon und jeder 
fo viel er irgend vermag und wenn er will, bi6 der Gadaver ver- 
ſchwunden; dann fteigen Die Lebensmittel, da man zu europäifchen 
feine Zuflucht nehmen muß, von geradezu Nicht auf einen fehr 
hohen Preis. — Nenthierjagd wird auch den ganzen Winter hin- 
durch gleichmäßig betrieben, und theilweife ganz nahe bei der Kolo— 
nie’ felbft. Im Sommer gibt das Dunen- und Gierfammeln eine 
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gute Ginnahmequelle ab, es werden jährlich fünf bis ſechs Fahrten 
mit den Schaluppen unternommen und von jeder etwa 5 Liespfund 
Dunen und 5000 Eier mitgebracht. 

Da die Stelle nur fehr wenig nördlicher als der Polarkreis 
liegt, hat man in einer ganz furzen Zeit die Sonne Nachts über 
dem Horizonte. Die jährliche Mitteltemperatur muß auf 30 Kälte 
veranfchlagt werden. Schon durch Gieſeke's Beobachtungen iſt dieſe 
Gegend wegen ihrer Erderfchütterungen befannt; 1845 wurde eine 
folche fühlbar, die fich auch in Nordgrönland fpüren ließ und feit- 
dem find bier öfter leife Erfchütterungen erfannt, das leßtemal am 
9. Januar 1856, Abends 9%, Uhr, in zwei deutlich zu bemerfenden 
fchwächeren und einem ftärferen Stoß, leßterer von einem ypoltern- 
ben Getöfe begleitet, das einige Sefunden währte. 

Dit im Norden der Kolonie dehnt fich eine Reihe Feiner 
Inſeln und gefährlicher Schären vier Meilen weit ins Meer aus; 
dann fommt dad Vorgebirge Kangarfuf, wo früher Netzfang betrie- 
ben wurde. Man glaubte hier, in Folge des Ausfehens des Landes, 
Steinfohlen zu finden, doch erflärte Giefefe es für ungegründet; 
weiter nach Norden gelangt man, nachdem drei Fleinere Fiorde 
paſſirt find, an den nördlichen Sfortoffiord, der fich tief ins Land 
jtreeft und deſſen füdliche Werzweigung nur durch die Ufer eines 
Landfees von dem füdlichen Stromfjord gefchieden feyn fol. Das 
Innere biefes Fjords ift von Europäern noch nicht unterfucht. Stine 
nördliche Seite ift etwa eine Tagreife von der heutigen Kolonie ent- 
fernt; dort liegt Die Sübbai mit den Ruinen einer 1756 angelegten, 
aber fpäter mit Holfteensborg vereinten Kolonie. Diefe Stelle war 
ihrer Zeit dem Konful Kal zur Anlage eines Privatetabliſſements 
für den Fifchfang überlaffen, weil fie zu folchem Vorhaben gut ger 
legen und dabei ifolirt und von den Diftriften der Föniglichen Hans 
delögefellichaft entfernt ift. Aus diefen Gründen benußte fie der 
Entrepreneur auch nicht und machte fich gegen die Grlaubniß ſüd— 
licher bei dem gut bevölferten Plate Napparfof unterhalb des Zucker— 
huts anfäßig, wo er aber feineswegs felbft auf Rang oder Fifchzug 
ausging, fondern nur die Gingeborenen und den Bortheil, den er 
von ihrem Fang und ihrer billigen Arbeitsfraft haben fonnte, be: 
nutzte. Von bier ijt für ein Weiberboot wieder eine Tagereife nach 
dem nördlichen Stromfjord, auch Nekfutof oder der Boltertopf ge 
nannt; dieſer iſt Durch feine gefährlichen. Wirbel bekannt und bildet 
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die Grenze zwifchen ben Infpeftoraten. Ungefähr in-der Mitte feiner 
Mündung liegen die fteilen Infeln Simiutät, auf denen viele Eidervögel 
zu finden find. Auch das Beitland der befchriebenen Strede zeichnet 
fich durch Höhe und Steilheit aus. 

Im Eüden von Holjteensborg auf der entgegengefegten Seite 
des Amertloffjords liegt die Anlage Omenarfuf auf einer fleinen 
Infel mit 118 Einwohnern, reichlich eine Meile von der Kolonie. 
Hier wird nur im Winter und im Verein mit dem Walfifchfang 
Handel getrieben. in Gingeborener, der Kolonievorfteher ift, ver 
fieht Diefen Drt, in dem die Handelögefellfchaft ein Stocdwerfhaus 
und ein paar Erdhäufer hat; die Häufer und öfonomifchen Verhält: 
niffe der Eingeborenen find ſehr mäßig, obfchen diefelben ald gute 
Kajafruderer in offener See befännt find. Ungefähr 1', Meile 
füdöftlich Diefer Anlage liegt auf einer anderen Inſel das durch 
Egede's Gefchichte befannte Nepifene mit Ruinen der früher eben: 
falls zu Holfteensborg gehörenden Walfifchfängeranlage und Y, Meile 
davon befindet fich wieder eine Ruine mit ſehr dicken Steinmauern 
und zwei Eingängen, die von Einzelnen noch den alten Norbländern 
zugefchrieben wird, aber eher ein Werk Holländifcher Walfifchfänger 
ſeyn möchte. 

Die Walfifchfängerloge Kärrortofuf liegt, wenn man die Nord- 
jeite des Amertloffjord verfolgt, etwa 11, Meilen von der Kolonie 
und ift mit ihr durch feites Land verbunden. Sie zählt 97 Eins 
wohner, die im Ganzen recht gute Häufer haben und fich durch 
Ordnung und Thätigfeit auszeichnen. In der Regel verwaltet ein 
Aſſiſtent diefe Stelle, der fich jedoch nur im Winter hier aufhält 
und den Handel im Berein mit dem Walfiſchfang betreibt. Aus 
alter Zeit fteht noch ein großes Stodwerfhaus und außerdem ein 
Erdhaus für die Mannfchaft. Im Herbſt, ehe der Walfifchfang 
beginnt, werben von den Schaluppen Hate gefifcht. Es wurden 
vom 18. bis 28, September 1855 in diefer Weife 30 Kübeln Leber 
eingebracht ; fpäter wollte aber der Fang nicht mehr glüden. 

Die Außenftelle Sarfangoaf 1845 an einer fchmalen Strö- 
mung, die Amertlof und den Jfertoffjord verbindet, etwa fünf Meis 
len von der Kolonie angelegt, wird von einem alten dänifchen Aus: 
lieger verwaltet und zählt nur 33 Einwohner, Es iſt ein ausge: 
neter Fifchort, da man von hier in beide Fiorde fommen fann, die 
viele Kabliau haben, wie man auch in legter Zeit in beiden Rothfifche 
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entdedte, Die man ferner in diefer Gegend vom feften Eife zu fangen 
mannigfache Gelegenheit hat. Wie fonderbarerweije überall wo ber 
Grönländer weit von der offenen See wohnt und gute Filchfangs- 
jtellen findet, von denen er leicht handeln fonnte, ijt er auch bier 
arm und elend, und es fommen jährlich von dieſem Platze aus die 
meijten Klagen über Noth und Hunger im Winter; auch ift nicht 
ein ordentlicher Fänger bier zu finden. — Zu biefer Außenftelle 
rechnet man auch die bewohnten Pläge im Innern beider Fiorde, 
nämlich nach Norden: Utofait mit 25 und Iglorſoeitſiak mit 27 Bes 
wohnern; und gegen Süd Afubdlef mit 54 Eingeborenen, die zu den 
tüchtigften des ganzen Dijtrifts gehören und Anadlef mit 24, Ikare— 
farfuf mit 54 und Iterdlek mit 45 Einwohnern. 

Die Außenftelle Itiblik, auf einer Infel des gleichnamigen Fjords 
etwa acht Meilen von der Kolonie, ift 1847 angelegt und wird von 
einem bänifcben Auslieger verwaltet, der jedoch nur circa 40 Ton: 
nen Seehundsſpeck, einige Nenthierfelle, aber gegen 800 Pfd. Eider- 
dunen jährlich einhandelt, Gr ift Seemann gewefen und fifchte Daher 
mit einer kleinen Jolle auf eigne Hand viele Dorfche und Heilig: 
butten, Die er dörrte und den Gingeborenen verfaufte, wenn fie im 
Winter in Verlegenheit famen. Auch grub er ausgezeichnet feiten 
Moortorf zu eignem Bedarf auf den Infeln rundumber. An dem 
Drte felbjt wohnen 58 und in den nächiten Plätzen: Karfik 19, 
Gfallugarfoit 13 und Saffaf 72 Eingeborene, Nur der legte Platz 
ijt leidlich gut in Bezug auf die Häufer und die öfonomijchen Ber: 
hältniffe, die Bewohner der übrigen find größtentheild arm, 

Auf der Sübdfeite des Jtibliffjord hebt fich das Feftland zu fehr 
hohen und fteilen Gipfeln, die jedoch der See zu ziemlich ſchräg ab- 
fallen und ein bedeutenderes flaches Unterland haben, das fich in 
den nächften Diftrift hinein fortfegt. Vor dieſem Flachlande liegt 
eine nicht weniger merkwürdige Infelgruppe, die gegen Süden in 
ein ganzes Schärenlabyrinth übergeht, das durch Sunde von ein- 
ander getrennt wird, welche bei niedrigem Waſſerſtande troden lie— 
gen und daher „die Gründe“ genannt werden. Zunächſt Itiblik lag 
früher eine Netzſtelle „Anders-Olſen-Sund“ genannt, und baneben 
auf dem Gipfel einer hohen Infel eine Warte, die durch die Höhe ihrer 
Lage und ihrer eigenen Größe weit in die Eee hinein zu fehen im 
Stande gewejen feyn foll und von dem tüchtigen und thätigen Hans 
delsbeamten Anders Olſen errichtet war. Durch diefen Sund kann 
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man mit fleinen Fahrzeugen und wenn man gut befannt ift in die 
Gründe hinein gehen, doch find alle diefe Waflerftragen bis fpät im 
Frühjahr gefroren. 

Der Diftrift Suffertoppen ift ein Küftenftrich von Ome— 
naf oder den Gründen bis zur Mitte zwifchen den Außenftellen 
Kapparfof und Atamif, etwa 20 Meilen in gerader Linie. Hier 
erheben fich die Gebirge aus der See ganz plöglich zu bedeutender 
Höhe und Steilheit. Die Infeln und das Feſtland zeigen bie zer: 
riffenften und wildeiten Formen, eine Reihe fegelförmiger, un 
zugänglicher Gipfel, unterbrochen durch fcharf ausgefchnittene mit 
ewigem Schnee und Gletſchern erfüllte Klüfte. — Zwei tiefe, aber 
ebenfalls jo gut ald noch gar nicht unterfuchte Fjorde, der füdliche 
Strömfjord und der fübliche Iſertok fcehneiden weit in das Land ein 
und eröffnen den Renthierjägern Wege. Wie weit e8 von der Küfte zum 
Annenlandseife ift, ift gang unbefannt, doch ift das Außenland dem 
Augenichein nach fchmaler ald im vorigen Diftrift; auch läßt fidh 
nach ungefährer Schätzung annehmen, daß bie höheren Gebirgsgipfel 
zunächit der Außenfüjte 4000 Fuß und darüber erreichen. 

Suffertoppen war urfprünglich auch auf ben Walfifchfang be- 
rechnet, derſelbe hatte aber geringere Bedeutung und früher aufge 
hört. Sonft ift der Diftrift im Verhältnig zur Volfsmenge der pro: 
duftivfte des Süd-Inſpektorats. In den Jahren 1845—49 wurden 
durchfchnittlich producirt 689 Tonnen Seehunds- und Weipfifchiped, 
167 Tonnen Kepokakſpeck, 165 Tonnen Leber, 84 blaue und 58 
weiße Fuchsbälge, 2049 Seehundshäute, 630 Pfd. ungereinigte Eider- 
dunen, 3649 Renthierfelle und 66 wafjerdichte Pelzkleidungen, einen 
Gefammtverth von 24,483 Rbd. repräfentirend, wovon 188 Rbd. 
auf jeden Producenten fommen, Nach dem Durchichnitt von 1851—55 
ift die Produftion noch ein ganzes Theil gejtiegen, was namentlich 
dem auf Rechnung der Handelögefellfchaft betriebenen fortgejegt glüds 
lichen Weißfifchfang mit dem Nege zuzufchreiben it, wohingegen ber 
gleichartige Seehundsfang und der Kepofaffang der Eingeborenen 
ftarf abgenommen hat. Auch viele Haie wurden in ben legten 
Jahren von den Leuten der Handelsgejellichaft und ben von ihnen 
mit Geräthen leihweife verfehenen Eingeborenen gefangen. 

Nach der Volkszählung vom 1. Dftober 1855 lebten in dem 
Diftrifte. 768 ingeborene und 16 Europäer. Die Mehrzahl ift 
thätig im Erwerb und es befinden fich viele gute Sänger Darunter; 
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159 Kajafs, 137 Büchfen und 31 Weiberboote beweifen den Wohl- 
ftand des Diftrifts; 16 Gingeborene ftehen in dänifchen Dienften 
und 9 verfehen Satechetenämter neben ihrem anderen Erwerbszweig. 
Den augenblidlich unleugbar größten Bortheil für die Handelsge— 
feltfchaft bietet in ganz Südgrönland dieſe Kolonie durch ihre natür= 
lichen WVerhältniffe, fowie die NRegelmäßigfeit ber Sechunde- und 
Weipfifchzüge, wie auch durch Reichtum an Kabliau, Haien und 
Heiligbuttenz; es ift aber zu befürchten, daß die unverhältnißmäßig 
große Anzahl junger Leute, die nicht im Gebrauch des Kajaks aus- 
gebildet werden, der guten Produktion für die Zukunft ſchaden wird. 
Die Handelspläge und. dazu gehörenden bewohnten Winterjtellen 
waren 1855: Ä 

Die Kolonie Suffertoppen felbft mit 276 Einwohnern. Sie 
fiegt auf einer ziemlich großen Inſel mit mehreren fegelfürmigen 
Gipfeln und von einem unebenen Ausfeben; die Häufer find auf 
einer Heinen Landzunge oder Halbinfel errichtet, Die den Hafen ums 
faßt, aber bei jtarfem Hochwafler in drei Theile zerfchnitten wird, 
fo daß zwifchen diefen zuweilen nur mit Hülfe von Booten Kommu— 
nifation zu erhalten ift. Das unebene Terrain läßt nur fehr wenig 
Baugrund übrig, die Häufer find zwifchen düſtern Felswänden ein= 
geflemmt und durch den Flaggenftengenberg vom Meere aus verftedt. 
Der erfte Anblid des Plages ift daher von der Hafenmündung aus 
ziemlich traurig und finfter, befonders da die Gebäude auch felbft 
fhmugig und verfallen, die Felswände Fahl find, und das Meer 
ſich meift am Eingang der fleinen Bucht in heftiger Brandung bricht. 
Ein Stodwerfhaus von zwei Gtagen enthält die Wohnungen für 
ben Kolonieverwalter und Affiftenten. Daneben liegt die alte Ver: 
walterwohnung, bie noch Das Zeichen zweier durch Unvorfichtigfeit 
veranlaßten PBulvererplofionen trägt; eine ereignete fich 1794 und 
wurden mehrere Menfchen durch biefelbe getödtet und verwundet, 
Die andere warf vor wenigen Jahren das Dach ab und die Aus- 
befferungen laſſen das Haus eben ald aus verfehiedenen Stüden 
zufammengeflict erfcheinen. Auch die gewöhnlichen nothwendigen Ge: 
bäude find theils fchlecht, theils verfallen und liegen auf fehr un- 
glüdlihem Grunde. Die Thranbrennerei auf dem äußerſten Punfte 
ift in ftarfem Sturmwetter von Brandung umgeben und unzugäng- 
lich. in Miffionär wohnt nicht hier, da der Diftrift in geiftlicher 
Beziehung unter Holfteensborg fteht, von wo aus er im Frühjahr 
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und Herbit verfehen wird. Ein eingeborener Katechet, ber recht 
tüchtig ift, in Dänemarf unterrichtet wurde und urfprünglich im 
Dienft der Handelsgeſellſchaft ftand, fteht dem Unterrichts: und An- 
dachtsweſen vor. Die Kolonie hat in Allem 25 Häufer, darunter 
einzelne, befonders der paar dänifchen Leute des Handels recht hübſch 
und trefflich gehalten, die übrigen aber von der elendeften Art. Das 
Haus des Katecheten bewohnen 26 Berfonen, alle in einen fehr 
feuchten, finftern, fchmugigen Raum zufammengefperrt, fo daß er 
die größte Mühe hat die Ordnung aufrecht zu erhalten. Für fich 
jelbft hat er im innerften Theil nur ein paar Quadratelfen, auf 
denen fein Schreibtifch ftand. Die Häufer der in Dienft ftehenden 
Leute haben hohe Bretterbächer, find innen panellirt, haben große 
helle Fenfter, Kachelöfen und find mit Bildern, einer Stubenuhr, 
Realen mit Hausgeräth ıc. gefchmüdt. Eins der Häufer ber felbft- 
ftändigen Eingeborenen ift, eine Ausnahme in Grönland, inwendig 
ganz gemalt und mit Schränfen, einer Uhr, Spiegel und Schilde: 
reien verfeben, und in demfelben das Hausgeräth allgemein fichtlich 
und mit gefchmadvoller Ordnung aufgeitellt; daneben fteht auch ein 
eigenes Gebäude für die größeren Geräthe und ald Vorrathskammer 
für getrodneten Fiſch. Der Beliger war aus urfprünglich däniſchem 
Blute, verbanfte feinen Wohlftand aber weniger Unterftügungen, als 
der Hugen Weife, in der er fich dem verderblichen grönländifchen 
Kommunismus entzog. In den Übrigen elenden Hütten herrfchte 
ftetes Halbdunfel, da die den Namen Fenfter nicht mehr verdienen- 
den Löcher fein Licht eindringen laffen, durch die Dächer bahnt fich 
bagegen der Negen ftetd den Weg und macht den Fußboden zu 
fchmierigen Pfügen, die ſich Ablauf in den fehmalen Hausgang fuchen. 

Die Kolonie wurde 1755 angelegt, aber erft 1782 von einem 
anderen Plate hierher verfegt. Die jährliche Mitteltemperatur er: 
reicht reichlich 20 Kälte. ! 
| Im Weften dev Infeln liegen erft die niedrigen Infeln Sai— 
toaitftait, auf denen auch auf Nechnung der Handelsgefellfchaft Weiß- 
fifchfang in Negen getrieben wird; berfelbe währt von Januar bis 
März und erhielt man feit 1850 in dieſer Zeit ſtets gegen 100 
Fiſche. Die Nesftelle liegt faum 1, Meile von der Kolonie und 
man fann einen Theil des Wegs dorthin zu Lande zurüdlegen, 
MWenn ein Haufe Weißfifche eingefperrt iſt, wird es fchnell ber 
Kolonie fignalifirt, und Die ganze Bevölferung, die theild beim 
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Schlachten, theild beim Genuß der vielen taufend Pfund Fleiſch 
und Fett, welche dadurch gefchafft werden, Hülfe leiftet, eilt fchnell 
zufammen. Selbſt von den umberliegenden Plägen fommen die Ka— 
jaf6 herbei, um fich ganze Ladungen Fleiſch und Mataf zu holen, 
und fo wiederholt fich auch hier das Verhältnig, daß heut die Nah— 
rung mager und faum für Geld zu befchaffen und morgen von 
beiter Art und fo gut wie umfonjt zu haben iſt, fo daß die Gier 
der Haie und Füchfe fich in den Gingeborenen abipiegelt. Trotz 
diefes in die knappe Zeit fallenden trefflichen Banges, fehlt aber 
auch von Suffertoppen die regelmäßige Klage über Hungerzeit 
feineswegs. — Im Norden dieſer Infeln, etwa eine Meile von der 
Kolonie erhebt fich der ſpitze fegelförmige Rin of Sal oder Omenaf, 
der ein herrliches Seezeichen ift; nur ein ganz ſchmaler Wafferftreif 
fcheidet ihn von der Suffertoppen-Infel. Dann fommt die große 
Infel Sermofof oder Hamburger-Land, ebenfalls durch ihre Höhe 
von der See aus fenntlich, und außerdem durch Steilheit und die 
große Menge Eis, die ihren Gipfel bededt, und die Klüfte, befons 
ders der Norbfeite, ausfüllt, ausgezeichnet; aber troß dieſes furchts 
bar fterilen Gepräges, das ſie zur Schau trägt, hat fie Doch fchöne 
Thäler mit einer NWegetation, und felbit auf der äußeren, dem offnen 
Meere zugewendeten Seite, bei der Negitelle Ikareſarſuk, die einen 
guten Hafen bietet, findet man fleine grüne Slecfe mit Quanen und 
Weidenbüfche, unterhalb der unfruchtbaren Abhänge, Won dieſer 
Seite ficht auch der Gipfel leicht bejteigbar aus. Auf der Norb- 
und Südoftfeite findet man gute Lachsftröme. 

Die Anlage Kangamiut oder Alt-Suffertoppen auf einer Infel 
im Norden ber Kolonie fol der Platz feyn, wo Die urfprüngliche 
Kolonie geftanden hat und der Name (Zuderhut) von einer anderen 
Infel in gegipfelter Form (das grönländifche Omenaf) herrühren, 
die ein Stüdchen entfernter, dem Strömfjord näher liegt, aber 
feineswegsd zu den von der Sce aus fenntlichiten Gipfeln gehört. 
Kangamiut iſt jeßt eine ziemlich einträgliche Außenftelle, ber ein 
bänifcher Auslieger vorfteht, und die der Produftion des Diftrifts 
abwirft. Es ijt von einer Menge Infeln umgeben, die fich vom 
Hamburger-Land bis zum Strömfiord erftreden, und zwifchen denen 
fih ein paar fleinere Fjorde, namentlich der Giwigfeitsfiord oder 
Kangerdlurjoeitfiaf befindet, der aus der Zeit ded grönlänbifchen 
Propheten und Seftenftifters Habafuf, deſſen Nachfommen noch in 
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diefer Gegend leben, berühmt it. Das ganze Fahrwaſſer rings 
herum ift reich an Fiſchen, namentlich Kabliau, Heiligbutten und 
Haien. An diefer Stelle halten ſich eigenthümlicherweife auch Die 
Schwarzfeiten am längften in den Winter hinein, wie auch im Ja: 
nuar und Februar, wo fi der Seehund ſonſt in den füdlichen 
Diftriften fo ftarf verliert, bier auch oft Der beite Fang eintritt. 
Es iſt anzunehmen, Daß der Stromfiord der Wendepunft für dieſe 
Thiere, die auf ihrem Zuge von Süd nad Nord im Arübling, zur 
Wurfzeit, nach Weſten geben und folglich bier zulegt ericheinen, 
wofür auch der im Norden dieſes Punktes gegen den im Süden 
ſchwächere Schwarzſeitenfang ſpricht. Kangamiut ift. ferner eim Aus: 
gangspunft für die Nentbieriagd, Die im Innern des Strömfjords 
betrieben wird. Uebrigens find Diefe Gegenden, ſogar die Außen- 
küfte eingefchloffen, noch fehr wenig unterfucht. Die lange unbe: 
wohnte Strede von bier bis nach Itiflik in Holitcensborg wird von 
den Europäern, wegen der gefährlichen Mündung des Strömfjords 
gewöhnlich num in größeren Booten bereist. Im Herbſt ſtürmt es 
faft beftändig aus diefem Fjord heraus, auch während es auf feinen 
Seiten ftill feyn fann. Der ftarfe Strom bei fteigendem und fallen 
dem Wafler deutet Darauf, daß das Innere deſſelben große Ver: 
zweigungen und Beden haben muß, in denen fich ohne Zweifel be 
deutende Ströme ergießen. In der Mündung liegt Simiutak, ein 
Infel-&ompler, deſſen äußerftes Worgebirge Kingarfoaf beißt, und 
das. man außerhalb und innerhalb umfabren kann. — Bei Kanga— 
miut -felbit wohnen 109 und an den umliegenden Stellen Maneet 
fof 49, Narfamiut 42 und am Gwigfeitsfiord 14 Eingeborene. Die 
Außenftelle jelbit zählt 12 ſehr schlechte und unreinliche Häufer, Das 
des Katecheten ausgenommen, die der übrigen Pläge find alle beſſer 
erhalten, fogar eins bei Nariamiut, das 32 Perſonen bewohnen. 
Maneetfof ift im den legten Sahren Handelsplag geweien, aber jegt 
wieder als folcher aufgegeben, 

Die Außenitelle Sfamiut im HamburgersYande liegend und von 
ben hohen Gebirgen diejes und des Fetlandes umgeben. Gie wird 
von einem Gingeborenen verwaltet und warf 1855 gegen 80 Tonnen 
Speck, 240 Seehundshäute und 52 Nenthierfelle ab. Am Orte ſelbſt 
wohnen 42 und in dem dazu gehörigen Plage Kangerdiuarfuf 35 
Gingeborene,. Auf dem Hamburger-Lande, Jfamiut gegenüber, kam 
fürzlich. der ſeltene Fall vor, daß fich eine Gingeborene mit ihrem 
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Kinde auf dem Nüden von dem Gebirge herabftürzte, um durch 
Selbſtmord den Mißhandlungen ihres Mannes zu entgehen, 

Dmenaf mit 133 und Napparfof mit 75 Einwohnern bilden, 
da erftere Stelle in dem legten Winter unbewohnt blieb, eine einzige 
Außenftelle. Das am erfteren Fleck ftehende Ausliegerhaus wird 
nach Napparſok verfegt, da fich hierher auch die Bewohner des 
nahen Platzes Iglufät halten. Von der Kolonie fcheiden es ber 
Puſtefjord, der Yfortoffiord, der. feiner Strömung und des heftigen 
Dftwindes halber ebenfo verrufen ift, wie der Strömfjord und der, 
von fehr hohen mit Eis bededten Gebirgen umgebene, Fuchsfiord. 
Bon hier ab beginnt das Feitland bid nach Godthaab hin niedriger zu 
werden und nur einzelne ifolirtere und hervorragendere Berge, unter 
denen ficb namentlich der Sullufotut und Tifarnaf auszeichnen, zu 
tragen. Die Außenftelle, die auf einer Infel liegt und von mehre— 
ven anderen Infeln umgeben ift, wird von einem Gingeborenen ver- 
waltet, der anfangs auch, da er nicht im Dienft ftand, gegen eine 
fleine Vergütung den Einfauf übernahm. Die PBroduftion ift Übrigens 
im Berhältniß zur Bolfszahl ſehr gering und die Bevölferung höchſt 
elend; die Häufer gleichen Höhlen in einen großen Schmußhaufen 
gegraben und theilweife in Gras verftekt und damit überwachien, 
fo daß man buchftäblich über die Dächer hinwegſchreiten kann, ohne 
zu willen, daß Wohnungen und Menfchen darunter find. Am Süd— 
punft dieſer Infel ftand das Kalliche Privatetabliffement, von wo 
aus Fifcherei mit Hülfe einer gewiffen Zahl arbeitsfräftiger Einge— 
borener, deren Benugung dem Entrepreneur überlaffen war, betrie: 
ben wurde, 

Der Diftrift Godthaab reicht von der Grenze des vorigen 
bis zum 63° 30° n. B. eine Strede von etwa 22 Meilen in ge: 
rader Linie. Won den Außeninfeln bis zum Innenlandseife find 
15--20 Meilen ebenfalls in gerader Linie. Es ijt eine der merf- 
würdigften Gegenden Grönlands, theil wegen der Leberbleibfel ffan- 
dinavifchen Anbaus, theild weil hier Egede landete und die jegige 
europälfche Kolonifation begründete. Das Feſtland wird von vier 
großen Fjorden durchſchnitten, deren tieffter, der Godthaab Fjord, 
drei Infeln umfchließt und an ein paar Stellen das Annenlandeis 
erreicht, das "durch denfelben jährlich einen Theil fleineren Kalbeifes 
ausichießt. Das Land im Norden dieſes Fjords ift auffallend niedrig, 
wohingegen es fich auf der Stüpfeite zu Gebirgsgipfeln von gewiß 
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über 4000 Fuß Höhe erhebt, und auf den Infeln im Fiord felbft 
und auf. der Halbinjel zwifchen diefem und dem Amaragliffiord den— 
jelben Charakter hat. Um diefe beiden Fjorde liegen auch die Ruinen, 
die man aller Wahrfcheinlichfeit zur Folge für den Weftbau der Alten 
anzunehmen bat. Sämmtliche Baurefte zeigen ſich merkwürdig tief 
in die Fijorde hinein, in der Regel dort, wo fich Diejelben im Win- 
- ten mit bleibenden Gife bededen, fo daß ohne Zweifel Die Wahl 
diefer ‚Stellen des Secehundsfanges halber geſchah, und das Gegen- 
theil des jegigen Verfahrens ift, wo die bewohnten Plätze mehr auf 
ben Kajaffang im offenen Meere berechnet find, und deßhalb an. Der 
Außenküſte und nur einzelne fo weit einmwärts liegen, daß fte lich 
den: äußerten Bauten der alten Sfandinavier nähern. Ferner fcheint 
hier eim größerer Begetationdunterfchied zwifchen der Außenküſte und 
den Fjorden zu herrſchen als im Difteift Julianehaab. Das Land 
um Godthaab ift auch gar nicht verfchieden von Den. Gegenden um 
bie Disfobucht; in den Gärten gedeihen die Küchengewächfe kaum 
beſſer ald um Jakobshavn; Dagegen gibt e8 im Innern an ben 
Fiorden Wachholderftämme von derfelben Dicke wie bei Julianehaab, 
und namentlich foll der Amaragliffiord verfchiedene Pläge mit üppiger 
Vegetation haben. 

Von 1845—49 war die Handeldausbeute Diefes Diftrifts burch- 
ſchnittlich jährlich: 857 Tonnen Seehunds- und Weißfifchiped, 12 
Tonnen Leber, 155 blaue und 126 weiße Fuchsbälge, 1525 See- 
hundshäute, 279 Pfd. ungereinigte Eiderdunen, 1079 Rentbierfelle, 
104 wafferdichte Belzkleider, im Ganzen ein Werth von 20,050 Rbd., 
wovon 127 Rbd. auf jeden Producenten fommen, In ben legten 
Jahren‘ hat diefe Produftion, namentlih an Sped und Renthiers' 
felfen abgenommen und auch der von der Handelögefellichaft- be- 
triebene. Nebfang gibt geringe Ausbeute. 

Die Volkszählung vom 1. Oftober 1855 ergab in dem Diftrift 
33 Europäer und 836 Gingeborene, die 193 Kajak, 104 Büchſen 
und: 25 Weiberboote befaßen, größtentheild vom Seehundsfang leben 
und Durch gute Fänger ausgezeichnet find. Im Dienft der Europäer 
ftehen 15. Eingeborene und 6 verſehen neben ihrem Gewerbe Das 
Katechetenamt bei der dänifchen, 6 andere bei der deutſchen Brüder— 
gemeinde, 

Im Winter 1855 zu 1856 waren bewohnt: Die Kolonie Godt- 
haab mit dem Miffionsplag Neuserenhut. Beide liegen auf der 
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Außenfeite der Landzunge Noof, die den Hafen bildet, und faum 
mehr ald 1, Meile von einander entfernt. Da man fie daher ale 
ein Ganzes anfehen fann, ift es die bevölfertfte Ortfchaft in ganz 
Grönland und zählt 31 Europäer und 296 Eingeborene, von denen 
176 fich zu der Miſſion Neu-Herrnhut rechnen. Hier wohnen ber 
Infpeftor, der Arzt der fünf nördlichen Dijtrifte, der Koloniever— 
walter und fein Affiftent, der Seminarvorfteher und ber jüngere 
Miffionär oder Seminarlehrer und in Neu-Herrnhut drei verheirathete 
und ein unverheiratheter Miffionär, mithin die größte Zahl europäl- 
fcher Bamilien im ganzen Lande. Die Fleine Halbinfel, auf der die 
Häufer jtehen, bilden niedrige Hügel und dazwiſchen liegende flache, 
fumpfige Striche, deren Vegetation größtentheild aus Moofen und 
Halbgräfern beſteht; das Ganze fieht Daher ziemlich nadt und uns 
fruchtbar aus; doch heben die umherliegenden bedeutenden Gebirgs- 
höhen den Anblid, namentlich der Sattel, eine etwas weiter in den 
Ford hineinliegende Infel, die fehr fteil aus dem Meere aufiteigt 
und auf ihrem Gipfel eine Art Baffin oder Landſee hat; die Nord- 
jeite dieſer Infel ift trog ihrer Steilheit mit einer Rinde ewigen 
Eijes bededt, die jedoch von Godthaab aus nicht fichtbar ift. Bor 
ber Kolonie felbjt ift guter Anfergrund und nur felten bei Nord— 
ftürmen befonderer Seegang; gewöhnlich legen fich die Schiffe in 
den Schiffshafen, der leider etwa Y/, Meile entfernt ift, und an dem 
die Kolonie eigentlich liegen follte. Es gefchieht dieß aus Furcht 
vor der ftarfen Strömung im Fjord und dem fich zuweilen einfins 
benden Treibeife und theils des von Süden fommenden Großeifes 
halber, was jedoch feineswegs jährlich Godthaab erreicht; theilg 
“aber auch wegen des Kalbeifes im Innern des Fjords, das jedoch 
meift erft im Herbſte fommt. Der Fjord ſelbſt legt ſich im Winter 
beinahe jährlich mit fejtem Eife zu, ausgenommen in ben innerften 
Buchten mehrere Meilen von der Kolonie entfernt. Nur wenn ich 
das Großeis fehr früh im Winter einfindet, Fann es zwiſchen ben 
Bruchſtücken deffelben frieren und dadurch der Kajaksgebrauch gehin- 
dert werden, das vermag jedoch nur wenige Tage zu dauern, da 
die ftarfe Strömung bald das Fahrwafler reinigt. Die jährliche 
Mitteltemperatur ift 1,0 Kälte. 

Die urfprüngliche 1721 von Egede angelegte Kolonie lag auf 
einer feinen Inſel außerhalb der Mündung des Fjord, von wo 
fie 1728 durch den Gouverneur Paare auf den jegigen Platz verfegt 
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wurde. Die heutige Verwalterwohnung fteht auf bemfelben Flecke, 
auf dem bie alte Wohnung ftand, in ber das den Befehl führende 
Perfonal fich wie in einer Feftung vertheidigen mußte, als der größte 
Theil der Mannfchaft vom Tode hinmweggerafft war und Die Ueber: 
lebenden mit Meuterei und Mord drohten. Das Haus ift aus den 
alten Steinen erbaut und hat fehr dide Mauern. Gin feiner Strom, 
ber Dicht neben demſelben mündet, erhält fich die meiften Winter 
fließend; aber Schnee und Eis, welches fich um benfelben unter 
ben Abhängen dicht hinter dem Haufe fammelt, bleibt oft den Som: 
mer über liegen. Neben ben gewöhnlichen Bauten hat diefe Kolonie 
noch eine Infpeftorwohnung mit neun Zimmern und Kammern, und 
daneben einen fleinen Ziegenftall und einen Garten, in dem jedoch 
die Küchengewächfe fchlecht gedeihen; in einzelnen Sommern fann 
man nicht einmal die gewöhnlichen Mairüben zur Reife bringen. 
Sn einem Fleinen Treibhaufe des Infpeftors gedeihen bei Anwendung 
einiger Torfheizung im Monat April alle dänifchen Gartenpflanzen. 
Hinter der Infpektorwohnung liegt die Kirche, die ſich gut aus— 
nimmt und bie größte des ganzen Infpeftorats ift; das Material 
ift Bachwerf, das mit Mauerftein ausgefegt und außen mit Gement- 
pug beworfen ift. Zunächft derfelben fteht das Seminar, das zwei 
Etagen hat, die obere zur Wohnung für die Vorfteher, die untere 
für den jüngeren Miffionär und das Schullofal. Die grönländifchen 
Häufer gehören faft alle den Leuten der Handelögefellfchaft und den 
Katecheten und find fowohl von außen wie von innen recht gut 
gehalten. Die eigentliche felbitftändige eingeborene Bevölferung wohnt 
bei Neu-Herrnhut, wo 18 Häufer ftehen, bie aber mit ein paar 
Ausnahmen nur in mäßiger Verfaffung find. Die dortigen Brüder: 
miffionäre bewohnen ein größeres Haus von zwei tagen, Das 
Kirche, Schule und Wohnftätten, wie alle dazu gehörenden Bequem: 
lichfeiten enthält. 

Godthaab ift unbedingt als gute Fangitelle zu betrachten, eben— 
ſowohl wegen des Zugs ber Seehunde im Ford, als auch wegen 
des faſt beftändig offenen Waſſers, ohne Seegang in demjelben und 
weil. auch das im Herbſt ausjchießende Kalbeid dem Ertrag bed 
Fangs eher nüglich als fchädlich if. Wenn derfelbe im Winter durch 
das Wegziehen dev Tihiere abnimmt, bietet fich gute Ulf» und Dorfch- 
fifcherei und bejonders ausgezeichneter Vogelfang; und im April 
laſſen fich die fetten Nepifätten in einem Sunde auf der entgegen: 
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gefesten Seite des Fiords fangen. In derfelben Gegend bietet fich 
zuweilen, wenn auch nicht jährlich eine fehr veiche Ausbeute an 
Weißfiichen, die fich beim Ausziehen aus dem Fjord auf der Norb- 
feite befielben in einen fchmalen Sund verlaufen, wo fie eingefperrt 
werben und theilweife ftranden. Im Jahre 1854 hatte fich ein 
Haufen Fleinerer Wale, die fonft felten in Grönland gefangen wer- 
den, in eine Bucht im Süden von Godthaab verirrt und war Dort 
geftrandet ; der Daraus gezogene Gewinn überſtieg 50 Tonnen Speck. 
Auch im Sommer ift der Bang meift gleichmäßig in dem Fjorde; 
doch ift es bedauerlich, daß die Neuherrnhuter wegen ber mangelnden 
Weiberboote am Orte bleiben. Sie benugen nur vier berfelben und 
auch diefe find nicht einmal alle im brauchbaren Zuftande, während 
vor 30 Jahren 20 hier am Plate lagen. Sind auch manche Ein- 
geborene von hier mweggezogen, ift doch ein Sinfen ber Zurückge— 
bliebenen in Wohlftand und Thätigfeit nicht zu verfennen, obfchon 
der Platz unbedingt eine weit größere Anzahl ernähren fönnte, Hier 
hat ſich die jchädliche Wirfung des Handeld und der Berührung 
mit den Europäern, ohne das Gegengewicht einer leitenden und 
ordnenden Macht am ftärfften geäußert, well neben dem eigentlichen 
Handel noch ein beftändiger Trafif mit Lebensmitteln, Fleiſch und 
Fifch betrieben wird. Während die Bewohner des ganzen Diftrifts 
nur 3—4000 Rbd. für eingelieferte Produfte erhalten, nimmt das 
bei Neu-Herrnhut wohnende Viertel jährlich mindeftens 1000 Rbd. 
für andere Gegenftände ein, dieſe Gelegenheit zum Verdienſt gründet 
aber feinen Wohlftand, fondern führt oft auch für gute Fänger 
Mangel an ben nöthigften Geräthen herbei und verleitet zu dem 
Verkauf der eigenen Lebensbedürfniffe, die nicht zur Befriedigung 
augenblidlichen Genuſſes dienen, was dann im Verein mit ben 
Gaben und Darlehen zu allgemeinem Bettelmwefen führt. 

Wenig einwärts von Godthaab wird der Ford, der außen 
nur Y, Meile breit ift, weiter und umfchließt drei große Infeln; 
etwa 4 Meilen weiter nach innen liegen zwei zur Kolonie gehörende 
Winterpläße. 

Sardlof mit 70 Einwohnern, die zur dänifchen Gemeinde ge- 
hören, liegt auf Der Nordfeite des FKorde und man kann, wenn im 
Winter die Landjeen gefroren find, von dort an ‚den Atamiffjord 
und weiter nordwärts nach Napparfof gehen, da die hier liegenden 
Buchten häufig mit feſtem Gife belegt find, 1791 erfror freilich faft 
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die ganze Befagung eines Weiberboots auf einer ſolchen Wanderung ; 
nur drei Perfonen erreichten den Fjord von Godthaab weiter oben 
bei Nougarfuf. Diefer Landftrich zeichnete fich ſtets durch eine gute 
Renthierjagd aus, 

Karofuf mit 21 Cingeborenen der deutfchen Gemeinde, liegt 
auf einer der großen Infeln und treibt bedeutende Fifcherei, nament- 
lich mit Rothfifchen und Haien. 

Die Außenftelle Kornuf mit 49 Bewohnern bänifcher und 70 
beutjcher Gemeinde, ohne den bänifchen Auslieger, der dem Ginfauf 
vorjteht, welcher Y,—!/4, der ganzen Produftion des Diftrifts liefert. 
Sie liegt im Innern des Fjords, fieben Meilen von der Kolonie 
entfernt. Die Eingeborenen zeichnen fi) als befonders gute Fänger 
aus, find aber in hohem Grade unvorfichtig und elend in ökonomi— 
her Hinficht. Nicht ein leidliches Haus ift hier zu finden und Die 
meijten ftehen auf der niedrigften Stufe, wie z. B. ein Haus ber 
vier beiten Sänger nicht einmal eine Pritfche hat, fo daß die Be: 
wohner auf den mit etwas Moos oder Heu bejtreuten Steinen lie 
gen müffen und nur ein Feines Brett als Kopffiffen haben; alles 
übrige Holz ift gedanfenlos verbrannt. Selbft das Haus des Kate 
cheten ift fehr mäßig und auch er bejigt fein brauchbares Weiber: 
boot. Zu diefer Außenftelle gehört Omenaf, auf einer fleinen Infel 
noch tiefer in ben Fjord hinein, etwa neun Meilen von der Kolonie 
und an der Mündung des Fiordarm Kappifilif, Es Leben daſelbſt 
59 Eingeborene der beutfchen Gemeinde, von ber übrigen Ber 
völferung abgefondert und in dem Ruf befonderer Tüchtigfeit und 
Vorſicht ftehend. 

Bon Kappifilif aus fann man über Land an den innern Eis— 
fiord gelangen und ein etwa drei Meilen langes Thal, mit Drei 
Seen darin, führt von hier aus zu dem inneren Amaragliffjord. 
In diefem Thale und überhaupt rund um biefe innern Fjordarme 
liegen die ffandinavifchen Ruinen. Nahe Omenaf, bei Bififfarfif ift 
die Stelle, wo der Sage nach ein Gefecht zwifchen den Nordländern 
und den Sfrälingern ftattfand; die beiden Gebirge, auf denen bie 
Parteien geftanden und fich mit Bogen beſchoſſen haben folleny find 
fo hoch und liegen fo entfernt von einander, baß biefer Theil der 
Sage offenbar fpäter erdichtet ift. Sonft ſpricht Die ganze Gegend dafür, 
fie zum Schauplag eines Kampfes gemacht zu haben. In dem nörd- 
lichen Arme Ujaraffoit, etwa 14—16 Meilen von der Kolonie, liegt 
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eine Kirchenruine, außen 10 Ellen im Quadrat, die Mauern 1829 
theilweife noch 4 Ellen body und der Eingang 1'/, Ellen breit; neben 
berfelben fanden fich noch Refte anderer Bauten, Cinzäunungen und 
Gräber. Ein Lachsftrom ergießt fich hier durch ein hübfches Thal, 
das befonders reih an Gras und Geftrüpp ift, in ben Fjord. 

Der ganze Theil des Landes um den Godthaab- und Amarag- 
liffiord als Eins betrachtet bildet einen Strich von etwa 15 Meilen 
von N.W. nah SD. und 10 Meilen von N.O. nach S.W., auf 
dem 20—30 Pläge mit Reiten von Gehöften oder Gütern, theild 
auf den Infeln, theils auf den Halbinfeln und dem Feftlande um— 
herliegen, und zwifchen denen vielfache Kommunikationswege, theils 
feewärts, theils über ſchmale Landzungen führend, beftehen. An ben 
Amaraglif, in deſſen innerftem Theile auch eine Kirchenruine gefun— 
den -ift, führen ferner drei Bergpäffe, von denen zwei fehr furz find. 
Uebrigens wechjeln die bewohnbaren Thalftriche mit fteilen Gebirgen, 
unter beren höchſten Gipfeln fich auf den Infeln Kingof und Mara: 
fisfof und auf dem Feſtlande Sulunfugut und PBififfarfiuta auszeich- 
nen. Won den Außenfüften liegt diefer früher bewohnte Strich etwa 
8 Meilen entfernt und auf der innern Seite ift er überall von ber 
Eiswüfte des Inlandes umgeben. Wie die Vegetation anbeutet 
herricht ohne Zweifel ein nicht geringer Flimatifcher Unterfchied zwi— 
fchen der bier befchriebenen Gegend und der Kolonie, indem ber 
Sommer wärmer und der Winter fälter, aber die jährliche Mittel 
temperatur kaum verfchieden ift. Der Auslieger bei Kornuf hat 
einen Fleinen Garten, in dem Rüben und Kohl mit großer Ueppig- 
feit und felbft in folchen Sommern, in denen die Gärten der Kolonie 
nichts abwerfen, gedeihen. Die Nachtfröfte des Frühlings und 
Herbftes fegen jedoch der Jahreszeit, in der überhaupt hier Etwas 
wachſen fann, eben fo enge oder vielleicht noch engere Grenzen. Es 
find Anzeichen vorhanden, daß die Alten neben der Viehzucht hier 
bedeutende Nenthierjagd betrieben Haben, die fich auch noch bis jeßt 
an biefen Stellen erhalten hat. In den inneren Fiordarmen, bie 
regelmäßig bis im Mai zugefroren bleiben, treiben die Eingeborenen 
auch noch wie in Norbgrönland Jagd auf Fiordfeehunde, die auf 
das Eis fteigen; und fönnten, ohne die große Entfernung dieſer 
Stelle von den jegigen Wohnungen, gewiß auch Haifang vom Eife 
aus betreiben, Bei Kornuf und Omenak, wo fich der Fiord länger 
offen hält, ift ein eben fo ausgezeichneter Zug von Schwarzfeiten 
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und Weißfifchen wie an ber Außenfeite, Wie überall im Fjord ift 
auch hier Reichthum an Rothfiſchen, Nepifätten und Angmaffätten, 
wozu an den Strömen ferner Lachsfang und Ende des Winters 
und im Frühjahre im Ford felbft eine befondere Menge von Tafchen- 
frebfen fommt. 

Kangef auf einer Infel in der Mündung des Godthaabfjords, 
zwei Meilen von ber Kolonie, hat 76 Einwohner der deutfchen Ge: 
meinde und iſt im Winter von dem den Handel betreibenden bäni- 
chen Auslieger und feiner Familie bewohnt, Die Häufer find bis 
auf das des Katecheten der Brüdergemeinde, ber tüchtig und thätig 
ift, ſehr fchlecht. Lestered bat ein hohes Bretterdach und ift auch 
inwendig mit Brettern befleidet; an den anderen fieht man die Dä- 
cher theilweife eingeftürzt, da die tragenden Balfen mitunter als 
Brennmaterial verivendet wurden. Der ganze Platz, der auf an- 
icheinend fehr altem Baugrund fteht, hat ein unbehagliches Aus— 
fehen; an manchen Stellen, wo das Meer ihn unterfpült hat, fieht 
man eine große Schicht zufammengehäufter alter Wohnfig-Ueberreite, 
von mehreren Ellen Dide, in dem namentlich ein großer Ueberfluß 
itarfen Holzes fichtbar wird. Vor Kangek wird der Fang meift in 
offener See betrieben, wozu gute Kajafruderer erforderlich find. 

Bon hier ab nordwärts liegt ein Labyrinth ungähliger flacher 
Inſeln, zwifchen denen gute Strömungen für den Netzfang find und 
reihe Ginfammlung von Treibholz ftattfindet. Im Sommer liegt 
hier einer von den Leuten der Handelögefellfchaft mit einem Boote 
etwa einen Monat lang und fammelt auf beftimmten Pläßen „alles 
angetriebene Holz, das dann die Yacht der Kolonie fpäter abholt. 
Auch wird bei Kangef an zwei Stellen auf Rechnung ber Handeld- 
geſellſchaft Nepfang betrieben. Dicht vor der Außenftelle liegt auch 
die feine Infel in der Gruppe Immeriffut, auf der Egede zuerft 
landete, und die Stelle an der die erfte Kolonie ftand., Am Meere 
find noch die Löcher zu den Ringbolzen zu fehen, in denen das Schiff 
vertaut lag. Südlich von Kangek gerade vor der Fiordmündung 
liegt eine Gruppe kleiner Infeln und Schären, Kitifut oder Koof- 
Infeln. Die Schiffe halten fich bei der Einfahrt gern nordwärts 
derfelben und ganz nahe am Kangef; der fühlichere Strom ift ge 
fährlicher, wird aber auch benußt, 

Atamik, 10—12 Meilen nördlich von Godthaab, an ber Muün- 
dung eines größeren Fiords, fcheinbar von fehr niedrigem Lande 
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umgeben, hat 76 Einwohner der dänischen Gemeinde und wird von 
einem eingeborenen Auslieger verwaltet, der aber exit in den legten 
Jahren ein ordentliches Haus erhielt, wie auch die Außenftelle erft 
fürzlich errichtet ift und nur eine geringe Ausbeute gibt. 

Narſak auf dem Feftlande, drei Meilen füblich der Kolonie an 
der Mündung des Amaraglif zählt 76 Einwohner; fie find faft ohne 
Ausnahme tüchtige und vorfichtige Leute mit vecht ordentlichen Häu— 
fern und befennen fich zur dänifchen Gemeinde, doch gehört Dazu 
Utofarmiut mit 20 Ginmwohnern der beutfchen Gemeinde, bie aus 
der Gegend des Iammerfjords hierherzogen, nachdem fie die harte 
Hungersnoth von 1853 zu 54 überſtanden hatten. Hier leben fie 
in gleihmäßigem Wohlftand. 

Das Feitland bildet auf diefer Strede eine größere Bucht, die 
nach Süden zu in dem Borgebirge Walfifchshaut (Sfinderhvalen) 
endet, von welchem aus der Burefjord (Hofenfjord) in das Land 
fchneidet. Vor diefer Bucht liegt eine Gruppe größerer und Fleinerer 
Inſeln. 

Der Diſtrikt Fiskernäſſet (Fiſchernaſe) wird von 
der Grenze des vorigen, der Inſel „drei Brüder“ bis zu der kleinen 
Inſel Tulluartelik, vor dem ſogenannten Eisblink, eine Strecke von 
17 Meilen in gerader Linie gerechnet. Wie weit es hier von der 
Außenküſte bis zum Innenlandeiſe iſt, läßt ſich noch ſchwieriger be— 
ſtimmen, als beim vorigen Diſtrikt, doch iſt die Breite des eisfreien 
Landes verſchieden und jedenfalls geringer, weil das Eis, wie im 
ſüdlichſten Theile im Eisblink das offene Meer ganz erreicht, theils, 
wie bei Sermuſik nahe an daſſelbe herantritt, während jedoch dicht 
bei dieſer Stelle ein ziemlich tiefer Fjord in daſſelbe eindringt. Es 
finden ſich im Ganzen drei größere Fiorde Agdlomerfät, der Fifch- 
fiord und der Jammerfjord. Das Feftland zeichnet fich durch eine 
höchſt eigenthümliche unebene Oberfläche aus; die Gebirge find im 
Ganzen nicht hoch und nur wenige der äußeren fcheinen 2000 Fuß 
und darüber zu erreichen, aber ein abgerundeter Gipfel fteht neben 
dem anderen. Diefe unebene Form fcheint fich außen unter dem 
Meere fortzufegen, indem faft die ganze Küfte mit einem Infelgürtel 
von ähnlichen Formen umgeben ift, zwifchen denen fich ein Labyrinth 
ſchmaler und ausgebuchteter Wafferftraßen hinzieht. 

Der Diftrift gehört zu den wenigft einträglichen; bie Jahre 
1845—49 brachten durchfchnittlich jährlich 483 Tonnen Seehunds— 
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und Weißfiſchſpeck, 8 Tonnen Speck aus angetriebenen Kadavern, 
23 Tonnen Lebern, 48 blaue und 47 weiße Fuchsbälge, 1744 Ser- 
hundshäute, 30 Pfd. Giderdunen, 18 Renthierfelle, 14 waſſerdichte 
Pelzanzüge und 7500 Stück Kabliau ein, in Allem ein Werth von 
11,292 Rod. oder 119 Rbd. auf jeden Broducenten. In den legten 
Jahren fanf aber diefe Produftion auf die Hälfte, und auch vor 
1845 war fie höher, fo daß feit 1841 eine beftändige Abnahme erkenn— 
bar; in den legten Jahren drohte es fogar ſich ganz auf Das geringe 
Quantum Speed und Leber, welches die Handelsgefellichaft durch eige- 
nen Nepfang und Haififcherei berbeifchafft und Kabliau zu redneiren. 

Die Volfszählung vom 1. Oftober 1855 ergab 15 Europäer 
und 418 Eingeborene in dem Diftrifte, von denen 330 zur Brüder: 
gemeinde Lichtenfeld, die übrigen zur dänifchen Gemeinde gehören. 
Die Mehrzahl find gute Fänger und im Befis von 87 Kajafs, 28 
Büchſen und 6 Weiberbooten; 11 Mann ſtehen in Dienften der 
Handelsgefellfchaft. und 5 verfehen neben ihren Erwerbszweigen Ka— 
techetendienfte. 

Die geringe Produktivität ließ auch in öfonomifcher Hinficht 
diefen Diftrift auf die niedrigite Stufe finfen, Die erreicht werden 
fann, ohne daß die Bevölferung ganz zu Grunde geht. Es ift dieß 
in 50 Jahren gefchehen, obſchon fie auch fchen vorher wenig wohl 
habend war, ine wichtige Urſach dieſes Zurückgehens liegt haupt— 
ſächlich in der ftarfen Betreibung des Netzfanges und der Fiſcherei 
durch die Handelsgeſellſchaft mit Hülfe der gemietheten Grönländer, 
die beſonders mit dem gewonnenen Seehundösfleiſch bezahlt wurden. 
Als dieſer Fang zurückzugehen begann, trat die Kabliaufiſcherei in 
den Vordergrund, um Klippfiſch verſenden und gedörrt, zur Unter— 
ſtützung der anderen Kolonien in der Hungerzeit, bewahren zu kön— 
nen; und. brachte 20—80,000 Kabliau jährlich ein. Den größten 
Theil fiſchen die Gingeborenen vom Kajak oder aus gemietheten Boo— 
ten und verlaufen ihn. Es iſt Das jchlagendite Beifpiel der fchnellen 
Verarmung der Grönländer durch folche Unternehmungen ; der See— 
hundsfang it fo vernachläßigt, daß der Spedverfauf auf Nichts ges 
ſchwunden iſt; die Fifcherei trug die nothwendigite Nahrung, Kaffee, 
Tabak, Brod und etwas dünnes Baummvollenzeug ein, aber in Be- 
zug auf Kleidung und Häufer nahm der Wohlitand- jährlich um 
8 Procent ab und bei der Stufe, auf die. er ſchon gefunfen ift, 
läßt ſich nur das Schlimmſte befürchten, 

Gel, Grönland. 32 


498 


Die Handeldetabliffements und dazu gehörenden feſten Pläße 
waren im Winter 1855 zu 56: Fiöfernäffet mit 90 Eingeborenen 
dänifcher, unter dem Miffionär von Godthaab ftehender, und 13 
deutfcher Gemeinde. Die Kolonie liegt auf einer der drei größeren 
Infeln, die die Mündung des Fjords ausfüllen und gerade fo weit 
vom offenen Meere, daß fie ziemlich gegen den Nebel gefchügt iſt, 
woher ed auch ſchön grün um diefelbe herum ausficht. Der Kolonies 
Perwalter und Affiitent bevvohnen ein Haus von zwei Etagen, neben 
dem ein Laden und eine ältere Verwalterwohnung ftchen, in ber 
jest ein Feines Lofal zum Gottesdienſt eingerichtet it. Außerdem 
find noch fünf bis fechs Gebäude zu Handelszweden vorhanden, und 
die Häufer der Eingeborenen, bie beinahe alle im Dienft find, wers 
den gut erhalten, und hierdurch, wie durch die Geftelle, auf denen 
die zum Trocknen bejtimmten Fifche gehängt werden, und die Boote 
im fleinen Hafen, erhält der Ort ein recht lebendiges Anfehen, was 
jedoch einen um jo traurigern Kontraft mit dem großen Elend bildet, 
in dem die eigentliche, bei dem nahen Pichtenfeld wohnende, Be— 
völferung fteht. Die Kolonie wurde 1754 angelegt. Die jährliche 
Mitteltemperatur ift auf 19 Kälte zu veranfchlagen. 

Ein paar Meilen aufwärts in dem durch Berengerungen mit 
reißenden Strömungen verfehenen Fjord finden fich befonders grüne 
mit dichtem Geftrüpp beivachlene Thäler und Bergabhänge, Die 
Gebüfche find Weiden, die für die Kelonie und Lichtenfeld gutes 
Brennmaterial liefern. In einem folchen Thale findet fich, etwas 
höher vom Strande entfernt als die grönländifchen Häufer zu liegen 
pflegen, eine Ruine der alten Zeit. Sie ift etwa 20 Ellen lang 
und fcheint inmwendig ein größeres und zwei Fleinere Zimmer ent: 
halten zu haben, die Mauern find fehr niedrig und theils mit Ge— 
büſch überwachfen, dicht daneben find auch noch Refte eines Fleineren 
Ausbaues zu fehen. Um diefe Ruine herum liegt eine ziemlich ebene 
Fläche, welche bis zu einem Landfee reicht und theilweife mit einem 
dien Teppich von Blaubeeren, Raufchbeeren, Wachholder und Ledum 
grönlandicum, theild mit drei Ellen hohem Weidengebüfch bedeckt 
ift, zwifchen denen hellere und dickſtämmigere Erlen, bas befte Brenn: 
material, fowie Quanen und ziemlich hohe hellgrüne Barnfräuter 
eine hübfche Abwechslung bieten. In einer feinen Bucht des Fjords 
ift treffliche Lachsfifcherei, und viele Seevögel, die auf einer fie be- 
grenzenden, hohen und fteilen SKlippe bauen, ſchweben gern über 
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ihrem Waſſer. Der Ford reicht von hier ab noch ein langes Stüd 
in öftlicher Richtung weiter. 

Lichtenfeld gehört, wie en, zur Kolonie; es zählt 149 
Eingeborene und liegt auf berfelben Infel, der Fjordmündung etwas 
näher, woher e8 dem Seewinde und Nebel mehr ausgefegt ift. Hier 
wohnen zwei verheivatbete und ein unverheiratheter Miflionär ber 
Brüdergemeinde. Die häusliche Einrichtung ift ganz wie bei Neu: 
Herrnhut; doch ficht hier Alles düftrer und unbehaglicher aus und 
die Gingeborenen find die jämmerlichiten in ganz Grönland. Sie 
haben fein einziges Weiberboot mehr und daher auch, mit Ausnahme 
einer Familie, feine Zelte und dba fie alfo im Sommer ben Platz 
nicht verlaffen fönnen, haben fie, um den verpefteten Winterhäufern, 
deren Pritichen und Dachftügen größtentheild verbrannt find, zu ent: 
gehen, ſich ganz niedrige Höhlen ausgegraben oder fleine Hütten 
gebaut, wozu fie lebendes Holz und Felllappen zum Schutz gegen 
den Regen verwenden. Diefer Sommerhütten, Die fonft in Grön— 
(and nicht gefannt find und bie eine Erfindung dev Armuth zu feyn 
jcheinen, gab es 1855 in Allem 20. Die größeren waren inwendig 
fünf Ellen lang und drei. und vier Ellen breit und wohnten in 
jeder durchichnittlich fünf bis ſechs Perfonen. In mehreren lagen 
die Bewohner auf den mit etwas Moos bededten Steinen und bie 
ganze Grieuchtung fam durch ein mit einem Stüf Darm von ſechs 
Duadratzoll Überzogenes Loch. Mehrere Diefer Hütten, die aus dem 
Nothbedarf auch zur Mode geworden, zeigten ficb fauber, reinlic) 
und heil, innen mit guten Fellen befleidet, auf welche Bilder ge— 
flebt waren und bildeten fo ein leßtes Zeichen von Lebensfraft und 
Ehrgefühl der armen Leute, Im Winter ziehen die fleineren Fami— 
lien zufammen in größere, aber ebenfo abſchreckende Erdhäufer, deren 
15— 16 vorhanden find. Einen fonderbaren Kontraft bildet Das ge: 
rade bier aufgeftapelte und in loſen Stüden herumliegende fchönfte 
Treibholz, das auf den nahen Küften ald Brennmaterial gefammelt 
wird. Es find ganz gerade Stämme von 16 Ellen Länge darunter. 
Unter der ganzen Bevölferung find nur noch 19 Männer, die See: 
hunde zu fangen verftehben, die Uebrigen fifchen nur. Natürlich ift 
auch die Sterblichkeit und Wittwenzahl in dieſer Bevölferung am 
größten. Vom Dftober 1854 zum Dftober 1855 famen 17 Todes— 
fälle auf 5 Geburten. 

Außerhalb Lichtenfels beginnen die vielen Infeln und Waſſer— 
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ftraßen, welche die, jetzt jedoch bi8 auf ein paar eingegangenen Neß- 
ftellen bieten. Auf einer —— des Feſtlandes liegt Kangarfuf 
mit 35 Bewohnern. 

Tekkiſok, auf einer Inſel, gegen ſechs Meilen ſüdlich der Kolo— 
nie, iſt eine erſt fürzlich eingerichtete Außenſtelle, um Lichtenfels Ge— 
legenheit zu geben, feine Uebervölkerung zu vertheilen. Sie zählt nur 
14 Bewohner und wird von einem bdänifchen Auslieger verwaltet. 
Es gehört dazu „Bärenſund“ mit 39 Bewohnern, an der Mündung 
des Fjord. Agdlomerfät, an dem altnordifche Ruinen zu finden jind, 
wahrfcheinlich bie ſüdlichſten des Weſtbau. 

Jammerfjord auf dem Feſtlande, an der Mündung Des tiefen 
Fiords, fechs Meilen nördlich der Kolonie liegend, hat 50 Bewoh— 
ner und wird von einem eingeborenen Auslieger verwaltet. Hier 
verhungerten vor wenigen Jahren 10 Menfchen, ein feltener Wall, 
ben die Adgefchiedenheit des Platzes herbeiführte. Die Stellen Tor— 
nait mit 18 und Eermilif mit 13 Bewohnern gehören zu Jammer— 
fiord. Letztere liegt unweit der Mündung eines großen Eisthals, 
das eine Verzweigung des innern Feftlandseiles zu ſeyn ſcheint; Die 
wenigen Bewohner diefer iſolirten Stelle find die wohlhabendjten Des 
ganzen Diftrifie. 

Ueberali zwifchen den Infeln längs der Küfe ift gute Kabliau— 
und Heiligbuttenfifcherei. 

Der Diftrift Fredrikshaab reicht von. der Grenze des 
vorigen bis zur Inſel Sennerut, einfchließlich derfelben eine Strede 
von 30 Meilen in gerader Linie. - Ift das Innere dev Fiorde auch 
nicht beſonders befannt, muß man Doch annehmen, daß das cisfreie 
Außenland hier noch fchmaler wird. In dem fogenannten Eisblink 
von Fredrikshaab erreicht Das Feftlandeeis fogar das Meer felbft; 
es ift Ddiefe in Die Augen fpringende Stelle ein gutes Seegeichen; 
auf eine Strede von ein paar Meilen zeigt fich dann nur ein fla- 
cher, lehmiger und jandiger beim Hochwaſſer meijt überfpülter Strid) 
Landes vor dem Eife, der ganz daffelbe Aeufere wie das Innere 
der Eisfjorde hat. Man hat bisher geglaubt, daß ſich das Eis, 
beffen äußerer Nand, wenn auch nicht fteil, Doch ſcharf abgefchnitten 
ift, unter dem vorliegenden flachen Strich von Lehm und Schlamm, 
bis ganz auf den Meeresgrund hinab fortfegen möge; Doch fcheint dieß 
nicht wahrfcheinlich und die fonderbare Färbung des Meeres hat 
ohne Zweifel ihren Grund in dem mit Lehmpartifeln gemifchten 
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fügen Waffer, das von dem Nande deffelben abfließt. Zwifchen dem 
Eisblink und der Kolonie liegen die drei Fiorde Tiningnertof, Kag— 
fät und Nerutusfof; fie ſcheinen jedoch nicht zu den größeren Fjorden 
zu gehören und es iſt ungewiß, ob Das Feſtlandseis ihren Endpunft 
berührt. Südlich: dev Kolonie finden fich wieder, außer fleineren 
Buchten, vier Fjorde: der Quane-, Narkſaliks-, Eermeliarfuts- und 
Arlutfjord, Sie erreichen alle das Annenlandeis und Die beiden 
mittleren find nicht unbedeutende Eisfjorde, Namentlich ſchießt der 
Narkfalitsfjord jährlich eine Menge Kalbeis aus, das zu gewiffen 
Zeiten ein paar Meilen weit in die See hinaus Dicht gepadt liegt, 
ſo daß man bei Bootsreifen oft an diefer Stelle ein paar Wochen 
warten muß, bis Das Eis fich zerftreut hat. Die größten Eisfjelde, 
welche aus dieſen Fiorden kommen, fcheinen doch eine Höhe von 
60 Fuß über dem. Meere oder die Maffe von einer Million Kubif: 
ellen nicht zu überjteigen und funnen fich Daher nicht mit den nord- 
geönländifchen meifen. Sie fcheinen außerdem faft alle aus dem 
grobförnigen blauen Gife zu beſtehen, dem häufig Stein und 
Geröll eingemifcht it. Vor der Küſte Diefes Diftrifts liegen im 
Ganzen weniger Infeln, aber mehrere in das Meer vorfpringende 
Vorgebirge mit fteilen Küften, Die das Reifen erfchweren. Das 
Yand nimmt von Norden nad Süden wieder an Höhe zu und er 
reicht zulegt an manchen Stellen gewiß über 4000 Fuß, fowohl 
auf dem Feitlande als den größeren Infeln des füdlichen Theiles. 

Die Kolonie hat im Verhältniß zur Volfömenge fich für den 
Handel. nie recht produftiv gezeigt, iſt vielmehr fchon feit 1840 im 
Rückgang. Die Jahre 184549 brachten durchfchnittlich 566 Ton: 
aus: angetriebenen Kadavern, 15 Tonnen Leber, 61 blaue und 45 
weiße Buchsbälge, 1744 Seehundshäute, 68 vollitändige wafferdichte 
Pelze, Alles zu einem Werth von 13,993 .Rbd., wovon. 100 auf 
jeden Producenten fommen. ine Abnahme war in den legten Jah: 
ven nicht bemerkbar. Nenthiere und Eiderdaunen find. hier eine Sel— 
tenheitz der Kabliau findet fich auch weniger regelmäßig ein; Da 
gegen hatte der Ktepofaffang in diefem Dijtrift eben fo guten Erfolg 
als in Suffertoppen, ijt aber in'den legten Jahren gar nicht be: 
trieben. 

Die Volkszählung am 1. Oktober 1855 ergab im ganzen Diftrift 
8 Europäer und 708 Eingeborene. der Mehrzahl nach Fänger und 
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11 davon im Dienft der Handelögefellfchaft und 15 nebenher als Ka— 
techeten beichäftigt. Sie befaßen 31 Weiberboote, 113 Büchfen und 
191 Kajaks. Die Menge der leßteren hob den Wohlftand auf eine 
höhere Stufe ald in andern Diftriften, fommt aber dem Handel 
weniger zu gute. Die Bewohner find auch ziemlich vertheilt und 
nehmen auf dem langen Küftenftrich 15 Pläße ein, woher fie auch 
nur unbedeutenden Bang auf Nechnung der Handelögefellfchaft be: 
treiben. 

Die Handelsetabliffements und Dazu gehörenden bewohnten Pläge 
waren im Winter 1854 zu 55: Die Kolonie Fredritshaab mit 124 
Gingeborenen, auf einem ziemlich hervorragenden Punkt des Felt 
landes liegend und von Fleinen Infeln umgeben, zwifchen denen zwei 
Ginfahrten zu dem Hafen führen, Die eine von der nördlichen, Die 
andere von der ſüdweſtlichen Seite. Cie hat ein größeres und zu— 
fammengefegteres Gebäude mit Wohnungen fir den Stolonieverwalter, 
feinen Ajliftenten und den Miffionär, außerdem aber eine Sirche 
und ein Schulhaus. Zu Handeldzweden find auch noch fieben größere 
ober Eleinere Häufer vorhanden und iſt fürzlich ein Trodenhaus für 
die Gingeborenen errichtet, die ſich Wintervorrath fammeln wollen ; 
da aber die Neigung hierzu bei der Kolonie am jchwächften iſt, 
ſtiftet e8 nicht viel Nutzen. Feuchtigfeit und ein namentlich lange 
anhaltender Nebel fennzeichnen den Sommer biefer jo weit nach 
Außen liegenden Kolonie, worüber befonders die Guropäer fehr 
Hagen. Die Dienftleute bewohnen einige beffere grönländifche Häufer, 
außer denen es noch fieben weniger gute gibt. Die Umgegend der 
Kolonie ijt ſehr traurig und unfruchtbarz; ziemlich niedrige Berge 
wechfeln mit jumpfigen Flächen, die mit Moos und Halbgräfern 
bewachfen find und auf denen weit in den Sommer hinein Schnee- 
haufen liegen. Auf der nächftgelegenen Ebene ift eine Springquelle, 
die fich den ganzen Winter offen hält. 

68 gehören zur Kolonie Die „große Inſel“ mit 67, die Quanen- 
Inſel mit 67 und Kifertaf mit 12 Bewohnern. Beide legteren Plätze 
liegen in ber Mündung des Quanefjord. Im Süden derfelben liegt 
die ziemlich hohe Infel Igaufaf, deren Gipfel zu einer feffelförmigen 
Vertiefung ausgehöhlt iſt und auf deren innerer Seite ſich nordifche 
Ruinen befinden, Eine fleine flache Strede zeigt Ueberreſte großer 
Baupläge, doch ſind fie ftarf mit hohem Gras überwachien und 
daher ziemlich undeutlic. Nur von dem einen Gebäude find nodı 
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die Außenmanern und eine es in zwei Zimmer trennende Scheide: 
wand, fowie zwei Eingänge deutlich zu erfennen. Am Ufer, wo 
das um die Ruinen angehäufte Erdreih vom Waffer ausgefpült ift, 
entdeckte man viele Knochen, Kohlen und fchladenartig zufammenge- 
fchmolzene Maffen. Da dieſe Ruinen ziemlich ifolirt und ohne Ger ' 
legenheit zur Viehzucht liegen, mag bier eine Fifcherftation gewefen feyn. 

Avigeit mit 80 Bervohnern und von einem eingeborenen Auslieger 
verwaltet, liegt dem Eisblinf zunächit vor der Mündung des Fjorde 
Tinningnertof. Die Bevölkerung ift fehr thätig; befigt 6 Weiber: 
boote und bewohnt 10 Häufer, von denen jedoch nur das des Ka 
techeten einen Kachelofen und die übrigen WVerbefferungen hat. An 
dem. naheliegenden Fjord holt der Auslieger gutes Brennmaterial; 
weiter nordwärt®, vor dem Gisblinf felbit, finden fich auf den klei— 
nen Injeln viele Refte älterer Grönländerhäufer, und ift wegen ber 
Beichaffenheit des Waſſers hier ausgezeichneter Seehundsfang. Wie 
auch an vielen anderen Stellen Südgrönlands fieht man am dieſen 
Heinen Infeln deutliche Anzeichen einer Eenfung der Küfte, indem 
die älteren Haus- und Zeltmauern jegt vom Meere überfpült werden. 

Narkfalif vor der Mündung des Gisfjorde, gegen 8 Meilen 
füdlich der Kolonie, hat 29 Einwohner und wird von einem däni— 
ſchen Auslieger verwaltet. Hier findet man ‚zuerft die in ben füb- 
lichen Gegenden noch gebräuchlichen Häringshütten oder ordentliche 
fleine Vorrathshäufer neben den Wohnungen. In den Fjorden foll 
ähnliches Birkenholz wie bei Julianehaab vorfommen. Dad um bie 
Inſel herumführende Fahrwaſſer ift im Sommer beſonders ftarf mit 
Kalbeid beftreut. — Hierzu gehören die Pläße Kifertaf mit 26, 
Illuilarſuk, wo der befannte Fabrizius wohnte, mit 27, Ufalerfalif 
mit 37 und Nerria mit 31 Einwohnern. Alle diefe Wohnfige haben 
zufammen außer des Ausliegers Haus fieben fehr mäßige, Drei leid: 
lich gute und vier fehr ordentliche grönlänbifche Häufer und eine 
mit hohem Bretterdache, das aber fehlecht erhalten iſt. 

Kangarfuf, auf dem Feitlande, etwa 5 Meilen im Süden Nar- 
fatifs, wohin der Weg mitunter gefährlich, mitunter ganz abgefperrt 
ift, da er vor der Mündung des Eisfjords vorüberführt. Die Außen— 
ftelle liegt in einer die Mündung des Sermeliarfuffjordbs bildenden 
Bucht, am Fuße der fehr hohen Gebirge, bie hier ihren Anfang 
in der Schläfe oder Kingitof, einem mächtigen fteil bem Meere zu: 
gewendeten Abhang haben. Zunäcit Kangarfuf fieht man niedriges 
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Yand mit einem Binnenfee, Der, obfchon er ganz füßes Wafler hat, 
Kabliau führen foll;z da aud) Tang um ihn herumliegt, iſt zu vers 
muthen, daß Das Mecrwaffer bei ungewöhnlich hohen Fluthen herein- 
ſtrömt; um denfelben herricht eine ſchöne Vegetation und man fann 
von diefer Erite aus die Höhen befteigen. Die Außenftelle zählt 42 
Bewohner und ein dDänifcher Auslieger verwaltet fie. 

Arſut liegt etwa 6 Meilen von Kangarſuk, auf dem Fejtlande, am 
Fuße des gegen 4400 Fuß hoben Kunnaf-Gebirges, wohin der Weg 
theils bei einer teilen und offenen Küſte vorüber führt, theild inner: 
halb der großen Inſel Sermefof durch die Tongarſuksſtraße, neben 
der fich das Land auf allen Seiten mit außerordentlich fteilen Ab— 
hängen erhebt. Auch ſüdwärts der Außenſtelle, der Grenze Des 
Diſtrikts Julianchaab zu, fieht man überall fteile und hohe Infeln, 
wie Omenaf; die große Inſel, Arſut-Inſel, Zatlotit und Sennerut. 
Tas Feftland hinter Diefen unfruchtbaren und überall mit ſchweren 
Eis- und Schneemaſſen bededten Felsmauern bildet einen fchönen 
Kontraſt durch feine lieblich grünen Böſchungen, namentlich im In— 
nern Des Arfutfiords, wo der Zeltplag Spifät, durch feine Minera- 
lien befannt, 21, Meiten von der. Außenftelle liegt. Das Thal 
im KHintergrunde des früher erwähnten Kryolithbruches hat recht 
üppiges Weidengeftrüpp, unter welchen Eberefchenbüfche und Quanen 
jtehen, zwifchen denen der Schnee der es umgebenden Berge viefelnde 
Bäche bildet, Die Innenſeite von Kunnak bietet einen bejonders 
ſchönen Uebergang von dem grünen Thal zu den glatten Felsmauern 
und den mehrere taufend Fuß hoben Gletſchern, von denen fleine Waller: 
jülle über die Abhänge ftinzen. Die Außenftelle liegt dem Meere 
ziemlich offen, doch gibt es beſſere Häfen in der Nähe, unter denen 
gewöhnlich der Kajarteliks-Hafen benugt wird, den cin paar Heine 
Inſeln bilden und der fehr eng und nicht gang ficher gegen ben 
Sergang ift, welcher 1854 den Verluft eines Privat-Schooner herbei: 
führte. Arſut wird von einem dänischen Auslieger verwaltet und 
zählt 70 Gimwohner, deren Häufer nur mäßig find. In der Ums. 
gegend Liegt Ikareſak mit 37 und Iſſua mit 41. Bewohnern, — 
Auf der Stelle des jegigen Arfut finden ſich Reſte altffandinavifcher 
Gebäude und es erhielt fich unter den Bewohnern die Sage von 
dem’ Untergang der Nordländer und der Vermifchung der legten 
Ueberlebenden mit den Eskimos. 

Sennerut mit 29 Einwohnern iſt erſt 1855 zum Handelsplatz 
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gemacht. Es liegt sehr abfeits, gegen 6 Meilen von Arſut, auf 
der Sübfeite der großen Inſel, die die Waſſerſtraße Kepijaffo vom 
Fejtlande trennt. Im Herbit friert dieſe Straße zu und dann ift 
der Weg außerhalb der offenen Landzunge von Sennerut gewagt. 
Nabe bei Kepiſalko erreicht das Annenlandeis an mehreren Punkten 
das Meer, es ergießen fich von ihm Ströme, deren ſchwärzliches 
Waſſer die inneren. Buchten mit lehmigem Grund anfüllte, der bei 
niedrigen Waſſerſtande troden liegt, woher Boote diefe Strafe nur 
bei Hochwaſſer einjchlagen können. Es ift dieß Die Grenze des 
Diſtrikts Julianehaab, einer der unfruchtbarften und ödeſten Striche 
bes ganzen Grönlands, auf der einen Seite unter Gig begrabenes 
Feſtland, auf Der anderen Sennerut und das Unticfentonmenland 
oder Gap Defolation, deſſen geringes Unterland nur eine fehr fpärz 
liche Vegetation trägt, aber Dafür hier und dort mitten in ber 
beiten Sommerzeit mit Schneehaufen bedeckt ift, wie auch die Bucht 
zwifchen beiden fich bei nördlichen Winde meift ftarf mit Großeis 
belegt erweist. | 

Der Diftrikft Julianehaab reicht von der Grenze Des 
vorigen bis zur Eüpdjpige des Yandes, dem Gap Farvel, in deſſen 
Nähe noch vor wenigen Jahren. ein bewohnter Blag lag, im Ganzen 
eine Strede von 38 Meilen in gerader Linie, Alles was weiter 
öftlich liegt ift von Helden bewohnt, die zwar auch Handelöreifen 
nach der ſüdlichſten Außenftelle unternehmen, aber doch weder in 
einem fo regelmäßigen Verbande mit der Handelsgeſellſchaft, noch 
in irgend einer Beziehung zur Miſſion ftehen, daß man Die von 
ihnen bewohnte Küfte mit zu dem Diftrift „rechnen könnte, wenn 
Ihon Graah fie für König Friedrich den Sechsten in Beſitz nahm. 
Irog der füdlichen Lage hat der Diftift ein ſchmaleres eisfreies 
Außenland als die meiften übrigen. In dem füdlichiten und. mittel: 
ten Theile it von den Außerften Inſeln bis zu Dem inneriten 
Grunde der Kiorde eine Gntfernung von 8—10 Meilen, in dem 
nördlichtten aber nur 4—5 Meilen, und in dev erwähnten Gegend 
von SKtepifaffo ſchwindet das Außenland faſt zu einem Nichts zu: 
jammen. Es zertheilt ſich daſſelbe in 6 größere Halbinfeln zwiſchen 
0 und 18 Duadratmeilen, von den 7 größeren Fjorden gefchieden, 
zufammen 70 Quadratmeilen; dann 8—10 fleinere Halbinfeln, weiche 
die. nördlichiten Fleineren Buchten fcheiden, zufammen 20 Quadrat: 
meilen; 3 Inſeln von 3-4 Meilen, zufanmen 10 Quabrammeilen; 
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eiwa 20 Infeln von Y, bis zu 1 Duadratmeilen, zufammen 12 
Quabdratmeilen und über 100 Infelchen und unzählige Schären, im 
Ganzen 118 Duadratmeilen. Died geringe Areal, wahrfcheinlich 
der Hauptinhalt des Oſtbau Der Alten, beſteht größtentheild aus 
unfruchtbaren mit ewigen Schnee und Eis bededten Gebirgen, theils 
ganz unzugänglich, theils wenigftend noch nie von Menfchen be— 
ftiegen; die Infeln und Yandzungen find auch im Sommer fajt be— 
ftändig vom Treibeife umgeben, der falte Nebel hemmt das Auf- 
thauen Des Echnees und erſtickt die Vegetation, fo daß dieſe Außen- 
füften dem nörblichiten Grönland ähnlich werden, während nicht 
weit Davon die Vegetation im Innern der Fjorde und den engeren 
Ihälern des Feftlandes die größte Ueppigfeit erreicht, welche das 
Klima dieſer Breiten zuläßt. 

Auf Grund der Größe feiner Bevölferung ift dieſer Diftrift 
für den Handel der produftivfte und lieferte durchfchnittlich von 
1845— 49 jährlich: 2185 Tonnen Seehundsſpeck, 105 Tonnen Leber, 
478 blaue und 187 weiße Fuchsbälge, 5 Bärenpelze, 3 Bd. Eider- 
daumen und 149 wafferdichte Pelzkleider, zufammen im Werth von 
44,675 Rbd. oder 87 Rbd. für jeden Producenten. Der Ertrag 
ift aber ziemlich veränderlih und enthält jene Periode gerade ſehr 
glüdliche Zeiten und die legten Jahre haben nur etwas unter 2000 
Tonnen Seehundsſpeck eingebracht; das Minimum und Marimum 
ind 1100 und 2800 Tonnen, und auch der Fuchsfang iſt fehr ver: 
fchieden. Der Schwarzfeitenfang ift hier im Ganzen geringer und 
weniger ficher al8 in den andern Dijtriften, dafür hat Diefer füd- 
liche Theil aber beinahe den ganzen Klappmützenfang für fich allein. 
Das die Produktion für das Individuum dennoch hier geringer 
bleibt ald im übrigen Grönland fommt ebenfowohl von dem weniger 
häufigen Borfommen des Seehunds ber, ald auch von dem vor— 
fichtigeren Wirthichaften der Gingeborenen, die nicht fo viel von 
dem ganzen Fang verfaufen, um für fich felbft reiche Wintervorräthe 
zu fammeln. F 

Die Volkszählung vom 1. Dftober 1855 ergab in dem Diftrift: 
1377 Eingeborene und 26 Eimvohner dev bänifchen Gemeinde; und 
724 Gingeborene, 6 Europäer der Ddeutfchen Brüdergemeinde zu 
Lichtenau und 470 Eingeborene und 6 Guropäer der beutjchen Brü- 
dDergemeinde zu Frederifsdal; im Ganzen alfo 2571 Eingeborene und 
38 Europäer. Die Mehrzahl der Männer find gute Seehundsfänger ; 


25 derfelben ftehen im Dienft der Handelsgefellfchaft und 3 Ein: 
geborene find ohne Nebenerwerb als DOberfatecheten befchäftigt, und 
15 für geringen Lohn nebenher als Katecheten der bänifchen, 20 
unter gleichen Berhältniffen der deutfchen Gemeinde, und ein paar 
Familien bei Igallifo treiben auch Viehzucht. Sie befigen zufam- 
men 220 Häufer, von denen 69 Kachelöfen haben, einige Hun- 
dert Kajafd, 142 Weiberboote und 345 Blchfen. Die Handels: 
gefellfchaft hält neben der Kolonie noch neun fleinere Gtabliffe- 
ments in Thätigfeit, die ſämmtlich beffer mit Baulichfeiten aus— 
geftattet find und mehr produciren al& die Außenftellen der übrigen 
Diftrifte. Im Winter 1854 zu 55 war die Bevölferung wie folgt 
vertheilt: 

Die Kolonie Julianehaab zählte 196 Ginwohner, mworunter 20 
Guropäer, außerdem in Stleinsfafortof 31 und in Niafornangoaf 
11 Eingeborene; beide Pläße find ganz nah und ftets über Land 
zu erreichen. Die Kolonie liegt auf dem äußeren Theile der Halb- 
infel, welche die früher fo berühmten Fjorde Igallifo und Tunnuds 
fiorbif oder den Einar- und Erifsfiord der Vorzeit trennt, auf 
derem öftlichften oder innerjten Theil das alte Brattelid lag. Zu 
diefem legten Punkt fann man auch landwärts fommen, wenn bie 
Ströme und Seen gefroren find, aber der Weg ift lang und er- 
fordert eine mühevolle Wanderung von ein paar Tagen. Das Gen: 
tum dieſer Halbinfel bildet der fcharfe und zadige Gebirgsrücken 
„der weite Kamm“, der 4—5000 Fuß hoc iſt. Die Häufer find 
in einem ziemlich eingefchioffenen Thale, das fich erft den Blicken 
öffnet, wenn man bicht Davor iſt, zu beiden Seiten eines Stroms 
erbaut. Auf der einen Seite liegen die Gebäude der Gingeborenen, 
die Thranbrennerei, das Spedhaus und höher hinauf die Wohnun- 
gen der Miffion und der Kirche, von der eine Brüde auf das 
jenfeitige Ufer hinüberführt, auf dem die übrigen Gebäude der Ko: 
lonie und die Häufer der Dienftleute ftehen. Im Ganzen find ces 
fünf Wohnhäufer für Dänen, nämlich für den Verwalter und Afji- 
jtenten, die Mannfchaft, den Schiffsführer, den Arzt und Prediger, 
eine Kirche, ein Feines Schulhaus, fünf größere Häufer zu Han— 
delszwecken und 20 Häufer der Gingeborenen, theils mit hohen 
Dächern. Diefe Gebäude liegen ziemlich zufammengedrängt unter 
ben Bergabhängen und find von mehreren Heinen Gärten umgeben, 
die im Verein mit dem Strom und der Brüde, ſowie den weidenden 
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Kühen und Zügen dem Platz ein einigermaßen europäifches und 
trauliches Aeußere verleihen. Im Hafen ift ein Kleiner Schooner 
ftationirt, Der vorzugsweiſe Dazu benugt wird Die füdlichere Handels: 
anlage Nennortalif und vie übrigen Außenftellen zum Austaufch der 
MWaaren und Produfte zu beſegeln. Die Lage des Ortes, wenn 
schon fie nicht im Innern des Kiords gewählt ift, geftattet etwas 
Gartenkultur und Viehzucht, da fie eine Bucht vor ſich hat, welche 
jo ziemlich gegen den falten Seewind und namentlich den Nebel, 
den man häufig fich auf den Öebirgen weiter im Nordiveiten lagern 
fieht, sicher ftellt, Die Beobachtungen eines Jahres ergaben, daß 
der Sommer I—2' wärmer und der Winter 1—29 fälter war als 
an den anderen füdlicher liegenden und daher dem Treibeife mehr 
ausgefegten Plätzen Nennortalik und Arederifsdal. Die - nächiten 
niedrigeren Abhänge haben ein ziemlich grünes Kolorit, obgleich 
auch hier die MWeidenbüfche noch fehr Hein find, der Wachholder 
ch Schr ſparſam und die größere Birfe gar nicht findet, bis man 
ein paar Meilen weiter in den Fjord bineingefommen ift.: Unter 
den mächjten und mit Steinmarfen befegten Höhen zeichnet, jich be: 
ſonders Eaffarfveitfiaf zunächit oberhalb der Häufer auf der vitlichen 
Seite aus und ift über 500 Ruß hoch. Von bier aus har man 
eine herrliche Ausſtcht theils uber Das Meer, theils in den. Ford 
hinein, wo man zunächft Die aus der legten Zeit der Norbbewohner 
jo merkwürdige Gegend um Alpaitfivif erblict, und im Hintergrunde 
bie jcharfen Gipfel des weiten Kamm- und des Bruft-Gebirges, To: 
wie andere mit Schnee bededte Höhen des Feftlandes ſieht, Die 
namentlich einen prachtvollen Anblid gewähren, wenn fie furz nad 
Sonnenuntergang noch von einem purpurrothen Schimmer ftrablen, 
während fich über die übrige große Yandfchaft Schon Dunfelbeit ges 
lagert hat, Auf der Nordfeite der Kolonie gelangt man an einen 
nahen Landſee, längs bdeffen öftlicher Seite eine Art Fußſteig zu 
feinem anderen, gegen eine Meile von der ‚Kolonie entfernten Ende 
führt und- von bier aus kann man über einige niedrige Gebirge zu 
dem Ford Kangerdluarfuf gelangen. Im Winter, wenn der. See 
zugefroren, iſt der Weg leicht und angenehm, 

Ganz nahe den Häufern, aber etwas höher liegend, findet 
man. ſchwer fenntliche Nuinen eines kleinen Bauwerks aus alter 
Zeit. Hier überwinterte Peter. Olfen Walde zuerjt; die Ruine 
feines Haufes ift eine Zeit lang erhalten, aber jegt nicht mehr zu 





fehen. Es war die Veranlaffung, daß man 1775 diefen Pas zur 
Anlage der Kolonie wählte. 

Für die Gingeborenen gehört Julianehaab gerade nicht zu Den 
einträglichften Stellen, die Seehunde müſſen meift weiter außen ges 
fucht werden, und im Winter erlaubt die Schwäche des Eiſes es 
oft Schwer die Kolonie zu verlaffen, und fo gut wie niemals findet 
man früher, als in einer Entfernung von mehreren hundert Ellen 
Bis, das feft genug wäre, um darauf zu gehen; von bdiefem iſt 
dann guter Dorfchfang zu betreiben. Rothfiſche müſſen etwa eine 
Meile weiter bei den Pardleet-Inſeln gefucht werden. Der Strom 
führt Lachfe, Doch nur in geringer Zahl. Seevögel, namentlich 
Alten, fommen auch im Winter vor, aber bei weitem nicht fo viele 
als auf den nahen Außenplägen. Auch an Hafen und Hüßnern tft 
die Gegend um den Landfee nicht reich, und Die Gingeborenen neh— 
men ihre Kajals mit auf diefe Jagd, um leichter andere Stellen zu 
erreichen. Für die Guropäer hat Julianehaab trog aller feiner Innern 
Behaglichfeiten das große Ungemac, obſchon es der Helmath am 
nächften ijt, doch die tjolirtefte allev Kolonien zu fern, Gin einziges 
Mal ift das zu feiner Anfeglumg beftimmte Schiff direft aus der 
See hereingefommen, fonit mußte es ſtets außerhalb des Treibeifes, 
in der Regel bei Fredrifshaab Schug fuchen umd die Gelegenheit 
abwarten, zwiſchen die Schären zu gelangen. oder fich awilchen Gig 
und Yand nach Julianehaab durchzuwinden. Diefe Paſſage ift natür- 
lich fo vielen Zufälligfeiten unterworfen, daß die Grreichung des 
Ziels zwifchen 14 Tagen und 3 Monaten nach der Anfunft in 
Grönland fchwanft. Im September pflegt fich Das Gis zu öffnen 
oder ganz fortzutreiben, fo daß das Schiff hinausfchlüpfen kann. 
Seit dem Jahre 1800, wo man bdiefe Fahrt beffer fennen lernte, 
ift es nur zweimal, 1819 und 1839, möthig geweien zu ber 
wintern, und 1804 und 1817 famen bei der Nüdreife Schiffsver— 
tufte vor. Das Treibeis macht auch die Bereifung der vielen Außen— 
ftellen im Diftrifte ſelbſt beichwerlid. Der Schwoner, der 1844 
hierher gelegt wurde, macht felten mehr als zwei Neifen jährlich 
nach Nennortalif, 15 Meilen von der Kolonie, und vielleicht noch 
einige unbedeutende Ausflüge, ein paarmal mußte er überwintern 
und war über Y, Jahr fort. 

Wenn man von Julianehaab weiter fiordeimvwärts geht, Liegt 
zuerſt zur Yinfen eine größere Bucht, in der die merfwürdige Kakortok— 
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Kirchenruine ſich befindet. Dieſe Gegend wird für den Walſeefjord 
gehalten, den erſt Thorkel Farſerk bebaute, der auch den größten 
Strich zwifchen dem Einars- und Grifsfjord in Bells nahm und 
die Page der Ruinen fpricht auch fire diefe Annahme. Diefer Mann, 
ein Vetter Grif des Notben, war fo ftarf, daß er einft bei einem 
von Yegterem erhaltenen Befuch mit einem ausgewachfenen Hammel 
auf dem Rüden über eine halbe Meile weit ſchwamm. Gr ift hier 
auf feinem Grund und Boden begraben und foll der Sage nad 
oft als Geift in dieſer Gegend erfchienen ſeyn. — Zu innert ver- 
zweigt fich der SKafortoffjord in zwei Fleinere Buchten Teſſiurſak 
und Tartof, von denen man nad dem SKangarbluarfuffiord, wie 
auch über Yand zur Kolonie gehen fann. In diefer innern Bucht 
liegt das Eis im Winter ficher, weßhalb in Dartof eine Hütte 
errichtet ijt, um Haifang vom Eiſe aus zu betreiben, wozu Süd— 
grönland fonjt geringe Gelegenheit bietet. Im Sommer werben 
Nepifätten und Angmaffätten bier gefifcht und aus der Umgegend 
recht gutes Birfenbrennmaterial geholt. 

Läßt man die Bucht links fommt man in den Igallifofjord, in 
deſſen nordöftlichem Arm, ganz innen, 6%, Meilen von der Kolonie, 
Igalliko mit 19 Bewohnern liegt; dieſe find fämmtlich direfte Nach- 
fommen Anders Olſens, der fich bier fejtiegte, um Viehzucht zu 
treiben. Iſt diefer Erwerbszweig in den fpäteren Generationen und 
namentlich unter dem jegigen Bejiger Paul Egede auch unleugbar 
zurücgegangen, hat dieſer Doch, wenn er auch wie Die übrigen 
Grönländer vorzugsweife von Fiſch- und Seehundsfang lebt, jowohl 
Kühe ald Schafe beibehalten. Noth herrfcht bier nie, mit Aus: 
nahme von Fuchsbälgen wird aber auch nicht Viel in den Handel 
gebracht. Die Gebäude, die in und aus den Mauern des alten 
Brattelid aufgeführt find, zeugen von vielem Fleiß und Sorgfalt 
der früheren Bewohner. Es beftehen diefelben aus einem großen 
MWohnhaufe mit zwei Abtheilungen, einem Stall und einigen kleine— 
ren Bauten, darunter ein Borrathshaus, das aus dem Eingang 
eined ber alten Ruinen errichtet ift, fo daß der ihn deckende fehr 
große Stein, noch heut das Dach bildet. Die Viehzucht wird jest 
jehr unordentlich betrieben, denn die für ihren eigenen Bedarf ſchon 
fo unbeforgten Grönländer jehen ed für viel zu fern liegend an, 
Unterhalt für den Winter für andre Weſen zu fammeln, daher ift 
der Viehbejtand bald größer bald geringer, je nachdem fie im Winter 
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mehr oder weniger fchlachten müſſen. Mehreremale war die Race 
nahe am Ausfterben, doch ließ fie fi) noch immer durchſchleppen 
und der tüchtige und thätige Charakter der jegt hier lebenden Jugend 
gibt Hoffnung auf Die Erhaltung der Wirthichaft und der Kolonie. 
Unterhaltsmittel fließen ihr reichlich zu, der Handel hat aber nicht 
jehr werthvolle Produkte zu erwarten, Doch möchte von hier aus in 
dem nahen Fierd Zunnubdliorbif Haifang vom Eife aus zu betreiben 
ſeyn. Seehunde, für die fich dort auch Nege unter dem Eife an- 
bringen ließen, fommen nur in geringer Zahl vor, auch fehlen für 
Erfolge in diefem Erwerbszweige die Hundefchlitten Nordgrönlands, 
Außer jenen Ruinen, in Die man Erif des Rothen Wohnung verz 
jest, und denen der Kirche, finden fich noch die von 20 anderen 
Bauwerfen auf Diefem Fleinen Fleck. Das Stüd einer Kirchenglode, 
das man hier fand, ließ Das Gewicht der ganzen auf 3—4 Sciffs- 
pfund berechnen, wornach fie an Größe denen jegiger Landfirchen 
geglichen haben muß. 

Der Weg von der Kolonie nach Igallifo längs der Nordweſt— 
jeite des Fjords ift etwas gefährlich wegen einer langen fteilen Stüften- 
ftrefe, die nirgends Landung erlaubt. Wo dieſe Steilheit aufhört, 
öffnet fich ein Thal, welches jedoch auch durch eine ziemlich Hohe 
Küſte, Sifardluftof, von dem Fjorde getrennt und, von einem 
tiefen Flußbett durchfchnitten, ziemlich eingefchloffen ift. Hier liegen 
mehrere Ruinen, theils mit noch gut erhaltenen Thäröffnungen; auch 
fann man noch eine kleine Brüde erfennen, und ein Fußſteg läßt 
ih von deifelben zu einem fleineren Gebäude verfolgen, das auf 
einer Höhe liegt, die fich dem Meere zumwendet. Diefe Ruinen 
follen die Nefte der „Ihalhöfe“ feyn, die dem Dom von Garde ge: 
hörten. Auf der entgegengefegten Seite bes Fjords dehnt ſich von 
der innerften Bucht bei Garde bis Gfalluit eine Reihe von Land» 
jeen aus, die ein niedriger Gebirgsrüden von dem Fjord fcheidet, 
und die an verfchiedenen Stellen von Ruinen umgeben find. 

Auf der entgegengefegten äußeren Seite von Julianehaab liegen, 
dem offenen Meere theild eben fo nahe, theild noch näher: 

UÜpernivif mit 22, und Stibliarfuf mit 8 Bewohnern ziemlich 
dicht beifammen und etwa 21, Meilen von der Kolonie, das legtere 
auf einer ſchmalen Landzunge des Feitlandes; beides fehr traurige 
Orte, deren Bewohner ſich nur vom Fiſchfang nähren. 

Itiblidlik mit 19, Pardleet mit 14 und Igloernerit mit 19 
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Bewohnern, 1%, und 27, Meilen weitlich der Kolonie auf der Pard— 
leet-Inſelgruppe, die einen guten Hafen bat, den die Schiffe ſowohl 
bei der Ein- als Ausfahrt zu bemügen pflegen, 

Ifarefarfuf mit 31, Iglokasſik mit 20 und Nougeititaf mit 19 
Bewohnern auf Infeln 3%, und 3%, Meilen im Nordweit. 

Die Außenftelle Narſak oder die Nordprobe; 6 Meilen im Nor— 
ben der Kolonie, liegt wie dieſe ſelbſt auf dev Außenfeite einer Halb- 
infel, die zwei größere Fjorde Tunnudliorbik und Sermilik von eins 
ander trennt. Diele Halbinfel beftebt aus Außerft hohem und eis— 
bedecktem Yand, Das sich jedoch dem Inneren zu in niedrigere und 
gleichmäßigere Gebirge verwandelt, welche Die ſchönſten und Frucht: 
barjten Gegenden von einiger Ausdehnung in gang Grönland ent= 
halten. Die Außenſtelle tiegt noch ein aanzes Stück weiter vom 
offenen Meere, als Julianchaab und hat daher mehr Fjordvegetation, 
und das Fahrwaſſer belegt ſich deßhalb auch leichter mit feftem Eiſe. 
Ein dänischer Auslieger, der auch etwas Viehzucht treibt, verwaltet 
fie, doch bringt fie der Handelsgefellichaft nicht wiel ein, da Die 
umwohnenden Gingeborenen fchlechte Ränger find, meiſt nur Fiſcherei 
treiben und auf niederer Stufe in öfonomifcher Hinficht ftehen. 
Bei Narfaf felbit wohnen 18 und auf drei ziemlich nahen Stellen 
derjelben Küfte im Ganzen 73 Ginwohner ; außerdem gehören Sifard- 
Iutof auf der gegenüberliegenden Inſel Tultotorf mit 21, und auf 
der Nordſeite von Sermilif mit im Ganzen 67 Bewohnern, Die 
Stellen Nettoralif, Ofevifofaf, Toegdleronant und Iglo hierzu. 
Diefer Fjord ſchießt eine nicht geringe Menge Kalbeis aus, uud ift 
Darum ein Ächter Gisfjord, wie auch Das Annenlandeis an mehreren 
Stellen in den Buchten längs der Nordſeite herabfchießt und auf 
derfelben ‚beinahe überall das niedere Yand überragt und zu bedeifen 
droht. In diefen Buchten und alferort um Narſak herum iſt reicher 
Ang an Rothfiſchen, Kaleraglif und Haien und im. Ganzen gute 
Gelegenheit von dem feſten Wintereiie aus zu filchen, woher es für 
die Bewohner fchwer ift In äußerſte North zu gerathen, Andererſeits 
Icheint fich aber der Seehundsfang, dev meijt auf Schönheiten aus: 
geht, Die fich im Eisfjord halten, nur gering zu ſeyn, woher Kifcherei 
dev Haupterwerbözweig und auch hier, als Folge davon ein elenber 
Standpunft der Defonsmie herrſcht. Nur in Iglo, dem am weite 
ften in den Gisfjord hineinliegenden Platz, wohnt noch eim tüchtiger 
und wohlbabender Fänger- mit feiner Familie, die übrigen Stellen 
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weifen nur elende Häufer, Weiberboote, die ihrer Auflöfung nahe 
find, und in Lumpen gehüllte Leute auf. Das größte Elend herrfchte 
1855 in Nomiut, eine Meile von Narfaf. Das Haus war eine 
Höhle, in die man hineinfriechen mußte, und in der man vor Dun— 
felheit Nichts fehen fonnte. Gin Weib und mehrere Kinder bewohnten 
es und fchämten. fich e8 zu verlaſſen, da fie fait nadt waren und 
feine Kleider beſaßen. Der Mann hatte noch feinen Kajaf mit dem 
er Fiſchfang betrieb und fo fein und der Familie Leben efend friftete, 
Karfaf brachte in den legten Sabren 40 — 100 Tonnen Sped und 
Leber, gegen 200 Seehundsfelle und 200 Füchsbälge ein. Der 
Auslieger pflegte 3 Kühe, 3 Kälber, 1 Stier, 12 Schafe und 
Lämmer zu halten. Um den Platz herum, wo fich auch mehrere 
nordiiche Ruinen finden, ift im Sommer gute Weide, aber Das 
Winterheu, 16 bis 18 Bootslaften, muß in Der Umgegend auf den 
alten. Hausplägen geſammelt werden; jede diefer Fahrten, die meh- 
rere Tage dauert, nimmt fünf bis fechs Ruderinnen und einen 
Steuermann in Anfpruch, die je 24 bis 30 &h. und ein Paar 
Stücke Schiffsbrod für die ganze Tour erhalten. Da num die Aus— 
beute nichts Anderes ift, als daß der Auslieger etwas Fleiſch, Milch 
und ‚Butter für fein eigenes Haus, und zwifchendurch einmal zum 
Berfauf für die Kolonie etwas Fleifch hat, kann Viehzucht nur ba 
betrieben werden, wo eine allerdings in Grönland felten fehlende 
inbolente ‚Bevölferung ihre Zeit und Arbeit für ſolche Bezahlung zu 
dergleichen Gefchäften hingibt; in der Negel betrachten fie aber Die 
Fahrten zur Heuernte als Beluftigung, und find beihalb: ftets 
willig: dazu. 

Dicht bei Narfaf beginnt der Tunnubdliorlif, nach der Annahme 
der Erilsfjord der Vorzeit. Die erfte zwei bis drei Meilen lange 
Strecke iſt auf beiden Seiten fehr fteil und unfruchtbar und erlaubt 
kaum eine: Landung. Bei Nunafarnaf, zwei Meilen von der Außen: 
ſtelle ift ein: finfteres und eingefchloffenes Thal, in dem ein guter 
Lachsſtrom fließt und fich nordiiche Ruinen finden follen; erit 2, 
Meilen von Narfaf wird das Land zur linfen Seite etwas flacher, 
undı man ſtößt bald. bei Gpiutaf auf die Nefte eines Haufes mit 
mehreren: Ausbauten, das Weidengeftripp von etwa vier Ellen Höhe 
umgibt: Dann fommt wieder eine fteile Küfte mit einem VBogelfjeld, 
und Bier befindet man fich der ſchmalen Landzunge bei Igalliko 
gegenüber, ; und erſt mit ihr. beginnt auf der Nordweſtſeite der durch 
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feine vielen Ruinen bekannte Strich. Etwa act Baubiſtrikte hat 
man von bier am Ufer entlang bis zum Ende des Fiords bei Kin- 
goa nachgewiefen. Der merfwürdigfte darunter ift Kaffiarfuf, mit 
einer Kirchenruine, von wo aus ber befte Uebergang zu den Ruinen 
bei Iſarok im Sermilifsfjord ift; dieſer Weg ift gegen zwei Meilen 
lang und führt größtentheild durch einen Wald von Weidengeftrüpp. 
Selbſt die Gebirge find theilweife damit überwachfen, und wechfeln 
mit üppigen Thälern und feinen Seen. Bei Kaffiarfuf find meh— 
rere Ruinen von Gehöften, die man auch eine WViertelmeile weiter 
landeinwärts gefunden hat. Mit Igalliko ift eine nahe Kommuni- 
fation durch biefen inneren Theil des Fjords zu erhalten. Die Lands 
zunge ift wohl gegen eine Biertelmeile breit und der Weg darüber 
ungewöhnlich eben, fo daß man das MWeiberboot fehr gut über die- 
felbe tragen fann. Es läßt ſich Daher leicht erflären, daß der Haupt- 
fiß des Erilfjords unmittelbar an der Hüfte eines anderen nahen 
Fiords gelegen hat. Es bietet auch außer dem bedeutenderen See— 
hundsfang in feinem inneren Theile verfchiedene Hülfsquellen bar, 
namentlich Fiſcherei vom feften Eife, im Sommer Lachfe und Ang: 
maffätten und alle biefigen Erzeugniffe der Erde im reichiten Maaße. 
Ein öftlicher Arm beffelben, Poruk, reicht zum Feitlandseife hinauf, 
das ein Theil Kalbeis durch denfelben ausfchießt, woher fein Inneres 
nicht zugänglich. In diefen Winfel ift der Hof Gamle’8 und Grima’s 
aus der Waffenbrüderfage zu verlegen. Für die jegige Bevölferung, 
die ihren Wohlftand um die Infeln im Außenmeer fuchen muß, hat 
die ganze Gegend durch ihre Entlegenheit untergeorbnete Bedeutung. 

Kaffimiut, eine Handelsanlage auf einer der Außeninfeln 41 
Meilen weftlich der Kolonie, ift in den legten Jahren von-einem 
Affiftenten verwaltet, ber gleichzeitig Die nächfte Außenftelle beauf- 
fichtigt. Ein großes Boot ift hier ftationirt und hat ein Baar Leute 
in feftem Dienft. Der Affiftent befigt ein vecht gutes Kleines Wehn- 
haus und ein Paar Heinere weniger gute Ausbaue. Die Infel bietet 
das nadte und öde Anfehen der ganzen Außenkfüfte. Sie gehört zu 
einer ziemlich ununterbrochenen Reihe Infeln, die fih vom Ikerſoak 
oder dem breiten Sunde, durch den der Sermilif fein Kalbeis in 
das Meer abgibt, bi zu der großen Inſel Nunarföit erftreden; 
innerhalb diefer Infeln greift eine breite Bucht in das Beftland, fich 
gegen Norden in fleinere Zweige theilend, Die theilweife bis zum 
Rande des Landeiſes reichen. Die Anlage hat in ben legten 
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Jahren bucchfchnittlih 150 Tonnen Speck, 220 Seehundshäute und 
120 Fuchsbälge eingetragen. Bei Kakſimiut felbft wohnen 77 Ein- 
geborene. Es gehören dazu: 

Sakkak auf einer Landzunge des Feſtlandes, drei Meilen gegen 
Nordweſt mit 11 und SKifertarfoaraf auf einer nfel eine Meile 
gegen Dften mit 28 Einwohnern. 

Akunnek auf dem Feftlande bei Iferfoaf, 23%, Meilen gegen 
Nordoft mit 42 Ginwohnern, zeichnet ſich durch vorzügliche Fifcheret 
aus, befonders an Rothfifchen, es hat die reinlichiten Häufer und 
ift die Ordnung dem eingeborenen SKatecheten zu danfen, ber für 
den geringen Lohn von 6 Rbd. jährlich aus eigenem Antriebe im 
Kajak die nächiten Pläge auffucht, um die Kinder zu unterrichten. 

Auartamiut 31/, Meilen nach Süboft mit 55 Einwohnern; es 
ift von guten Rothfiſchbanken umgeben und ein leidlicher Fangort. 
Auf den nahen Außeninfeln Iglorfonitfiait verfammeln fich oft im 
Auguft die Eingeborenen der näherliegenden Plätze zum fogenannten 
zweiten oder mageren Slappmügenfang. 

Kaffaligeitfiat ift eine exit fürzlich errichtete Außenftelle, 15 
Meilen von der Kolonie und wird von einem bänifchen Auslieger 
verwaltet, der im Durchfchnitt 110 Tonnen Sped, 130 Serhundshäute 
und 70 Fuchsbälge jährlich einhandelte. Am Orte felbft wohnen 35 
und auf der Süpdfeite der Inſel Nunarfeit 41 Einwohner. An lep- 
terer Stelle ift das Fahrwaſſer offen und gefährlich und nur wirklich 
ausgezeichnete Fänger fünnen es benügen, Die aber mitunter fchon 
mit zwölf Jahren ausgebildet find. Hier führt auch ein merfwürbig 
fchmaler Waflerlauf in eine Bucht von Nunarfoit, er heißt bie 
Stromfchnelle, und im Herbit fieht man oft große Haufen Seehunde 
fich gegen ben ftarfen Strom aufarbeiten; zur Springgeit, wo er 
am heftigiten iſt, fammeln fich die Kajafd, nähern fich der Stelle 
an der fich die den Strom nicht überwinden könnenden Seehunde 
häufen und greifen fie an. Der Bang ift zwar den Jahren nad) 
verſchieden, doch ftets fehr einträglich, aber gefährlich. 

Vom November bis in den Juni hinein darf man nicht Darauf 
rechnen weiter nach) Norden zu fommen, als in den Diftrift Fred— 
rifshaab, wenn man nicht außerhalb Nunarfoit geht, mas beim See: 
gang eine ziemlich gewagte Reife für Fleinere Boote und wenn Grof- 
eis vorhanden ift, auch für größere iſt. Exit im Juni felbit thaut 
bie Fahrjtraße Torfufatef auf und die Bucht, die von ihr nad) 
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Norden bis Itibliaitſiak geht, öffnet ſich noch fpäter; Itibliaitſiak ift 
eine ganz ſchmale Landzunge, über die man ein Boot mit Leichtigkeit 
ſchieben kann. 

Sartlok auf einer Inſel fünf Meilen ſüdlich der Kolonie, von 
einem daͤniſchen Auslieger verwaltet, der im Durchſchnitt jährlich 
460 Tonnen Speck, 330 Seehundshäute und 40 Fuchsbälge ein- 
handelt. Hier und auf den umliegenden Infeln fängt der eigentliche 
Klappmügenfang an, weßhalb die Eingeborenen im Frühling von 
ber Kolonie hierherziehen. Am Plage felbft wohnen 17 Eingeborene ; 
in ber Umgegend %, bis 2%, Meilen entfernt liegen nach Süden 
Afinermiut mit 30 und Karfof mit 39 zu der Lichtenauer Gemeinde 
gehörenden Ginwohnern; nah Norden: Kajubif mit 19; Upernivif, 
ein elender Fleck mit 64 und Kangermiutiaf auf Alkia mit 22 Ein- 
. wohnen. Leptere litten 1853 —54 im Winter Hungersnoth, ba 
fie nur zwei Sajafruderer unter fich zählten, deren einer franf war, 
während ber andere im Februar im Kajaf verunglüdte, wozu es 
noch fam, daß das Großeis fih an der Küfte ftopfte und Die 
Kommunifation abfchnitt. Die Ueberlebenden zogen darum fpäter 
von biefem Pla fort. Hier findet man die größte Felfenhöhle 
Groͤnlands. 

Die Südprobe, acht Meilen von der Kolonie auf dem Feſt— 
lande, am Gingange bed Lichtenaufjorde. Der hierzu gehörende 
Diftrift enthält die größeren Horde von Sermilif und Lichtenau, 
außerhalb welcher das Meer eine große Bucht mit mehreren Infeln 
bildet. Sehr hohe und fteile Gebirge trägt das Feftland um dieſe 
Fiorde, die daher im Ganzen nicht viel Flachland haben, woher 
aber auch bie von jenen Gebirgen gefchügten jchmalen Thäler im 
Innern defto fehoner find. Der Lichtenaufjord wird durch das Aku— 
liaroferfoaf-Gebirge in zwei Arme getheilt, deren nörblichiter Amis 
tvarjuf in einem Thale endet, in dem ein Heiner von dichtem 
Birfengeftrüpp umgebener Landfee liegt. Im Hintergrunde ift ein 
Waflerfall zu fehen, ber eine Höhe von etwa 300 und eine Breite 
von 50—60 Fuß hat, und gerade in das Thal hinabftürzt; oberhalb 
deffelben fommt man an einen größeren Landfee, und von ihm aus 
ift es nicht mehr weit nach Kakſtarſuk oder Garde, wohin der bejte 
Weg jedoch durch das Thal Kaglumiut führt. Ein breited und 
ebenes Thal zieht fi von diefem Fiordarm nach Sioralif, wo ſich 
merkwürdige Steineinhegungen und eine Kirchenruine finden, wie fich 
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überhaupt an mehreren Stellen biefes Diftrifts fowohl innen, als 
außen Ruinen zeigen. 

Auf der Infel Ounartof, anderthalb Meilen öftlich der Süd— 
probe fommen. in der Mündung eines Fleineren Fjords warme 
Quellen vor, die durch ihre Iſolirtheit merkwürdig find, denn mit 
Ausnahme der. im Disfofjord und bei Teffiurfaf in Egedesminde 
find in gang: Grönland feine ähnlichen: befannt, und bie fonft noch 
als warme Quellen erwähnt werdenden. haben höchftens t bis 2° 
Temperatur. Die Infel Ounartok ift faum eine halbe Meile fang; 
zum Theil ſehr ſchmal und im Uebrigen von ganz gewöhnlicher 
geologifcher Beichaffenheit; das Weftende ift Das breitefte und wohl 
gegen 500 Fuß hoch, wo hingegen: das DOftende flaches und niedri— 
ges, angefchwemmtes Land ift, Auf diefem Flachland gibt es zwei 
Baflins: von ſechs bie zehn Ellen Durchmeffer und faum eine Elfe 
Tiefe, das eine enthält 32° warmes, das andere 331/,% warmes 
Waſſer. “Der Grund derielben ift Eand, durch den das Waffer in 
mehreren. Quellen aufiprudelt. In dem einen Baſſin iſt daffelbe 
ganz mit einer fchleimigen Pflanze bedeckt, die eine Dice zufammen- 
bängende Platte auf dev Oberfläche bildet. In den Heinen Bächen, 
welche das warme Waſſer in das Meer führen, leben auch Krebſe. 
Hier ſoll eine. nordifche Ruine gelegen haben, welche das Meer mit 
dem jährlich fich vermindernden Ufer abgefpült hatz an den Quellen 
jelbft zeigen fich noch Nefte grönländiicher Zeltmauern. 

Die, Anlage Südprobe zählt mit dem nahe liegenden Davids: 
fund 88 Bewohner. Sie hat ein bänifches Wohn: und zwei gute 
Nebenhäufer und handelt jährlich im Durchfchnitt 260 Tonnen Sped, 
400 Seehumdshäute und 150 Fuchsbälge ein. Eine fait eben fo 
große ;Bevölferung wie Die eines; nördlichen Diftrifts, der größte 
Theil der Gemeinde Lichtenau, iſt auf die Entfernung von ein bie 
zwei Meilen, nur ein einziger Punkt fünf Meilen, ‚verteilt und 
handelt mit der Südprobe. Sie bewohnt die folgenden Plätze: 

Die Miffionsftation Lichtenau %, Meilen von der Südprobe 
mit 241 Bervohnern, worunter 7 Europäer find. Die Miffionäre 
nehmen ein: sgeräumiges Gebäude von zivei Etagen ein, die obere 
mit Wohnräumen für drei Ramilien, die untere mit Schulftuben w. 
Die Kirche iſt in einem bejonderen Gebäude und fehr baufällig. Sie 
liegen ein kleines Stud in die Mündung des Fjords hinein neben 
ziemlich hohen Gebirgen, Die gleichmäßig mit Grün bededt find; ein 


Fußfteig führt von hier über Land nach der Sübprobe, im Winter 
ift ev aber an ein paar Stellen gefährlich zu pafliren, ba er fehr 
fteit und viel Schnee auf ihm zu liegen pflegt; man muß dann höher 
binauf, den ©ebirgsrüden entlang gehen. — Die Miſſionäre haben 
einen guten Garten, halten etwas Vieh und holen fich Birfen zum 
Brennen von Amitoarfuf. Bor der Station felbft find ergiebige 
KRothfifchbänfe und ein Stüd weiter in den Fjord hinein liegt ber 
beite Plag für Angmaffättenfifcherei. Die Eingeborenen bewohnen 
neben der Miſſion 23 Häufer,, früher waren noch mehrere bier, 
aber die tüchtigften Fänger find an andere Stellen gezogen, dennoch 
fünnen die Zurüdgebliebenen an Armuth denen bei Lichtenfels und 
Neu-Herrenhut nicht gleich geftellt werden. 

Kenalif mit 21 Bewohnern liegt auf dem Feftlande am Tor: 
fufateffjord, an deſſen Buchten fich nordifche Ruinen finden, und 
durch den ein näherer Weg zur Kolonie führt; die Infel Kifertar- 
foaf liegt in demfelben Bord und hat 26 Einwohner; Afulliarofef 
liegt auf einer Landzunge Lichtenau gegenüber und hat 27 Einwoh- 
ner; die Infel Dunartof hat vier Wohnfige mit im Ganzen 92 
Bewohnern; fie liegen alle nahe den warmen Quellen und bicht 
beifammen. Auf der Infel Tuftotoarfuf find ebenfalls vier nahe 
bei einander liegende Wohnfige mit 95 Bewohnern; Kifertarjveitliaf 
mit 15, Kaniormiut mit 24 Einwohnern und Sermilif mit 23 Ein- 
wohnern liegen etwas in den Sermiliffjord hinein. 

Sedleet auf einem der fleinen und niedrigen Gilande, die eine 
Gruppe in dem offenen Meere vor der Inſel Sermefof: bilden ; hat 
mit der ganz nahe liegenden Infel Nunaitfiaf 128 Einwohner. Die 
Lage iſt Die ifolirtefte und taurigfte aller Wohnfige in Grönland, 
auf der einen Seite Das wilde ro das fich im Herbft audy quer 
über die Infel bricht und fie gang mit Salzwaſſer überziehtz “auf 
der andern Sermofof mit feinen nadten Feldwänden von mehreren 
1000 Fuß Höhe und feinen mit ewigem Schnee und Eis erfüllten 
Klüften. Im Sommer find diefe Infeln meift dicht mit Treibeis 
umgeben, deren Nebel im Verein mit dem überfließenden Salzwaffer 
alle Begetation erfticdt. Auch im Winter ift die Fifcherei hier fchlecht, 
jo daß Altes auf den Seehundsfang berechnet werden muß, ber 
dafür ausgezeichnet if. Namentlich Klappmügenfang wird ſtark be- 
trieben, weßhalb auch Die guten Fänger aus Lichtenau und andern 
Plätzen den Sommer bier zubringen. Es find in ber legten Zeit 
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im Durchfchnitt jährlich eingehandbelt 180 Tonnen Sped, 180 See: 
hundshaäute und 8 Fuchsbälge. Der Auslieger bewohnt ein hübfches 
dänifches Haus. Die Fänger von Nunaitfiaf find befonders tüchtig. 

Die Anlage Nennortalif liegt 15 Meilen von der Kolonie auf 
einer mittelgroßen Infel, die auf der einen Geite fehr hoch und fteil 
ift, auf der andern ganz flach ausläuft. Die dazu gehörenden 
Wohnfige gruppiren fi um die Mündung des Teflermiutfjordes. 
Das Land ift hier überall theils hoch und fteil, theild ſehr nadt 
und öde und behält dieß Gepräge ein weites Stüd in den Ford 
hinein, deſſen Norbfeite des Unterlandes faft ganz zu ermangeln 
fcheint. Auf der Sübdfeite, die von dem füdlichiten Theile des grön- 
ländifchen Feſtlandes gebildet wird, nämlich einer Halbinfel, die auf 
ber andern Seite der Fjord Illoa begrenzt, öffnen fich an einigen 
Punkten Thalftriche, Die theild ganz durchfchnitten find, und andern- 
theild fich im Innern der Halbinjel verzweigen. Hier fcheinen alle 
Bedingungen vereint, um die größte Vegetation, der Grönland fähig 
ift, zu erzeugen, theils durch die ſüdlichſte Lage, theild durch die 
Einfchließung durch hohe Gebirge von allen Seiten. Die erwähnten 
Thäler finden fich zu Außerft bei Teffiurfaf, etwa halbwegs bei 
Kooffvaf, und zu innerft in dem Fjord nahe dem Feftlandseife bei 
Teffermiutfiaf. In der Regel werden die Reifen zur Einholung 
bes Brennmaterial® zur legtgenannten Stelle unternommen, da Das 
Dirfengeftrüpp bier dem Ufer am nächiten tritt. An allen drei 
PBunften finden fich norbifche Ruinen. Bei Kooffoaf fünf Meilen 
von Nennortalif ergießt fich ein Feiner und ziemlich reißender Strom 
in den Ford; er fließt über einen Streifen niedriges Land, das mit 
ihönen PBartieen von Wachholder und Weiden, aber wenig mit 
Birken bewachfen ift. Hinter dieſem Flachlande liegt ein Landfee, 
in den man bie Weiberboote ſchaffen fann, indem man fie theils 
ben Fluß hinaufzieht, theils, wo die Strömung zu reißend- ift, über 
Land trägt. Das Schauerlihe und Großartige feiner Umgebung 
läßt Diefen See fleiner erfcheinen, als er iſt; in Wirklichkeit ift von 
einem ‚Ende zum andern eine halbe Meile Entfernung. Je mehr 
man in ihn hineinfommt, je mehr Klüfte öffnen fich im Hochlande, 
die alle mit Gletſchern ausgefüllt find, die mit ihrem Rande fait 
über den See hinaushängen. Der untere Buß der Gebirge ift 
lieblich grün von Weidengeftrüpp. Ungefähr halbwegs liegen in 
dem See ein paar Heine Infeln mit unbedeutenden Spuren einer 
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alten Bauftelle, die mit hohem Graſe und viel wilder Säure über: 
wachten ift. Hierher verlegt man den Schauplaß der legten Begeben- 
heiten in der Geichichte Ungartofd. Am Ende des Sees öffnet ſich 
auf der einen Seite ein Thal, welches in den Fjord Illoa hinüber: 
führt, auf der andern das Thal Kingoa, das 1—2000 Ellen breit, 
gegen eine halbe Meile lang und in der Mitte von einem Fluf 
durchftromt ift, den Die auf beiden Seiten von den Gletſchern herab- 
ftürgenden Bäche ernähren, und der fich reich an Lachfen zeigt. Nicht 
weit von dem See, durch einen Heinen Hügel verftedt, fteht eine 
merfwürdige Nuine mit noch fünf Ellen hohen Mauern von eigen- 
thumlicher Konftruftion. Einige fehr große unförmliche Felsblöde 
find in der Stellung, in welche fie urfprünglich von der Natur hin: 
geworfen find, Dazu benugt worden, und bie darüber aufgeftapelten 
Mauern beftehen aus runden und feineöwegs ausgefuchten oder zu 
einander abgepaßten Steinen, jo baß fie überall offene Zwifchenräume 
haben, die vermuthen lafien, daß das Gebäude nur ein Vorraths— 
oder Trodenhaus war. Der Eingang ift noch gut erhalten und mit 
einem flachen Stein gededt. Auch im Haufe felbft fieht man große 
Felsblöde, die faum von Menfchenhänden bewegt feyn können. — 
Nahe bei diefer Ruine ſtürzt fich ein kleiner Waſſerfall, der unter 
dem Rande eines Gletjcherd entipringt, über einen bedeutenden 
Abhang. Auf der entgegengefegten Seite des Stromes fieht man 
Ruinen von. Gebäuden, in denen man ben eigentlichen Viehhof ver: 
muthet, und will man auch noch die Spuren einer fteinernen Brüde 
über den Strom erkennen. Weiterhin wird das Thal enger und 
unwegſamer; dad MWaldgeftrüpp, das bie fleinen aber tief ausge: 
fpülten Strombetten überhängt, macht das Gehen befonders ſchwie— 
rig; enblich verliert e8 ſich, und ganz innen, wo fich das Thal 
ichließt, fenft fich das Hochlandsei® bis hinab in die Mitte deffelben. 

Ein Aſſiſtent verwaltet die Anlage, beauffichtigt gleichzeitig die 
nächiten Außenftellen und fammelt ihre Produfte und verfieht fie 
mit Waaren. Der gemeinfchaftliche Ertrag gleicht dem einer befjeren 
Kolonie. Sie hat gute und geräumige Gebäude, namentlich das 
Wohnhaus, eine Mannfchaftswohnung, Werfftätte mit Laden, Pro— 
vianthaus, Spedhaus und Thranbrennerei. Die Gegend zunächft den 
“ Häufern ift mit zahlreichen großen Felsblöcken bejtreut und hat nur 
fpärliche Vegetation, aber gute Torfftihe. Das Fahrwaſſer zu dem 
Hafen ift unrein und voller Schären. Der Aſſiſtent halt etwas 
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Vieh, das in fehr gutem Stande ift, und vor dem Haufe liegt ein 
fleiner Garten, in dem er nur durch Glasfenfter über Treibbeete 
Erdbeeren und Gurken reif erhielt. Die Anlage hat 145 Einwohner, 
von denen mehrere im Dienft des Handels ftehen, und ergab ber 
Durchſchnitt jährlich 260 Tonnen Speck, 170 Seehundshäute und 
80 Fuchsbaͤlge. Es gehören hierher: 

Kardlullaf mit 15 und Sifariffof, wo die Anlage früher ftand, 
mit 34 Einwohnern, beide ganz in ber Nähe; Nunarfoaf ober 
Tunublef mit 29 Ginmwohnern auf einer der Außeninfeln, wo im 
Frühjahr ftarfer Klappmützenfang betrieben wird, und felbit in 
fehlechten Jahren, auch im Winter gleich viel Seehunde find. Es ift 
ein einziges, großes, 18 Ellen langes, 7 bis 8 Ellen breites und 
4 Ellen hohes Haus, das von Allen gemeinfam bewohnt wird; bie 
tüchtigften und ausgezeichnetften Sänger gehören hierher. 

Zuapoit an der Mimdung des Teffermiut mit 52 Ginwohnern, 
hat ein felten gutes grönländifches Haus mit Bretterdach, innen 
panelirt und reinlih. Der Befiger fchließt e8 zu, wenn er Sommers 
reifen unternimmt. Auf der andern Seite des Fiords liegen: Avi- 
giaf mit 9, Itiblik mit 20, Babefattuf mit 9 und Ippimiut mit 
8- Bewohnern. Auch die Südfpige von Sermefof, Kangef oder 
Kap Egede genannt, die nach Einigen Kap Barvel, wahrfcheinlicher 
aber das Vorgebirge Hvarf der Alten ift, war in den legten Jahren 
bewohnt. Als ein Aeußerftes der fteilen Natur dieſer Infel zeigt 
ſich ein mit Felsblöden angefülltes Thal nicht weit von dieſem Vor— 
gebirge, der Strom, der aus ihm fommt, verliert fich ganz unter 
dem Gerölle, was der Name Kookaſſik bedeutet. 

Die Dftprobe, 20 Meilen von der Kolonie, ift Durch die Rui— 
nen von Herjulfsnäs befannt. Ihr Handelsbezirf umfaßt befonders 
die Küfte von ber füblichften Halbinfel des Feftlandes, das zwei 
feine Fiorde hat und theild von Inſeln beſchützt, theild wegen des 
Seegangs fchwer zu pafliren ift. In größerer Entfernung vom 
Lande bilden die Kitifutinfeln eine langgeftredte Gruppe, auf ber 
Klappmügenfang betrieben wird; fo lange derfelbe währt, halten fich 
bie Auslieger dieſer und der nächften Stelle auf ben Infeln auf, 
um Sped einzufaufen. Die Anlage zählt 37 Bewohner und brachte 
durchfchnittlich jährlich 230 Tonnen Speck, 390 Sechundshäute und 
50 Fuchsbälge ein. 

Der Miffionsplag Fredrifsdal mit 222 Eingeborenen und feche 
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Europäern liegt an ber Mündung eines Fleinen Fjords, ber Außen 
ftelle gegenüber. Die Miffionäre bewohnen ein großes und bequemes 
Gebäude, das in Verbindung mit Kirche und Schule fieht. Das 
Feftland ift ſehr hoch, Fällt aber der See zu eben ab, und man 
fann von dem Miffionsplas fehr leicht über Land zur Sübfpise bes 
Beftlandes, die etwa %, Meilen entfernt ift, gehen. Ein nach 
Regenſchauern ziemlich reißender Strom, über den eine Brüde führt, 
läuft nahe den Häufern aus; Landfeen in einem Thal des höheren 
Landes fpeifen ihn. Die Gebäude fanden erft vor der Mündung 
dieſes Thales, aber der orfanartige Süboftwind, der aus demfelben 
weht, zwang zu ihrer Verfegung ; die 22 grönländifchen Häufer 
find mittelmäßig gehalten. 

Außerdem gehören zur Außenftelle, nach Norbweft: Iglofaffif 
mit 27 und nach Sübdoft und Oft Numarfoaf, die hohe Infel vor 
der Sübfpige des Feftlandes, mit 25, Koaraf mit 9 und Igluſak 
mit 12 Einwohnern. 

Pamiädluk oder Illoa auf einer Anfel vor der Mündung bes 
Illoafjord ift die füblichfte Außenftelle. Sie wurde vorzugsmweife ber 
beidnifchen Dftländer halber errichtet, die jährlich hiecherfommen, um 
zu handeln, fich aber, aus Furcht vom Eife abgefchnitten zu werben, 
nie lange aufhalten. Die Umgegend, namentli der Ylloafiord, 
bieten ausgezeichnete Fangpläte dar, weßhalb die Außenftelle einen 
Theil Einwohner von dem übervölferten Miffionsplak dorthin ge: 
zogen. hat. 

Der Auslieger ift ein in Dänemarf unterrichteter Eingeborener 
und gleichzeitig Katechet für die paar Grönländer bänifcher Gemeinde 
und eine Art Miffionär, um recht viele Oftländer zu gewinnen zur 
bänifchen Gemeinde überzugehen. Es pflegen fich jährlich die Be— 
fagungen von zwei bis drei Weiberbooten einzufinden, und fie brachten 
1848 — 54 im Durchfchnitt A Tonnen Speck, 6 Bärenfelle, 12 
FBuchebälge und 200 Seehundshäute, wofür fie befonders Schnupf- 
tabaf und GEifenwaaren, aber feinen Kaffee Fauften. In den leßten 
Jahren nahmen fie auch ein paar Büchfen, Pulver und Blei. Ihr 
nächfter Wohnfts war Kangerblurfoeitfiaf, etwa zwei Tagreifen von 
der Infel Alluk entfernt, Die gegen 15 Meilen von Pamiädluf liegt, 
und wohin die Weftgrönländer zuweilen im Sommer ziehen, theils 
des Fanges wegen, theils um Oſtländer zu fprechen und Tauſch— 
handel mit ihnen zu treiben. Die Außenftelle erhandelte durchſchnittlich 
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jährlich 270 Tonnen Speck, 700 Eeehundsfelle und 45 Fuchsbälge. 
Der Bezirf zählt im Ganzen fehr tüchtige Fänger, thätige und vor- 
fihtige Leute und mehrere gute grönlänbifche Häuſer. Am Orte 
felbft wohnen 82, und etwas nördlicher in ben Olloafiord hinein 
bei Offät 20, Utofarmiut 18, Komiut 12, Aufgablartof 10, Anard- 
luitſok 5, Ivfortofuf 18, Nigertof 48 Eingeborene. Endlich lebte 
bei Itiblik, einem fehr iſolirten Plage nahe dem Kap Farvel eine 
Familie von 10 Perſonen und- ein paar Familien von der Oftfüfte 
dicht dabei, weil eine fehr gute Fangftelle dafelbft if. Am Ford 
Alva findet man auch die legten Refte altſtandinaviſcher Bebauung, 
die alfo gleichweit nach Süden reichten mit den jegigen bänifchen 
Handelsbiftriften. Das Feftland ſowohl als die größeren Inſeln 
um das Kap Farvel bieten Höhen bar, die zu ben bebeutenbiten bes 
ganzen Grönlands zu gehören ſcheinen, und das Land hat überall 
ein fehrZ wildes und fteiles Ausfehen. 


Beilage. 


Allgemeine Weberficht über die natürlichen Erwerbsquellen und 
" Bukunftsausfichten Grönlands. 


Bon H. Rink. 


Es iſt eine belannte Thatſache, daß die Bewohner des ganzen grönländiſchen 
Küſtenſtrichs vor wenig mehr als hundert Jahren, ehe die däniſchen Handelsetab⸗ 
liſſements errichtet waren, in feiner regelmäßigen Berührung mit den Europäern 
ftanden, daß die Walfifchfänger namentlih die Holländer allerdings ab und zu 
Tauſchhandel mit ihnen trieben, fie aber doch in allem Wefentlichen fich ſelbſt mit 
ihren Lebensbedürfniffen verfaben. Der fpäter aufrecht erhaltene Handel mit den 
Dänen bat feine jo große Veränderung in ihrer materiellen Berfaffung bewirkt, 
wie man e8 wohl erwarten follte; ihre tägliche Nahrung ift noch immer Fleisch, 
und ihre Kleider find Felle, und fo muß es ftets bleiben, Die größere Leichtigkeit 
fih mit Hofßartifeln zu verfehen, welche der Handel fir fie herbeigeführt hat, ver- 
mochte wohl hier und da ihre Wohnungen zu werbeffern, hat aber nicht das Ge- 
ringfte in ihrer Conftruftion verändert; ebenfo verhält es fich mit den Eifenwaaren 
in Betreff ihrer notbwenbigften Geräthe. Nur ein einziger Artikel, nämlich bie 
Büchſe, kann Anſpruch darauf machen, von weſentlichem Einfluß auf ihre Jagd, 
und dadurch auch auf ihre Delonomie gewejen zu ſeyn. Im Hinficht der Kleidung 
ift allerdings auch der Gebrauch wollener und baummollener Waaren unter ben 
Grönländern fehr allgemein geworben; auch wird ein Theil europäiſcher Nahrungs 
mittel, zu benen Mehl, Grüte und Brod gehören, an fie werfauft, nicht von 
eigentlichen Lurusartiteln, wie Kaffee, Zuder und Tabak zu reden, bie allgemeine 
und faft tägliche Genüffe geworden find. Bon feinem berfelben ift aber zu jagen, 
daf er in Wahrheit ein nothwendiger Artikel für fie geworben iſt; es ift fein Zweifel 
daran, daß, ſelbſt wenn die Zufuhr diefer Waaren ganz abgejchnitten würde, fie 
doch ihre Lebensart ziemlich unverändert fortfegen könnten; ja es ift jogar nicht 
ganz unmöglich, daß bie ihnen eigenthümliche Erfindungsgabe ihnen bald Erſatz 
für die europäifchen Schußwaffen ſchaffen würde, wenn auch dieſe, bie jet einmal 
eine große Bedeutung für fie haben, ausbleiben follten. Wenn man ben Nebfang 
und gemiffe Arten von Fiicherei ausnimmt, ift auch noch Feine Erwerbsquelle nad» 
gewiefen, welche ihnen die Jagd erfegen künnte, die fie mit allen ihren Bebürfniffen 
verfiebt, und die daher ihre wichtigfte, wenn nicht einzige Induſtrie ift, und eben 
fo wenig ein anderes Jagdgeräth als diejenigen, bie fie ihrer eigenen Erfindungsgabe 
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ſchulden, und zu denen das Material von ihnen felbft probueirt wird, wieder nur 
die Büchſe und das geringe Quantum Eifen zu den Pfeilipiten ausgenommen. 

Unerachtet alſo von der Natur felbft eine enge Grenze geſteckt ift, über welche 
binaus bie Grönländer ibre Beichäftigung und darauf begründete Lebensart nie 
werben verändern können, läßt fi) doch innerhalb diefer Grenze eine Verbefferung 
in ihrem materiellen Wohlſeyn denlen, zu welcher jedoch Gegenftände erforderlich 
find, die ihr eignes Land ihnen nicht zu vwerfchaffen im Stande ift, und die man 
auch als wirllich nothwendige Artikel betrachten muß, foweit eine ſolche Verbeſſe— 
rung ihrer materiellen Berfaffung eine unentbehrliche Grundlage aller geiftigen Kultur 
ift. Hierzu ift befonders die Veränderung ihrer elenden Winterhäufer zu rechnen, 
wozu die Holzwaaren und Kachelöfen nothwendig find, und der Nekfang, die Jagd 
mit der Schußwaffe, Fiſcherei, wozu gleichfalls fremdes Material erforderlich ift. 
Es dürfte daher von Intereffe ſeyn zu ſehen, welche Mittel die Bevölkerung befitt, 
um ſich ſolche Einfuhrartifel zu verſchaffen, wie fie im Vorhergehenden durchgegangen 
find. Es dürfte hierbei auffallen, wel großer Unterfchied zwifchen dem Werthe 
ber Probufte auf dem europäiichen Markte und der Einnahme berrfcht, bie ben 
Producenten in Grönland zu Gute kommt. Die niedrigen Preife an Ort und 
Stelle werden aber theils duch die eigenthümliche Art hervorgerufen, in welcher 
der Töniglich däniſche Handel, als Monopolhandel organifirt ſeyn muß, die auch 
feinert direkten Vergleich mit den Preifen in anderen Ländern, in denen der Handel 
der freien Konkurrenz eröffnet ift, zuläßt. Es muß nämlich in Betracht gezogen 
werden, theils das Alles, was zu Abgaben gerechnet werben muß, und zumächft 
die Summen, welche durch Beftreitung der Abminiftrations-, Miffions- und Me- 
bieinal-Berwaltungstoften erfordert werden, ſich bier unter der Form der Waaren- 
preife, welche der Staat beftimmen kann, barftellen; anberntheils auch, daß bie 
Einnahmen des Handels überhaupt nicht jo jehr auf den Gewinnft berechnet find, 
den die nad Grönland eingeführten Waaren abwerfen, da dieß nur Retouriwaaren 
find, fondern auf die grönländifchen Produfte, die mithin fo gut wie ganz bie 
Bürbe der Ausgaben tragen müſſen, welche ſowohl durch ben Handel ſelbſt, als 
auch durch die Juftitntionen, die der Staat zum Beten der Bevölkerung erhält, 
erwachjen. 

E8 werben auf dem europäiſchen Markte die Produkte Grönlands etwa mit 
dem ſechsfachen Preife bezahlt, den die Producenten dafür einnehmen, doch genligt 
die dadurch auf das Individuum fallende Einnahme hinreichend, um bei einiger- 
maßen vernünftiger Dekonomie, wie im Berlaufe erfichtlich werben wird, ſich mit 
ben nothwendigen Einfuhrartileln und Luxuswaaren zu verfehen, da den wefentfichen 
Lebensbebürfnifjen vor Ablieferung der Ausfubrartifel ſchon Genüge gethan. 

In nächſter Verbindung mit dem Wertbe der Ausfuhrprodufte fteht der Werth 
der Artikel, welche direkt zum Unterhalte der Bevölkerung dienen. Bon jedem Felle 
und jeder Portion Sped, welches der Grönfänder dem Handel Tiefert, hat er eine 
entfprechende Portion Fleiih, das fein tägliches Brod abgibt. Mit alleiniger Aus- 
nahme von Fiſch und Bügeln, die immer nur eine Hülfe zu dem Seehundsfleiich 
jegn werden, lann er den Drang nach täglicher Nahrung nicht befriedigen, ohne 
zugleich die Waaren herbeizufchaffen, auf welche der ganze Handel Bafırt if. Man 
hört irgend wo anders jo häufig von Hunger reden, als in Grönland; es gibt 
bier eigentlich mur zwei Gradationen in dem Zuftande ber Bevöllerung: nämlich 


526 


Zeit des guten Fanges, wodurch fie hinreichend -Fleifh und nebenher Würme im 
Haufe, Kaffee, Tabal zc. hat, — umb bes Hungers, das will jagen, wenn fie 
ihre Zuflucht zum Fish, und namentlich zum Frofchfiih nehmen muß. Zwiſchen 
diefen Zuftänden ift ein beftändiger Wechjel in jebem Jahre; ber Borrath von ges 
dörrtem Fleiſche, welcher im Frühjahre und Sommer eingefammelt wird, ift weit 
entfernt Davon, zur Genüge ben Mangel zu beden, ber zu gewiffen Zeiten im 
Laufe deſſelben Jahres eintritt. Sobald fi dann wieder eim glüdficher Fang 
ergibt, febt man im Wohlftand, jo lange er dauert, aber damit ift e8 auch vorbei, 
und ein paar Tage nachher ftehen wieder Kälte, Hunger und Frojchfiichfängerei wor 
der Thüre. Diefe Miflichkeit hat natürlicherweije denſelben Grund zunächſt in dem 
Charakter ber Bevölferung, wie der Mangel derjelben an Eigenthum und an eigent- 
lichen feften Wohnungen überhaupt. Wieweit in dieſer Hinſicht eine Verbeſſerung 
zu erhoffen ſeyn möchte, muß vorläufig unbeantwortet bleiben, aber es fünnte doch 
zugleich danach geforfcht werben, ob nech eim anderer und wichtigerer Grund dazu 
vorhanden ift, oder ob biefe Kifte mit ihren Fahrwaſſern wirklich im Stande ift, 
das Hinreichende zur Ernährung der Einwohner zu liefern, vorausgefeßt, baß Die 
zu verjchiebenen Jahreszeiten erworbenen Brobufte über das ganze Jahr 
bindurd gleihmäßig vertheilt wären, oder ob die natürlichen Verhältniſſe 
an und für fich jährlich zu gewiſſen Zeiten einen Mangel bedingen. Wir famen 
in dem Borbergehenden zu dem Refultät, daß jährlich iiber 100,000 Seehunde 
und mehrere hundert Weiffiihe und Narwale gefangen werden; nach Abzug von 
Sped und Hant, welche als Hanbelswaare dienen oder im Lande felbft zu andern 
Zweden als zur Nahrung, verbraucht werden, kann das Quantum von efbaren 
ober zu Hundefutter verwendbaren Theilen, welches von jenen Thieren erzielt wird, 
kaum auf weniger als zehn Millionen Pfund vweranfchlagt werben. Nimmt man 
nächſtdem an, daf der Sommererwerb, durch die Renthiere, gewiffe Fiſche, Eier 
und Bögel ein Quantum Nahrungsmittel liefert, das äquiwalent mit bem, welches 
den Bedarf fir den Unterhalt der Bevölkerung auf drei Monate des Jahres ift, 
und daß die Hälfte von Allen, was durch den Seehunds: und Weißfiſchfang auf- 
gebracht wird, als Hundefutter abgeht, fo bleibt doch noch immer fo viel, daß es 
einer Maſſe von 3 Pfund pro Individuum für jeden Tag des übrigen Theild des 
Jahres entſpricht. Dieß kann wohl als hinreichend angefehen werben, wenn fchon 
allerdings auch nicht als überflüffig, aber hierzu kommen nun noch alle die übrigen 
Nahrungsmittel, welche die geringeren Erwerbsquellen liefern; von biefen merben 
an jedem Orte entweber die einen ober bie andern gefunden, wie ber Dorſchfang 
um Herbft in den füblichften Diftrikten, der. ungefähr einem Drittel ber Bevölkerung 
zu Gute kommen könnte, die Heiligbutten« und Hundszungen-Fiiherei im Eisfjord 
von Jalobshaven und im Omenals: Fjord, die ungefähr einem Viertel der Bevöl— 
ferung in der fälteften Winterzeit zur beliebigen Verfügung fteht ꝛc. Wenn dieſe 
Nahrungsmittel gleihmäfig als Zugabe zum Seehundsfleifche verteilt würden, 
dann Fönnte kaum ein Zweifel darüber feyn, daß auch die weniger günftigen Jahre 
eine hinreichende Menge Nahrungsftoff für den Unterhalt der Bevölkerung produs 
eiven, jelbft wenn die verſchiedenen Erwerbsquellen nicht auf eine andere Weile, 
als es im gegenwärtigen Augenblide gefchieht, benutt werben. 

Es ift bei der Schilderung der klimatiſchen Verhältniſſe Grönlands darauf 
aufmerffam gemacht, daß Diefe bejonders günftig fir die Aufbewahrung von 
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animalifchen Nahrungsmitteln find. Die Eingeborenen werden im Allgemeinen bie 
Dirrung an, wodurch das Fleisch zugleich in einen Zuftand gebracht wird, worin e8 
bequem transportirt und auf Neifen mitgenommen werden kann. Es fünnte inbeffen, 
wie e8 and an bemfelben Drte berührt worben ift, eine noch einfachere Weile ge- 
dacht werben, nämlich durch ‚die Einrichtung von Eiskellern oder Erbbäufern, worin 
Alles das ganze Jahr hindurch in gefromem Zuftande erhalten würde. Die Ver: 
hältniffe find bier jo außerordentlich günftig dazu, daf nicht Daran gezweifelt werben 
fann, daß die Möglichkeit vorhanden ift,; foldhe Vorrathskammern auf eine fehr 
wenig foftipielige Weife einzurichten. Man hat an mehreren Orten in den Kolonien 
Erbhänfer, welche ganz nahe daran find, dieſer Abficht zu entſprechen, ohne fpeciell 
dazu eingerichtet zu ſeyn; es ift mur erforderlich, daß die Aufere Luft noch etwas 
mehr ausgejchloffen wird, damit die Sommerwärme feinesfalls die Gelegenheit be 
fünme, ben Froft zu verbrängen. Man kann auf diefe Art in den Kellern von 
Erdhäuſern, wie fie jet eingerichtet find, Hundefutter das ganze Jahr hindurch, 
und gefrornes Fleifch bis zum Juli bergen; und bie Spedfäffer find ſehr häufig 
noch im Auguſt an den Boden feftgefroren. 

Wie weit aber ſolche Eiskeller für die gegenwärtige Zeit wirklich anwendbar 
jeyn würben, darüber wird erft in dem Folgenden zu reden Gelegenheit ſeyn. 

Was demnächft die übrigen Lebensbedürfniffe betrifft, welche aus den eignen 
Produften des Landes beichafft werden müſſen, namentlich die Kleidung und das 
Brennmaterial,: jo ift es wohl leider nicht abzuläugnen, daß jetst jo viele Häute 
zur Ausfuhr abgegeben werden, daß die übrigen nicht mehr zu dem Verbrauch von 
Kleidern u. a. hinreichend find. . Man kann wohl im Durchichnitt jagen, daß bie 
Bevölkerung, ans Hang nad) Luruswaaren: Kaffee und Tabak, in diefer Beziehung 
Mangel leidet, und daß eine geringere Anzahl Häute zur Ausfuhr übrig bleiben 
wirben, wenn die Grönländer ordentlich mit dem ausgeftenert werben follten, was 
ſie jelbft zu Kleidern, Zelten, Booten und Geräthen bedürfen, Der dadurch vers 
vingerte Werth der Ausfuhrartifel wiirde aber doch wieder erjett werben können, 
wenn die Einwohner lernten, ihm durch einen Theil des andern Hauptprobuftes, 
des Speds, zu erftatten, welcher jet bei Erwärmumg des Hanfes durch Lampen 
aufgeht, und ‚wovon zwei Drittel gefpart werben fünnten, wenn der Sped nur 
als Beleuchtungsmittel dienen müßte, Aber die grönländifche Steinlampe ift ein 
jo geſchätztes und altes Hausgeräthe und der Gebrauch derfelben jo in der Haus— 
haltung der Eingeborenen eingewunzelt, daß fürs Erſte noch nicht an die Abſchaffung 
berfelben zu denfen ift. Man kann es jeben, daß im einem mit einem Kachelofen 
verjehenen Haufe ungeachtet milden Wetters, im demſelben gefeuert wird und alle 
Lampen, bie. vorrätbig find, bremmen, weil gerade ein Ueberfluß an Sped vor- 
handen ift. Diefe Vergeudungswuth ift aljo in dem Mangel an Delonomie, welchen 
fie überhaupt beweifen, begründet, und ift ein Fehler, von dem fie micht leicht zu 
vetten find, Fragt man aber danach, ob fie im den nöthigen Fällen natürliche 
Hülfsquellen finden, um anderes Brennmaterial zu erhalten, und dadurch den Ber: 
brauch jener koftbaren Ausfuhrartifel zu erſetzen, dann ift an das mehrfach iiber 
die Berbreitung von Torf, Geſträuch und Haidefraut, Treibhölzer und Steinkohle 
Gefagte zu erinnern.  Ueberall gibt es Gelegenheit, ein ſolches Quantum theils 
von Torf, theils von. Gezweig und Treibhößern einzufanmeln, daß e8 in Dazu 
pafjenden Defen- die nöthige Wärme in den grönländifden Häufern den 
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ganzen Rundlauf des Jahres hindurch erzeugen könnte. Man darf dreiſt behaupten, 
daß e8 hinreichend wäre, wenn die Bewohner eines jeden Haufes nur acht Tage 
bes Sommers darauf verwendeten, Torf zu graben, Die Eingeborenen nehmen 
allerdings das Treibholz, wo fie e8 ſehen, und fammeln dies Gezweig in ber Näbe 
ihrer Häuſer an den Tagen, mo fie e8 gebrauchen; aber den Torf, ber mehrere 
Monate ehe er gebraucht werben ſoll, gefammelt werben muß, wenden nur jehr 
wenige von ben eigentlichen Grönländern an, welde nicht in dem Dienfte ber 
Handlungsgefellichaft ftehen oder bei Dänen im Haufe find. Sie nehmen ibn dann 
in der Kegel feucht oder gefroren, im Notbfall auch aus ihren eignen Hausmauern, 
und wermifchen ihn mit Sped, um ibm in diefem Zuftande bald zum Brennen 
zu befommen. Doch ift der Gebrauch von Kachelöfen noch nicht alt bei ihnen, 
und mit ber Zeit werben fie fich wielleicht befjer verfehen fernen. Für die Dänen 
im Sommer Torf zu graben, ſind fie durchaus wicht ungeneigt, wenn fie bald 
Bezahlung dafür erlangen können, 

Bon Nittenbent ab, längs des Waigat-Sundes und des Omenals - Fjord bis 
zu dem nörblichften bewohnten Plate defjelben, werden nächſtdem die Steinkoblen- 
ihichten an ber ganzen Küfte zerftveut gefunden, doch ohne daß deßhalb bie 
obenerwähnten Arten von Brennmaterial gänzlich fehlten. Man hat dort im Als 
gemeinen weniger als vier, jeltener jechs bis acht Meilen zum nächften Orte, wo 
Kohlen ausgegraben werben fünnen. Die dänischen Unterbeamte und Arbeitsleute, 
welche fich felbft mit Brennmaterial verſehen müffen, zeigen auch jehr viel Trieb, fich 
Steinfohlen zu holen, wie auch in ben obenerwähnten Diftrikten Torf zu graben, 
wenn ihnen ber Dienft Zeit dazu läßt; aber nur eim einziger Grönländer forgt 
dafür, fein eignes Haus mit Steinkohlen zu vwerfehen. In dem nörblichften Diftrift, 
welder von einem Achtel der Bevölkerung bewohnt wird; ift das Brennmaterial 
am fparfamften von ber Natur gegeben, die nächſte Stelle, wo Steinfohlen ges 
funden find, liegt über ſechs Meilen füblich des füblichften Platzes; in welchem 
Grabe ber Torf bier anwendbar ift, ift noch micht befannt. 

Wir haben nunmehr fümmtliche Erwerbquellen durchgenommen und zu be- 
weifen gefucht, daß fie, felbft nad; dem Mafftabe, worin fie jetst faktisch benutzt 
werben, das Nöthige liefern könnten, um die Bewölferung mit den unentbebrlichften 
fremden Artikeln ſowohl zu ihrer Ernährung als auch zu ihrer nothdürftigſten Be— 
Kleidung und Berfehung mit ihren librigen Leibesbebürfniffen auszuftatten, fofern 
fie über das ganze Jahr hindurch gleihmäßig vertheilt wären 
Bei dem Durchgehen der einzeinen Erwerbsquellen ift auch ſchon darauf hinges 
deutet, welche von denjelben von Seiten ber Bevölferung von Eingebo- 
renen nod zu einer wirkſameren Benutung gebracht werben fünnten, nämlich 
bejonbers: der Seehundsfang mit Eisneten, bie Haififcherei, der Dorſchfiſchfang in 
den dazu günftigen Jahren, die Erzengung von Brennmaterial verſchiedener Arten, 
wie. fie das Land im Torf und Steinkohle bervorbringt u. ſ. w. Dazu fünnte 
noch hinzugefügt werden, baf vielleicht die Beredlung des einen Hauptproduftes, 
die Häute, fich als ein pafjender Induſtriezweig denken ließe, ber Dadurch eine 
größere Einnahmequelle abgäbe, als es bisher der Fall gewejen. Aber die Frage 
hierüber fteht in nächfter Verbindung mit der über die wirkenden Kräfte, welche es 
in der Benölferung gibt, über die Empfänglichkeit derfelben für eine größere Kultur 
und über Die Art und Weife der Sinn berfelben für den Erwerb eines Eigenthums 
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und eine mehr geregelte Lebensart zu erweden. Eins fann aber doch ange: 
führt werden, als für die Benutzung fünmtlicher Hiülfsquellen geltend: die Natur 
bat die Vollsſtämme, welche in diefen Aufßerften Gegenden der bewohnten Erbe 
leben, darauf angemwiefen, fich über große Streden auszudehnen; dieß erfordert die 
Hauptbefchäftigung Derfelben, die Jagd, und e8 zeigt fich nicht allein in dem Großen, 
in dev Ausbreitung Diefes Stammes längs der meit verzweigten Fahrwaffer in dem 
Innern von Nordamerifa, längs ber ganzen Baffinsbudyt und der Davisftraße 
und über die ganze Oftfüfte von Grönland, wo Gcoresby noch Bewohner im 
Norden des Polarkreifes getroffen bat; fondern felbft innerhalb ber Grenzen ber 
dänischen Handelspiftrilte bat man die Erfahrung gemacht, daß das Wohlfenn ber 
Bevölkerung und der Schutz gegen Mangel, und bie Benugung ber natürlichen 
Hülfsquellen vorzugsweiſe Durch die größtmöglichfte Vertheilung und Ausbreitung 
in Kleine Gefjellichaften oder Familien, gefichert wird. 

Endlich könnte man geneigt ſeyn, einen Blid in die Zukunft zu werfen und 
zu forichen, ob denn, felbft von dem Zweifel abgejeben, welchen man über bie 
Empfänglichkeit der Bevölkerung für Kultur und einem Auflommen in materieller 
und geiftiger Hinficht aufgewerfen bat, ein Grumd zu ber Annahme vorhanden feyn 
fönnte, daß die natürlihen Berhältniffe fih zum Schlechtern verändern 
follten, daß die Hilfsquellen vermindert werden würden, ober daß die Echwierige 
feiten, welche das harte und vaube Klima in diefen Gegenden dem Meenfchenleben 
und Menſchenfleiß in ben Weg legt, in einer Zunahme begriffen wären. Man 
bört nicht felten Aeußerungen über eine Furt in dieſer Hinficht aussprechen, tie 
auch, daß die fparfame Bevölkerung in Gefahr ftände, auszufterben, daß der Eee 
bund verjagt werden und fich aus dieſen Gewäflern entfernen könnte, daß das Eis 
in einer beſtändigen Ueberhandnahme wäre, und tas Yand ganz zu bebeden und 
die Fahrwaſſer ungugänglic zu machen drohe. 

Was den erften diefer Punkte betrifft, fo zeigt die Erfahrung im Laufe der 
Zeit, in welder man BVollszählungen veranftaltet bat, das Entgegengefegte. - Für 
ganz Grönland war die Volfsinenge um Jahre 1806: 6046 Seelen, nahm darauf 
durch die Podenepidemie im Jahre 1808 ab, war aber von dann ab fpäter im 
beftändigen Zunehmen, jo baf fie 1850 die Zahl won 9185, und 1855 fogar 
ſchon von 9644 Seelen erreichte, ! 

’ In einer ſehr guf geichriebenen, Beinen Schrift „über ven grönlänpifchen Handel, In 
Verbinvung gefegt mir der Kolonifation von Grönland ,* bat ver ſchon erwähnte Koloniever- 
walter I. Mathleſen ſich in einer entgegengefegten Richtung geäußert, und angenommen, daß 
die Sterblichteit überwiegenn ſey. Diefe Heine Schrift enthält vortrefflihde Winfe über ge 
wiſſe noch unbenugte Hülftquellen in tem fürlichiten Theile von Gronlanp, une eine dadurch 
möglich gemachte Anfäßigmadhung von europälfchen Koloniften. Ich kann aber In ter oben- 
erwähnten Behauptung mit vem Berfafier nicht einig feun Nicht von Dem Unſichern in ven 
Angaben zu reren, welche benugt find um ven Abgang in dem großen Zeitraume nachzumeifen, 
fällt bier tie abnorme Urſache für ven Zumachs in einem geringeren Zeitraume fort, welche 
der Verfaffer von einer Einwanderung von der DOflfüfte berbolt. Dieſe bat nämlich nur Sür- 
grönland zu ante kommen können; von Norden ber können Feine Einwanderungen geſchehen 
feon, bier iſt immer ein großer und fcharf begrenzter Zwiichenraum zwifchen ven Grönländern 
im Diftrift von Upernivit und ren Eskimos in ver Vielvillebucht gemefen. Gin äbnlicher Zwi⸗ 
ſchenraum findet fich zwifchen Mord» und Sürgrönland;, roch fol tert von der Südſeite ber in 
piefem Jahrhundert eine Einwanderung gefchehen ſeyn, worüber mir nichts Naheres befannt 
tft, die ſich aber roch kaum auf ein paar hundert Dienfchen belaufen haben kann. 

Anmerkung von H. Rink. 


Etzel, Groͤnland. 34 
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Was den zweiten Punft betrifit, jo hört man auch wohl Bergleiche anftellen 
zwifchen der Seehundsiagd und bem Robben» und Walfiichfange auf dem Welt⸗ 
meere. Es iſt befannt, daß der Walfiſchfang nad und nad feinen Platz gewechſelt 
bat, in demfelben Berbältniffe, wie Die Walfiiche fortgebrängt worden find, ba 
er in dem fiebzehnten Jahrbundert in einem großartigen Mafftabe im Meere um 
Spitsbergen berum betrieben worden ift, bis die Walen dort nad und nad fpar- 
famer wurben, baf fie ſich Darauf nach der Davisſtraße und ber Baffinsbucht hin⸗ 
aufflüchteten, aber auch dort allmäbiich abnabmen, worauf er mm fo gut wie aus⸗ 
-fchließlih in dem ftillen Meer und im Süden des Aequators im Atlantiichen Meere 
betrieben wird. Gbenio bat der Robbenfang der Amerikaner und Engländer in 
ben füblichen Meeren feit 1733 nah und nad die Seehunde von verfdhiebenen 
Küften vertrieben, wie 3.8. von Süd-Georgien, Kerguelensland, Feuerland, Neu- 
Südſhetland, und auf diefelbe Art feinen Schauplatz gewechielt und Anlaß zur 
Entdedung neuer Yande in Dem füblichen Polarıneere gegeben. Es ift mir nicht 
binreichend befannt, auf welche Art diefer Seehundsfang im Großen auf ben Küften 
bes ſüdlichen Meeres getrieben wird. Aber es ift offenbar, daß dort der Sammel- 
plag für Schwärme biefer Thiere ſeyn muß, wo fie auf eime einfache Art gefunden 
und in Maffe getötet werben lönnen. Abgeſehen von den innern Eisfjorden, gibt 
es ın Grönland kaum ein Beifpiel davon, daß Seehunde fi in dieſer Weife in 
Maſſe auf einzelnen Stellen anbäufen; und mit Ausnahme vwielleicht bes Fanges, 
welder in Südgrönland vermittelft fogenannter Stangenneße getrieben wird, wobei 
ganze Haufen von Seehunden in ven Sunden oder Buchten eingefperrt werben, 
gibt es in Grönland nichts, was mit jenen großen Parforcejagden verglichen wer- 
den könnte. Die Seehunde find bier gleichmäßig längs ber ganzen Küfte ausge- 
breitet, werben fo zu fagen einzeln gefangen, bier und tert, und im ganzen Jahre 
bindurch ebenmäfig vertbeilt. Ich bin geneigt zu glauben, daß ein europäiſcher 
Kobbenfänger an den Küften von Nordgrönland nicht im Stande feyn würde, nur 
einen einzigen Seehund zn erlangen. Der Eeehundsfang der Grönländer ift mebr 
naturgemäß, mehr mit der Nbficht übereinftimmend, in welcher die Natur biefe 
Fahrwaſſer mit ben notbwendigen Mitteln auegerüftet bat, eine Bevölkerung auf 
biefen öden Küften zu unterhalten. Es ift nicht befannt, daß man bier irgend 
ein Beifpiel hätte, daß die Eeebunde verjagt wären, oder daß ſich ihre Zahl an 
irgend einem Theile der Küfte von Grönland vermindert hätte. 

Wohl hörte ih Aufern, daß die Seehunde durch den Geruch die Nähe von 
Häufern wittern Könnten, und von gewiffen Buchten wegzogen, jobald fie merkten, 
daß fie zur Bewohnung gewählt würden, Aber die Erfahrung fcheint mir das 
Gegentheil zu beweifen; obichen die Grönländer ein umberziehendes Yeben führen, 
werben doc gern biefelben alten Hauspläge im Winter zur Bewohnung angewendet, 
und befonders jet, wo die Handelsverwaltung nicht wenige fefte Anıer - Hanbels- 
pläge bat einrichten laffen, welche in den Diftrikten zerſtreut liegen, findet auch 
fein bedeutender Wechſel in Hinficht auf Die Vertheilung der bewohnten Win- 
terpläge ſtatt. Von Diefen einzelnen Plätzen holt die Bevöllerung ihre täglichen 
Lebensbedilrfniffe aus den umgebenden Fahrwaſſern, bis zu einem Abftand von 
'/, 6i8 1, feltener 2 bis 3 Meilen, uud auf vielen biefer Stellen hat fie dieß 
vielleicht jchon hundert Jahre getban, Ein merkwürdiges Beifpiel bietet auch in 
biefer Beziehung der bereits oft berührte Eisfjord von Jakobshaven dar; auf beiden 
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Seiten von defien, eine halbe Meile breiter Miludbung wohnen zufammen über 
500 Menfchen, welche ibre Jagd um die großen Eisfjelbbänfe herum betreiben, 
und von einem Areal des Meeres ernährt werden, das kaum eine Meile breit und 
zwei Meilen lang ift. An demielben Ford, zunächſt Jakobshaven, finden fich be- 
ſonders viele Nefte einer früberen Bewohnung. Aber namentlich ift es ein Baus: 
plat, welcher auf. einer Grundlage von zufammengeichlepptem Material von Torferde 
aus alten Hausmauern ruht, bie zahlreiche Steingerätbe, Knochen, Reſte won 
Speck, Spuren von alten Fenerftellen in werjchiedener Tiefe entbält, der aufs Be- 
ftimmtefte darauf hindeutet, daß die Mündung diefes Fjords Schon zu ben älteften 
Zeiten der Bevölkerung, als eine Speifelfammer gedient bat, Und deſſenungeachtet 
finden fih Seehunde und Weiffiiche noch unverändert bier anf derſelben Stelle, 
vor ben Säufern au der Küfte ein, 

Und was ift nun schließlich ſelbſt Diefer und alle die übrigen von den Ein— 
wohnern benutzte Strich des Meeres gegen Die ausgebehnten Fahrwaſſer, welche 
entiveber niemals, oder nur im Sommer von einzelnen Grönländern befucht wer- 
ben, deren Küften aber im Uebrigen öde und leer fteben; wie viele Zufluchtsftätten 
würden ‚nicht bier für bie Bevölkerung felbft gebacht werben Türmen, wenn ber 
Seehnnd von den alten Fangorten verichredt und weggeicheucht werben follte? 

Nun aber das Eis, welches fih auf dem Lande aufthürmt, und welches ge- 
wiſſe Fiorde und Sunde ausfüllt, und fie in der beiten Sommerszeit fo gut wie 
unzugänglich macht, — gibt Diefes feinen Grund zur Befürchtung, daß Die Schwie— 
vigfeiten, ı welche 08 den Bewohnern in den Weg legt, zunehmen? Ich babe oft 
die Aeußerung ausſprechen bören, daß das Eis, welches fi einmal im Lande auf- 
zutbilemen begonnen babe, auch in einer beftändigen Zunabme verbleiben müſſe, 
da biefelben Urſachen zu wirken fortführen, fofern das Klima nicht ein milderes 
würde, welches zu hoffen doch fein Grund vorbanden zu ſeyn ſcheint. Diefer Schluß 
könnte wahrſcheinlich genug ericheinen, leidet aber doch an einen weientlichen Mangel, 
indem er nämlich nicht Bezug auf die Mittel nimmt, deren ſich die Natur bedient, 
um das Eis fortzuichafien, weiches in diefer Meife nicht an berfelben Stelle, wo 
es fich bildet, aufthauen kann. Es würde zu weitläufig feon, bier mäber zu unter— 
ſuchen, was ſchon über dieſen Gegenftand andern Orts erlänternd angeführt ift; 
nur wollen wir bie Diſtinktionen zwiſchen den verſchiedenen Eisbildungen in das 
Gedächtniß zurüchufen. Es ergab fich zuerſt und zuförderft das Neiuftat, daß es 
keinen Theil des Meeres gibt, welcher allein durch die Kälte des Winters mit eimer 
Eisrinde bededt wird, die auch nur einen Sommer hindurch daranf liegen bleiben 
fönnte. Demnächſt wurde mit Beziehung auf das Eis auf dem Yande, ber große 
Unterfchied zu beweifen verfucht, Der zwiſchen dem Aufenlande oder dem von Dem 
Meere durchjchnittenen, in Inſeln und Halbinſeln zertbeitten Küftenlande, und dem 
abgeichlofjenen Feſtlande oder Innenland herrſcht. Wir wurden dabei aus ber Er- 
fahrung beiehrt, daß fih auf dem Küſtenlande immerwährendes Eis nur in einer 
gewiſſen Höhe über dem Meeresipiegel bildet, jo wie es der Fall überall auf der 
Erde ift, daß aber dieſes Eis die Eigenfchaft bat, fich berabzubewegen oder in das 
Flachland niederzuſchießen, wo Die milvere Yuft in dem meiften Fällen im Etande 
iſt es aufzuthauen, fo daß es nur auf ganz einzelnen Stellen das Meer erreichen 
lann. Es ift folglich fein Grumb vorbanven, um zu glauben, daß ſich das Eis 
von biefen Berghöben aus ſonderlich weiter itber das mit Vegetation bedeckte 


532 


— — — 


Flachland verbreiten ſollte, auf welchem noch jetzt jährlich gegen 20,000 Renthiere 
getödtet werden, und unter allen Umſtänden iſt es einleuchtend, daß es ſich zuletzt 
doch in gewiſſen Grenzen halten wird, indem es feinen regelmäßigen Gang ver—⸗ 
folgt, nämlich von oben zuzunehmen und in bemfelben Berhältniffe herabzuſchießen 
und von unten abzujchmelzen fortfährt. Dagegen ift e8 eine entichiedene Sache, daß 
das Eis, welches das geichloffene Feftland oder Innenland ' verbirgt, jährlich zunimmt 
und einen großen Ueberſchuß erzeugt, welcher nicht vernichtet zu werben im Stande 
feyn würde, wenn bie Natur nicht dafür geforgt hätte, ihn zu zerftreuen und weit 
fort in ferne und mwärmere Zonen zu führen. Wir können uns die deutliche Bor- 
ftellung von der Ausbreitung dieſes Eifes bilden, wenn wir uns baffelbe als eine 
Ueberſchwemmung durch eine fließende Maffe denken, welche das ganze niedrigere 
Land bebedt bat, jo daß nur die Berggipfel von einer gewiffen Höhe über bie 
Oberfläche derfelben hervorragen. Diefe Maffe nimmt zu und fteigt, und ſucht 
num in bemfelben Verbältniß gegen Weften abzufließen; bier ftößt fie zum Theil 
auf die Fjorde, ſchießt hinab in diefelben, bricht ab und fließt fort, tbeils ftößt es 
auf die gebirgigen Halbinjeln des Außenlandes. Wo dieſe Berge nun eine gewiffe 
Höhe haben, da bilden fie die fichern Bollwerke, welche das wachſende Eis nicht 
überfteigen Tann, wo aber dann noch niedriges Land vor ihrem Rande liegt, da 
ift e8 allerdings nicht unmöglich, daß dieß nad und nach bebedt wird. Aber 
biefem hilft gerabe wieder eine Eigenthümlichkeit der wachſenden Bewegung bes 
Eifes ab, nämlich die, daß fich diefelbe an gewiffen Punkten, an ben großen Eis- 
fiorben concentrirt, und daß fie nach anderen Richtungen bin außerordentlich langſam 
ift, und unter allen Umftänden wird auch bier eine Grenze feyn, welche nicht über- 
fchritten werben fann. 

Größer könnte die Gefahr fcheinen, welche drohte, wenn die Mündungen ge- 
wiffer Fiorbs, die jett Ableitungsfanäfe für ungeheure Maſſen von Eis, bie fie 
jährlich in das Meer binausjenden, bilden, zugeftopft werben follten, indem ihr 
Grund fo flach würde, daß die Eisfjelde nicht über denjelben fließen könnten; es 
ift dann wahrfcheinlich, daß Kalbeis nach und nach den ganzen Fjord ausfüllen, 
darauf zu feſtem Eife zufammenwachjen, fteigen und fich über das Land innerhalb 
der Fiordsmündung ausbreiten würde, bis es zulett wieder das tiefe Meer erreichte, 
Hierbei ift zumächft an den Fjord von Jakobshaven gedacht; aber dieſe Betrachtungen 
find bloße Gedanfenerperimente, und bewegen ſich innerhalb fo weiter Grenzen in 
Beziehung auf die Zeit, und fo bejchränfte in Hinficht anf den Raum, daß fie 
nicht von Bedeutung feyn können in Bezug auf die fparfame Bewohnung und 
menfchliche Benugung dieſer ausgedehnten Kiüftenftrede. 


I Die Grönlänver nennen die Eismaſſe auf dem Innenlante: Sermersoak (das große 
Lanteis) wohingegen das immermährente Eis auf ven Gipfeln ver Berge des Küftenlanves 
gewöhnlich nur Sermek (Landeis) genannt wird, Im Dmenafsfjord wo biefe Eisbildungen 
fi in einem großartigen Mafftabe gefammelt haben, habe ich Grönlänver eine fehr anfchatı- 
liche Befchreibung über das periodische VBorwärtsfchreiten und Abfchmielzen ver Schufgtetfcher, 
und bie dadurch veranlaßte Aufbäufung von Geröll oder Moräften vor ihrem Rande, und 
dem im Gegenfag bierzu beftändigen Sortichreiten des Eiſes vom Innenlande gegen,ten 
rund der Fjorde, geben bören. Anmerkung von H. Rink. 
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Beilage I. 


Ueberficht des Fangs, der Produktion und des Handels in. beiden 
Infpektoraten Grönlands. 


Um einen Ueberblid über die Bedeutung des Fangs der Produktion und des 
Handels im ganzen Grönland zu erleichtern, ſollen hier folgend ein Paar Tabellen 
mitgetheilt werden, welche die Nefultate für bie vier Jahre von 1853—56 ent- 
halten, von denen das erfte für Norbgrönfand nur mittelmäßig, aber fir Süb- 
grönland gut zu nennen war, das zweite dagegen bort gut, aber hier fchlecht, das 
dritte dort fogar fehr gut, und bier ziemlich gut, das vierte endlich auf beiben 
Stellen nur mäßig. Die hier zuerft mitgetheilte Tabelle enthält den Bruttobelauf 
beffen, was der Handel in Grönland gewonnen hat, wovon jedoch etwas von ben 
Kolonien felbft verbraucht wurde, theils von der Defonomie der Handelsgeſellſchaft, 
theils von dem bejoldeten Perfonal, das Pelzwaaren und andere Artikel auf Rech— 
nung der Handelsgejellichaft empfängt, theils aber auch won den Probucenten felbit, 
die häufig im Winter dasjenige als Darlehen entnehmen oder zurückkaufen müffen, 
was fie im Sommer in den Handel lieferten. Diefer ganze Verbrauch iſt aller- 
dings nicht fehr bedeutend, er trägt aber doch dazu bei, die Differenz aufzuklären, 
bie zwiichen dieſer Tabelle und den weiter unten mitgetheilten Berechnungen befien 
befteht, was in benfelben Jahren bei der Behandlung und dem Berfauf der Pro- 
dufte in Kopenhagen herausgekommen  ift. 

Ein fiir Nordgrönland aufgeftellter Ueberichlag ergab als das Minimum der im 
Durchſchnitt jährlich gefangenen Seehunde, in Folge des Verbrauchs von Häuten im 
Lande ſelbſt die Zahl von 35,500 Stüd. Fiir das ſüdliche Infpektorat ftimmt diefer 
Ueberſchlag ungefähr, und ift nur Die Zahl der größeren Arten möglicherweise zu niedrig 
angeſetzt, obſchon ſich verhältnißmäßig bier viel weniger und fchlechtere Weiberboote 
finden, als im nördlichen und ebenjowenig, als Die Kajaks jährlich überzogen werden, 
wogegen bort die Bewohner, wenn fie auch noch jo ſchlecht mit Kleidern verſehen find, 
dennoch, befonders an Ueberpelzen, mehr verbrauchen als im Süden. Wird dieß und 
anderes in Betracht gezogen, kann die Ausbeute dev wichtigften Jagd und Fijcherei 
ber Grönländer nah dem Durchichnitt der letzten Jahre veranfchlagt werben auf: 

2—3000 Klappmüßen N : 
4— 6000 Ukſuks 
16—20,000 Schwarzieiten im Ganzen 90 bis 100,000 Sechunde, 
14— 16,000 Blaufeiten 
50— 70,000 Fiorbieehunde 
4—500 Weifftihe und Narwale als Minimum. 
2—3 Wale oder Kepofals. 
10— 20,000 Renthiere. 
‘1—3000 Füchſe. 
30—60 Bären. 
10—30,000 Haie. 

Zu biefem fommen noch die übrigen Jagd - und Fifchereiprodufte, die größten- 

theil nur Nahrungsmittel und Gebrauchsartifel fir das Land jelbft abgeben. 
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Tabelle der Brutto- Produktion ded Handeld in Grönland. 
































| Hanvelsartifel. ı Infpeltorat, | 1859. | 1854. | 188. 1856, 
{ | | 
Tonnen Spel . . . . . [|Nord-©r. | 5186 | 5580| 5101 4254 
z Veen... + Sir | 5348| 8626 | 4999 4360 
Iteben . 2.2.» Nord⸗Gr. 825| 1488| 3730 | 1905 
; EEE... . | Sid, 495| 431 676 520 
Seehunde (Std) . . . . | Nerd-Gr. | 27837 | 33481 | 39317 | 13149 | 
> "nn... 1 br | 9081112080 | 9605 | 7690 | 
Renihiere (Std). . . . Nord⸗Gr. 2135| 3053| 2390 | 986 
e „2... Kir | 7628| 5873| 4299 | 2743 | 
Fuchsbälge (Stüf) . . . | Norb-Gr. 250| 415 312 112 | 
|, . | üb-&r. | 1468| 2896| 1573 | 867 | 
| Bärenfelle (Std). . Nord⸗Gr. 26 52 33 | 48 | 
li. 2 „| SiEr. 18| 383 16 | 4 | 
Wafjerdichte Kleider, wovon 
zwei auf den Sat geben | Nord-Gr. 184| 314 682 | 683 | 
Mafferdichte Kleider, wovon | | 
zwei auf den Eat gehen | Süd-⸗Gr. 1198| — 7164 1330 
Hundefelle (Stück) | Nord⸗Gr. 372| 364 215 447 
R * + Süld⸗Gr. R i A . 
Ungereinigte Eiderdaunen (Pfo.) Nord-Gr. | 2690| 3233| 2071 2644 
" " „ | Süb-®r. | 4849 1312| 2580 3380 
Federn (Bid) . - » . . Nord⸗-Gr. 618| 742 645 529 
" " Sid-Gr, | 1773| 4402| 4623 3178 





Narwalsborn und Fra 


zäbne (Pfd.) . I Nxrd-Gr. 1723| 466 478 530 
Ralfiichbartn . . . . .1 Sip-Gr. ! — — 13596 Pfd. 451 St. 
Kabliau (Stül) . . . - "„ 222000 | 39000 | 13515 39132 
Blyant (Pil.) » -» -» .» . | Aoxrd-Gr, ? 544 429 3723 





Kryolith (Tonnen) . . . | SinGr. ? 56 3 ? 











An Betreff des wichtigften Produftionszweiges eben des Fanges ber Seehunde 
ift kein Grund zu ber Vermuthung vorhanden, daß er feit Beginn der Handels- 
beziehungen im Verhältniß zur BVolfsmenge zugenommen habe. Der Ueberichlag 
des Fanges ift nach dem BVerbraud ber Felle gemacht. Dieſer Verbrauch ſeitens 
der Grönländer ift aber in älterer Zeit, in ber fie feine Felle verfaufen konnten, 
weit größer als jeßt geweien; die Zahl der in ben Handel gebrachten Felle hat 
bauptfächlih nur feit der Zeit zugenommen, ſeit welder ber Kaffee. Eingang im 
Lande gefunden hat und mehr neue Außenftellen angelegt find, und gerade feit 
diejer Zeit ift auch dem ölkonomiſchen Zuftande der Bevölkerung eine empfindliche 
Munde beigebracht. Im den lebten Zahren ift der Ankauf der Felle ungefähr auf 
demjelben Punkte ftehen geblieben, In gleiher Weiſe verhält e8 fi mit dem 


Sped, nur daß Die Zımahme des Ankaufs Doch bis in eine fpätere Zeit hinein- 
reiht, Die vermehrte Produktion dieſer Gegenſtäude für den Handel bat ihren 
Grund eben nicht in vermehrtem Fang und erhöhter Thätigkeit, fondern nur darin, 
daf die Grönländer vermöge der vielen Außenftellen Gelegenbeit befanten im. Wege 
des Handels Das abzufeßen, was fie früber jeibjt verbrauchten, und daß ferner ber 
Genuß-von Kaffee und Brod mehr und mehr Eingang unter ihnen gewann. : In 
anderer Beziehung ift aud gar fein Grund vorbanden, daß ſich der Seehundfang 
vermehrt baben jollte. Allerdings wird er jest in Nordgrönland zum. Theil mit 
Serätbichaften getrieben, welche die Eingeborenen früber nicht hatten, nämlich mit 
Büchjen und Neben, auf der andern Seite ift aber ihr eigner Fang und Darımter 
der weit wichtigere Kajalfang in entfprechenden Grade in Abnahme geratben, Die 
Seehundsfänger ſelbſt treiben ihren Erwerb auch nicht ſowohl aus Berechnung als 
aus Luft, weil dieſe Jagd aleichlam zu ihrer anderen Natur geworben iſt; und 
ſoweit überhaupt eine Berechnung mit ins Spiel fommt, richtet fich dieſelbe mebr 
auf bie Dienge des willfommenen guten Fleiſches, welches der Seehund Tiefert, 
als auf den damit verbundenen Handelsvortheil; dieſer wird auf alle Fälle erſt in 
Betracht kommen, wenn der fociale Zuftand und namentlich das Eigentbumsrecht 
und Die Gigenthumsficherbeit erſt beffev entwidelt find. Der Seebundsfang in 
Grönland läßt fich überdieß ebenfowenig wie irgend eine andere Jagd forciren, und 
ließe er Dies, ſowie e8 5. B. der Fall mit dem Robbenichlag ift, jo wiirde dieß 
ohne Zweifel jehr bald dabın führen, daß bie Thiere vermindert und nicht mebr 
zum Unterhalt der Bevöllerung ausreichen würden, 

Der auf europätiche Weile betriebene Walfifchfang ift, wie wir aefeben haben, 
ganz zurüdgegangen. Ebenſo verlor fid der Kepokakfang der Eingeborenen mehr 
und mehr, gewiß aber mehr ans dem Grunde, daß die Grönlinder das Intereſſe 
dafür, wie für Alles verloren baben, was ein Zuſammenwirken Diebrerer erfordert, 
als weil diefe Thiere in ähnlicher Weife, wie die eigentlihen Wale abgenommen 
haben jollten. Daß ſich die Nentbierijand in einem jo bedeutenden Grade vermin- 
dert bat, bat ohne Zweifel feinen Grund in den veränderten Aufentbaltsorten ber 
Thiere und möglicherweife auch in ihrer Verminderung. 

Der einzige Produktionszweig, welcher den andern entgegengefegt wirklich zus 
genommen hat, und zwar in jehr bedentendem Grabe ijt Die Haifticherei vom feiten 
Eiſe aus, wie fie in Norbgrönland betrieben wird. Früher geſchah dieß nur or» 
zugsweife bei der Kolonie Omenak, und namentlich beſchränkte fich Das Fiſchen im 
offenen tiefen Waffer nur auf diefen Punkt, wo bingegen man ſich in der Disko— 
bucht damit begnigte, fie nur auf der Oberfläche des Wafjers zu fangen. Der 
Sage nach war e8 eier der Leute aus dem Diftrilt Omenaf, der nach Jalobshavn 
fam unb bort auf jene weit vortbeilbaftere Methode aufmerkſam machte. Man 
entbedte num, daß es auf dem Grunde der Eisfiorde fait ven Halten wimmelte, 
und namentlich im Winter 1854 und 1855 wurde dort in dem Grade geficht, 
daß Alles was zur Verpadung von Yebern gebraucht werben konnte voll war, und 
die meiften Handelswaaren, von denen die Grönländer etwas halten, wurden aus— 
verkauft. Aber auch bei den anderen Kolonien fegte man nun mehr oder weniger 
Gewicht auf diefe Fijcherei. Es ſcheint daber, Daß aus Diefem Erwerbszweige bier 
noch Auferordentliches gemacht werden kann, indem ev anderswo nur anf offenem 
Waſſer mit Foftbaren Fabrzengen und Vertonnungen von jeegewolnten Yeuten zu 
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betreiben ift, bier aber dicht vor ben Häufern vom fihern Eife und mit ganz 
dünnen Fifchleinen und Angelhafen unternommen werben kann. Nur eine Schwie 
vigfeit ftellt fich dem entgegen, nämlich die ganz unlengbare Wahrnehmung, daß 
die Grönländer, wo fie ihren felbftftändigen Seehundsfang aufgeben, jedenfalls 
bei dem jett berrfchenden focialen Zuftande zurückgehen. Es foll ſich ſogar ſchon 
in dieſer funzen Zeit dargethan haben, daf die Einwohner bei Jalobshavn anfingen 
ihre MWeiberboote und Kajaks zu vernachläffigen, jo daß mohl die Ausficht vorhan— 
ben ift, daf fie im Winter Kaffee und Brod kaufen können, aber dafür im Sommer 
obne Erwerb bleiben und das Leben duch Darlehen friften müffen, und baf ihnen 
faum Gelbftftänbigfeit genug bleiben wird, fi mit 3 oder 4 Angelichnüren, von 
denen das Stück 1 Rbd. foftet, zu erhalten, jo daß fie für Die Dänen gegen 
einen gewiſſen Lohn oder Procentantheil von dem Ertrage fifchen müffen, und fich 
alfo feinen anderen Bortheil dadurch erwerben, als in ber Fiichfangzeit jo wiel effen 
und trinken zu können, als fie mögen. Dieſe Sammerlichkeit nimmt fich gegenüber 
einer jo außerordentlich reihen und leicht zugänglichen Einnahmequelle allerdings 
wunderbar genug aus, um fo mebr, als die Beuutung derſelben fich in Betreff 
der Zeit und anderer Umftände fehr gut mit dem Seehundsfang vereinen läßt. 
Hier zeigt fih die gefährliche Neigung, bei dem Genuß des Augenblids ftehen zu 
bleiben, im höchften Grade. Wenn fich ſolche Folgen ſchon jet offenbaren, was 
joll denn in der Zufunft daraus werben, befonders wenn die Fifcherei einmal für 
einige Jahre fehlichlägt ? 

Nach Betradhtung der Produktion Grönlants wollen wir nun den Ertrag 
mittheilen, den Die Verwerthung der Ausbeute nach der Ueberſendung und Behand- 
lung in der Heimath ergab. In der bier in Rede ftehenden Jahresreihe 1853—55 
find die Preife der grönländifchen Produkte einer merkwürdigen Veränderung unter- 
worfen gewejen. So ift 3. B. der hellbraune Seehundsthran von 26 Rbd. 93 Sh. 
auf 40 Abd. 28 Ch. geftiegen, der Preis des Nenthierfells von 2 Abd. 91 Sh. 
auf 5 Abd. 17 Sh. gegangen und bat dieß Anlaß zu einem bedeutenden, aber 
auch nur zufälligen Ueberfhuß für den Handel, deffen Ausgaben ungefähr dieſelben 
geblieben find, gegeben. In der nachfolgenden Tabelle find die Quantitäten jedes 
Produktes und die dafiir eingegangenen Summen nur mit ganzen Zahlen angeführt, 
indem bie Brüche jowohl als die Ehillinge, je nad) der Annäherung, und dem 
Ueberfteigen oder Nichterreihen von '/, zu Ganzen oder Rbd. gemacht wurden. 
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Tabelle des Verkaufs bei den Handeldauftionen in Kopenhagen. 


u 1653. | 1854. | 1855. 
B l 
ur | 
| 
| 








Belauf | 
in Ab. | 


Quan- | Belauf | Quans | Belauf 








Quan⸗ 
' tität. in Rod. tität. (im Abd. tität. 


| 











Hellbrauner Thran Tomen) 14420 38889| 1274| 41501 1965 | 79173 
Brauner Thran (Tommen) . . | 70931188103) 5983 1191822] 7341 \259220 

















Kepotaf: 2 : 78| 1579 32 701 15 275 
Sumlt- nu. 44 —480as 
Flußfett⸗ > .ı 1) 28 50] 8951 10) 178 
Heller Walfüchthran (Tonnen) — — — — 196 | 9594 
Seehundsipedthrann R — — — — 2 47 
Seehundshäute (Stüd) . . 37871 33269 43568 33584 47809 34283 
Renthierfelle 11287 33273 7866 20318 6346 | 32854 
Fuchs bälge " ..., 2126| 13863) 3233| 18226) 1714| 10164 
Bärenfelle — rn 73 1486 34 730 
Oundefelle ne.) 451 2550 801 188 1941 255 
Haſenfelle — — 29 | a ERS — — 
Waſſerkleider (Tracht) . .. 823 7673 437 40744 694 6607 
Waſſerpelze (Stüd) . - . 50 250 31 133 — — 
Hofen (Baar) . . . — — — — 26 93 
Wofferbichte Häute (Stüd) . | il 5 ish) nl = 
| Eiderdaunen (Pfund) . . . | 8608! 11299] 2960| 4008| 4437| 8226 
Federn (B.) -» .» - .» | 3299} 1323] 4865 | 2230| 5206! 2776 
— Sghiffpfo)... | 18771 81 Val ul 30 
Narwalshorn (Pf) . . - 653 4901 327 245) 459 366 
Walröfzähne „ — * 68 72 94 94 51 51 
Rentbiergeweibe (Bid) . . |30214 9061| 6903 2241 1049 31 
| Barten Pi.) - » ». — — — — 3596 4314 
Blyant „ i —— 426 40 116 10| 2330 210 
| Kryolith cürue be | — — 56 196 3 10 





Die Ballin Speck, in Nordgrönland 1',,, in Südgrönland 1'/, Tonnen hal⸗ 
tend, koſtete urſprünglich au Ort und Stelle 1 Rbd., 1804 ſchon 1 Rbd. 24 Sh., 
1818 aber 2 Rbd., 1836 galt fie 3 Rbd., 1840 ſogar 3!, Rbd. und ſeit 1844 
wird fie mit 4 Rbd. bezahlt. Ein Seehundsfell ſtand urſprünglich 6-12 Sh. im 
Preiſe ſtieg auf 22—30 Sh.; ein Renthierfell von 24 auf 48 Sh.; ein blauer 
Fuchsbalg wird mit 24 Sh. bis zu einem Rbd. bezablt, und unreine Eiderbaunen 
gelten jet 24 Sb, das Pfund. 

Der Totalwerth deſſen, was in dei legten 10 Jahren von Grönland heim: 
geiendet wurde, mit Einfchluß eines Theils Emballage, Fäſſer, Tonnen ꝛc. zum 
Belauf von 20 bis 24,000 bp, jährlich, ftellte fich wie folgt heraus: 





dem zweijährigen Durchſchnitt von 1855 — 


— — — — 


⸗ —— —— — —— ———— ——— — 





— 
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Im Jahre 1846 
" " 1847 " " 
" ” 1848 " " 
" „ 1849 „  . 
" " 1850 " 13 
„nn 181, u 
123 " 1852 " ” 
" " 1853 " " 
— 1854 «u m 
1855 


— beſtand die ſihrliche Verſendung von 
1856 in 


Verſendung. 





diench und Speck (Liespfund) 
Butter (Liespfund) . . 
Gedörrter Fiſch (Liespfund) . 


Erbien und vwerichiedene Gentüfe (Kormen) 


Orbinäres Schiffsbrod (Pfund) . 
Roggenbrod (Bfd.) . 
Kels (Pio.) . 
Roggenmehl (Liespfund) 
Malz (Tonnen) . 
Branntwein (Bott) . 
Salz (Tonnen) . 
Büchſen (Stüd). 
Bulver (Pid.) . . . 
Blei und Hagel (Pfd.) 
Reisgries (Pfd.). 
Kandis (Pfd.) 

Melis (Pfo) 
Streuzucker (Pfb.) . 
Syrup (Pfd.) 

Kaffee (Pfd.). . 

Kongothee (Pfd.) —V 
Pflaumen, Roſinen, Feigen 
Grüne Seife (Achtel) . 

Shirting (Ellen) 


Stout (Ellen) : 
| Kopenhagener Baumwollenzeug (Ellen) 


Sirts (Ellen) 


Verſchiedene Tücher EStüch 


Verſchiedene Garne (Pfd.) 
Wollene Jacken (Stück) 


279589 
292992 
331318 
353263 
347967 
348326 
356340 
345725 
494581 


Maaren — Grönland, 











3 


auf die Summe von 274508 Rbdb. 


Nach Nort- 
grönland. 


404 
620 
165 
294 


' 103800 
96799 
38289 


1271 
100 
3987 
8 

93 
1256 
8853 
1726 


24516 


1444 
1662 
4809 


328 
4914 
133 
5470 


20546 


3605 
4658 
1100 
74 
628 


n 
\ 











nad) 


Nah ESür- | 
grönland: | 


183 
433 
333 
60004 
9594 
49002 | 
2974 
92 
2974 
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Nach Nord: | Nah Sür- 


Berſendung. groͤnland. grönland, 


Wollene Strümpfe (Baar) - - nn... 483 _ 


a er N PERRTS. — 314 1498 
KRamnaden (Sl) -» - : >. 2.7.0.7 272% 126000 37000 
Nägel (Stüd) . . N DT, WEHALDM., >EE- EBD 6 
Holländiſcher Tabak BD.) a ae 3 3130 3550 
2 Be ae EA 2 2487 4050 
TEEN Se 182 637 
er (Tut, 18 il. er 249 186 
ee 233 116 
200. Nr a Te ee a ale lad Ye ag 90 44 
Tannenftangen (Süd) - - : > 2 20. ! 157 42 
TERN es. 2 Se 159 180 
N. ee 5054 2850 
ee ee 5 Ki 42 256 
a at 44 29 
A ES. 5 ee ER re 1459 1108 
te ee 32 26 
ee 20 26 
RER) oa 1600 ? 
Kalk (Tommen) . . u —— 20 58 
Zugfeile im Jahre 1856 (Kiespfb.) a er 80 69 
Grönländiiche Kachelöfen 1856 (Stüd) . - -» . . 12 45 
Fiſchhalen 1856 (Stüd) - - - » : 2 2 22. 274 1200 
Mefjer und Ulomits 1856 (Stil) . ». » » .. 1331 1694 
Eiferne Töpfe und Pfannen 1856 — — 81 92 
Spiegel 1856 (Stil) . . . TE 258 372 
Pfeifen 1856 (Stüd).. . . . De 388 376 - 
Schroteiſen, Haumeifel ꝛc. ei). DEE oa: ae 36 72 
Feilen (Stüd) . . . 5 396 525 
5 eh 46 26 
Bageblätter (Sud) -» > > 2 2 2 222 en 87 67 


Hierzu fommt noch die jährliche Verſendung von Faßwerk zur Rückſchickung dev 
8—10,000 Tonnen Thran und Sped und verſchiedene Verfendungsartikel die zu 
dem Handelsinventarinm und Bauweſen gehören und beſondere Güter file bie 
Europäer im Lande. 

Es wurde in Grönland verkauft 1 Pfd. Butter à 42 Sh., eine Tonne 
Erbjen à 11 Rbd., eine Tonne Grüte & 13 Rbd., 1 Pfb. orbinäres Schiffsbrod 
77, Sh., 1 Pfd. Noggenmehl à 6 Sh., 1 Pfd. Weizenmehl à 8'/, Sh., eine 
Büchfe & 13 Rbd. 43 Sh. bis 22 Rbd., ein Pfund Pulver & 34 Sh., 1 Pfund 
Blei à 11 &h., 1 Pfund Kaffee à 28 &h,, 1 Pfund Zuder und Kandis à 20 Sh,, 
1 Pfund Kongothee à 1 Rbb., 1 Pfund Feigen à 10 Sh., 1 Elle weißen Shirting 
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a 15 Sh., 1 Elle ungebleichter Stout & 12 Sh., Bretter zu 27 bie 48 Sh., 
Ruderhölzer und Heinere Balken A 54 bis 90 Sh., englifhe Steinkohlen, bie 
eigentlich 3 Rbd. 48 Sh. often, A 1 Rbb. 48 Ch. per Tonne, um zur Anmen- 
bung ber Kachelöfen zu ermuntern ꝛc. 

Wenn man einen Blid auf die vorftehende Lifte wirft, wird man barin bie 
Bekräftigung alles beffen finden, was über bie fchlechte Geldwirthichaft ber Grün» 
länder gefagt if. Es wird nämlich bemerkt werben, daß das Norbinfpeftorat, 
welches im Verhältniß zur Volkszahl eine bedeutend ftärkere Produktion als Das 
fübliche hat, und daher größere Mittel auf den Ankauf fremder Artikel verwenden 
fann, verhältnigmäßig ein weit größeres Quantum Brod, Kaffee und Zuder ver- 
braucht, als biejes, fo daß die game Summe, welche die Bewohner mehr für 
Einkäufe beftimmen können, als ausichlieflich auf dieſe Gegenftände aufgehend an- 
genommen werben Tann, und namentlich fpielt das Brod dabei die Hauptrolle, 
beffen Unzwedtmäßigkeit für Die Eingeborenen ſchon an mehreren Stellen beſprochen 
wurde. Wenn der Grönländer wählen joll, was er Kaufen will, ift es erſt Tabak, 
zumächft Kaffee und Zuder und endlih Brod. Der Drang nad dem erften Artikel 
kann am leichteften befriedigt werben, da es auch in Bezug auf biefen nur gilt fi) 
für ein Paar Tage zu verfehen. Will er aber mit feiner Familie von Brod leben, 
das in Kopenhagen gebaden ift, dann kann dies natürlicherweife alle Einnahmen 
binwegraffen, bie er auf irgend eine Weife zufammenjchaben konnte, und es wird 
fhwierig ſeyn, noch etwas für nützlichere Gegenftände übrig zu behalten. Hieraus 
ſcheint alfo hervorzugehen, daß eine erhöhte Bezahlung der grönländiſchen Probufte, 
felbft wenn fie das Doppelte und darüber erreichen würbe, unter dem gegenwärtigen 
Umftänden auch nur einen höchft geringen Nuten ftiften wilrde. Wir jagen inbeffen 
ansdrüdlih: unter den gegenwärtigen Umftänden, und werben weiter unten zu 
entwideln fuchen, daß; ſolche Miflichkeit nicht nothwendig allein im Charakter ber 
Eingeborenen begründet ift. 

Es hat fi aus den angeftellten Berechnungen ergeben, daß in Norbgrönland 
eine Familie von 5 bis 6 Perfonen jährlich bei einigermaßen richtiger Oekonomie 
48 Rbd. auf Einkäufe fremder Artikel verwenden kann, nachſtehende Lifte zeigt es, 
welche Gegenftände dafür zum Nuben und fir die Annehmlichkeit des Lebens zu 
erlangen find. 


Ein Riffel fir 13 Rbd. 43 — im rn — 8—10 — — 
vertheilt — 1 48 
Pulver und Blieei...148 
3 Pfeileiſen De — 48 
Bindfaben zu 1—2 Sechundenehen unb Sifchleinen 2 — 
80 Stüd Wradbretter 
i zum Hausbau und Gerätbichaften im 
7 —— rg Oretter Schuldabtrag auf 8 Jahre vertbeilt 3 31 
Ein Kachelofen im Schuldabtrag auf 10 Jahre vertheilt . . - 1 — 
Zeug zu Hemden, 2 Stüd für jedes Inbivibuum . .... 5 — 
Eine fardrifhe Sade . . 2 2... ke re ent 
Anarakeug für 4 Perſonen. 5 — 
Transport 20 90 
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Nr. Ch 

Transport 20 90 

Ein Ulomik und 2—3 verfchiedene ii Et ee 
Eine Pfeife 16 


14 Pfund verfchiebene Tabate rien ven ER 
2 Baar Kaffeetaffen RT un teure 
a ee a a a u RM 
1 Blcchkeffel . ARE Te onen 
24 Pfund Kaffee 7 
16 Pfund Zuder DE ERITEITEITE et I) ir 
BREBERN NT a RR ie 78 
2 Maaf Gries (Grütze) ur we ers 
30 Pfund Echiffsbrod . 2 
Verſchiedene Ausgaben 2 





Sn Allem 8 — 

In Sidgrönland hat eine jede Familie von 5 Perfonen bei richtiger Oekonomie 
nur 33 Rbd. für fremde Handelswaaren zu verwenden, die ſich wie folgt ver- 
tbeilen: 


Rbd. Sh. 
11 Bott Erbſen und Grüte . — % 
90 Pfund Brod, meift Keks 8 — 
16 Pfund Zuder 3 44 
21 Pfund Kaffee 6 64 
7 Pfund Tabafe 3 41 
8 Stüd Cigarren — 8 
32 Ellen Zeuge, 1 Halstuch, eitons Boten, Band ab » tn 6 24 
Stein- und Thongeichirre ; i ; — 24 
Eifen- und Blechgeräth (Selten Kupfer) f — 20 
Mefjer, Feilen und andere Geräthe — 32 


1%, Pfund Pulver en el re ee Fe 


4 Pfund Blei .. . re ea Fe 
Schuldabtrag für einen giffet, pöchftene an ee ae Fr 
Pfeileifen, Angelfchnüre und Hafen — — 36 

Abbezahlung für Kachelöfen und Materialien * Sense — 16 
Verſchiedene Waarn . . - F rk — 


In Allem 33 — 


Die vorſtehende Verſendung in die Kolonien hat nach dem Durchſchnitt der 
letzten 5 Jahre 1851—55 ſich auf einen Werth von 164,215 Rbd. jährlich belau- 
fen, und enthält nicht allein das, was den Grönländern für ihre Waare gegeben 
wurde, jondern aud das, was auf Rechnung an bie bejoldeten Beamten und Be- 
bieten (das Mifjionswefen darunter eingejchloffen) abgelaffen wurde, was zur Be- 
ftreitung der Delonomie der Kolonien und zur Unterftütung der Eingebovenen ꝛc. 
verwendet wurde, Zur mäheren Aufklärung folge anbei eine Ueberficht der Aus» 
gaben und Einnahmen des Handels, nach dem Durchſchnitte dev Jahre 1846—50 
inclusive, 
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a. Einnahme: 
Sendungen ans den Kolonien an — Faf- 


werten x. . . + 306,333 Rbb. 88. Sh. 
Miethe an Badbäufern RR Reppfhlägerbafnen. —F 2456 „ 48 „ 
Nenten an ausftehbenden Forderungen .» » 2... 1,288 „ 64 „ 
Refufion fir Auslieferungen in Grönland x. . . . 106 „ 1 „ 


317,175 Rbd. 19 Sh. 
b. Ausgabe: 


Berfendung nach den Kolonien . . . . . 168,571 Rbb. 25 Sh. 
Ausgaben bei Behandlung ber geetdurioaaren, Miethe 

ber Plätze und Padhaufer . . . 10,070 „ U. 
Auszahlung der Guthaben ber Beamten in Grönland, 

für Baffagiere und Koftgelb . 2 2 2 2.2... 22068 „ 90 „ 
Befeglung der Kolonien . . .- 52,861 „ 62 „ 


Sämmtliche Adminiftrationskoften —— Grönland 15,070 „ ger 
Ausgaben in en bie —— nicht be⸗ 
trefiend . - ; ’ ec 2373 u 3, 
Ueberſchuß 43,959 Abt. 81 Eh. 
Bei diefem Ueberſchuß muß jeboch bemerkt werben, daß er ſich ergiebt, nach» 
bem auch fünmtlihe Ausgaben außer denen des eigentlichen Handels, wie des 
Miffions- und Medicinalweſens ſchon beftritten find. Bon 1829, mo erft ber 
Handel anfing einen Ueberſchuß abzumwerfen, und bis 1850 in einem Zeitraum 
von 22 Jahren, erweist fich die gefammte Ausbeute alfo in runden Zahlen: 
Einbezahlte Heute des normirten ———— welches der 
Staat im Handel zu ſtehen bat . - 20.0. 233,000 Rbd. 
Einbezahlter reiner Ueberſchuß in bie Slaaislaſſe “0.0. ..887,000 „ 
Eingefammelte feparate Fonds — .. .:. 271,000 
Ausgaben für das Miffionswein . . . "en 248,000, 
— 1,139,000 Rbd. 
Das Betriebskapital, welches verzinst werden ſollte, wurde 1829 auf 
250,000 Rbd. angeſetzt und ſpäter auf 396,000 Rbd. erhöht. Aber es hätte 
gewiß größer ſeyn müſſen, wenn es das hätte repräſentiren ſollen, was Grönland 
früher gekoſtet hat. Jetzt iſt es in gewiſſer Weiſe in Wirklichkeit größer auf Grund 
des vermehrten feſten Eigenthums und der Inventarien, welche ja auch aus dem 
Handel ſelbſt gewonnen und nicht mit in bie obenangegebene Ausbeute einge 
rechnet find, 
An den Jahren 1851—1855 hat fih der Bruttolberfhuß bes Handels auf 
682,908 Abd. — Sh. 
belaufen. Hiervon ift jedoch für das Miffions-, Mebieinal und Penfionswefen 2c. 
zurücgehalten die Summe von . . . . . 138,940 Rbd. 38 Sh. 
und wenn gleichzeitig die Rente des Betriebsfapitals mit 80,000 Rbd. — „ vber 


in Allem abgezogen wird, die Summe von . 463,967 Abb. 58 ©h. 
bleibt ber veine Ueberjchuß von 463,967 Rbd. 58 Eh. 
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= Beilage II. 


Ueber die Volksmenge Grönlands. 


Das legte Nefultat der vollſtändigen Volkszählung, die in Grönland im jedem 
fiinften Sabre unternommen wird, war 1855 folgendes: 


Bevölterungdtabelte beider Infpeltorate mit Bezug anf Alter und Stellung. 
Am 1. Oktober 1855, 





















































| | Gingeborene. | 

After Männer. Meiber. Eurer 

In päer. 

| Verhei- | Unver- |Mitt-] Verhei- | Unver- |wier-| Allem. 
tatbet. heir rret.| wer. | rather |beiratbet.| wen, 

ee a — A 4 u — 
| Bon 1 bis 5 Jahren — 138 oe... 696 — | 14! 31 
|, 6-10-, „ — 119 —1 — 695 —141411 
„1-16 „ — 68—21— 615 — Ju] 7 
4690 5 5| 49 | — 29 | 465 11 99| 7 
B2i—235 „ | 105 | 308 3| ı78| 282 | 14| 885 | 21 
u——- N „, 265 | 113 10 2378| 129 | 34| 829 | 19 
‚i-3 „ 239 36 | 9| 239 92 | 461 661 | 24 
„36—40 „ 221 »s | | 19 51 ! 59| 565 | 34 
„4-5 %„ 145 9 | 98 162 39 |: 67! 450 | 30 
„46-50 „ 126 6| 35 17 35 | 68) 377 | 13 
„S—5 „ 95 3 | 281 66 9 I 601 2361 | 24 
„56-60 „ 65 ı | 191 44 6 | 52| 1871| 9 
„u-6- „ 2 5| 9 16 | 44| 115 | 10 
5 16.1... 11 9 2 28 ol 4 
n—B „ 1| — 7 2 1313| | 1 
„6 —0 „ 1 2 1! — — 4 8— 

" 81 — 85 fr u — —— — = — — — 
„86 — 90 „ — = ee =. 4 1|— 
Unbefanntes Alter 28 3 | 8| 7| 3 250 14| 3 
In Allem . . . 11327 | 3081 |183| 1371 | 3166 [516 | 9644 | 248 











Mit Bezug auf die Vertheilung in den Altersllaffen it durch Herrn Brofeffor 
Kaifer darauf aufmerkfan gemacht wie beventend höher Die Inbividuenzahl in den 
jüngeren Klaffen ift, als in Dänemark und deutet nach ihm dieſes Verhältniß auf 
einen weniger guten Gefunbheitszuftand, 

Nach den Refultaten der früberen Volkszählungen stellte fi die Zunahme ber 
Population wie folgt heraus: 
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1820 wurden 6286 Eingeborene gezählt, 


1824 „6331 " " 
1830 „ 697 " " 
1 835 n 7356 " " 
1840 ° „ 7877 " " 
1845 " 8501 n " 
18550. N. „ — 
1855 9644 " J 


wobei jedoch: an Die — von der Oſtküſte nah Südgrönland, Die in 
den Jahren von 1830— 49 ftattgefunden haben, erınnert werden muß, doch Fünnen 
fie ſich zuſammen höchſtens auf 200 Individuen belaufen, 

In Bezug auf die Bertbeilung nad; den Erwerbszweigen ftellte e8 fi) nad) 
den eingelieferten Liften im Jahre 1855 fo beraus, daß im füdlichen Inſpektorate 
428 ausgezeichnete Kajafsfänger, d. h. ſolche, die in weniger guten Jahren zwiſchen 
40 und 80, in befferen zwiichen 50 und 100 Seehunde fangen und vorzugsweiſe 
über ihren eignen Verbrauch haben und folglich den Handel ftügen; 302 vecht gute 
und gewöhnlide, Die in fchlechten Jahren 16 bis 40, in auten 20 bis 50 See— 
hunde aufbringen; und 331 mittelmäßige und erſt fich ausbildende Seehundsfänger, 
bie im fehlechten Jahren 8 bis 16 und in beffern zwifchen 10 und 20 Seehunde 
fangen und 304 Fiſcher lebten. Im Norbinipeltorate ergaben die Liften für- Dafjelbe 
Jahr 639 Seehundsfänger, 18 Nebfifcher und 43 Nebauffeher. Auf dieſelbe Ans 
nabmen rubende Schäßungen laſſen die Beichäftigungen in beiden Inſpektoraten 
vertheilen, wie folgt: 

A. Eingeborene. 
1) Erwerbtreibende (worunter zugleich circa 84 gering bejoldete Katecheten) find: 


Seehundsfänger . . 10— 
Fiſcher, Netzaufſeher, Zügen. .400 
2) Handelsbeamte. 
Oberbeamte ern. de het Abe ee le 1 
Auslieger, Vorſteher, Bontsleute . . . . 17 
Bötticher, Zimmerleute, Schmiede . . . 29 
Arbeiter, Matroſen, Köhe ». » : 2... 87 
Penſionäre.. 4 15 


3) Im Dienſt der Miſſion. 
Beſſer bezahlte Katecheten oder Oberfatecheten . 20 
B. Europäer. 


Dänische Miffionare . -. » «2» 2.0 
Dentfhe Düffonite . 2 2 2 222. 13 
Rebel 3 2 431l 
Yerle . . . ee er a A 
Auslieger und Unteraffiſtenten ne na 
Vorſteher und Fabrzengsfüheerr 2 - . Re | 
Bötticher, Zimmerleute, Ehmiee . 2.0.28 
Arbeiter, Matroſen, Küche ———6 
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Beilage IV. 
Heber das Mifionswefen. 


Beifolgende Ueberficht weist die ſämmtlichen Ausgaben der Miffion nad, fie 
ſind übrigens größtentheils ſchon unter den in ber Meberficht der Einnahmen und 
Ausgaben des Handels aufgeführten Poften, „Verſendung m bie Kolonien“ und 
„Ausgaben in Kopenhagen, die den Handel nicht betreffen,“ enthalten. 

Die Einnahmen des Miffionsweiens wurden durch königliche Nefolntion vom 
27. December 1844 auf 16,360 Rbd., wozu der Handel 14,650 Rbd. Teiftet, und 
wozu die Mittel der oftinbifchen Miffion kommen, bie ſich bisher auf jährlich gegen 
2000 Rbd. belaufen baten, aber bald um einen gleichen Belauf vwermebrt zu er» 
warten find. Durch die erwähnte Königliche Mefolution wurden bie Ausgaben wie 
folgt normirt: 


Für die Miffionire . . wa area BO: 
Zulage für bie Serminarvorflände ——— 500 
Gehalt der Seminarlehrerr.. 500 „ 
Unterhalt ver Semmarfhüler . . 2200. 600 „ 
Lohn und Penfion der Katehetn . . - . 2,000, 
Bon der oftindifchen Miffton fir — Eu . 2000, 
Wartegeld für Miffionäre . . . a ng 300 „ 
Setretär, Lektor und Revier . : 2 2 200 500 „ 
Requiſiten (Bücher 20.) für Grönland . . . . .: 700 
NKRien b ee de SE 
Gebäude . . . ae NE ri ae ee. N 
Ertra orbinäre Ausgaben 2 ae se Er RO 5 


Summa 18,360 Rbd. 

In Wirklichkeit beliefen fich die Ausgaben nah dem Durchſchnitt 1848—50 
auf 17,676 Rbd. 64 Eh. und waren etwas anders vertbeilt. 

In Bezug auf das Unterrichtemwefen folgt bier ein von dem jegigen Seminar- 
vorftehber Herrn Jansen, der eine Reihe von Jahren als Miffionar in Holfteensborg, 
Julianehaab und Godthaab, alfo bis auf Frederifshaab im ganzen Südinſpektorat 
gewirkt hat, zu dem Zweck ber Mittheilung angefertigte Ueberfiht. Sie lautet: 

„Es wird einleuchtend jeyn, daß der Schulunterricht bei einem nomabifivenden 
Jagbvolfe ftets mit größeren und kleineren Schwierigkeiten zu kämpfen haben wird, 
die ihm nicht entgegentreten, wo er mit Nationen zu thun bat, die auf einer 
böberen Entwidlungsftufe fteben. Die eingeborene Bevölkerung Grönlands verläßt 
in der Negel mit Beginn des Frühjahrs ihre feiten Winterwohnungen und befindet 
fih die Hälfte des Jahres weit und breit zerftreut, wobei jeber beftänbige Unter- 
richt unterbrochen und die Oberaufficht über die Entwidlung der Kinder im hohen 
Grade jchwierig gemacht wird. Aber auch die feften Winterwohnungen dieſes Volles 
haben eine außerordentlich zerftreute Lage. Dieß ift die nothwendigſte Bedingung 
für die Subfiftenz eines Jagdvolks und erbellt am deutlichſten aus der Mittbeilung, 

nel, Srönlant. 35 


>46 


daf eine Bevölkerung von 8—9000 Seelen einen Küftenftrih von gegen 300 Meilen, 
der auferdem von mannigfachen und tief eindringenden Fjorden zerjchnitten ift, 
bewohnt. Einige wenige, ja oft mır eim einziges Haus bildet die Bebauung jedes 
einzelnen bewohnten Platzes, und dieje jo ungemein gering bevölkerten Stellen find 
von einander geichieden durch Die Ausbreitung des Meeres, das Treiben des Eifes, 
durch umiberfteigliche Gebirgsmaffen und aljo ganz von einander iſolirt; bierburch 
werben. ‚die Kräfte zerftweut und es ift ſo eine ungewöhnliche Anzahl, Lehrer. nöthig 





gemacht; ,. Es find in dem Miffionariat Holfteensborg gewöhnlich 18, in dem won 


Godthaab 12, von Freberifshaab. 12, von Julianebaab über 20, obne ‚alle die 
eingebovenen ‚Lehrer in dem vier Gemeinden. der. Brüdervereinigung  mitzuzäblen, 
Hierzu, fommen die, Schwierigkeiten, melde ſich für europäiſche Geiſtliche aus der 
alterthümlichen Sprache dieſes Vollsſtammes, die ſowohl in der Form als im 
Weſen jo ganz verſchieden won allen europäiſchen Sprachſtämmen iſt, erheben; ferner 
die Koſtſpieligleit und Beſchwerlichkeit unter einem fo wenig: zahlreichen Volle eine 
jelbftftandige Literatur zu ſchaffen umd zu erhalten; endlich andy mod) die „ganze 
Eigenthümlichkeit des Volles, defjen befondere Verhältniſſe und Zuſtände, Denbnge- 
weife und Anſchauungen, deren richtiges Verſtehen und Würdigen ſtets eine Grund» 
bedingung für jedes Beftreben jeyn muß, das daranf ‚hinausgeht; auf. die Nation 
zu wirken und ſie auf eine höhere Entwidlungsitufe, zu. führen. Aus der Strenge 
des Klimas umd der Rauhheit der Natur, ſowie aus der Lage des. Landes geben 
auch noch genügende Echwierigkeiten hervor,“ 

„Und vennody fönnen wir, wenn die Frage über den Standpunkt des Echul- 
unterrichts und die daraus hervorgehende Bolksaufllärung aufrecht erhalten wi 
trotz aller dieſer und noch mehr Schwierigfeiten, mit volliter Wahrheit und frober 
Befriedigung das bedeutende Reſultat ausjprechen, daß jo gut wie. die ganze einge» 
borene Bevölferung in Südgrönland lefen und ein großer Theil derſelben auch gleich- 
zeitig ſchreiben kann, ein Nefultat, welches man wohl vergebens in nicht wenigen 
der fo hoch eiwilifirten, jo alt chriftlihen Staaten in Europa juchen möchte“ 

Es liegt auf das Beftimmtefte auch im entfernteften Maaße keine Uebertreibung 
darin, zu fagen: Das ganze Volk kaun lefen, der Ausnahmen find fo wenige, daß 
fie fchlechterdings nichts wiegen, und e8 werben dieſelben höchſtens in einigen. alten 
Leuten zu finden jeyn, die im Heidenthum geboren, erft erwachſen getauft wurden, 


oder im Laufe der Zeit die früher gewonnene Fertigkeit verloren, doc auch dieſe 


entbehren darum nicht der Erleuchtung durch das gefchriebene Wort, dem fie laſſen 
fih von anderen worlefen; won dem jüngeren Geſchlechte erwächst jegt Feiner, ohne 
im Befige dieſes unſchätzbaren Mittels geiftiger Entwidlung zu ſeyn. Es fann 
ferner die Nation nicht allein. lejeu, jondern e8 wird auch jehr viel und häufig ge— 
fefen, um nicht zu jagen an jedem Tage, und es ift ein müchtiger und allgemeiner 
Fefedurft in dem Volke vorherrſchend. Wohl könnte es auf den erſten Augenblid 
fo erfheinen, als ob dieſer Pejeburft innerhalb eines engen Kreiſes begränzt wäre, 
aber es ift bieß nur ſcheinbar, da die bis jet vorhandene Literatur doch in ihrem 
Inhalte ſchon unendlich ift, indem fie fich jo zu jagen faft ausfchließlich auf bie 
Bibel und ſolche Schriften beſchränkt, die zu deren Beleuchtung und Erklärung 
dienen, Es liegt in der natürlichen Ordnung der Dinge, daß die Literatur eines 
o jung chriſtlichen Volkes noch wenig aus diefem Kreis berausgefommen ift. . Die 


beifige Schrift wird im jedem Haufe, felbft in der ärmſten Hütte gefunden; das — 


neue Teſtament ift das tägliche Leſebuch der Schulkinder und im dev Regel die 
Grundlage für die Betftunden jedes Abends, zu welchen fich Die Gemeinden: in ben 
Hänferm der Katecheten verſammeln. Als ein weiteres Zeugniß des allgemeinen 
Leſedurſtes eireuliren mehrere Manuferipte im Bolfe, die noch aus den erſten Zeiten 
ber: Coloniſation ftamınen, wie 3. B. eine Gejchichte in Dialegform aus den Tagen 
Paul Egedes, die won. einem Eingeborenen bandelt, dev damals nad Dänemarf 
geführt wurde, mancherleisibn wunderbare Dinge jab, viele fonderbare Abeneuer 
erlebte und füch jpäter nad feinem Geburtslande zurückwendete. 

Weniger allgemein ift wohl bis jet noch die Fertigkeit des Schreibens, und 
fie gebt auch leichter und häufiger mit den fortichreitenden Jahren verloren, Doch 
benutzt: die Nation dieſes Mittel zum geiftigen Berfebr und Gedankenaustauſch in 
nicht! ganz geringem Grade, wovon die bedeutende Zahl Briefe von Eingeborenen 
an Eingebovene Zeugniß ablegt, die jedesmal mitfolgt, wenn die Europäer: Kajaf- 
pofteru nen einer. Kolome zur andern jenden. Alle Meldungen und verichiedene 
Berichte: und alle Anfuchen Dev entlegen wohnenden einaeborenen Katecheten an Die 
Miſſionure geicheben gleichfalls in der Kegel ſchriftlich. Ein Theil dieſer Katecheten, 
namentlich die älteren, ſind übrigens ſelbſt bisher noch fehr mäßige Schreiber, da 
in⸗ ihrer Kindheit das Schreiben im Allgemeinen nur im Schnee gelebrt wurde; 
aber denneoch wird der Echreibunterricht jetzt an allen Stellen getrieben, wo Schule 
gehalten wird, indem Die Miffton jeden Plag mit dem nötbigen: Materiaf und 
Hilfsmitteln Dazu verfieht, und bei den ſich darbietenden Gelegenbeiten die richtige 
Anwendung deſſelben beaufjihtigt, jo daß die Fertigkeit des Schreibens gradweiſe 
indgrößerer: ımd größerer Allgemeinheit zunimmt. Die oben erwähnten Mannferipte 
ſind in wielen Abichriften von Geſchlecht' zu Geſchlecht gegangen und werden gleich⸗ 
falls ein lebendiges Zeugniß, wie endlich auch nech eine Sammlung von mehr ala 
busidert Briefen »von Eingeborenen, mit einem den Umſtänden gemäß ſowohl in 
Form: als Inhalt ſehr anerkennungswerthen Gepräge. 

Aus dem, was oben Über ben Gebrauch der heiligen Schrift angeführt ift, 
wird. es klar fſeyn, daß Die religiöſe Ausbildung und das Leben der Schulkinder 
ſowohl als: des. ganzen Bolfes direkt auf der Schrift ſelbſt ruht, doch wird ber 
unendliche: Zuhalt Derielben gleichzeitig den Kindern Durch täglichen Unterricht und 
zur Confirmation mac einem Lehrbuch in fünf Sauptabichnitten mitgeteilt, es ent- 
halten, Diefes das Geſetz und bie Gebote, Die drei Glaubensartifel, Das Gebet, bie 
Salramente der Taufe und des Abendmahls; ein Fürzerer Auszug urſprünglich für 
Heiden: beftinmtit, findet jegt mur felten Anwendung, jedoch zumeilen dient er für 
Kinder mit geringen Geiftesgaben. Außer dem Gebrauch dieſes größeren Lehrbuches 
wird noch eine Ueberſetzung wen: Lırtbers Katechismus als Vorbereitung fir! die 
kleineren Kinder angewendet. 

Ein Diangel ſcheint es bei dem arönländifchen religiöſen Schulunterricht zu 
jeun ‚dafs ber in Europa ganz allgemeine bejondere Unterricht in der bibfifchen 
Geſchichte hier ſo viel Schwierigkeiten findet, ſich einen Platz zu erwerben, und bisher 
eigenttich nur / bei den. Kolonien ſelbſt, wo die Miſſionäre in der Regel ihren ke: 
ſtändigen Anfentbaitı haben, künſtlich aufgezwungen iſt; bei den Aufßenftellen hin— 
gegen; wondie Nation; fich ‘mehr jelbft überlaſſen ift, ift damit wohl bin und wieder 
begonnen, derſelbe aber eben jo oft wieder beifeitenejett und verſäumt worden. 
Dieß bat. fiherlih feinen Grund darin, daß die Mation mit richtigem Takte 
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vernimmt, daß die Evangelien Geſchichte find, und daß auch ein großer Theil des 
alten Teſtamentes Geichichte ift, zu weicher die Kinder durch den obenerwähnten 
täglichen Gebrauch der Echrift fteten Zugang haben; es finden die nationalen Lehrer 
es deßhalb ohne Zweifel überfläffig, die heilige Geſchichte zu zerftüceln und zum 
Gegenftand eines befonderen Unterrichts zu machen. Während alfo die Echulfinder 
in Europa auf einem Umwege und nur auszugsweile in die Kenntniß der heiligen 
Geſchichte eingeweiht werbeu, fehüpfen Die grönländiſchen Kinder aus der Hauptquelle 
ſelbſt. Jener vermeintliche Mangel dürfte ſich deßhalb mönlicherweiie als ein Vorteil 
berausftellen. Ta aber doch nicht alle Kinder im Stande find, fich des ganzen biftorifchen 
Stofis in der Schrift jelbjt zu bemächtigen, ibn zu überſchauen und zu orbnen, erbält 
die Miſſion ibre Veftrebungen für einen befonberen Unterricht darin aufrecht, und hat 
zu dieſem Endzwed in der legten Zeit ſowohl Birchs, als auch gleichzeitig Balslens 
biblische Geſchichten in Die Sprache der Eingeborenen überjegen und bruden Yaffen. 

Ein bejtimmterer, nachweisbarerer Mangel für ben Echulunterricht und ber 
daraus berworgebenden Bolksaufllärung ift es, daß bie europäiſche Rechenkunſt ſo 
wenig gepflegt und zu eigen gemacht ift; dem größten Theile der Nation iſt ſie faſt 
noch unbefannt, unerachtet mande Europäer ſchon feit einer langen Reihe von 
Jahren ibre eifrigften Beftrebungen hierauf richteten; unerachtet der Herausgabe von 
Rechenbüchern, und ber Verſehung mit eigenen Apparaten, worunter aud) die dhi- 
neſiſche Rechenmaſchine befindlich iſt; bisher ift dieß leider Alles faft ganz vergeblich 
geweien. Die Nation ift auf das Beſtimmteſte aufgewedt, lernwillig und wißbe— 
gierig; weßbalb will fie denn nicht die Rechenkunſt aufnehmen? Ohne ‚Zweifel 
muß ein vernünftiger Grund dazu vorhauden ſeyn, und jicherlich ift e& ber, daß 
fie findet, wie fie auch gar fein Bedürfniß für diefe Kunſt hat und alfo nothwen- 
digerweiſe die auf Erlermung dieſer fremdartigen Laute und Zeichen verwendete Zeit 
und ihren Fleiß verlieren würde Und man muß ihnen Recht darin geben, daß 
bei einem Volle, in welchem das cirkulirende Geldlapital faum 10 Rbd. pro Kopf 
ausmacht, feine Gelegenheit zur Verwendung großer Rechenkünfte iftz und um 
Seehunpsfleish und gedörrten Fiſch in binreichender Menge aufzubewahren, ift gewiß 
chriſtliche Borficht und eine damit in Verbindung ftebende geiftlihe Entwicklung, 
ein weit probateres Mittel als Arithmetik. Die ſanguiniſche Hoffnung eines: Theile 
der Europäer, daß Hunger und Noth vermindert und der Mangel an Borficht 
überwunden werben würden, wenn bie Nation nur mit europäifchen Zahlen richtig 
rechnen, die Reguladetri und Brüche begreifen lernte, findet ihre Widerlegung in 
dem ſchon Gefagten. Was ferner und mit gutem Grunde ber Berbreitung der 
europäifchen Rechenkunſt hinderlich im Wege ftand, ift der Umstand, daß die Nation 
chon früher ihre eigene eigenthümliche Nechenkunft hatte und biefelbe wahrſcheinlich 
mit ihrem eigenthümlichen Fünfzahlſyſtem noch jetzt anwendet und ift bafjelbe auch 
wirklich fehr brauchbar und für das Bebürfnif des Volfes ausreichend, wenngleich 
es allerdings für die höhere Arithmetik und Buchführung ziemlich unbequem feyn 
möchte. Da jedoch die Mifjion e8 jehr wohl weiß, daß bie europäiſche Rechenlunſt 
ein sehr gutes Mittel für die Ausbildung und Schärfung des BVerftandes (nicht ber 
Bernunft) ift, jo behält fie ruhig ihre begonnenen Beftrebungen auch in biefer 
Hinſicht bei; welde Früchte und Folgen biejelben haben werben, beruht lebiglich 
darauf, inwieweit es glücken wird, fie in Einklang mit den Bebürfniffen bes Volks 
und dem praftiichen Gebrauch zu bringen. 
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Es tann alfe die ganze Bevölkerung feien und Kedt wiel umd gern: ein großer 
Theil derſelben kann ſchreiben, und vom heranwachſenden Geich'edhte - erlernen: jet 
alle dieſe Kunſt, aber in Der europätichen Rechenkunſt it die Bevölkerung web: ſehr 
untundig. Dieſes iſt das Reſultat, welches fi zur Zeit als bie Frucht der Be 
ſtrebungen für den Schulunterricht ſeitens der hiefigen däniſchen Miſſion und der 
daraus hervorgehenden allgemeinen Volksaufklärung herausſtellte. Des Volles ganzes 
Glaubensleben, fein. kirchliches und ſittliches Verhältniß und Entwicklung Tenen 
auſerhalb der Gränzen der gegenwärtigen: Betrachtung. 

Aber ſelbſt jenes Refultat iſt im Hinſicht auf Das Schulweſen jo bedeutend und 
befriäbigend ‚dah Obenſtehendes uns gewiß dazu veranlaſſen fünnte zu fragen, mit 
welchen Mittef es erreicht iſt, und tote jene mannigfaltigen und befonderen Schwie— 
rigkeilen Uberwunden find, namentlich wenn wir Die nicht wenigen Schattenfeiten 
für die jetzige Dänische Miffion bedenken. Die Sade will aber: in einem anderen 
Lichterbeträchtet werdet, wenu man eingedenf iſt, daß es keineswegs mit Den we 
nigen einzelnſtehenden, jo bäufig wechſelnden Mifftonären, die troß aller menſchlichen 
Gebrechlichleit die Mufjeber iiber Kirche und Schule in diefem abgelegenen Yande 
gerieten’ find; aus⸗ und durchgeführt iſt, ſondern daß ganz andere und mächtigere 
Grundkäfte bier gearbeitet und gewirkt und dadurch das bisherige Refultat erveicht 
haben Des Vollkes eigene eigentbünnliche Nationalität unter einer jelbitftändigen 
und) freien‘ Entwidlung, : ackeitet und getragen won der eigenen erziebenden Macht 
des Chriſtenthums, dieß beides find die mächtigen Kräfte, Die bier, am bänfigften 
ungehindert; im Bereine wirken konnten, indem die däniſche Miffion in gefunden 
proteftäntiichs evaugeliſchem Geifte dem Volke Gottes Wort jelbft und die dazu ge 
börendenHülfsmittel und Erklärungen in die Hände gegeben bat und überall im 
Lande anter dem Namen von Katecheten, auserwählte, angejebene Männer aus ber 
eigenem Mitte des Volkes als Schullehrer und Prädifanten eingelegt ‚hat, Wohl 
ift der Unterricht in der chriſtlichen Glanbenslehre Veberlieferung, und die Miſſion 
ſetzt roch gegenwärtig diefe vom feligen Hans Egebe begonnene firchliche Handlung 
fort aber! Die: Lehre bat bier ihre übermenschliche Kraft in ſchwachen Dienichen- 
händen gezeigt, indem fie nicht als ein todtes Ding von Hand zu Hand gegangen 
ft, ſondern als eine lebende und erziebende Macht das Botf erariffen bat, wie fie 
auch von dieſem erfaßt worden tft. Und in folder Weiſe wurde das, was für Die 
Miſſionare auszurichten unmöglich ſeyn würde, mit den erwähnten Helfern aus ber 
eigenen Mitte des Volles in vielen Gliedern erreicht. 

Einer Thorbeit würde es ſeyn, wenn man vermeinte, jest bierin ruhen zu 
lbönnen und ohne weiter geführte Beftrebungen gebuldig einer höheren Entwicklung 
entgegen ſehen wollte, dem es ift eine Selbſtfolge, daß Das Wirken jener Bisher 
benutzten Helfer im beftinumte, engere Grenzen eingeſchränkt bleibt, als eine Folge 
des eigenen Mangels berjelben an vorausgebenter Ausbildung und Erziehung zu 
Berrihtungen der Kirche und Schule. Wenn man es bienlic fand, einen felcen 
nationalen’ Helfer in Folge des Todes eines Aelteren oder ber neuen Bebauung 
eines Platzes einzujegen, dann erwählte man, nach ber größeren oder geringeren 
Kenntniß ber Mitglieder ber Gemeinde, ober nad aefchebener Beratbung mit ben 
anderen eingeborenen Katecketen, denjenigen unter allen den auf ber betreffenven 
Stelle wohnenden Männern, welcher mit einem chriſtlichen Wandel und einem 
unbefledten Ruf die meiſte Einficht und Keuntniß im Yelen und Schreiben werkand; 


an mehreren Stellen findet ſich and eine ober bie andere fromme, Ältere Frau als 
Tehrerin für die Heinen Schulfinder angeſetzt. Diefes fo zu jagen rein natürliche 
Lehrerperſonal, felbft in jo geringem Grade ausgerüſtet, mußte fich natürlicherweiſe 
aus Mangel.an befferer Einficht und Wiffen in den melften Fällen beim Unterricht 
der Kinder auf eine mechanifche Anwendung ber überlieferten Lehrbücher befehränten, 
und der Gaben zu einem tieferen und Hareren Berftändnig und Auslegung ber 
Schrift entbehren. Diefelbe Metbode des Herbetens und Ableierns, unter der bie 
Vollsſchule in jo wielen anderen Ländern gefeufzt bat, ift deßhalb auch größten- 
tbeils bisher in dem grönländiihen Schulweien vorherrſchend geweſen, wie auch 
vieler aus dem Heidenthume mitgebrachter Aberglaube noch bei Weiten nicht über- 
wunden if. Im Bewußtſeyn alſo der fchon gewonnenen guten Rejultate und im 
Erfenntmifi des bisher benusten, nütlichen, wenn gleich noch mangelhaften Wirken 
der nationalen Kräfte, müßte die Miffion, wenn fie den Schulunterricht und bie 
daraus hervorgehende Bolksaufflärung weiter und zu einer höheren Entwidtung 
führen will, vor Allem darauf bedacht ſeyn, dem Volke Lehrer mit größeren und 
anderen Kenntniffen, als bie bisher bemußten und im allgemeinen Befite bes 
Volles feyenden zu verichaffen, Sollte die Erreihung eines glüdlichen Reſultats 
derartiger Beftrebungen erwartet werben können, dann gelte e8 gewiß biejelbe rein 
nationale Eigentbümlichkeit, bie bisher im Bereine mit der erziebenden Macht des 
Chriſtenthums gearbeitet bat, auf das Kräftigfte feitzubalten, und nach denſelben 
Prineipien auf demfelben Grundgewölbe fortzubauen, und die Bedingungen und Be— 
dürfniſſe fiir die Eriftenz eines momabifirenden Jagdvolkes, das auf dem niebrigften 
Standpunkt der Nationen fteht, wohl zu bedenken, und vor Allem fein künſtliches, 
fremdartiges, europäifirtes, geiftiges Gebäude aufzuführen, von bem nur Lehrer 
ausgehen würden, die ihre nationale Eigenthimlichkeit verloren hätten, verfeinert 
und verwöhnt, und zu Fremden unter ihren eigenen Landeleuten geworben ſeyn 
würden, und eben darum unter biefen nichts würden ausrichten können‘ 

Mit diefem Ziel auf das Beſtimmteſte vor den Augen, beftrebt fich das num 
feit etwa acht Jahren beitebende Schullehrerfeminar zu Godtbaab, ſich unter voll- 
fommener Bewahrung ber nationalen Eigentbümlichkeit feiner Eleven, ihnen (fo 
viele und fo nüßliche Kenntnifie als möglich beizubringen, angepaßt. dem Stand» 
punkt, dem Verhältniß, den Zuftänden und Bedürfniffen der Nation, Bei einem 
noch jo jungen chriftlichen Volke und bei einem Inftitute, deſſen Vorhaben es ift, 
Lehrer auszujenden, welche nicht nur die Schulkinder unterrichten, ſondern gleich 
zeitig Gottes Wort in ben vielen verbreiteten Gemeinden auslegen follen, ift es 
eine Selbtfolge, daß der Unterricht in der chriftlichen Glaubensiebre und in Allem, 
was dazu dienen kann, Licht über dieſelbe zu verbreiten, ben erften Platz einnehmen 
muß und foll, und die Verwendung der meiften Zeit und der beften Kräfte erfor 
dert. Diefes findet auch in dem Seminar, jo wie ber Unterricht in demſelben 
betrieben wird, ftatt, was am beften aus dem hier folgenden Verzeichniß ſämmt— 
licher Unterrichtsgegenftände zu erjeben jeyn wird: 

Die Erläuterung der heiligen Schrift, bauptfächlic des neuen Teſtaments, 
jedoch auch ausgewählte Theile des alten Teſtaments; 

Entwidlung der hriftlichen Hauptlehren, um den unendlichen Inhalt der Schrift 
zu ordnen und zu ſammeln, theilweiſe als weitere Ausführung des religiöfen Lehrbuchs, 
welches fpäter die Grundlage für die Thätigleit dev Eleven als Volksſchullehrer bildet; 

* 
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Biblische Geſchichte in Uebereinſtimmung nut dem, was oben über dieſen Un— 
terrichtszweig gefagt ift; 

Beichreibung des heiligen Landes, eine Wanderung mit dem Erlöſer auf alle 
in der Schrift erwähnten heiligen Stätten, mit allen beigefügten hiſtoriſchen und 
geographifchen Aufklärungen, die zu dem rechten Verſtändniß dev Echrift noth— 
wendig, und ber Unfenntniß der Grönlander in Bezug auf anderer Länder Be— 
ſchaffenheit und Verhältniſſe angepaßt find; 

Auswendiglernen aus der heiligen Echrift; nämlich bejonders zu dem Zweite 
ausgewählte Abjchuitte, daß die Elewen namentlich als künftige Prädifanten ftets 
einen gehörigen Fond von Gottes Wort zur Hand haben; 

Schriftliche Ausarbeitungen; meift veligiöfen Inhalts, von den älteren Eleven 
häufig in Form von Predigten, zuweilen aber aud allgemeineren Inhalts, Die 
eigenen Angelegenheiten des Volles ober europäiſche Zuftände, foweit dieſe ben 
Eleven befannt jeyn können, betreffend; 

Leſen mit Berftandesübung, eine Benutzung der wenigen in der Sprache ber 
Eingeborenen vorhandenen Schriften von nicht ausichliefiend religiöſem Inhalt, nebſt 
Erklärung und Geſpräch darüber; 

Gejchichte; ein erjt in den beiven legten Jahren angeftellter Verſuch, die Eleven 
bis zu einem gewiſſen Grabe über die fortſchreitende Entwicklung dev Volksſtämme 
aufzuklären, und den jungen Grönländern auf religiöfer Grundlage begreiflich zu 
machen, wie die Vorſehung im Alterthume die Geſchicke der Nationen lenkte, wie 
fie das Volk Israels fo wunderbar führte, und die Herummvohnenden (Chaldäer 
und Aegypter, Babylonier und Affyrier, Perſer, Griechen, Römer) zur Erziehung 
und Züchtigung Israels beungte, Alles zu dem großen Zwede der Erſcheinung 
tes Erlöferg ; 

Geographie; — in Folge des Standpunktes dev Nation muß aud; der Un— 
terricht hierin ein ganz eigentbümliches Gepräge haben und mehr bei der phyſiſchen 
Beichaffenheit der Yander und bei erklärenden ethnographiſchen Schilderungen ver 
weilen, als bei ben politiichen Verſchiedenheiten und Verhältniſſen, welche jedoch 
auch jo wich als möglich beigebracht werden und es mit der Zeit gewiß noch mebr 
werben können, wenn ſich dev Gefichtsfreis der Eleven erſt durch ‚größere Kennt- 
uiffe erweitert haben wird; 

Naturgefchichte, eine allgemeine naturbiftoriiche Einleitung und eine vollſtän— 
digere Beichreibung ber zwölf Dauptabjehnitte der Säugethiere: 

Rechnen, ſowohl auf der Tafel, als im Kopfe in Hebereinftimmung mit dem, 
was ſchon oben über dieſen Unterrichtsgegenftand gejagt ift; 

Schönſchreiben, Orgelipiet und Gejang; dieß wird mit befonderem Glüde 
betrieben, da die Nation fowohl fingerjertig als im hohen Grabe muſikaliſch ift, 
auch haben es alle Eleven ohne Ausnahme mit Leichtigkeit dahin gebracht, die Orgel 
jpielen zu können, und Gehör und ſchöne Singftimmen find ganz allgemeine 
Begabung ; 

Dänische Sprachlehre; diefer Unterricht hat jedoch bisher noch zu feinem Re: 
jultate geführt, da das Seminar auf Grund näher liegender Bedürfniſſe demfelben 
auch nur geringe Zeit und Kräfte opfern konnte; 

Katechetiſche und bomiletifche Uebungen; die erfteren werben eigentlich won den 
Eleven des Seminars mit den worbandenen Schulfindern abgehalten, die leßteren 
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befteben darin, daß die älteren Eleven abwechſelnd in den im Seminar felbft ein- 
geführten täglichen Betftunden den freien Bortrag halten müſſen. 

Es finden fich zur jeßigen Zeit in dem Eeminare junge Eingebovene aus den 
verſchiedenſten Gegenden des Landes beijammen, und dieſes Beifammenleben ift bei 
einem fo zerſtreut wohnenden Bolle von nicht geringer geiftiger Bedeutung für bie 
Zukunft, die erft fichtbar werben wird, wenn Die Eleven zur felbftftändigen Wirk— 
famfeit in das Yeben binaustreten. 

Da das Seminar ſchon ficben Eleven bervorgeben lieh, die als Katecheten in 
verfchiedenen Gegenden des Landes angeftellt find, ift das gute Werk micht allein 
begonnen, ſondern bat ſchon Früchte getragen und troß aller Hinderniſſe, Wider- 
ftand und Schwierigkeiten fortgejett weiterer Saamen ausgeſtreut, da es auf der 
eigentbilmlichen Nationalität des Volles rubt und vermöge der eigenen erziehenden 
Macht des Chriftentbums einer gefunden und natürlichen Entwicklung entgegengebt ; 
diefen Troft haben wir im Gefühle deffen, daß wir bierin nicht im eignen, jonbern 
in dem Namen eines Höheren bandeln, der Derjenige ift, welcher die Kraft zum 
Birken, zum VBorwärtsftreben, zur Beharrung, Fortjegung und zu neuem Beginnen 
gibt, und gewißlich Alles zu einem guten Ende führen wird. 


Seminar zu Godthaab in Eitd- Grönland, Februar 1856. 


Verzeichniß der in grönländifher Sprache gedrudten Bücher, der darin 
abgefaßten Wörterbücher und Grammatifen. 


1) ABD over das arönländifche Abe. 

2) Okalluktualiät, nuktersimarsut, R. J. Brandt-mit,. Kärsome niu- 
vertuksaugalloamit, ark' iksorsimarsut titärnekartisimarsudlo P. Kragh- 
mit Lintrupimint Hjertingimiudlo Pellesiaennit, das ift: Geſchichten, überſetzt von 
R. I. Brandt, früher Affiftent bei Godhavn, geordnet und durchgeſehen von P. Kragh, 
Prediger in Lintrup und Hjerting. Kopenhagen 1839. — Diefe Gefchichten find 
Fabeln und Heine Erzählungen, die dem Standpunkte der Grönländer angepaßt find. 

3) Okalluktuautit sajmaubingmik annekbingmiglo Jesuse Kristusikut 
makpersäkkänuit Kablunait adlädlo okauzeenne agleksimarsunnit katter- 
sorsimarsut, Kaladlidlo okauzeennut nuktersimarsut, Pellesemit Peter 
Kragh-mit, das ift: Erzählungen über bie Gnade und die Erlöfung durch Jeſus 
Chriftus, gefammelt aus Büchern in bdänijcher und anderen Sprachen, und ins 
Grönländische überfett vom Prediger Peter Kragh. Kopenhagen 1830, — Diefe 
Erzählungen find nicht direlt veligiöfen Inhalts, ſondern gleichzeitig nnterhaltend 
und mir von guten unb erhabenen Thaten handelnd. 

4) Kaladlit Pelleserkängoäta Hans Egedib Okalloutei Unnukorsiutit 
ajokaersukkaminut, agleksimagalloät Johan Christian Morch-mit, Kakor- 
tormiut niuvertorigalloännit mänalo titärnekartisimarsut Peter Kragh-mit, 
Gjerlevimiut Pellesiännit, das ift: Des erften Predigers der Grönländer Hans 
Egedes Abendgeſpräche mit feinen Schülern, verfaßt von Johann Chriſtian Mörch, 
früherer Kaufmann in Julianehaab und herausgegeben von Peter Kragh, Prediger 
in Gjerlev. Kopenhagen 1837. — Dieſe Geſpräche ſind nach Campe's gebildet 
und können als das Beſte angeſehen werden, was für die Grönländer geſchrieben, 
ohne direkten religiöſen Inhalts zu ſeyn. 


5) Kattängutigeek, K. Kjer-ib nuktigei, oder eine Erzählung von zwei 
Brüdern, überfegt von K. Kjer. Kopenhagen 1838. 

6) lllerkorsutit makko niuvertut nalegejsa akkillermäne kattersorej 
nakrittägangortidlugidlo K. Kjer-ib. Amertlormiut Maneetsormiudlo Pel- 
lesigigalloäta, ober: Dieje Weifen bat K. Kjer, ebemaliger Prediger bei Hol- 
fteenborg und Suffertoppen gejammelt und auf Koften der Handelsdirektion bruden 
laffen. Aarhuus 1832. — Die Weifen enthalten Worte zu verjchievenen befannten 
Melodien, 3. B. God save the -king; Es war ein König in Thule, 2. Die 
meiften find jedoch leider ben Begriffen und der Yage der Grönländer weniger qut 
angepaßt und Hingen noch fomifcher, wenn fie ins Dänische überſetzt werben. 

7) Das ältere grönländifche Rechenbuch von Holböll. 

8) Neuere Ausgabe oder Bearbeitung befjelben von Wanball, Prediger in 
Zolftrup. Aalborg 1845. 

9) Anficht über das Weltgebäude von G. F. Urfin, überjegt von P. Kragh, 
Prediger in Pinftrup. Kopenhagen 1839. 

10) Auszug aus der Erdbefchreibung von Platou, überſetzt ins Grönländiſche 
von E. A. Wandall, Prediger in Tolftrup. Aalborg 1848. 

11) Aglekkät näüksiutät Kalädlimit tamannut auangnarmiunnutsor- 
suksuksät nalegännit (Majorimit) Ludvig Fasting-mit Kongib Nalegangor- 
titanit, nuktersimarsut N. G. Wolfi-mit. das heißt: Sendbrief an alle Grön— 
länder, die im Norden wohnen, von dem Herrn (Major) der Soldaten Yubwig Fafting, 
föniglihem Inſpeltor, iberfegt von N. ©. Wolf. Kopenhagen 1838. 

12) Okauzerpengoät igluksänning ajanginerrursunnik assiginnägek- 
saungitsut Kaladlingoännut »assarsigirseisa illännit illungersortomit, das 
heißt: Ein eines Wort über die verbefjerten Käufer, welches die lieben Grön— 
länder nicht übel aufnehmen mögen, von einem aufcichtigen Freunde berfelben. 
Kopenhagen 1836. Bon demjelben Berfaffer. 

13) Bilder aus Grönland von Rudolph. Kopenhagen 1852. 

14) Unterricht für Hebeammen in Grönland, in däniſcher Sprache geichrieben 
vom Chirurg Lerh, ins Grönländifche iüberfeßt vom Prediger Kragh. Kopen- 
bagen 1829. 

15) Ueber die Pflege neugeborener Kinder von Rudolph. Kopenhagen 1852. 

16) Die erfte grönlänbijche Grammatik von Paul Egede. 1760. 

117) Berfuc ‚einer verbefferten grönländifchen Grammatit von Otto Fabrieing, 
Gemeindeprebiger bei der Kirche unferes Exlöfers zu Chriftianshaun. Zweite Auf- 
lage. Kopenbagen 1801. 

18) Grönländifche Grammatit. 1. Beugung der Hauptworte in Hinficht auf 
Numeros und Suffira. 2. Bengung ber Berben mit und ohne Suffira von 
8. J. ©. Steenberg, Mifjionär und Eeminarvorfteber. Kopenhagen 1849, 

19) Grammatik der grönländiichen Sprache mit tbeitweifem Einſchluß bes 
Labrador: Dialelts von S. Kleinfhmidt. Berlin 1851. 

20) Das erfte grönländiiche Wörterbuch von Paul Egede. 

21) Das grönländifche Wörterbuch verbeffert und vermehrt herausgegeben won 
Otte Fabricius, Gemeindeprediger bei ber Kirche umjeres Erlöſers zu Chriftiane- 
havn. Kopenhagen 1804. 

22) Ein Auszug aus dev Bibel fir Kinder, oder auserwähltes Wort Gottes 
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mit beigefügten kurzen Ermunterungen für fromme Kinder — zuerſt däniſch ge— 
ſchrieben, dann ins Grönländiſche überſetzt vom Biſchof Otto Fabricius. Kopen- 
hagen 1822. Aufs Neue mit einigen Veränderungen herausgegeben in Kopen- 
hagen, 1849. 

23) Glaubmwürdige Erzählungen aus der Bibel, ſowohl aus bem alten als 
dem neuen Teftamente, bie Biſchof Otto Fabricius zum Gebrauch für die getauften 
Grönländer auserwählt bat. Kopenbagen 1820. 

24) Luthers Katechismus oder die erite Kenutniß von Gott und feinen Ge- 
boten, denen die Menſchen geborchen follen, damit fie im Leben und nach dem 
Tode glüdlich werben. Kopenhagen 1837. Später nen herausgegeben. Kopen: 
bagen 1849. 

25) Lehrbuch Über Gott und feine Gebote für Die Menfchen, Lehre und Richtſchnur 
zur Eeligfeit für die Getauften und Satechumenen. Kopenhagen 1818. Später 
herausgegeben in Kopenhagen 1833 und 1849. Dieß ift eine Erklärung von 
Luthers Heinem Katechismus. 

26) Das ältere Pſalmbuch von Dtto Fabricius. 

27) „Bon dem Gekreuzigten.“ Neue Pialınen und einige wenige alte md 
veränderte als Probe für die grönländische Gemeinde durch K. Kier. Odenſe 1834. 

28) Palmen über den Gekrenzigten und feine Lehre, einige alte, einige von 
Kier, mit Anhang. Kopenhagen 1838, 

29) Alte Pſalmen über den Gekreuzigten verändert von K. Kjer. Aarhuus 1853. 

30) Das neue Teftament ins Grönländifche überjegt und mit Heinen An— 
merfungen verjehen. Kopenhagen 1827. Ueberjegungen aus dem nmenen Teftamente 
von Paul Egede herrührend; fie find von Otto Fabricius wngearbeitet und das 
tegtemal von N. ©. Wolf herausgegeben, 

31) Der erfte Band bes alten ZTeftamentes, enthaltend bas zweite und fünfte 
Bud Mofis, Hiob, Efra, Nebemia, Buch Efter und Buch Ruth, ins Grönlän- 
diſche überſetzt und durch Heine Anmerkungen erläutert. von Peter Kragh, Prediger 
in Gjerlev und Erslev, zum Gebrauch für die grönländiiche Gemeinde. Kopen- 
bagen 1832, ö 

32) Zweiter Band des alten Teftamentes, enthaltend bie Bücher Joſuä ımıd 
ber Richter, das erfte und zweite Buch Samuelis, das erfte und zweite Buch ber 
Könige ins Grönländifche überfett und mit Heinen Anmerkungen verjehen von 
Peter Kragh, Prediger in Gjerlev und Erslev. Kopenhagen 1836. | 

33) Dritter Band des alten Teſtamentes, eutbaltend: Die Palmen Davids, 
ins Grönländifche überjett von Prediger Nils Wolf zum Gebrauch für Die däniſche 
Gemeinde. Kopenhagen 1825. 

Der Prophet Jeſaias, überſetzt ins Grönländifche vom Prediger N; G. Wolf, 
zum Gebrauch fiir die dänijche Gemeinde. Kopenhagen 1825. 

Die Kleinen Propheten und Schriften Daniels ins Grönländifche überjegt und 
mit Heinen Anmerkungen verjehen vom Prediger P. Kragh. Kopenhagen 1829. 

Die Sprüche Salomonis von Prediger N. ©. Wolf zum Gebrauch für Die 
Dünische Gemeinde. Kopenhagen 1828. 

34) Predigten, bejtimmt zum Vorleſen; Entwidlungen ans den Evangelien, 
die von Oftern bis zum erſten Sonntage nad Trinitatis verleſen werden, geſam— 
melt und ins Grönländiiche überſetzt vom Prediger Peter Kragb. Kopenhagen 
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1848. Diefes und das folgende Buch enthalten Predigten fir jeben Sonntag im 
Kirchenjahre und find zunächſt hie bie Katecheten an den Stellen beftimmt, an 
denen fein Prebiger ift. 

35) Predigten, welche zumeilen an ben Sonntagen gebraucht werben follen ; 
Entwidlungen aus ben Evangelien, die im Winter vorgelefen werben follen, gefam- 
melt und ins Grönländifche überſetzt vom Prediger Peter Kragb. Kopenhagen 1833. 

36) Ritual der Kirchenverrichtimgen der dänischen Miffien in Grönland, um- 
gearbeitet und vermehrt Durch Otto Fabricius, und zum zweitenmale gedrudt in 
der Königlihen Waifenhausbuchbruderei in Kopenhagen 1819. 

37) Bon der Nachfolge Ehrifti von Thomas a Kempis ins Grönländifche ilber- 
fett von Paul Egede, burdigefehen von F. Rönne und zum Drud befördert von 
dev dänischen Mifjionsgefellfchaft.  Siopenbagen 1824. 

38) Andachtsbuch für den ‚gemeinen Mann, gefammelt von dem normegifchen 
Prediger W. U. Werels, und jetzt überjegt von Peter Kragh. Kopenhagen 1850. 

39) Das Selbſtdenken ber Menjchen und die Offenbarung Gottes, ins Grön- 
ländiiche überfegt von Wittus Frederik Steenholdt, Katechet bei Egedesmiude. 
Kopenhagen 1851. Diefes Buch ift bisher das einzige, welches von einem einges 
bornen Grönländer überfett oder gejichrieben. ift. 

Folgende Bücher find vermuthlich auf Beranftaftung der mährifchen Brüder 
herausgegeben: 

40) Jeſu Chrifti wichtigfte Lehren, aus Gottes geichriebenem Worte zum Ge— 
brauch und Unterricht für Die grönländifche Gemeinde gefammelt. Bauten 1833. 

41) „Das Licht, welches Die Heiben. erleuchten ſoll.“ Eine Heine Piece, einige 
Schriftſtellen mit Holzfchnitten enthaltend, 

42) Dafjelbe Schriftftüd im Labrabor-Dialelt. 

43) „Senfkornisutepok* was wahrſcheinlich zu überfeten ift: „Es ift ein 
Senfkorn darin.” Ein ähnliches Stiück. 

44) Die Palmen Davids. 

45) The proverbs of Salomon and the prophecies of Jeremiah, Ezechiae, 
Daniel, and the twelve minor prophets, translated into the Esquimaux 
Language by the Missionaries of the Unitas fratrum or united bretlhren. 

Printed for the use of the mission in Labrador:by the British and 
foreign Bible-Society. London 1849. 

46) Das neue Teftament, im berjelben Weife wor derſelben Geſellſchaft heraus» 
gegeben. 


Beilage \ 
Das Medicinalweſen Grönlands. 


Das Medicinahvefen wird feit dem Sahre 1851 von drei, bis dahin wurde es 
von zwei angeftelften Merzten verwaltet. Es find diefelben in Godthavn, Godthaab 
und im Julianehaab anſäßig und ihr Gehalt beläuft fih im Ganzen auf 4850 Abo. 
jährlich. Hierzu kommen daunn noch Die Koften fir die an die Kolonieverwalter 
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gejendeten Diebifamente und andere Ausgaben für Krankenpflege, die fich ſchwierig berech- 
nen laffen. Alles dahin Einichlagende wird ber Bevöllerung umentgeltlich verabreicht. 

Tabelle der Anzabl von Todesfällen in jeden Monat, aus ben Kirchenbüchern 
für die Gemeinden von Gobthaab, Freberifshaab und Julianehaab und einem 


Zeitraum von 20 Jahren (bis 1853), 

In einer Bevölkerung von 2504 Seelen: 

Zur Zeit der Seehundsabnahme, des Erjates 
ber frleiichipeifen durch Fiſch, des theilmeifen Man- 
gels, Aufenthalts in den Winterwohnungen und 
herrſchender Diarrhöe 

Zur Zeit ſelteneren Mangels, theilweiſe guter 
Fang der Seehunde und fetten Fiſche, — „ April 
der Häuſer mit den Zelten in theils noch jehr rauf „ Mai . 
hem Wetter. 3 

Zur Zeit zunehmenden Seehundsfanges, keiner- | „ Jumi . 


„ März 


lei Deangels an Nahrungsmitteln, bes berumftrei- > „ Zuli . 
fenden Lebens und Aufenthalts in den Zelten. „ Auguft 
In der guten Fangzeit, der großen Ummäßig- 


keit am fetten FFleifchipeifen und Beeren, bes Um-/ „ September 
zuge aus ben Zelten in die Käufer, theilweife zu „ Oftober . 
jpät, nach bem Wetter berrichender Influenza, Bruft-\ „ November 


ftihe, Bruſtentzündungen und BVerftopfung. 


Zur Zeit der Wiederabnahme der Seebunde „ Deceniber 


im Januar . 
„ Bebruar . 


3,5 Todesfälle 


3,2 " 
3,8 * 
2,7 a 
31 m 
41 „ 
4,3 [7 
6,8 u 
6,3 2 
6 m 
75 
4,3 


Tabelle der Todesurſachen in Grönland nach einer Reihe von Vevbllerungs⸗ 
liſten, die jährlich am 31. December mit genauer Angabe der Geburten und Tobes- 


fälle aufgeftellt werben. 
Bon 4770 Todesfällen waren die begründenden Urjachen: 


Todesurfade. Anzahl. 
Im Kajak Umgekommene. 2 2 22. 415 
Auf andere Weife Ertrunfene . . 2 2 2 2 59 
Erfrorene . . . ee Se karl Terra Ce 8 
Bon den Fielden geftärzt er —19 
Von Eisfjelden im Weiberboot zerfehmmettert —— 8 
Erſchlagene .. a a —— 2 
Folgen von Mikgandfungen EN ae Te en Ca 2 
Andere unglückliche Zufäle.. 37 
Vergiftung (durch Walroßfleiſch... 36 
Verſchwundene . . Be RE —— 5 
Kleine Kinder im Sqhlaf erbriicht Dee ec — 
Kleine Kinder auf andere Weile umgelommen . . . . 222 
Allgemeine Kinderfrankheitn » > 2 2 2020. 407 
Altersſchwäche.. 334 
Halekrankheiien. 21 
Bruſtkrankheiienn. 1 1439 
Seiten- und Bruftftehen . . . —411 


Katarrhaliſche Fieber, Inflnenza, Schnupfen en 


Procente. 
8,7 
0,2 


Anzahl. Prorente. 


Entzindungsfieber ea. I ee 2,0 

Fauffieber, Nervenfieber, uote a ee I 0,3 

Keuhbuften . - - ee eh er er 2,0 

Siunzindung - - - «2 2 2 ne... RM 0,4 

Abzebrung . ER EEE 4,8 

Waſſerſucht. . .- a a er. vr 0,6 

Gicht und Ryenmatismus Ir Ale nen ee 3 0,06 
Skorbut . . — — 3 0,06 
Kolik, Magentrampf und anbere © Magen ar: OB 1,5 

Unterleibsfrankheiten . . - .» ; er 8 0,2 

EURER u on. ee ee 0,7 

Diarrhöe .- . A Re ee u: | 0,2 

Diarrhöe und Erbrechen. a ee kn 0,1 

Verſtopfunngggg.. ae ar 0,4 

MORE ne le en — 1 0,02 
WER ee 2 0,04 
Im Kindbettt.. 4116 2,42 
BE: a ee 6 0,1 

er a 1,6 

Kofe . . 2 0,04 
Gefchwüre . 50 1,05 
Kalter Brand . 2 0,04 
Kontufionen de An re et a an ee 4 0,08 
Blutſpeiennnnnn.84 1,7 

Andere Blutungen — ae 48 1,0 

Ploötzlicher Tdd.2122 0,25 
Krämpfe, Epilepſie. 886 1,8 

Anochenellerungen » = : 2 2 2 2 2 ne 2 0,04 
Gechwilfte . . . ie re a Zr 2,2 

Sinnesſchwäche und Raferei. oe a er ae ba 3 0,06 
Selbftimord . . 1 rt ee 5 3 0,06 
Verſchiedene Erautheiten bi 93 1,9 

Epidemien (die großen Epidemien vom Jahre 1782 — 

1800 find nicht in der Liſt)..... ... 98 2,05 
Todtgeborene (die jedoch oft nicht — werben) . . 16 0,3 
Unangegebene Urfahen . . . . . 0. ., 449 9,4 

Im Ganzen Mn 70 100 


Beilage VI. 


Die meteorologiſchen Verhältnife Grönlands. 


Auf Veranlaſſung des Profeſſor Peterſen find an verſchiedenen Punkten Nord— 
grönlands fortgeſetzte werthvolle Beobachtungen angeſtellt und durch hinzugefügte 
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ähnliche, Beobachtungen Th. Rinls ſelbſt führten fie nach dev Bearbeitung zu nad). 
folgend " titgetbeiften Nefultaten. 

Die Beobachtungspunfte und Beobachter waren: Upernivif, Jalobsbavn, Gobt- 
baab und Julianehaab. An erfterer Stelle beobachteten die Miſſionäre Oftergaard 
vom Auguft 1832 bis Juli 18, Moffin vom Oftober 1846 bis Juli 1850, 
Kragh vom Auguft 1850 bis Juli 1854, alfo im Ganzen 14 Jahre hindurch. 
Bei Jalobshavn beobachtete Rudolph vom Januar 1840 bis zum Juni 1850; bei 
Godthaab Bloch vom September 1841 bis Juni 1846. 

Unter diefen Beobachtungen nehmen die, welche bei Jalobshavn angeftellt find, 
den erften Pla ein, theils teil fie den Tängften Zeitraum dev Beobachtungen bef- 
ſelben Mannes umfaffen und anderntheils auch, weil fie mit der größten Genauig- 
feit und Bollftändigfeit ausgeführt wirden. Das lebte gilt auch von denen bei 
Godthaab, aber weniger von been bei Upernivif, die namentlich in der Zeit anzu— 
ftellen vergeffen wurden, im denen die Schiffe der Hantelsgefellichaft anweſend 
waren, nämlich im Juli und Auguſt, auch ift es von dem beiden legten Beobach— 
tern unterlaffen, das Barometer zu benutzen. 


| Wüärmeverhältuiß. 

Nachdem erft Die Mitteltemperatur für jede 24 Stunden im Jahre ausgerech 
net, ſämmtliche nothwendige Berichtigungen vorgenommen, und namentlich"bie feb- 
fenden Beobachtungen für gewiffe Monate, fo viel als möglich durch Interpofationen 
erſetzt waren, find folgende Mitteltemperatuven für die Monate, Jahreszeiten und 
das ganze Bahr nah Graben Neaumür heransgelommen. 


| | Upernivif, Satobshavn, 


I 
Mittel | Reopame | Mittels [ae 
en tungsrage, | FEMFEFALUT. | ungstage, 


ET 279 |— 13,14 332 F 7,78 






Sortbaab: 








Zahl der 
Beobadh- 
tungstage. 


Mittelr 
temperatur, 



























' Januar . 
































155 
ı Februar . 19,40 | 232 14,10 | 309 141 
Märʒ 274 | 
April 251 
Mai. ‚303 
Juni. 256 
Juli . 145 
Auguft 69 
September . 250 
Oftober . 307 
November 283 
December 263 
Winter . 774 
Frühling 828 
Sommer 470 
Herbſt 840 








Ganze Jahr 8,30 | 24912 
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Daß die Mitteltemperatur für das ganze Jahr nicht ganz mit der überein- 
ftimmt, die für bie einzelnen Monate, namentfich bei Uperniwif berechnet ift, rührt 
von den Berichtigungen ber, die mit Hinſicht auf die möglichen Fehler und Mängel 
bei den Beobachtungen vorgenommen werben mußten. Es wurde zunächft gefunden 
durch den Vergleich der Mitteltemperatur der beiden Stellen in Nordgrönland mit 
der von Gothhaab, daß die niedrigſte Mitteltemperatur in Nordgrönland in Die 
erfte Dekade des Februar, und die höchſte im die zweite Dekade des Juli fällt, 
wohingegen in Sidgrönfand die niedrigfte in bie dritte Dekade des Januar und die 
böchfte in die erfte Dekade des Auli füllt. 

Zur näheren Erklärung mag bier noch eine für die beiden Beobachtungsftellen 
ausgearbeitete Tabelle folgen, die mit Hinweglaſſung dev Hunderttheile der Grabe 
a) die Mititelzahl der höchften und niedrigften Mitteltemperatiren (dev 24 Etumden) 
jedes Monats, und b) die Mittelzahl der höchſten und niebrigften einzelnen 
Thermrometerflände gleichfalls fiir jeden Monat im Laufe der beobachteten Jahres— 
reihe zeigt. 


Mirttelzgahl, 








— 


A. Der Mitteltemperatur der 








B. Des Thermometerftandes, 

































24 Stunden, | 
Upernivik. | Soptbaab. | Upernivik. Godthaab. 
sich. — | Söchfte. | Er | Höchfte 
VAR DT „+ |) ERREGER. | mies "3 BIER, SE Sea 

Januar —7,1-24,3| + 0,31 13,7| — 4,3 |-- 25,8 
Februar . 8,3 091 144 5448 
März. 38) 246 233.108 1,8 
April . 40! 11,4 2238| ‘102 +48 
Mai +2,9 911 46 271 43 
um . 6,5 1,6 86 +10 72 
Juli 784 12 10,0) 31) 86 
Auguft _ 5,3 1,44 -85| _ 8,1 7,3 
September 4,51--421 73/09 63 
Dftober . . Ip 0,7 988 871. 498 23 
November ./—16| 157 11 06 -—11 
December s1| aLs-—ıa) 18, 8 4,1-99,5 














Schließlich bleibt es noch übrig den abſolut höchſten und niedrigften Etand 
anzugeben, den das Thermometer in jedem der Monate gehabt bat, theils als 
. Mitt atur für 24 Stunden, theils bei einer einzelnen Beobachtung; doch 
muß es bemerkt werden, daß fein Inderxthermometer angewendet wurde, wie 
auch, daß, die. Extreme für Godthaab weniger verſchieden find, weil dort eine kür— 
zeve Reihe Jahre beobachtet wurde, 
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Es wird vermuthlich einleuchtenb geworben ſeyn, daß bie voranftehenden Ta- 
bellen A und B ilber die Ertreme fi) von ben nächſtvorhergehenden mit ber Ueber- 
fchrift Mittelzahl dadurch unterſcheiden, daß fie die Ertreme ber Größen barftellen, 
von denen bie Mittelzahlen, welche in ben entiprechenden Rubrilen der vorigen zu 
finden find, ausgerechnet wurden. Eo bat man 5. B. in jedem ber 14 Jahre, 
die in Upernivit beobachtet find, den höchſten Thermometerftand im Januar aus- 
geſucht, aus den baburch gewonnenen 14 Thermometerftänden ift der Durchichnitt 
in der erften Tabelle mit — 4,3 und ber böchfte dagegen mit + 4,4 in der vor- 
ftebenden Tabelle B aufgeführt. 


Der Luftdruck. 


Aus den jebr umſtändlichen Zabellen Peterſens über den Barometerftand 
in Folge der erwähnten Objervationen möge bier folgender Auszug mitgetheilt 
werbeiL 


Mittelftand des Barometer? in Parifer Linien, 


eorrigirt und reducirt auf O°, 
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Upernivik. | Jakobshavn, Godthaab. 
Beobach |, Beobach⸗ Beobach⸗ 
Barometer. tungstage. Barvnıeter. —— Barometer. tungstage. 
Winter. . . 333,39 | 217 334,96 192 334,55 451 
| Frühling » „| 835,96 200 |! 387,45 817 336,61 460 
' Sommer . . | 335,04 173 336,79 816 | 336,39 332 
| Herbft 2.) 38320 243 356,76 801 | 336,07 442 
| Ganges Jah . | WBN85 | 833 | 336,49 | 3226 | 335,96 | 1685 


Nachftehende Tabelle zeigt den Spielraum für Die Bewegungen des Barome— 
ters in jedem einzelnen Monat nach den Beobachtungen bei Jakobshavn allein. Die 
beiden erften Kolonnen find in der Weife ansgerechnet, daß man ben höchften und 
niebrigften Stand für einen einzelnen Monat in jedem der 10 Jahre ausgejucht 
und Daran die Mittelzablen gezogen bat. In der vierten und fünften Kolonne 
find demnächſt die Ertreme von je zebn folden Obferwationen von den höchſten 
Standpumnkten in jedem Monat angeführt, und dafjelbe ift mit ben niebrigften 
Standpunkten in der fechsten und fiebenten Kolonne geſchehen. Man wird alfo die 
endlichen abioluten Extreme des Barometerftandes in der vierten und fiebenten 
Kelosme finden. 
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Nah vem Durchichnitt | Ertreme der einzelnen beobachteten 

ber verfchievenen Sabre. Baremeterflänte, 

Hochſter und niedrigſter 

Stand in den Monaten ER re TE LE —— 12 20e-Zite 
BEORE.| Kype. Kan [BFH n. dead iger 
Sapmar .:. I. . 349.03 139651 15,52 1344,65 1388,15 |329,31 1322,08 
| gebrmar 0... Fas,azl 26,17] 17,80 | 48,59 | 88,18 | 29,96 | 18,73 
Miu . - : » » 4634| 27,42]18,92°| 50,10 | 42,83 31,75 | 21,91 
3 ı Meeres — 42,9 30,47 | 12,47.| 47,271.39,15 | 32,90 | 27,66 
Mat. > 2-3 2 + 1748,71| 32,60] 11,11 | 49,38 | 40,81 | 34,33 | 28,81 
tl 272020. 71-41,98| 31,64 10,34 43,42 139586 | 35,78 | 26,85 
ui. 2% 2. | 4,08] 30,97 | 10,06: aa,s8 |äsos| 35,36 | 28,52 
Auguft . » =... [41/281 30,98 | 10,30 145,845488,46 | 34,23 | 29,02 
September. ; . . | 42,00! 29,51 112,49; | 48,70| 40,35 } 31,60 | 27,28 
Oktober... . . 148,14] 27,97) 15,17 | 44,48 | 41,19 | 32,27 | 24,32 
November . .° . . 1 43,47| 29,49 | 13,98 | 44,76 | 40,22 } 32,90 | 22,15 
December - . . 144,09] 26,731] 17,36 | 49,50 | 40,09 |, 29,30 | 24,72 

















Die Windverhältnifie. 


Dieje find, befonders was bie Stärke der Winde betrifft, an allen brei Beob- 
achtungspunkten weniger regelmäßig aufgezeichnet. Nachdem inbeffen alles in Be— 
tracht gezogen wurbe, was irgend emen Einfluß auf bie Hauptrefultate haben konnte, 
ift PBeterfen zu den Größen gefommen, tie fi in folgenden Tabellen dargeſtellt 
finden : 

a) Tabelle über tie Richtung ber Winde in ben verfhiedenen Jahreszeiten, 
inden bie relative Zeit, in welcher jeder Wind gebauert hat, als Theile von 1,000 
bargeftellt ift, wobei jeboch bemerkt werden muß, daß bie Richtungen wahrjcein- 
licherweife, wie es in Grönland gebräuchlich, nach dem Compaß bezeichnet find, 
und baber um 4 bis 6 Etric Abweichung berichtigt werden müffen, wenn man 
die richtige Himmelsgegend haben will. Eo find namentlich tie häufigen Winde, 
weihe NO. und SW. bezeichnet werden, fireng genommen genau NRW. und 
SED,., nämlid nach der Richtung der Davisfiraße; unter Oft wird ganz ficher 
eigentliher Yandwind, und ımter Südweſt warmer Landwind verſtanden, etwas 
verſchieden, je nach der Richtung der Fjorde. 
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Tabelle über die Richtung der Winde. 

















ee en Winter | Rrübling. | Sommer. | Herbf. Jahr. 
N. 150 247 272 187 209 

RD. 105 92 47 101 89 

O. 307 170 79 294 223 

S. O. 25 48 30 42 36 

Upernivif. ©. 11 13 53 29 25 
S. W. 155 203 280 181 199 

W. 8 9 27 18 15 

N.W. 10 16 37 26 21 


Stille 229 202 175 121 183 
Summe 1000 1000 1000 1000 1000 

















N 76 201 154 96 132 

N.O 58 88 76 88 77 

O 466 248 135 479 332 

S.O 100 75 82 93 88 

Jakobshavn. S. 101 102 132 97 108 
SW. 91 98 167 64 105 

W. 6 8 27 1 10 

NW. 15 39 70 29 38 

Stille 87 141 157 55 110 

Summe 1000 1000 1000 1000 1000 

Me. 71 85 116 49 80 

NO. 260 289 187 206 237 

O. 260 178 74 254 200 

S. O. 124 70 12 82 76 
Godthaab. S. 39 28 3 24 25 
S. W. 122 189 326 205 202 
W. 27 20 95 44 43 

NW. 22 37 | 56 18 32 

Stille 75 104 131 118 105 





Summe 1000 1000 1000 1000 1000 








b) Tabelle über die Stärke des Windes in den verſchiedenen Jahreszeiten, 
indem die relative Zeit, welche die Winde jedes Jahres gedauert haben, als Theile 
von 1,000 dargeſtellt ſind, und die verſchiedenen Grade der Stärle folgendermaßen 
bezeichnet wurden: O = Windſtille, 1 = feine Brife, 2 = laue Bramſegelkühlte, 
3 — Bramfegelfüßlte, 4 = Marsfegelfühlte, 5 = gereffte Marsfegelfühlte und 
darüber. 


Tabelle iiber die Windſtärke. 
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ee —— Winter. Frühling. Sommer. Herbſt. Jahr. 
0 557 529 400 376 476 
| 1 122 74 98 45 87 
F 39 13 31 64 36 
Upernivit. 
— | 3 188 277 353 316 | 282 
N 86 34 110 165 108 
7 > 28 8 4 1 
| Summe = F- 1000 10U0 1000 1000 1000 
| oe | 5 |. 60 831 480 612 
1. 3 ee — —_ —1 
EEE ı 2 45 58 | 8 28 35 
PETE BB 269 137 83 319 197 
4 176 | 183 58 187 119 
5 52 30 25 36 36 
Summe 1000 1000 1000 1000 | 1000 | 
| io 63 91 142 128 103 | 
1 130 194 236 196 185 | 
| 32 119 210 271 294 222 
6 
web, | 3 | 9 24 | 202 | 25 244 
| 4 196 165 77 124 146 
| 5 142 96 12 83 160 
| Summe | 1000 1000 1000 1000 | 1000 
Niederſchlag. 


Da ſich unter den bier aufgeführten Beobachtungen feine direkten Meſſungen 
der Größe des Nieterfchlags finden, müffen wir uns hier auf Die folgende Tabelle 
über die Häufigkeit befjelben oder die Mittelanzahl der Tage, an welchen jede Art 
von Nieberichlag eintrat, befchränfen : 





























| 
Upernivik Nebel. Regen Schnee. | * en | Summe 
Schnee. egen. | 
Bir . . | ıealos|lss|lo2aı!ı — ! —- ! - Fıoss 
Scähiing . | 2438| 1299| 9,071 0402| — I. I fıg21’ 
Sommer . 110,57, 771 | 3,14 | 0,85 | 0,07 - 22,34 
Serbft- -. | 0,50 | 4,00: 119,57 1 058 | 014 | —. 1.117,59 


Yabr. . ..115,21 | 13,29. }38,43 | 2,06 I 0,21). — ! + 164,20 





mit 












































Jakobehavn. Nebel. | Regen. | Schnee. | um und mb R Summe 
| Schnee | Nebel. | Nebel, jenen u 
| | | | | - Eiche: 
— nr — — Per — — — — — — —- — 
Winter 2,1 0,5 | 188 | 0,2 = I = 21,6 
| Frühling | 20 | 15 197 | 12! - |! 08 1 06 | 253 
| Sommer .|106 [219 | 32 | 32 | 18 | 05 |: 08 | 415 
| Sem | 07| 5911586 | 33 | 01 | 01 | 05 | 26,2 
| Sabr | 15,4 | 29,8 ı 57,3 7,9 ı 14 | 09 1,9 De 
— — — — — 
— | 
Godthaab Nebel. | Regen. | Schnet.. und Hagel. Elslage. Summe. 
| | | Schnee, | 
Winter . . | 1,2 0,4 | 382 2,2 1,2 1,2 
' $räblinn . | 50:1 48 1280| 18 | 06 | 06 
| Sommer . 139212648) 14 | 13 | 0,7) — 
| Serbii . J 5,4 | 10,0 | 15,8 5,6 2,0 | 0,4 
| Jahr — * 82 41, 68 9,4 10,9 45 | 2,2 





Was bie — Monate betrifft, ſo hat es ſich gezeigt, baf bei Godt⸗ 
baab nur ein einziger, ber Juli, bei un. dagegen fein einziger ganz ohne 
Schnee war. 
Zuſtand der Luft. 
Tabelle über die relative Zeit, im ber bie Luft im Durchſchnitt folgendes 
Ausfehen hatte: 












































Upernivif. klar, gemifcht,. | düſter. molfig. did. Summe. 
Winter . . | 0,585 | 0,077 008 | 0,05 | 0,305 1000 
Frühling . 0,594 0,095 0,017 0,048 0,246 1000 
Commea . 0,457 0,103 0,005 0,047 0,388 1000 
Seht . . | 0,404 | 0,089 | — 0,064 | 0,443 | 1000 
Jahr... . | 0,510 | 0,091 | 0,07 | 0,046 | 0,846 „1000 
BEE ee) DE 11 ee Ni — ——— 
Godthaab., | far, gemifcht. | überzogen. | Summe, 
Winter... | 015 | 02 | 0408 1 2.1h2000r 
Frühling 0,212 0,344 | 0,444 1000 
| Sommer 0,166 0,348 0,486 1000 
I Se. | 0 | 0,208 0,379 1000 
| Sahr. . . | 0210 | 0858 | 0,428 1000 








je ee — Er 





Einige Wetterbeobabtungen aus dem ſüdlichſten Theile,von 
Grönland, 
Die nachftehenden Tabellen enthalten bauptfächlih Auszüge eines Wetlerjour⸗ 
nals, das bei der Kolonie Julianehaab von Auguft 1853 bie April 1855 incl. 
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geflihrt wurde, fo daß die Refultate fir die Monate Mai bis Juli nach den Beob- 
achtungen eines Jahres, für bie übrigen dagegen mach ben Beobachtungen zweier 
Jahre niedergelegt find, Die Mitteltemperatur ift größtentheils nach einem SImber- 
thermometer ausgerechnet, und ba berielbe beſchädigt wurde, nach ben Obfervationen 
des Morgens und Mittags mit der nothwendigen Berichtigung. Der Barometer- 
ſtand ift micht auf O° reducirt, aber die Mitteltemperatur bes Barometers, bie 
nicht fehr varlirte, ift Deigefligt. 


Mitteltemiperatur von Julianehaab. 1853—1855. 








Extreme bes 


Mittel⸗ Thermometerſtandes. 

Monate. temperatur. 
Höchſte Niedrigſte 
Januar „5,95 + 44 | -- 17,0 
Februar . 5,15 6,2 19,4 
May. 8,10 7,2 19,0 
April . 0,38 9,4 14,2 
Mai + 3,96 10,5 6,4 
mi . 5,77 14,4 1,0 
Juli 8,76 16,1 + 50 
Auguft 7,62 16,8 — 0,6 
| Eeptember 3,86 12,0 4,6 
Oktober 1,33 10,0 6,2 
November — 2,74 8,5 16,0 
December 5,15 7,7 17,0 
Sahr . + 0,74 16,8 19,4 





In einem Theile des bier erwähnten Zeitraums wurde gleichzeitig auf fünf 





verfchiedenen Punkten im Diftrifte mit folgenden Refultaten beobachtet: 


Drt. 





Pamiädluk von 3. 
Lund 
Freberiledal von | 

Schneider . | 

Nennortalot von 9. | 
Lytzen 
Julianehaab von H. 

Rint ... . 

| Kalfimiut von. B. 

Motzfeldt | 





139 


| A al 
Winter. | Brübling. Sommer, 


0,54 | + 5,58 
0,37 6,07 
0,61 5,15 
0,20 7,82 
1,31 5,26 
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Es folge ein Auszug einer. früheren und längeren Jahresreihe von Temperatur⸗ 
beobachtungen bei Lichtenan von dem Miffionär Kleinſchmidt augeftellt. 


Tabelle der Mitteltemperatur nad) der Morgens, Mittags- und Abend- 
beobadtung. 


Lichtenau. 1811. 1812. 1813. 1844. 1848. 1816. |5 Sabre. 


Januar . . — 54 — 55 — 25 1-47 1-34 | —43 
Februar. . 6,5 1,5 4,9 3.2 0,4 3,3 
März . . 1,1 4,3 0,2 4 0,6 2,5 
April . . - 0,4 3,0 4 1,0 2,9 0,2 
Ma...» R 4,1 | + 23,5 2,9 4,5 *) — 3,0 
Juli .. 5* 5,4 * 6,5 4,9 

Juli. .. 5, 6,0 * 5,4 7,2 

Auguſt . . f 4,4 * 5,7 8,0 * 

September . h J 3,6 4,0 * 

Oftober . . 0,5 0,1 

November „. |— 2,1 |-i —* 24 | 14 

December . 3,2 5. 4,0 4,0 

Ganze Jahr 0,2 i+ 0,6 | +03 1|+ 12 





In den mit * bezeichneten Monaten iſt einige Tage nicht beobachtet worden, 
da ber Miffionär Kleinſchmidt abweiend war. Als gleichfalls in jenen Jahren 
beobachtete Extreme wurden gefunden: 


Die wärmfien Tage, Die Fälteften Tage. 

1842. Der 16. Juli + 12,8 1843. Der 14, Januar — 14,0 
— — —2 + 13,0 » 25. December — 13,1 
1844, Der 3. Juni + 15,2 "28. ® — 15,3 
" » 4. Zuli + 12,6 „ 239. pr — 15,0 
1845. Der 12. Auguſt 4 13,6 1844. Der 28. Januar — 12,9 
„29. — 144 

„6. Februar — 15,0 

„ 1 " — 15,5 

„6. December — 13,0 

" 8. 7 — 13,5 


Barometerſtand in Julianchaab. 


Man kann bei Weitem nicht in Grönland, ſowie im Allgemeinen in der tem— 
perirten Zone aus dem höheren oder niedrigeren Stand des Barometers auf beſtän— 
diges oder unbeſtändiges Wetter ſchließen. Demungeachtet ſcheinen die Bewegungen 
des Barometers in einem gewiſſen ziemlich beſtimmten Verhältniß zum Wetter zu 
ſtehen und namentlich zu dem Winde und der durch die verſchiedenen Winde 
bedingten Temperatur. Dieß gilt jedoch beſouders für den Winter, und es ſcheint 
dabei in gewiſſer Hinſicht ein Unterſchied zwiſchen dem ſüdlichen und nördlichen 


369. 


Grönland. zu herrichen. Bei Julianehaab bat Rink mit wenigen. Ausnahmen in 
diefer Hinſicht „folgenden regelmäßigen Gang beobachtet: Wenn das Barometer im 
Winter fteigt, und bejonders wenn es über 28” kommt, kann man mit ziemlicher 
Sicherheit auf Milderung rechnen, und mit terjelben findet ſich gleichzeitig der warme 
Lanbwind mehr oder weniger heftig ein. Wenn biefer Wind zu wehen begommen 
hat, und das Barometer nicht fällt, jondern fogar noch etwas fteigt und ſich dann 
fo erhält, dann pflegt der warme Wind fich mehrere Tage, ja auch Wochen hin- 
durch zu halten, und ftarkes Thauwetter einzutreten. Fällt Dagegen der Barometer, 
dann wird im furzer Zeit eine Veränderung eintreten; ſobald er feinen niedrigften 
Standpunkt etwa gegen 27” erreicht bat, ftirbt der Wind auch ab, und nach einer 
ftillen Zwiſchenztit fpringt er um, ſelten nah Südſüdoſt, oder wie man es au 
Ort und Stelle jeltft nennt, Südweſten, am allgemeinften dagegen nach Nord- 
weften oder Norden. Sobald einer dieſer Winde zu weben begonnen bat, fteigt 
das Barometer gewähnlic wieder und bleibt im Eteigen, bis der Wind abermals 
nah Oſmordoſt umſchlägt. Geichieht dieß Steigen langfam, dann kann man auf 
langwierigen Nordwind und Kälte rechnen. Man wird alfo bemerken, daß in 
milden Wintermonaten der Mittelftand des Barometers in der Regel hoch, in 
falten dagegen niedrig ift. Im Hinficht auf die Heftigkeit des Windes Tann man 
jedoch nur jehr ſchwer etwas Sicheres aus dem Barometerftand ſchließen. Iſt er 
jehr hoch, dann tritt allerdings. der warme Landwind zuweilen ftürmifch und plötz⸗ 
lich auf, aber im Allgemeinen zeichnet er ſich in ſolchem Falle mehr durch ſeine 
Wärme, als durch feine Heſtigkeit aus. Die meiſten erfanartigen Stürme aus 
jener Ede treten jedoch bei einem Barometerftande von nur 27” 6’ auf, und wäh— 
vend fie wehen finkt er bis unter 27”. Im November 1853 fanf das Barometer 
bei jolcher Gelegenheit auch bis auf 26” 3,2”, worauf es windfiill wurde und 
kurz darauf ſchwerer Nordfturm mit lang anhaltender Kälte eintrat. Erreicht das 
Barometer dagegen mehr als 28” 6”, dann befommt man im ber Regel einen 
fänger anhaltenden gleihmäfigen Landwind mit klarer Luft und ſchönem milden 
Wetter, jelbft im Januar und Februar. Im Sommer find die Verhältniſſe etwas 
verſchieden/ das Barometer zeigt nicht fo große Veränderungen, und jelbft wenn es 
etwas unter 28” füllt, kann ſtarker und langwieriger Nordwind eintreten. Es iſt 
eine ſehr verbreitete Meimmg beſonders unter den Seeleuten, daß die Mondwechſel 
den entſcheidendſten Einfluß auf die Wellerveränderungen haben; wirkliche Aufzäh— 
lungen von ſolchen Veründerungen ſcheinen dieſe Meinung nicht zu bekräftigen. 
 Mebrigens zeigte der Mittelſtand des Barometers in den erwähnten Jahren 
1853-55 bei Julianebaab fich folgentermaßen: 






Mittelftand 
12 Uhr Mittags. 


Mitteltemperatur 
tes Quedfilbers, 








Binterr . . 2. 334,0 


+17 
Frühling. 2. 3340 7 
Sommer. . . . 335,9 
Herbſt 333,3 
Jahr 334,3 





| YOIOIE 
Kir 816 


Endlich war die Mittelzahl von den 24 Stunden, an welchen bie verſchiedenen 
Arten von Wind und Niederfchlag vorberrichenb waren, oder eintraten, folgende : 















































| Sommer. Herbſt. Jahr. 
— O. N. O. 30!/. 29 | 11',, 26 | 97 
n58 S.W. | ut WM 1) 4, 
53) W. | y} | 5 35'/, 5 46, 
am 1 NM, | 26 25 10 24 85 
Be \ Stürmend. 19 19';, 95, 15 63 
=>: Gewöhnlich. ı 4, 42 6 470, 1% 
zal Menu | 20, | 30,1 26, 238, | 108 
| Regen. | 3 12 32 710, | my, 
— | „ . 
2 Regen und Schnee, | 2 5 | 4 | 5 16 
E Schnee. I 25 19 | > 14 63 
= Ungefähre Wafler- | | | 
* menge. 7 14 1 | 8* IL” | 14” 54a” zn 95 Rage 36* 0,9” 


In Bezug auf das Nordlicht find auch einige Aufzeichnungen gemacht, welche 
es befräftigen, daß diefe am häufigften find, je weiter man nach Süden fonımt, 
um zu eimem bebeutenderen Rejultate zu führen, find die Beobachtungen leider nicht 
genau genug. 


Ueber die Abweichung des Kompafies. 


Die wichtigſten und umfaffendften Unterfuhungen über die Abweichung bes 
Kompaffes wurden in den Jahren 1821 und 1823—31 von Grach angeftellt. 
Wie befammt hat es fich ergeben, daß für ven Augenblid die Abweichung um ben 
nördlichen Theil des atlantifchen Meeres in der Abnahme beariffen befunden ift, 
und ‚daß ſie ſich auch für Island auf 1° für zwölf Sabre belief. Es ift daher 
ſehr zu beffagen, daß wir feine hinreichende Beobachtungen befitien, um bie gegen» 
twärtige Abweichung für Die verfchiedenen Kolonieen in Grönland zu beftimmen.. Bon 
dahin ziefenden fpäteren Beobachtungen wollen wir Die von Yientenant Ulrich aus 
dem Sabre 1846 und die des Kapitän Inglefield von 1850 und 1854 bervorheben, 
nıan kann aber dennoch aus allen diefen feinen beftimmten Schluß in Bezug auf 
ten Grab jener Veränderungen in Grönland ziehen. Da es indeffen von praftifcher 
Wichtigkeit ift, die Abweichung zu kennen, und fich bisher feine Gelegenheit fand, 
jie früher zu erwähnen, jo möge bier folgen, wie fie nach allen jenen Beobachtun— 
gen jegt am annäherndſten dürfte weranfchlagt werben. 


Bei AJulianehaab . 52° Nordweſt Bei Suffertoppen 60° Rorbweit 


„Frederikshaab 55° I An der Disfobuht . 70° 7 
„Fislernäſſet. 56° a Ar Omenaksfjorb 12° r 
„  Gobthaab 57° — Bei Upernivik 15" — 


571 


Beilage VI. 


Ueber die Ausbreitung des Landeifes und den Urfprung der 
ſchwimmenden Eisberge. 


Von H. Rink. 


Es iſt an mehreren Stellen ter hiermit abgeſchloſſenen Schrift über Grönland 
von ven Berhältniffen geſprochen, unter denen fich immermwährendes Eis und Schnee 
auf dem Lande aufhäufen, die Ausbreitung gezeigt, bie «8 bis jetzt erreicht hat, 
und endlich nachgewiefen, wie ber beftänbige Zuwachs des Eiſes oder deſſen jähr- 
licher Ueberfhuß als ſchwimmende Eisberge in das Meer hinausgerworfen und fo 
fortgeführt wird. 

Es ift babei erflärt, daß man im Hinficht auf die Eisbildung das Yand in 
Außenland und Innenland theilen kann, Jenes ift ber äußere Gürtel, fo breit 
ungefähr, wie das Land von dem Meere in dev Form von Fjorden und Eunben 
durchfchnitten wird, dieſes ift Dagegen das geichloffene Feftland. Auf tem Außen- 
lande zeigt die Bildung von beftändigem Schnee und Eis die volllommenfte Analo- 
gie mit demjelben Phänomen in andern Gebirgslanden, nur daß fie in einer gerin- 
geren Höhe über dem Meere beginnen. Die allgemeine Höhe, in welcher ſich ber 
Schnee anzubhäufen und in immerwährendes Eis zu verwandeln beginnt, ift 2 bis 
3000 Fuß ohne jonderlihen Unterfchied zwifchen Nord und Süd, wahrjdeinlicher- 
weife weil die mildere Temperatur im füblichen Theile durch die dort fallende grö— 
Bere Echneemenge aufgewogen wird, Aber dieſe Höhe ift feineswegs bie einzige 
Bedingung; es ift zu gleicher Zeit erforderlich, daß bie Oberfläche eine gewiſſe Aus- 
dehnung, Wölbung u. ſ. w. habe, und an manchen Punkten reicht die Begetatiou 
weit iiber biefen Grenzpunkt hinaus. Das in diefer Weile angehäufte Eis jet fich 
nah unten durch die Klüfte oder Thäler fort und nähert ſich jo mehr oder weniger 
ben Niveau bes Meeres. Wir haben an feinem Orte gleichzeitig nachzuweiſen 
gefucht, wie dieß durch eine Art gleitender Bewegung geichieht, ganz in Analogie 
mit den ferfhern in ben Alpen und ben Echufigletfchern in Island. Im Alge- 
meinen ift daher das Eis, welches unter 2000 Fuß Höhe gefunden wird, nicht an 
der Stelle gebildet, fondern vom Hochlande aus berabgeführt, Dahingegen ift der 
miebrigfte Theil der Gletſcher dem Abjchmelzen und einer Verminderung ausgeſetzt, 
und biefe Abſchmelzung hält in den meiften Fällen gleichen Schritt mit dem Zu— 
wacjen vom Hochlande aus, jo daß die Gletſcher nur an einzelnen Stellen ganz 
bi8 zum Deere hinausreichen, und im noch felteneven Fällen Bruchftüde in dafjekbe 
binausjchleubern; man fann daher ohne fichtlihen Irrthum fagen, daß alles atno- 
ſphäriſche Waffer, welches entweder in der Form von Regen ober Echnee auf bem 
Außenlande fällt, das Meer wieder im flichenden Zuftanbe erreicht. 

Während aljo auf dem Außenlande alle Eisbildung von ben Berghöhen aus- 
gebt, zeigt das Innenland ein völlig anderes Verhältniß, indem fi) nämlich) Das 
Eis dort über das ganze Land ausgebreitet und es bis zu einer gewifjen Höhe 
bedeckt bat, jo baf alles niebere Yand ganz verfchwunden ift und nur einzelne Berg-. 
gipfel, wie Inſeln aus einem Meere hervorragen. Diele Eisbildung bat daher 


mehr Wehnlichkeit mit einer Ueberſchwemmung, als ob die Maffe im fließenden 
Zuftand geweſen fey und ſich zuerft fo über die Thäler ansgebreitet und zuletzt das 
Ganze bis zu einer gemiffen Höhe ausgeebnet habe. Ohne Zweifel ift dieſe Be— 
deckung mit Eis and in einer Ähnlichen Weiſe, wie eine Ueberſchwemmung vor fid) 
gegangen. Daf die Gletſcher, welche von den hoben Bergen auf das Außenland hinab» 
gleiten, nicht im Stande find die Thäler auszufüllen, hat feinen Grund darin, daß 
das Hochland überall eine zu geringe Ausdehnung hat, um die nöthige Menge Eis 
zu erzeugen, bie Gletſcher zu nähren, und daß ferner das fließende Waffer zu nabe 
am Meere if, Es ift ebenfalls bei der Edhilderung von Nordgrönland erwähnt, 
dafs fih auch auf dem niederen Lande im Winter Eis von einer folchen Dide 
bilden fan, daß der darauf folgende Eommer mm zur Noth und an einzelnen 
Stellen vielleicht gar nicht im Stande ift es aufzuthauen; dieß ift Dort der Fall, 
wo im Winter fliefentes Waſſer gefunten wird, beffen Lauf fich fo verftopft, daß 
es überſchwemmt, friert und fich alſo beftandig neue Edhichten von Eis über ein- 
ander bilden, ganz verfchieden won der Weife, in welcher ſiillſtehendes Waſſer friert, 
indem nämlich in Diefen Falle Das zuerft gebildete Eis das Waſſer gegen bie Kälte 
ſchützt, und das Anwachfen bes Eiſes je ſchwieriger ift, je dicker es wird. Solche Etellen 
mit auch im Winter fließendem Waſſer find theilweife Quellen, theilweife die Mün— 
dungen großer Flüſſe. Man fieht daher ſolche Flußmindungen noch weit in den 
Sommer hinein mit dicken Eisjchichten bebedt. 

Aus den fo entwidelren Gründen ift es angenfcheinlich, daß ein Land von 
der Lage Grönlants nur einer gewifjen angeſammelten Austehnung, einer gewiſſen 
Größe des hoben Landes, auf welchem der Schnee liegen bfeiben kann, und einer 
gewwiffen Größe der Flußgebiete bedarf, ımm ganz unter Eis begraben zu werben. 
Die Gletfcher würden die Thäler ausfüllen, die Flußläuft dadurch werftopft werben, 
überfließen und im Winter Eisrinden anſetzen, welche die Sommer nicht mehr 
aufthauen können. Gin folhes Land mit zu gleicher Zeit langen und großen Fluß- 
gebieten beginnt im Hintergrunde der Fiorde. Beim Durchgehen der ganzen Küſte 
von Norden nad Süden zeigte e8 fih, wie man auch überall, wo man bisher 
verfucht hat vom den Fiorden aus weiter in das Fand hineinzudringen, auf dieſelbe 
Alles bededende und werbergende Eisrinde ſtößt, wie die erhaltenen Schriften es 
auch beweiſen, daß die alten Skandinavier in Grönland zu ganz berfelben An- 
ſchanung über die Befchaffenheit des Pantes nelommen waren. Es ift cbenfalls 
bemerkt, daß diefes Inmenlandeis überall daſſelbe Ansehen Darbietet, mag man es 
entweber von dem Außenlande bei Upernivik oder bei Julianehaab betrachten; überall 
verfiert e8 fich als eine eimförmige, zumächit dem Außenlande ungefähr 2000 Fuß 
hohe und won dort ſchwach anfteigende Hochebene in das Innere des Landes hinein. 
Dahingegen zeigt e8 einen weentlichen Unterſchied darin, daß das Eis an einzelnen 
Stellen wächst oder fehr ſtark nach Außen ſchießt, an anderen Stellen aber weniger, 
und an ber größeften Strecke feiner Ausdehnung in einem kaum erkennbaren Grabe. 
Jene Punkte, auf welchen das Eis in Diefer Weife ausfchießt, find die umter ber 
Bezeichnung Eisfjorde befannten Buſen, welche die ungeheuren Bruchftüde ober 
Eisberge aufnehmen, welche fich Geftindig von dem Rande des Eifes losreißen und 
ins Meer hinaustreiben. Es ergab fih das Nefultat, daß in Nordgrönland fünf 
ſolcher Eisjjorde gefunden werden, bie ein jeder jährlich über 1000 Millionen 
Kubifellen Eis von dem Innenlande empfangen. Diefes deutete darauf, daß folche 
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Fiorde nur won einem großen Areal des Innern mit Eis verfehen werben können, 
woraus dann geichloffen werben, kann, daß dieſe Punkte, zu welchen das Eis in 
jolcher Weife binjchießt (die Eisftröme) die urfprünglichen , jeßt verfchwundenen Fluß: 
mündungen bes Landes bezeichnen. In Wirklichkeit, keunt man; feine Flüffe mehr, 
von denen man; denken könnte, daß fie, den Ablauf. für dem. größeren Theil des 
inneren Feſtlandes bildeten, und muß man aus diefer Urfache vermuthen, daß bas 
Waſſer an ihrer Stelle, theils durch Kanäle oder Epalten in und unter dem Gife 
abläuft, theils auf eben diefen Punkten in feftem Zuftande in das Meer binaus- 
geichoffen wird. Wie groß diefe Flüſſe geweſen feyn mögen, kann man jett alſo 
nur nach der Menge bes Eiſes bemeffen, welches jährlich in das Meer hinaus- 
geichoffen wird, jedoch in der Weife, daß dieſe Menge befto mehr zu bedeuten bat, 
je fiidlicher die Lage ift, weil man anzunehmen gezwungen ift, daß ſich ein größerer 
Theil des Waſſers dafelbft in fließendem Zuftande ergieft. 

An der Weftküfte ift durch die Ausbreitung des feiten Yandeifes, und des das 
Meer bededenden ſchwimmenden Landeiſes die Produktivität der Eisfjorbe leicht zu be- 
fimmen, und hätte man ähnliche Aufflärungen über die Verhältniffe auf der Oftfüfte, 
müßte man ſich ein ungeführes Bild über die Flufigebiete des ganzen bekannten 
Innenlandes, und über die Lage der gewiß; noch eisfreien Gebirgsfetten, welche 
diefelben als Wafferfcheiden trennen, bilden. Es ift befannt, daß die Oftküfte auch 
ſehr große Eisberge producirt, doch ſcheint es nicht, als ob fonderlich viele derſelben 
um das Kap Farvel paffiren, wohin fie doch die Strömung führen müßte Deß— 
halb, und da die Oftküfte im Norden von 70° Breite mehrere jebr tiefe Einjchnitte 
baben foll, fcheint fie weniger Kalbeis, als die Weftküfte zu erzeugen. Deßgleichen 
findet ſich auf ter Weftfüfte, zwiſchen dem 63° und 69° nördlicher Breite ein 
merkwilrdig großer Zwiſchenraum ohne jonderlih bemerkenswerthe Eisfjorde. Im 
Ganzen wird man ſehen, daß die Eisfjorde auf der Weftkifte, wenm die vorher 
entwicelte Hypotheſe richtig ift, fünf große, zwei mittelgroße und ſechs bis fieben 
fleitere Alußmündungen andeuten. Im Norden der däniſchen Diftvifte gebt das 
Innenlandeis an manchen Stellen auch bis an das Meer hinaus; aber bie etwaigen 
Beobachtungen in Bezug auf die Bewegungen beffelben in feinen Verzweigungen 
und die Produktion der ſchwimmenden Eisberge, welches die wejentlihen Momente 
dabei find, gelangten noch nicht zur Kenntniß. Der nördlichfte ift ver von Kane 
entdedte Humboldt-Gfetfcher, ter ſich durch feine Breite auszeichnet, die jedoch eine 
mehr zufällige, und auf die Form des Außenlandes laufende Eigenjchaft ift, und 
fih ebenfogut bei ben ſüdlicheren Verzweigungen vorfinden könnte. 

Ein flüchtiger Blick auf die Karte Grönlands genügt, um «8 dem. vergleichen- 
den Auge zu beweifen, daß feines der übrigen um den Nordpol herumliegenden 
Lande in eutſprechender Weife die Bedingungen fir die Bildung ſchwimmender 
Eisberge, nämlich eine gewiffe Größe der Flußgebiete, im Verein mit einer gewifjen 
nördlichen Page, in dem Grade wie Grönland darbietet; ja, es ift auch noch 
zu bezweifeln, daß eines derfelben in der That eigentliche, oder wenigftens größere 
ſchwimmende Eisberge abgiebt. 
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Beilage VI. 


Verzeichniß der grönländifchen Sängethiere, Vögel und Fiſche, 
Rrebfe, Annaliden und Eingeweidewürmer. 


Bon Brofefior 3. Reinhardt. 


Die Eigenthümlichkeit des Klimas and der Bodenbeichaffenheit Grönlands fpricht 
fich felbftverftändlich auch in der lebenden Schöpfung daſelbſt aus, und es dürfte Daher 
nachfolgendes Verzeichniß der Säugethiere, Bügel und Fiſche von großem In— 
terefie ſeyn. 

An Säugethieren finden fih 17 Nummern vor. 

1) Ursus maritimus. Lin. Grönländiſch Nennok, fommt, wenn fchon nicht 
in großer Menge, längs der ganzen Küfte, doch häufiger in Norb- als in Süb- 
Grönland vor, zeigt fi am jeltenften auf ben mittelften Theile des Feftlandes 
und wird jährlich bis zur Zahl zwifhen 30 und 60 Stück getödtet. 

2) Gulo borealis. Retz. Grönländiſch Kappik. Nach der Angabe Fabricius 
fommmt der Bielfraß in den gebirgigen Theilen Südgrönlands vor, muß jedoch ſehr 
- jelten ober jedenfalls fehwierig zu erlangen feyn, da feit Fabricius Zeit e8 nicht 
geglüdt ift, ein weiteres Eremplar zu bejchaffen. Unter dem Namen Ursus luscus 
bat bderjelbe nach Berichten der Eingeborenen, ein von ihnen Amarok genanntes 
ſehr jeltenes und problematifches Raubthier in fein Verzeichniß aufgenommen, vor 
welchem bie Grönländer eine auferorbentlihe Furt hegten. Der ſyſtematiſche 
Name, unter dem er es aufzäblt, ift nur eine andere Benennung für daffelbe Thier, 
das er andberwärts unter bem Namen mustela gulo aufführt, und in den wenigen 
Zügen feiner Lebensweife, Die er nad den Erzählungen der Grönländer mittbeilt, 
finden fich auch einige, Die man am leichteften auf ben PVielfraß deuten kann, fo 
daß e8 zu der Vermuthung führt, daß es ein und daffelbe Thier jey, welches ben 
Erzählungen der Grönländer fowohl vom „Kappik“ als „Amorok“ zu Grunde liegt. 
Der Umftand, daß bie Grönländer in der Regel fcharf und ficher zwifchen ben ver» 
jchiedenen Thieren des Landes unterjcheidend, einen befonderen Namen für die fo 
gefürchtete Naubthier beißen, jcheint es jedoch wahrfcheinlicher zu machen, daß das 
Amarok wirklich ein vom Bielfraß verſchiedenes Thier ift; in dieſem Falle kann es 
faum irgend etwas Anderes, als der norbamerifanifche Wolf ſeyn, Canis lupus. 
Lin. Var. occidentalis (Lupus griseus. Richards.), der in ben Ländern weftlich 
von ber Baffinsbucht bis ganz hinauf zur Metville-Infel geht, und auch wohl 
zuweilen nad Grönland hinüberftreifen oder den Nenthierzüigen folgen könnte. 

3) Canis familiaris. Lin. G&rönläntiid Kemmek, over Kremmek. Die 
bei allen Eskimovölkern vorkommende Hunberace, Var. borealis, ift auch über 
ganz Grönland ausgebreitet, jedoch beſonders zahlreich in dem nörblichen Theile 
beffelben. Die Grönländer gebrauchen den Hund als Zugtbier und in feltenen 
Fällen auch zur Bärenjagd, auch verwerthen fie jein Fell und zumeilen fein Fleiſch. 
Neben diefer dem Lande angebörenden Nace findet man auch eine geringe Zabl 
Hunde europälfcher Racen, welche die Dänen einführten und die Eingeborenen zum 
Unterfchiede von ihrem eigenen Hunde Meke nennen. 
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4) Canis lagopus. Lin. Grönländifh Terienniak und Kakaka, Der Ge- 
birgsfuchs ift in Süd» und Mittelgrönland ſehr zahlreich, wird aber jeltener, je 
weiter man nad Norden kommt; er tritt in zwei Varietäten auf, eine blaufchwarze, 
grönländiſch Kernektak', und eine weiße, Kakkortak, deren Farbe auf feine 
Weile von der Jahreszeit abhüngt, und von der bie letztere zahlreicher, als Die 
erftere ift. Beide Arten paaren fich gegenfeitig, und oft fallen weiße Junge von 
einer blauen Mutter und umgekehrt. Die Bälge, bejonders die blauen, find eine 
äuferft wichtige Handelswaare; ber Preis der erfteren Art ift 6 bis Tmal jo hoc, 
als ber für weiße, und in den letten Jahren bis auf einige 20 Rbd. fir das 
Stüd geftiegen. Es werden jährli 1 bis 3000 Stüd geiammelt, doch ift bie 
Zahl nach der Güte der Jahre ſehr verichieden. Etwa zwei Drittel der Eumme 
pflegen blaue, ein Drittel aber weiße zu jeyn. 

5) Trichechus rosmarus. Lin. Grönländifh Auvek. Das Walrof kommt 
bejonders im nördlichen Theile des Landes vor, doch ſehr ſparſam und wird nur 
ganz vereinzelt gefangen. 

6) Cystophora eristata. Fabr. Grönländiſch Neitsersoak, und. das zwei— 
jährige Junge Kakortak. Die Klappmüte kommt längs der ganzen Küſte wor, 
doch im ſüdlichen Theile in größter Menge; fie zeigt ſich jedoch nur in den Früh— 
lingsmonaten vom April bis Juni, und tritt nur dann in die Fjorde, woher fie 
nur in dieſen Monaten gefangen werden kann. Der jährliche Fang beläuft ſich auf 
2 bis 3000 Stück. 

7) Phoca barbata. Fabr. &rönld. Urksuk, Takkamugak. Diejer See— 
hund ift der größte aller grönlandiichen Arten und kommt am zablveichiten längs 
des jüdlichften Theils der Küfte vor, doch bei weiten jparjamer, als die übrigen 
Arten; er hält fich namentlich auf dem Zreibeife und ſucht nur zu gewiffen Zeiten, 
bejonders im Frühjahre, die Küften auf, Er ift von bejonderer Wichtigfeit für die 
Grönländer, die ihre Harpunenleinen, Fiihichnüre und andere Niemen aus der 
dicken und zähen Haut dieſes Seehunds ſchneiden. Der jährliche Yang ift auf 
4 bis 600 Stüd zu veranjchlagen. 

8) Phoca vitulina. Lin. Grönld. Kassigiak, wenn ev jung ift, und in ben 
verichiedenen Altersbezeichnungen nächitvem Kassigiarak, Kassiginak, und im 
dritten Sabre Kassiarsoak. Er hält ſich das Jahr hindurch rund um die ganze 
Küfte auf, tritt in alle Fjorden und wird faft überall gefangen, doch weit ſpar— 
ſamer, als die beiden nächften Arten. Ein Ueberichlag über die Ausbeute ift ſchwer 
und nur im Berein mit dem ilber den Fang der Phoca hispida zu geben. 

9) Phoca groenlandica. Müll. Grönld. Atak, und in den ferneren Alters- 
ftufen Atarak, Aglektok und Atarsoak. Diefe Art, die Schwarzſeite, ift nicht 
wie bie vorhergehende ftationär, jondern verſchwindet regelmäßig zweimal im Jahre 
auf einige Zeit, und namentlich ziebt fie jedenfalls in Südgrönland um die Mitte 
des März fort und zeigt ſich erſt Ende Mai wieder, worauf fie die Küfte und 
Fiorbe abermals am Ende Juli verläßt, um evft im Eeptember zurüdzufebren. 
Sie fommt längs der Küfte vor, aber weit weniger häufig in Nord» als in Süd— 
grönland, für welches fie den wichtigiten Fang abgibt. Die jährlich gefangene Zahl 
ift auf 30 bis 36,000 zu veranjchlagen, 

10) Phoca hispida. Erxl. (Phoca foetida.) Grönld. Neitsek, und ganz 
iung Neitsiak. Sie fommt das ganze Jabr bindur in allen Fiorden Grönlands, 
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doch vorzugsweiſe in den Eisfforben vor; für Nordgrenland gibt fie den wichtigften Fang 
ab, kommt aber auch für Südgrönland zu ſehr hoher Bedeutung. Der jährliche Ertrag 
ift, ber der Phoca vitulina eingerechnet, auf 50 bis 70,000 Stück zu veranfchlagen. 

Es findet ſich auch noch in dem bie grönländiſchen Küſten umſpülenden Meere 
ein Thier, welches tie Gingeborenen Auvekaejak, das ift: „Etwas, mas 
einem Walroffe gleicht” und auch Auvikaejak, das tft: „Etwas, was leicht 
zu zerichlagen ift,“ nennen, Über welches aber ihre Berichte theils fo unbeftimmt, 
theils fo fabelhaft fauten, daß es ſchwer, um micht zu jagen unmöglich ift, das 
Wahre darin vom Falichen zu unterſcheiden. Diefe Erzäblungen der Grönländer 
und ein Bruchſtück des Hirnichädels eines ſolchen Auvekäjak, das Fabricius während 
feines Aufenthalts in Grönland, in dem Häringsfiord im Nerden ter Kolonie 
Friedrichsbaab in einer Bergkluft fand, gaben demfelben Anlaß, in jeiner Fauna 
groenlandica zwei Thiere, „Trichechus manatus* und „Phoca ursina“ auf- 
zumebmen, indem er- nämlich das gefundene Cranium als dem erfteren angehörig 
betrachtete, und Dagegen die Erzäblung ber Grönlänber auf das letztere zurück— 
führte. Hierin ift ev jedenfalls zur weit gegangen, und dürfte namentlich durch 
das Erkennen der Schwierigkeit die fabelhaften Berichte der Grönländer auf bie 
Steller'ſche Seekuh zurüdzuführen, zu dieſem Nefultate gekommen feyn, und in 
dem Schäbel, den er gefunden batte, glaubte er dieſe nun einmal unbedingt wieder 
erkannt zu haben. Zu der Annahme, daß bie Grönländer mehr als ein Thier 
mit dem Namen Auvekäjak bezeichnen, ift fein Grund vorhanden, und daß Fabrieius 
auf alle Fälle ſelbſt nicht recht ſicher geweſen ift, auf welches Thier er die ganzen 
und halben Fabeln der Grönländer anwenden follte, jcheint der Umftand zu bes 
weiten, daß er im feinen Tinterlaffenen Manuferipten unter der Ueberjchrift 
„Trichechus manatus“ alle diefe Berichte gefammelt hatte, Die er in den Schriften 
der naturhiſtoriſchen Gejellichaft auf Beranlaffung der „Phoca ursina* anfübrt. 
Heutzutage kann e8 jedoch kanm noch zweifelhaft ſeyn, daß weder die Aptina noch 
der Seebär an den Küften Grönlands gefunden werben, noch jemals gefunden find, 
und e8 gilt alfo nun, es berauszufinden, welches Thier es ift, das ımter dem 
Namen Auvekäjak zu verfteben ift. 

Da mn die verworrenen und abenteuerlichen Erzählungen der Grönländer 
ber Kritik feinen feften Anhaltspunkt zu bieten fcheinen; da, foweit e8 bekannt ift, 
nie ein anderer faktijcher Beweis fir das Vorhandenfeyn des Auvekäjak beizubringen 
geweſen ift, als chen jenes von Fabricius gefundene Cranium, und da dieß endlich 
nicht einmal von dem Finder aufbewahrt wurde, kann man bei der Aufſuchung 
einer Erklärung fi) beinahe nur auf dasjenige ftilgen, was Fabricius über jeinen 
Fund mitgetheilt bat. Dieß ift allerdings nicht viel, und namenttich geben bie 
Worte in der Fauna groenlandica feine jenderlihe Aufklärung; in ſeinen binter- 
lafjenen zoologiſchen Manuferipten, betitelt: „Zoologiſche Sammlungen,“ bie in 
den Zeitraum von 1808—1814 in Kopenhagen niedergefchrieben und in der großen 
königlichen Bibliothek verwahrt find, hat er indefjen, wie erwähnt, abermals von 
Auvekäjak geiproden und (2. Bd, S. 298 Nro. 286) folgende in Grönland ſelbſt 
niebergefchriebene Schilderung des gefundenen Cranium gegeben: „Der Hirnſchädel, 
den ich fand, war jehr durchlächert umd glich dem des Walroffes (Nro. 82) ſehr, 
ausgenommen in den Zähnen, die zablreih, lang umd ſchmal waren, und außen 
in einem Haufen auf jeder Seite ſaßen.“ — Iſt es nun allerdings auch ſchwierig 
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genug, aus dieſen wenigen Worten bevanszufinden, was fr einem Thiere ber 
Schädel zugebörte, fo ift man doch mindeftens zu dem Schluffe berechtigt, daß es 
fein Säugetbier geweſen iſt; denn bei einem ſolchen konnten die Zähne unmöglich 
eine derartige Stellung gehabt haben. Es blieb aljo fein anderer Ausweg, als die 
Annahme einer wejentlichen Invichtigfeit obiger Beichreibung; hierzu ift man aber 
gewiß nicht berechtigt, wenn man die große Genauigkeit und Klarheit erwägt, mit 
ber Fabricius’ Befchreibung überhaupt entworfen ift, und fich erinnert, daß fie 
jedenfalls mit bem Gegenjtande ſelbſt vor Augen, ober minbeftens zur Zeit nieber- 
gejchrieben wurde, in der die Vorftellung noch friich und lebendig war. Dagegen 
erhält die weniger glückliche Anführung des Auvekäjakſchädels, als den ber Seefub, 
wohin Fabrieius mehrere Jahre fpäter bei Ausarbeitung der Fauna groenlandica 
feine älteren Aufzeihmungen deutet, um jo geringeren Wertb, als es klar ift, daß 
er feine deutliche Vorſtellung von den Hornplatten dieſes Thieres gehabt bat, ba 
er fonft unmöglich eine Wehnlichkeit zwischen Diefen md bes Auveläjals „vielen 
langen, ſchmalen Zähnen” gefunden haben könnte, worauf er in der Fauna groen- 
landica bindeutet, (S. 6. dentes spurios tales confertem congestos, quales 
Steller.) „Trichechus manatus“ und „Phoca ursina“ müfjen alfo nicht allein 
ans ber grönländiſchen Fauna geftrichen werben, ſondern ihre Plätze können auch 
nicht einmal einem andern Säugetbier überwiefen werden, 

Profefjor Steentrup ift zu der Annahme geneigt, daß der von Fabricius ge- 
fundene Schädel ein Bruchftüd des Eranium vom großen Eeewolfe (Anarchichus) 
jen, und daß ſowohl die Stellung der Zähne „in Haufen," als ihre Form, und 
endlich der auf Die cellufoje Beichaffenheit des Schädels dieſes Thiers, vecht gut 
pafjende Ausdruck „durchlöchert“ eine ſolche Bermuthung zu unterftügen jcheinen, 

11) Hypudaeus groenlandieus. Tr. Diejer Nager ift von Scoresby von 
ber Oftküfte von Grönland mitgebracht ; auf der Weftküfte ift ex bisher noch nicht 
gefunden, 

12) Lepus glacialis. Leach. Grönld. Ukalek. Der Schneebafe ift überall 
im Lande häufig. 

13) Cervus tarandus. Lin. Grönld, Tukto, Pangnek und Kollauak. 
Das Renthier kommt im ganzen Lande wor, nimmt ber Zahl nad aber immer 
mehr ab. Das Fell gibt einen wichtigen Hanbelsartifel und wurde in ben legten 
Jahren in Kopenhagen zum Preife von 3—7 Abd. für das Stüd, je nad feiner 
Güte, verkauft. Die gefammte Produktion konnte in ber legten Zeit auf jährlich 
10 bis 20,000 Stück vweranfchlagt werden, ift aber nun ftark in ber Abnahme, 

14) Balaenoptera musculus. F. Cuv. Grönld. Tunnolik. Ein Stelett dieſer 
Art wurde der zootomifch phyſiologiſchen Sammlung der Kopenbhagener Univerfität 
von Grönland aus zugefenbet und damit das Vorkommen berjelben in der Davis- 
ftraße und Baffinsbucht bewiejen. 

15) Balaenoptera gigas. Eschr. Grönländiſch ebenfalls unter dem Namen 
Tunnolik gebend. Dieje Art bejucht das grönländifche Meer nur in ben Früh 
jahrs- und Sommermonaten zwifchen März und November, und ift eben fo wenig 
wie die vorige Art ein Gegenftand des Fanges. 

16) Balaenoptea rostrata. Fabr. Grönld. Tikagulik. Sie feheint eben- 
falls nur ein Sommergaft in der Baffinsbucht und ift jebenfall® im Winter 
jelten. 
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17) Balaenoptra boops. Grönld. Keporkak. Gbenfalls ein Sommergaft 
in den Meeren an der grönländiichen Küfte, wo er eine lange Reihe von Jahren 
beionders bei der Kolonie Frederifsbaab gefangen wurde und zu regelrechtem Betrieb 
Anlaf gab. Was für ein Wal von den Grönländern Keporkanak genannt wird, 
ift noch ungewiß. 

18) Balaena mysticetus. Fin. Grönld. Arbek, Arbavik, Sokalik. Diejer 
Grönlandswal ift ein Zugtbier, das fih mur im Winter an den Küften zeigt und 
nur bis zum 65° N. Br. ftreift, und wenigftens nur ganz ausnahmsweiſe und in 
fehr vereinzelten Fällen gejeben wurde. Durch die Berfolgungen der Walfiichfänger 
ift e8 ber Ausrottung fo nahe gebracht, daß ber ebebem fo wichtige Yang jetzt fo 
gut wie ganz aufbörte, 

19) Physeter macrocephalus. Lin. Grönld. Kigutilik, ſcheint fich jelten 
in der Baffinsbucht zu zeigen. 

20) Chaenocetus rostratus. Müll. ®rönld. Anarnak. Zeigt fich jebr jelten 
in dem Meeresftrih an ben Küften. 

21) Monodon monoceros. Lin. Grönld. Tugalik. Der Narwal ift ein 
ganz arktifches Geſchöpf, zeigt fih nur im Winter an der Küfte von Grönland und 
geht nicht flidlicher als 65! N. Br. 

22) Delphinapterus leucas, Pall. Grönld. Kelelluak. Der Weiffiich ift 
ohne jeden Vergleich der am bäufigften vorlommende Delphin im grönländifchen 
Meere; auch er zeigt fi wie ber vorige nur im Winter längs ber Küfte Süd— 
grönlands, geht aber im Allgemeinen etwas weiter nach Süden als der Narwal, 
nämlich bis etwa zum 63 N, Br. Bon ibm und ber vorigen Art zufammen 
werben reichlich 500 Stüd jährlich gefangen, doch find nur wenige Procente bar- 
unter auf den Narwal zu rechnen, 

23) Delphinus globiceps. Cuv. Grönld. Nesarnak oder Nisarnak, Der- 
jelbe kommt zwar nicht regelmäßig in der Baffinsbucht vor, zeigt fich jedoch in ben 
Sommermonaten baufenweiie, 

24) Delphinus phocaena. Lin. Grönld. Nisa. Er findet fi im Frübjahre 
in der Baffınsbucht ein und bleibt bis in November, jcheint aber nicht höher in die 
Bucht binauf zu geben, als bis zur Breite der Kolonie Godhavn oder dem 69°, 
Einzeln wird er bier und dort gefangen. 

25) Delphinus orca. Lin. Grönld. Ardluk und Ardlurksoak. Er joll 
gleichfalls nur im Sommer die Baffinsbucht befuchen, zeigt fich aber dann längs 
der ganzen Ausdehnung der grönländiichen Küſte. 

26) Delphinus albirostris. Gray. 

27) Delphinus Holboellii. Eschr. 

Ueber die bei den Grönländern unter den Namen Pernak (Physeter cato- 
don), Ardluarsuk (Delphinus delphis), Sigukitsok ımb Nesarpek befannten 
Wale läßt ſich bisher nichts Sicheres jagen; nad Eſchricht ſoll Pernak eine dem 
Delphinus orca verwandte Form jeyn, und Ardluarsuk könnte vielleicht Del- 
phinus Holboellii oder eine diejer nabe ftehende Art ſeyn, aber Teinesfalls die— 
jenige, auf welche fie in der Fauna groenlandica zurücdgeführt ift. 

In der Fauna groenlandica ift auch der Bos grunniens aufgenommen, 
weil während Fabricius Aufenthalt in Grönland auf einem Stüde Treibeis Nefte, 
und darunter der größte Theil des Schädels eines ochjenartigen Thieres gefunden 
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wurde, das er auf diefe Art zurückführen zu können meinte, welche aber in 
Wirklichkeit dem in Polaramerifa heimifchen Ovibos moschatus angehörten, wie 
es das von Fabricius ſelbſt abgebildete Echäbelfragment genügend beweist, und 
was er auch fpäter felbft anerkannte. Fabricius mußte indeffen jehr wohl, daß 
folches Thier in Grönland nicht vorkommt, und daß die gefundenen Reſte von 
weither mit dem Treibeife gefommten waren, und der Moſchusochſe verdient Daber 
feinen Platz unter ben Säugethieren Grönlands. 

Durch die europäifchen Einwanderer eingeführt und gewiffermaßen im Lande 
heimiſch gemacht, find: 

1) Felis domestica. Briss. Grönld. Kitsungoak. Sie wird ſeit einiger 
Zeit im Diftrift Julianehaab abfichtlich gehalten, da die Mäuſe bort ſehr überhand 
genommen haben. 

2) Mus deeumanus. Pall. Grönld. Teriak. Die Ratte iſt eigentlich kaum 
heimifch zu nennen, denn unabfichtlih mitunter durch. die Schiffe eingeführt, Können 
fie zwar in den Häufern ſchädlich genug werben, fterben aber ſtets in dem erften 
Winter aus, da fie die ftrenge Kälte nicht ertragen können. 

3) Mus museulus. Lin. Grönld. Teriangoak. Bon ihr gilt bafjelbe, wie 
von der Ratte, nur vermochte fie ſich in der füdlichften Kolonie auch den Winter 
über zu erhalten und ſich fogar ſtark zu vermehren, 

4) Sus scrofa. Lin. Grönld. Polike. Es wird nur bei einzelnen Kolonien 
gehalten. 

5) Capra hirens. Lin. Grönld. Sauarsuk. Schon zu Fabricius Zeiten war 
die Ziege nad) Frederikshaab hinübergebracht, wo fie auch ganz gut gedieh. Jetzt 
wird fie bei den meiften Kolonien gehalten, und gibt es im Ganzen etwas über 
100 Stüd im Yande. 

6) Ovis aries. Lin. Grönld. Saua, Nur im Diftrift Julianehaab hält man 
augenblidtich Schaafe und zwar im Ganzen etwa 20 Stüd. 

7) Bos taurus. Lin. Grönld, Umimak. Nindvieh wird zum Uebertintern 
auch nur im Diftrift Julianehaab gehalten, und zwar in ber Zahl von 20 bis 
30 Stüden. 


Die Bögel. 


Der Reichthum an Bögeln ift ebenfowohl an Arten wie an Individuen unver: 
hältnißmäßig größer als der an Säugethieren. Es muß darunter ein Unterſchied 
gemacht werben, zwiſchen denen, bie nur jelten, zufällig und ganz vereinzelt in 
Grönland getroffen werben, denen, bie im Lande bauend und brütend zu finden, 
und denen, bie von ben Europäern eingeführt und heimiſch gemacht wurden, 

Am Lande bauend finden ſich: 

1) Haliaetus albieilla. Lin. Grönld. Nektoralik, Tertersoak. 

2) Falco gyrfalco. Lin. Grönld. Kirksoviarsuk -kakortuinak und ale 
junges Thier Kirksoviaruk - kernektok. 

3) Falco peregrinus. Lin. Grönld. Kirksoviarsuk -millekulartok. 

4) Nyetea nivea. Thunb. Grönld. Opik, Opirksoak. 

5) Otus brachyotus. Gmel. Grönld. Siutikak. 

6) Saxicola oenanthe. Lin. Grönld. Kyssektak. 

7) Anthus Iudovieianus. Gmel. 
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8) Corvus corax. Lin. Grönld. Tullugak. 

9) Acanthis linaria. Lin. Grönld. Orpingmiutak, Anarak. 
10) Acanthis canescens. Gould. 

11) Zonotrichia lencophris. Gmel. 

12) Pleetrophanes lapponieus. Lin. Grönld. Narksarmiutak. 
13) Pleetrophanes nivalis. Lin. G&rönld. Kopanauarsuk. 

14) Tetrao Reinhardi. Brehm. Grönld. Akeiksek, Kauio. 
15) Charadrius pluvialis. Lin. Grönld. Kajorrovek, Kajordlek. 
16) Charadrius hiaticula. Lin. Grönld. Tukagvajok. 

17) Cinclus interpres. Lin. Grönld, Telligvak. 

18) Numenius phaeopus. Lin. 

19) Numenius hudsonicus. Lath. 

20) Limosa aegocephala. Lin. Grönld, Sargvarsurksoak. 
21) Tringa canutus. Lin. 

22) Tringa maritima. Brünn. Grönl. Sarbarsık. 

23) Tringa einclus. Lin. Grönld. Tojuk. 

24) Tringa Bonapartii. Schl. 

25) Calidris arenaria. Lin. 

26) Phalaropus fulicarius. Lin. Grönld. Kajok. 

27) Phalaropus byperboreus. Lin. Grönld. Nelloumirsortok, 
28) Anser erythropus. Lin. Grönld. Nerdlernak, 

29) Anser hyperboreus. Lin. 

30) Anser brenia. Pall. Grönld. Nerdlek. 

31) Anser leucopsis. Bechst. 

32) Cygnus ferus. Ray. Grönld. Kuksuk. Obſchon der Schwan jetst 


faum noch irgendwo in Grönland baut, feheint er es doch früher gethan zu haben, 
bis er Durch die Berfolgungen dev Grönländer in der Mauferzeit ausgerottet wurbe. 
In den legten Jahren hat er fich wieder in dem füdlichiten Theile des Landes 
gezeigt, und wenn die wenigen Individuen nicht weggeſchoſſen werben, bürfte es 
nicht unwahrſcheinlich jeyn, den Vogel binnen Kurzem wieder umter ben in Grön— 
land bauenden Bögeln aufäblen zu Können. 


und 


33) Anas boschas. Lin. &rönl. Kartlutok, wird in einer Varietät auch bier 
dort als Hausthier gebalten. 

34) Anas acuta. Lin. 

35) Anas crecca. Lin. 

36) Clangula islandica. Gmel. Grönld. Kaertlutorpiarsak. 

37) Clangula histrionica. Lin. Grönld. Tornauiarsuk. 

38) Harelda glacialis. Lin. Grönld. Aglek. 

39) Oidemia perspicillata. Lin. 

40) Somateria mollissima. Lin. Grönld. Amaulik und Arnauiak. 

41) Somateria spectabilis. Lin. Grönld. Siorakitsok, Kingalik und 


Kajortok. 


42) Mergus serrator. Lin. Grönld. Pajk, Nyaliksak. 
43) Colymbus glacialis. Lin. &rönld. Tudlik. 

44) Colymbus septemtrionalis. Lin. Grönld. Karksauk. 
45) Podiceps Holboellii. Rhdt. 
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46) Podiceps cornutus. Gmel. 

47) Alca torda. Lin. G&rönld. Akparnak, Akpartluk. 

48) Fratercula arctica. Lin. G&rönld. Killangak. 

49) Uria grylle. Lin. 

50) Uria troile. Lin. 

51) Uria Brünnichii. Sab. Grönld. Akpa. 

52) Uria ringvia. Brünn. 

53) Arctica alle. Lin. Grönld. Akpalliarsak, Kaerrak. 

54) Puffinus major. Faber. Grönld. Kakordlungnak. 

55) Thalassidroma Leachii. Temm. 

56) Procellaria glacialis. Lin. Grönld. Kakordluk, Kakordluvek. 
57) Procellaria minor. Kjärb. 

58) Stercorarius entarrhaetes. Lin. 

59) Stercorarius pomarinus. Temm. 

60) Stercorarius parasiticus. Brünn. Grönld. Isingak, Meriarsairsok. 
61) Stercorarius cephus. Brünn. 

62) Larus marinus. Lin. Grönld. Nayardluk, Nayardlursoak. 
63) Larus glaucus. Lin. Grönld. Naya, Nayavek, Nayainak. 
64) Larus leucopterus. Faber. Grönld. Narangoak. 

65) Rissa tridactyla. Lin. Grönld. Tattarak. 

66) Xema Sabini. J. Sab. 

67) Pagophila eburnea. Gmel. Grönld. Nayauarsuk. 

68) Pagophila brachytarsa. Holb. 

69) Sterna maccoura. Naum. Grönld, Imerkoteilak. 

70) Sula bassana. Lin. Grönld. Kuksuk. 

71) Graculus carbo. Lin. Gröult. Okaitsok. 
In einzelnen Eremplaren und nur zuweilen in Grönland angetroffen, famen vor: 
1) Hirundo rufa. Vieill. 

2) Troglodytes arundinaceus, Vieill. 

3) Sylvicola virens. Gmel. 

4) Sylvicola striata. Gmel. 

5) Sylvicola coronata. Lin. 

6) Sylvicola parus. Wils. 

7) Trichar philadelphia. Wils, 

8) Vermivora rubicaprilla, Wils. 

9) Motaeilla alba. Lin. 

10) Anthus pratensis. Lin. 

11) Turdus iliacus. Lin. 

12) Turdus minor. Gmel. 

13) Tyrannula pusilla. Swains. 

14) Tyrannus Cooperi. Nutt. 

15) Vireosylvia olivacea. Lin. 

16) Sturnus vulgaris. Lin. 

17) Agelaius perspieillatus. Licht. 

18) Loxia leucoptera. Gmel. 

19) Alauda alpestris. Lin. 


20) Picus varias. Lin. 

21) Picus auratus. Lin. 

22) Squatarola helvetica. Lin. 

23) Vanellus cristatus. Mey. 

24) Haematopus ostralegus. Lin. 

25) Ardea einerea. Lin. Iſt in einem jungen Eremplar tobt bei Nennor— 
talit in Südgrönland gefunden, 

26) Tringsa ‚peetoralis. Bon. 

27) Totanus Slavipes, Lath. 

28) Macrorhamphus griseus. Gmel. 

29) Gallinago media. Steph. 

30) Ortygrometra crex. Lin, 

31) Ortygrometra porzana. Lin. 

32) Ortygrometra carolina. Lin. 

33) Anas penelope. Lin, 

34) Anas carolinensis. Gmel, 

35) Clangula albeola. Lin. x 

36) Alch impennis. Lin. Grönid. Isarokitsok. 

37) Fratercula cirrata. Pall. 

38) Puffinus anylorum. Ray, 

39) Larus argentatus. Brünn. 

40) Larus affinis, Bhdt, 

Dur Die im Lande anſäßig gemachten Europäer wurden. eingefülnt: 

I) Columba domestiea. . Grönld. Duingoak, die bleibend mur bei Godthaab 
gehalten wird. 

2) Gallus gallorum. &rönld, Tingmiengoak und Tukingarsolik , Die auf 
mehreren Stellen gezogen. werben. 

3) Anser einereus domestieus. Grönld. Nerdlernak, die ſehr vereinzelt 
gehalten werden, 


Bon Froichgefchlechte hat Fabrieius in feiner Fauna groenlandica die Rana 
temporaria, body nur nad) Berichten der Eingeborenen aufgenommen, die ihm ein 
Thier unter dem Namen „Piglertok* erwähnten, das auf grasbewachfenen Pläßen 
in dem füdlichften Theil des Landes gefunden werden foll, und in dem er ben 
erwähnten Frofch zu erkennen glaubte. Ein faktijcher Beweis für das Vorkommen 
beffelben war bisher in Grönland noch nicht aufzubringen, und fcheint es auch nicht 
glaublich, daß fich ein folcher hier finden läßt. 


Die Fiſche. 


Sie find, wenn auch nicht an Arten doch an Individuenzahl am zahlreichſten 
vertreten und von höchſter Wichtigkeit für Grönland. 

1) Cottus groenlandieus. Cuv. Grönld. Kaniok. Diefer diſch ſpielt als 
Nahrungsmittel für Grönland eine wichtige Rolle. 

2) Cottus scorpioides. Fabr. Grönld. Pokudlek, Igarsok. 

3) Phobetor trieuspis. Rhdt. sen. Gröuld. Itekivdlek, Kanikitsok. 
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4) Icelus bicornis. Rhdt. sen. 

5) Icelus uneinatus. Rhdt. sen, 

6) Triglops Pingelii. Rhdt. sen, 

7) Aspidophorus decagonus. Grönld. Kaniordluk, Kaniornak. 

8) Aspidophorus spinosissimus. Kr, 

9) Aspidophoroides monopterygius. Bl. 

10) Sebastes norvegicus. Asc. Grönld. Sullupaugak. In Sbgeöntand 
ein nicht unmichtiges Nahrungsmittel. 

11) Gasterosteus aculentus. Lin. Var. trachurus. Grönlp. Kakilisak. 

12) Ammodytes dubius. Rhdt. sen. &rönlb, Putsrotok. 

13) Notacantus Fabrieii. Rhdt. sen. 

14) Stichaeus praecisus. Kr. 

15) Stichaeus punctatus. Fabr, Grönld. Akulliakitsok. 

16) Lumpenus Fabricii. Rhdt. sen. &rönld. Tejarnak. 

17) Lumpenus medius. Rhdt. sen. 

18) Lumpenus aculeatus. Rhdt. sen. 

19) Lumpenus gracilis. Rhdt.. sen. m 

20) Gunellus fasciatus. Grönld. Kurksaurak. AB 

21) Gunellus affinis. Rhdt. sen. 

22) Lycodes Vahlii. Rhdt. sen. Grönld. Misarkornak. 

23) Lycodes reticulatus. Rhdt. sen. Grönld. Akulliakitsok. 

24) Lycodes seminudus. Rhdt. sen. 

25) Lycodes perspicillum. Kr, 

26) Lycodes nebulosus. Kr. 

27) Anarrchichas lupus. Lin. Grönld. Kigutilik. 

. 28) Anarrchichas denticulatus. Kr. 

29) Anarrchichas minor (?). - Grönld. Kärrak. Es konnt im grönlänbi- 
ichen Deere ein won ben beiden vorhergehenden Arten gewiß verichiedener Seewolf, 
der wahrjcheinlichermweife der von dem Miffionär Glahn erwähnte An. minor ift; nad 
einer Mittbeilung des Profefjor Steenftrup ift diefe Art Glahns dennoch verſchieden 
von ber Achten von E. Dlafjen bejchriebenen isländifchen minor, bie aljo eine 
vierte gute Art bildet. 

30) Cyelopterus lumpus. Lin. Grönld. Nepisa, Angusedlok und Ar- 
nardlok. Er wird in großer Menge gefangen und von den Grönlänbern verzehrt. 

31) Cyclopterus spinosus. Fbr. Grönld. Nepisardluk. 

32) Liparis Fabrieii. Kr. Grönld, Abapokitsok, Amersulak. 

33) Liparis gelatinosus. Pall. 

34) Ceratias Holböllii. Kr. 

35) Himantolophus groenlandicus. .Rhdt. sen. 

36) Hippoglossus maximus. Mind. Grönld. Netarnak, ein jehr wich 
tiges Nahrungsmittel. 

37) Hippoglossus pinguis. Fabr. Grönld. Kalleraglek, Netarnarak. 

38) Citharus platessoides. Fabr. Grönlt. Okotak, Kollevsak, 

39) Gadus agilis. Rhdt. sen. Grönld. Misarkornak. Er wird an ein- 
zelnen Stellen in großer Menge gefangen. 

40) Gadus morchua. Lin. Grönld. Saraudlik. Saraudlirksoak. 
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41) Gadus Ovak. Rhdt. sen. Grönlt. Ovak ober Ogak, Er wird in großer 
Menge gefangen und gejpeist. 

42) Merlangus carbonarius. Lin. Grönld. Ordlit. 

43) Merluceins vulgaris. Cuv. Grönid. Akulliakitsok. 

44) Lota molva. Cuv. Grönlo. Tvirksoak. 

45) Motelia Reinhardii. Kr, 

46) Motella ensis. Khdt. sen. 

47) Motella argentata, Rhdt. sen. 

48) Brosmius vulgaris. Cuv. ©rönfo. Nejorpallugak. 

49) Bythites fuscus. Rhdt. sen. Grönld. Amersulak. 

50) Macrourus Stroemii. Rhdt. sen. 

51) Macrourus Fabrieii. Sundev. Grönld. Ingmingoak. 

52) Gymnelis viridis. Fbr. Gröuld. Unernak. 

53) Anguilla? Fabricius erwähnte das Borlommen ber Muraena anguilla 
unter dem grönländifchen Namen Nimeriak, doch ift es noch mentfchieben twelche 
Aalart es eigentlich ſey. 

54) Ulupea harengus. Lin. Grönfd. Kapiselik. Obſchon der Häring an 
den grönländifchen Kiüften gerade nicht jelten ift, kommt er doch im eier wiel zu 
geringen Menge vor, um ber Gegenftand eines regelmäßigen Fanges zu werben. 

55) Salmo? Die Zahl und das Berhälmiß ber grönländiſchen Lachsarten 
gegenüber denen Europa's und Nordamerila's iſt noch nicht mit Sicherheit feftgeftellt, 
doch ift die von Fabricius Salmo salar genannte, auf grönländiich Kapisalirksoak 
heißende und übrigens nur fparfam vorkommende Art auf feinen Fall der euro» 
päiiche Salmo salar. 

56) Salmo carpio. Lin. Grönld. Ekalluk, wird in Menge gefangen und 
genoffen. ’ 

57) Salmo alpinus. Lin. Grönld. gleichfalls Ekalluk. 

58) Salmo stagnalis Fabr. Grönld. Ekallukak. 

59) Salmo rivalis. Fabr. Grönfd. Aunardlek. 

60) Mallotus articus. Fabr. Gröuld, Angmaksak. Gin vorzugsweiſe 
wichtiges Nahrungsmittel für die Grönlänber. 

61) Paralepis borealis. Rhdt. sen. Grönld. Saviliursak. 

62) Mierostomus groenlandicus. Rhdt. sen. 

63) Scopelus glacialis. Rhdt. sen, Grönld. Keblernak. 

64) Stomias ferox. Rhdt. sen. 

65) Selache maxima. Gann. Grönld. Kaksib Kannioa. 

66) Centroseyllium Fabrieii. Rhdt. sen. Grönld. Kukilik. 

67) Scymnus microcephalus. Bl. Grönld. Ekallurksoak. Der jähr- 
liche Fang belief ſich in leterer Zeit auf 10—30,000 Stüd. 

68) Raja radiata. Don. Gröufd. Taralikisak. 

69) Myxine glutinosa. Lin. Grönld. Ivik. 


Berzeihuiß der Kruftenthiere. 


1) Chionoecetes opilio. Fabr. Grönld. Arksegiarksak. 
2) Hyas aranea. Lin. Grönld. Arksegiak, 
3) Hyas ovarctata. Leach. 


385 


4) Pagurus pubescens. Kr. 

5) Crangon Boreas. Phipps. Grönld. Umiktak. 
6) Sabinea septemcarinata,. Bab. 

7) Argis lar. Owen. 

8) Hippolyte Fabrieii. Kr. 

9) Hippolyte Gaimardii M. Edw. 
10) Hippolyte Gibba. Kr. 

11) Hippolyte Sowerbei. Leach. 
12) Hippolyte macilenta. Kr. 

13) Hippolyte turgida. Kr. 

14) Hippolyte Phippsii. Kr. 

15) Hippolyte polaris. Sab. 

16) Hippolyte borealis. Owen. 

17) Hippolyte aculeata. Fabr. Grönld. Naularnak. 
18) Hippolyte microceros. 

19) Pandalus borealis. Kr, 

20) Pandalus annulicornis. Leach. 
21) Pasiphae tarda, Kr. 

22) Sergestes arcticus. Kr. 

23) Sergestes Rinckii. Kr, 

24) Thysanipoda inermis. Kr. 

25) Thysanipoda longicaudata. Kr. 
26) Mysis oculata. Fabr. Grönld. Irsitugak. 
27) Cuma Edvardsii. Kr. 

28) Cuma Rathkii. Kı. 

29) Cuma angulata. Kr. 

30) Cuma resima. Kr. 

31) Cuma brevirostis. Kr. 

32) Leucon nasica. Kr. 

33) Leucon deformis. Kr. 

34) Orchestia? Grönfd. Kingupek. 
35) Anonyx gulosus. Kr. Grönld. Kingungoak aukpilartok. 
36) Anonyx Holboellii. Kr. 

37) Anonyx plautus. Kr. 

38): Anonyx Edwardsii Kr. 

‘ 89) Anonyx minutus. Kr. 

40) Anonyx ampulla. Phipps. 

41) Anonyx Vahlii. Rhdt. sen. 
42) Opis typica. Kr. 

43) Stegocephalus intlatus. Kr. 
44) Phoxus Holboellii. Kr. 

45) Phoxus plumosus. Kr. 

46) Pontopareia femorata. Kr. 

47) Pardalisca euspidata. Kr. 

48) Portomedeia fasciata. Kr. 

49) Ampelisca Eschriehtii. Kr. 
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50) Photis Reinhardi. Kr. 

51) Acanthonotus inflatus, Kr. 

52) Acanthonotus serratus, Fabr. Gröuld. Kingungoak-Kappinartalik. 
53) Acanthonotus trieuspis. Kr. 

54) Acanthonotus cristatus. Owen. 

55) Amphithoe laeviuscula. Kr. 

56) Amphithoe cerenulata. Kr. 

57) Amphithoe bieuspis. Rhdt. sen. 

58) Amphithoe hystrix. Owen. 

59) Amphithoe panopla. Kr. 

60) Amphithoe carinata. Rhdt. sen. 

61) Amphithoe Edwardsii. Sab. 

62) Oediceros saginatus. Kr. 

63) Gammarus Sabini. Leach, 

64) Gammarus loricatus, Sab. 

65) Gammarus pinguis. Kr. 

66) Gammarus dentatus. Kr. 

67) Gammarus mutatus. Litjeb. Grönld. Kinguk, 
68) Gammarus? 

69) Ischyrocerus anguipes. Kr. 

70) Ischyrocerus latipes. Kr. 

71) Leuecothoe clypeata. Kr. 

72) Eusirus cuspidatus. Kr. 

73) Siphonoeoetes typicus. Kr. 

14) Glauconome leucopis. Kr. 

75) Dulichia spinosissima. Kr. 

76) Metoecus Medusarum. Fabr. Grönld. Urksursak, 
77) Temisto erassicornis. Kr. 

78) Lestrigonus exulans. Kr. 

79) Hyperia? Cyaneae, Sab, 

80) Hyperia oblivia. Kr. 

81) Cercops Holboellii, Kr, 

82) Aegina longicornis, Kr. 

83) Capella septentrionalis. Kr. Grönld. Napparsariak, 
84) Cyamus Ceti. Lin. Grönld. Arberub-koma. Es verdient noch nähere 


Unterfuchung ob diefe von Fabricius und Prof. Kroyer bejchriebene, auf bem Ke- 
porkak (Balaenoptera boops) lebende Cyamus-Aıt, — der üche Cyamus 


Oeti. 


Lin, ift. 
85) Arcturus Baffini, Sab. 
86) Idothea nodulosa. Kr, 
87) Idothea Sabini. Kr. 
88) Idothea robustra. Kr. 
89) Asellus groenlandicus. Grönld. Teitsib-Terkeinga, 
90) Munna Fabricii. Kr. 
91) Henopomus tricornus, Kr. 
92) Jaera nivalis. Kr, Grönld. Sirksab-koma. 
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93) Praniza Reinhardi. Kr. 

94) Anceus elongatus, Kr. 

95) Aega psora, Lin. Grönld. Saranlib-koma. 

96) Aega? 

97) Bopyrus Hyppolytes. Kr. 

98) Bopyrus abdominalis. 

99) Dajus Mysidis. Kr. 

100) Apus glaeialis. Kr. 

101) Nebalia bipes. Fabr. 

102) Branchipus paludosus.. Müll. Grönld. Taitsim-illaerkei. 
103) Daphnia rectispina. Kr. Grönld. Taitsim-illaerangoa. 
104) Lynceus lamellatus. Müll. 

105) Pottia Pattersonii. Templ. 

106) Calanus hyperboreus. Kr. 

107) Calanus quinqueannulatus, Kr. 

108) Calanus spitzbergensis. Kr. 

109) Calanus caudatus, Kr. 

110) Cyclops brevicornis. Strm,? Grönld. Ingnerolanek: 

111) Caligus hippoglossi. Kr. Grönld. Netarnab-koma. 

112) Dinematura ferox. Kr. 

113) Chondracantus radiatus. Müll. ®rönfd. Ingmingursab-massimioa. 
114) Chondracantus nodosus, Müll, Grönld. Sullupaukak-massimioa. 
115) Chondracantus gobinus. Müll. 

116) Chondracantus cornutus. Müll. 

117) Lernaeopoda elongata. Grant. 
118) Lernaeopoda carpionis. Kr. Grönld. Ekallub-massimion. 
119) Brachiella rostrata. Kr. 

120) Anchorella uneinata. Müll. Grönld. Saraulib-massimioa. 
121) Lernaea branchialis. Grönld. Okab-massimioa, 

122) Lernaea cyclopterina. Müll. Grönfd. Nepisardlub-massimioa. 
123) Lernaea? sp.? 

124) Peltogaster Pagnri. Rthk. 

125) Balanus porcatus (d. Costa), Grönid. Katungiak. 

126) Balanus balanoides. Lin. Grönld. Katungiak. 

127) Balanus crenatus, Brug. 

128) Coronula diadema. Lin. Gröuld. Keporkab-Katungiarsoa, 
129) Conchoderma anrita. Lin. 

130) Nymphon grossipes. Fabr. Grönld. Niutok. 

131) Nymphon longitarse. Kr. 

132) Nymphon hirtum. C. Fabr, 

133) Nymphon brevitarse. Kr. 

134) Zetes hispidus. Kr. 

135) Pallene spinipes. Fabr. 

136) Pallene intermedia. Kr. 

137) Pallene discoidea. Kr. 

138) Phoxichilidium femoratum. Rithk. 
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Verzeichniß der Anneliden. 


1) Lepidonote Scabra. Fabr. 

2) Lepidonote ceirrata, Fabr, 

3) Lepidonote punctata. Fabr. 

4) Polynoe longa. Müll. 

5) Pholoe? minuta. Fabr, 

6) Euphrosine borealis. Oerd. 

7) Onuphis conchilega. Sars. 

8) Nereis pelagica. Lin. Grönld. Sengiarsoak. 

9) Nereis diversicolor. Müll. Grönld. Sengiak. 

10) Nereis? aphroditoides. Fabr. Grönfd. Sengiarak. 
11) Heteronereis paradoxa, Oerd. 

12) Heteronereis arctica. Oerd. 

13) Heteronereis assimilis. Oerd. 

14) Lycastis? ineisa. Fabr. Grönld. Sengiak. 

15) Nephtis coeca, Fabr. Grönld, Sengiarsoak. 
16) Nephtis longisetora. Oerd. * 

17) Phyllodoce maculata. Fabr. 

18) Phyllodoce groenlandica. Oerd. 

19) Phyliodoce ineisa. Oerd. 

20) Phyllodoce? ? Grönld. Sengiarak. 

21) Eulalia viridis. Müll. Grönld. Sengiarak. 

22) Eleone longa, Fabr. Grönld. Sengiak. 

23) Eleone flava. Fabr. Grönld. Sengiarak. 

24) Eleone cylindrica. Oerd. 

25) Castalia rosea. Fabr. Grönld. Sengiarak. 

26) Glycera alba. Müll. Grönld. Pullateriak. 

27) Glycera setosa, Oerd. 

28) Syllis armillaris, Müll. Grönld. Sengiarak. 
29) Joida? 

30) Polybostrychus longisetosus. Oerd. 

31) Polybostrychus? Gröuld. Ingnerolak, 

32) Amytis prismatica. Müll. Grönld. Sengiarak. 
33) Polynice bifrons. Müll. Grönld. Iglolualik. 
34) Spio filieornis. Müll. Grönlb. Iglolualik. 

35) Cirratulus borealis. Lam. Grönld. Nyaurselik. 
36) Scoloplos armiger. Müll, Grönld. Pullateriak. 
37) Travisia oestroides. Rathke. 

38) Ophelia? 

39) Ophelina acuminata. Oerd. 

40) Siphonostomum plumosum. Müll. ®rönld, Merkolualik, 
41) Scalibregma groenlandieum. Sars. 

42) Arenicola piscatorum. Lmk. Grönld, Inellualerak. 
43) Clymene lambricalis, Fabr. 

44) Terrabella cineinnata. Fabr. ©rönld, Iglulualik., 
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45) Terrabella eirrata. Müll. Grönld. Iglulualik, 

46) Pectinaria Eschrichtii. Rathke, Grönld. Imab-Polia, 
47) Sabella analis. Kr. 

48) Sabella rigida. Kr. 

49) Sabella tuberculosa. Kr. 

50) Sabella aspersa. Kr. 

51) Sabella Fabricii. Kr. 

52) Sabella infareta. Kr, 

53) Sabella? Grönld. Iglualik. 

54) Chone infundibuliformis. Kr. 

55) Serpula contortuplicata. Lin. 

56) Serpula triquetra. Lin. 

57) Serpula spirorbis. Lin, 

58) Serpula spirillum, Lin. Grönld. Katungiak. 

59) Serpula granulata, Müll. 

60) Serpula cancellata. Fabr, 

61) Serpula porrecta. Müll. 

62) Serpula vitrea. Fabr, 

63) Serpula ? 

64) Serpula? 

65) Fabricia stellaris.. Müll. 

66) Tomopteris septentrionalis, Stp. 

67) Lumbricus? G&rönld. Pullateriak. 

68) Enchytraeus vermicularis. Müll. Grönld. Kumangoak. 
69) Saenuris lineata. Müll, Grönld. Kumak, 

70) Clitellio arenarius, Müll. Grönld. Pullateriak. 

71) Clitellio minutus. Müll. Gröuld. Sirksab-kumangoa. 
72) Capitella Fabricii. Blain, &rönld. Pullateriak. 

73) Nais? maxima, Fabr. Grönld. Kumak, 

74) Echiurus foreipatus, Fabr. Grönld. Illulualik. 

75) Priapulus caudatus. Lmk. Grönld. Tarkiksunak. 
76) Ichthyobdella versipellis. Dies. ®rönld, Kaneisab-kuma. 
77) Phylline Hippoglossii. Fabr. Grönld. Netarnab-kuma. 
78) Monocelis subulata. Fabr. Grönld. Kekkursab-knma. 
79) Planaria lactea. Müll. Grönld. Kumak. 

80) Amphiporus groenlandieus. Oerd. _ 

81) Omatoplea rubra. Müll. ©rönld. Kekkursab-kuma. 
82) Tetrastemma groenlandicum. Dies. 

83) Notospermum viride. Müll. Grönld. Kekkursab-kuma. 
84) Meckelia fusca. Fabr. Grönld. Pullateriak. 

85) Meckelia angulata. Müll. Grönfb. Pullateriak. 


Verzeichniß der Eingeweidewärmer, 


1) Liorhynchus gracilescens. Rud. &rönld, Urksub-kuma. Im Magen 
ver Phoca barbata. 
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2) Ophiostomum dispar. Rud. Grönld, Atab-kuma, Neitsib kuma. 
Im Darmlanal der Phoca groenlandica und hispida. g 

3) Ascaris vermicularis. Lin, Grönld. Koartak, Bei ben Eingebornen. 

4) Ascaris Jumbricoides. Lin. Grönld. Knmarksok. Bei den Eingeborenen. 

5) Ascaris osculata. Rud. Bei der Phoca groenlandica. 

6) * Ascaris Gasterostei. Rud, Grönld. Kakillisab-kuma, In ben Ge- 
därmen von Gasterosteus aculeatus, 

7) * Ascaris Rajae, Fabr. Grönld. Taralikkisab-kuma. Im Magen der 
Raja radiata. 

8) * Agamonema commune. Deslong. Grönld, Kumak, In der Leber 
mehrerer Fiſche. 

9) * Nematoideum Alcae picae. Rud. Grönld. Akpab-kuma. In ben 
Därmen von Uria Brunnichii. 

10) * Dubium Gasterostei aculeati. Rud. In den Außenwänden bes 
Magens, gewöhnlich in einer Kapfel eingefchloffen, möglicherweife find jedoch bie 
freien Formen nicht daffelbe Thier mit dem eingeſchloſſenen. 

11) * Distonum seriale. Rud. Grönld. Ivisarkub-kuma. In den Nie: 
ren des Salmo alpinus Das Borlommen diefes Eingeweidewurms ift nicht ganz 
fiher, Fabricins hat ihn in der Fauna groenlandica nad Eremplaren bejchrieben, 
die er in Norwegen unterfucht bat, und nimmt ihn nur auf, weil er glaubt eben- 
joldhe in Grönland gefehen zu haben. 

12) Distomum hepaticum. Lin. Grönld. Sauab-kuma, Er findet fi 
zuweilen bei den Schafen und ift vermuthlich mit dieſen eingejchleppt. 

13) * Echinorhynehus pleuronectis platessoides. Rud. Grönld. Okotab- 
kuma. Im Magen von Pleuronectis platessoides. 

14) Echinorhynchus acus. Rud. Grönld. Okab-kuma. Im Magen 
und den Därmen von Gadus ovak. | 

15) * Taenia armillaris, Rud. Grönld, Apkab-kuma. Im Darmkanal 
ber Uria Brunnichii. 

16) * Taenia Alcae, Fabr. Grönfd. Akab-kuma, Ebenſo wie die vorige Art. 

17) * Tetrabotiorhynchus migratorius. Dies. Gröntd. Amikorsub-kuma. 
Bei Onychotheuthis; vielleicht nur die Spermatophoren befjelben. 

18) Schistocephalus dimorphus. Crpl. Grönld. Kakillisab-kuma. Bei 
Gasterosteus aculeatus. 

19) Tetrabothrium anthocephalum. Rud. Gröuld. Urksub-kuma. In 
den Därmen ber Phoca barbata, 

20) Octobothrium rostellatum. Dies. Grönld. Sullukpaukab-kuma. In 
den Därmen von Sebastes norvegiceus. 

21) *Botrioeephalus? Gadi barbati, Rud. Grönld. Kaneisub-kuma. In 
den Gebärmen von Gadus ovak. 

22) Botriocephalus? Salmonis carpionis. Rud. Bei Salmo carpio. 

In obigen Verzeichniſſen der Kruftenthiere, Anneliden und Eingeweidewürmern 
find boffentfich alle beichriebenen und angebeuteten Arten aufgenommen, doch find 
in Wahrheit dieſe Liſten von einer erjchöpfenden Ueberſicht dieſes Theils der grön- 
ländiſchen Fauna weit entfernt. Die mit dem Stern verjehenen Eingeweidewürmer 
find nur unzureichend befannt und ihr Play im Syſtem ift Daher unſicher. 
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Beilage IX. 


Verzeichniß der grönländifchen Weichthiere. 
Bord A. L. Mord. 
Mollusca Grönlandica. 


Ord. I. Geophila. 
Gen. 1. Limax. L. 
1. L. agrestis. L. (in Folge Wormſliold's, doch nicht ganz ficher). 


Gen, Vitrina. Drp. 

2. V. angelicae. Bk. et Moell. Pfr. 
Gen. 3. Conulus. Fitz. 

3. C. Fabricii (Helix). Bk. et Moell. Pfr. 
Gen, Helicella. Lam, 


. Helicogena Risso. 
. (Tachea) hortensis, Müll. Igalliko. Wormskiold, 
. Pupa. Drp. 
. (Vertigo) Hoppii. Moell. Pfr. 
Gen. 7. Suceinea. Drp. (Neritostoma. Kl.) : 
7. 8. groenlandica. Bk. Moell. Pfr, Kuksuk. 


Ord. I. Hygrophyla. 


Gen. 8, Planorbis. Guettard. 
8. P. (Nautilina) arcticus. Bk. et Moell. Dkr. 
Gen, 9. Limnaea. Lam. 
Sbg. Lymnophysa. Fitz. 
9. L. Vahlii. Bk, et Moell. 
10. var. «. nitens L. Pingellii. Bk. et Moell. In einem Teich am 
Napifetiund. 
11. var. 3. leucostoma. L. Moelleri Bk. 1847. 
L. groenlandica. Jay. Cat. Bk. olim. 
12. var. „. malleata, 
13. var. J. parva, peristomate saepe soluta, linea elevata pardebati. 
14. L. Wormskioldii. Bk. 1847, Species intermedia. T. umbilicata, 
solidissima; spira elongata, acuminata; sutura profunda; apertura semi- 
lunari, interdum soluta. 
15. L. Holboelli. Bk. et Noell. 
Gen. 10. Monotigma Gray. Sow. Man. 1839. 
16. M. (Menestho) albula (Turbo). Fabr. Moell. Stimps. 
Gen. 11. Scalaria. Lam. (Scala, Kl.) | 
17. 8. groenlandica. Perry. Conch. 1811. 
Shg. Acirsa n. 
18. 5, borealis,. Bk. Geol. Proc. 1841. Bronn. Index. Pal. 


2 
V 
3 
Ü 
4. 
4. H. Steenstrupii n. sp. Nicht ganz ficher. 
5 
H 
6 
F 
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Gen. 12. Philine Ascan (Bullaea. Lam.) 
19. P. quadrata. 8. Wood. Bullaea granulosa „Sars“. Moell? 
20. P. punctata (Bullaea). Moell. non Adams. 
Gen. 13. Cylichna Loven, (Oliva Klein.) 
21. C. alba (Bulla). Brown, Loven. 
22. C. Reinbardi. Hollb, et Moell. (Bulla oryxa, Totten?) 
Sbg. Roxanin, Leach. 
23. C. insculpta (Bulla), Totten. Gould. 
(Bulla Reinhardi. Moell. p. p.) 
Gen. 14. Utriculus, Brown. 
24. U, turritus (Bulla). Moell. Bulla obstrieta. Gould? 
Gen. 15. Diaphana. Brown. (Amphisphyra. Loven.) 
25. D. debilis, Gould. Phil. 
26. var. a. spira anguste umbilicata. 
27. var. 4. spira clausa. 


Ord. II. Gymnobranchia, 


Gen. 16. Dendronotus. Alder et Hancock. 
28. D. Reinholdsii. Couthoy. Bost. Journ. 
29. jun.? Tritonia Ascanii. Moell. 
Gen. 17. Doris. L. 
30. D. liturata. Bk. Moell. 
31. D. avutiuscula. Stp. Moell. 
32, D. obvelata. Müll. 
Gen. 18. Polycera. Cuv. 
33. P. Holboellii (Euplocamus). Moell. 
3. P. spaltera ex icone Holboellii. 
Gen. 19. Proctaporia n. 
85. P. fusca (Doris.) Fabr. Fauna Grönld. Fig. 10. (Nicht ganz ficher.) 
Gen. 20. Aeolis. Cuv. 
36. A. salmonacea. Couthoy. Post. Journ. 
37. A. bostoniensis. Couth. Omenak. Olrik. 
38. A. Olrikii n. sp. aff, A. gymnotae. Couth., sed utrinque faseiculis 
c. XII. fasciculorum papillis confertis,. in linear recta transversa digestis; 
dorso nudo. 
Gen. 21, Tergipes. Cuv. 
39. T. rupium. Moell. 


Ord. IV. Gymnosomata. Blv. 


Gen. 22. Clione Pallas. 
40. C. limacina. Phips. (Grönld. Angursak, Ataursak.) 


Ord. I. Taenioglossata. Troschel. 


Gen. 23. Onchidiopsis. Bk. 
41. 0. groenlandica. Bergh. 
42. 0. sp. n.? (leg. ill. Dorph.) 
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Gen. 24. Marsenina. Gray. 
43. M. groenlandica (Sigaretus). Moell. 
Sbg. Oithonella n. 
44. M. micromphala. Bergh. 
Gen. 25. Velutina. Flem. Gray. Blv. 
Sbg. 1. Velutella. Gray. 
45. V. flexilis. Mont. Lask. 
Sbg. 2. Velutina. Fimg. 
46. V. lanigera. Moell. Sars. 
47. V. haliotoides (Helix). Müll. Moell. Loven. 
48. var. grandis. Nerita bullata. Ch. x. p. 307. f. 1598—99. 
Sbg. 3. Limneria.. H. et A. Adams. 
49. V. zonata. Gould. (Godthaab. Holb.) 
49. var. grandis. Velutina canaliculata. Bk. 1847. (Arsut Barret.) 
Gen. 26. Lacuna. Turton. 
Sbg. 1. Epheria. Leach. 
50. L. vineta. Mont. 
51. L. glacialis. Moell. Middend. 
Sbg. 2. Lacuna. Turt. (Temana, Leach.) 
52. L. pallidula. Da Costa. Moell. 
Gen. 27. Littorina. Fer. (Crieostoma. Kl.) 
53. L. groenlandica. Ch. Mke. 
54. var. laevior. Nerita littoralis. Müll. prod. 2953. Fabr. 
55. L. obtusata. L. an monstr. praecedentis? Nicht ganz ficher. 
Gen. 28. Natica Adanson. 
56. N. affinis (Nerita). Gm. 
Gen. 29, Mamma, Kl. 
Sbg. 1. Lunatia. Gray. 
57. M. groenlandica. Bk. Moell. Loven. 
Sbg. 2. Mamma. Kl. (?) 
58. Mamma borealis, Gray. 1839, Bechy. Vog. t. 37. L. 2. 
Sbg. 3. Amauropsis n. 
59. M. islandica (Nerita). Gm. 
60. var. N. fragilis. Sab. Natica cornea. Moell. 
Gen. 30. Amaura. Moell. ” 
61. A. Candida. Moell. H. et Adams. Gen. t. £. 
Gen. 31. Bithynia. Leach, 
61. B. tentaculata,. L. (ogl. Neu» Herrenhut, Martens), Nicht — ion 
Gen. 32. Rissoa Freminv. 
Sbg. 1. Paludinella. Pfr, Bk. 
62. R. saxatilis. Moell. 
63. R. globulus. Moell. 
Sbg. 2. Onoba. H. et A. Adams, 
64. R. castanea. Möll. 
65. R. serobiculata. Moell. 
Gen. 33. Rissoella. Gray. 1848. (Jeffrevsia. Alder). 
Etzel, Grönland. 38 


66. 
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R. eburnea (Rissoa). Stimpson. Bost. Journ, Proc. IV, 14, 


Gen, 34. Skenea. Flemg. 


67. 


$. planorbis (Turbo). Fabr. Moell, Loven. 


Gen. 35. Cyclostrema Marryat. 
68. N. costulata (Margarita). Moell. Forbes et Hanl. Gobthaab 60 
Faden. Holb. 
Gen. 36. Turritella.. Lam, 
69. T. erosa Couthoy. Bost. Journ. 


70. 


Sbg. Mesalia Gray. 
T. reticulata. Michel et Adams. Bost. Journ. 


Gen. 37. Cerithium Adanson. 


11. 


Sbg. Bittium Leach. 
C, areticum nob, (Sukkertoppen, 65 Faden. Holb.) 


Gen, 88. Trichotropis, Brod. et Sow. 


12. 


T. borealis.. Brod. et Sow. 


73. T.coniea, Moell. Bei den Flachinſeln 30 Faden; Sübftrömfjorb 6O Faben. 
Gen. 39. Aporrhais. Aldrovand. 


74. 


A. oceidentalis. Bk. (Ein Brucftid von Dr. Bahl.) 


Gen. 40, Cancellaria. Lam, 


75. 


Sbg. Admete Kröyer, 
C. viridula (Tritonium). Fabr. Adams. Gem, t. 29. f. 5. 


Ord. II, Toxoglossata. Trosch. 


Gen. 41. Pleurotoma. Lam. 


76. 


Spg. Ischnula, Clark (Pleurotomina, Bk.) 
P. turrieula. Mont, var, 
Subsp. 1. Murex angulatus, Don. 
Subsp. 2. Defrancia scalaris. Moell. 
Subsp. 3. Defrancia exarata,. Moell. 
P. Woodiana, Moell, 
P. elegans. Moell. non Scachi. 

Sbg. Oenopota. Moerch. 

P. pyramidalis. Stroem. 
Subsp. 1. Fusus pleurotomarius. Couth. 
P. cancellata (Fusus). Michel et Adams. 1841, 
var, purpurea D. Pingelii. Bk. Moell. 
P. violacea. Mich, et Adams. 
var, spira brevior. Pl. livida. Reeve, f. 316 non Moell. 
var, ventricosa. Defrancia Beckii. Moell. 
P. borealis, Reeve. f. 277. (Errata,) 
var, ventricosa, pallida, 


Ord. III. Ancistroglossata. 


Gen. 42. Tritonium. Müll, 


89. 


T. glaciale. L. Ch. Lam, 


90. T. Hancockii nob. B. groenlandieum. Hanc. Reeve non Ch. Unſicher. 


„1. 


T, scalariforme. Bk. et Moell. 
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42. T. undatum. L. Midd, Beiträge p: 482, 4. f. 3. (Holb. Olrik.) 
98. T. Donovani' „Gray“. Reeve. f. 2. (Olrik.) 
94. T. groenlandienum. Ch. x. p. 177. 
95. var. a. B. hydrophanum. Hancock. 
9%. var. 3. B. tenebrosum. Hancock. An. vol. 18. t. V. f. 12. 
97. var. y. B. Humphreysianum. Moell. non Bennet. 
98. T. undulatum. Moell. 
99. T. Humphreysianum. Bennet? 
100. T. eiliatum. Fabr. Moell. 
101. var. laevior. 
Gen. 43. Fusus. Klein. 
Sbg. 1. Neptunea Bolten. 
102. F. despectus, L. Fabr. | 
103. var. Tritonium fornicatum. Fabr: 
Voy. de la Recherche tab. 2 spm. orig. Fabriecii. 
104. var. Fusus carinatus Pennant. Lam, 
105. F, tornatus, Gould. var. (leg. Holb. spm. 1.) 
Sbg. 2, Tritonofusus (Bk.) n. 
106. F. Kroyeri. Moell. (Arsut, L. Barrtt et Holb.) 
107. F. latericeus. Moell. 
Sbg. 3. Sipho. Klein. | 
108. F. islandicus. Ch. 4. f. 1312. 13. (Dr. Pingel.) 
109. F. Holboellii. Moell. 
110. F. propinquus. Alder. | 
Sbg. 4. Volutopsius n. 
111. F. norvegicus. Ch. var. (Past. Joergensen leg.) 
Gen. 44, Murex. Leg. 
Sbg. Trophon. Mif. 
112. T. clathratus. L. — 
113. var. T. Bamffii. Don. 
114. T. Gunneri. Loven. 
Trophon Bamffii. Moell. pp. 
115. T. ceraticulatus (Tritonium). Fabr. 
Gen. 45. Purpura aldrov. 
116. P. lapillus L. Fabr. Neritiffoffiord. 
Gen. 46. Columbella. Lam. 
Sbg. Astyris. H. et A. Adams. 
117. C. Holboellii (Mangelia). Bk, Moell. 
Gen. 47. Mitra. Lam. 
Sbg. Nebularia. Sws. (Volutomitra. Gray.) 
118. M. groenlandica. Bk. Moell. 


OÖrd. IV. Thecosomata. Bl. 


Gen. 48. Limacina. Cuvier. 


119. L. helicina. Phips. (Grönid. Tullukaursak.) 
Gen. 49. Heterofusus. Flemming. 
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120. H. balen (Limaeina). Moell. 
Gen. 50. Clio Browne. L. (Cleodora. Per. et Less.) 
121. C. pyramidata L. Mündung der Davisftraße. (Holb. Rink.) 


Ord. I. Rhipidoglossata. Troschel. 


Gen. 51. Trochus Lister. (Zizyphinus. Leach.) 
122. T. oceidentalis. Michel et Adams. Stimpson. 
Gen. 52. Margarita. Leach. 
123. M. groenlandica. Ch. v. f. 1781, p. 108. Gm. Wood. 
124. var. «. M. sulcata. Sow. Midd. t. 8. 45. 46. 
125. var. 3. M. costellata. Sow. et Brod. 
126, var. „. M. undulata. Sow. et Brod. 
127. M. ceinerea. Couthoy. Bost. Journ. 
128. var. grandis, M. striata. Brod. et Sow. (cl. Olrik.) 
129. M. helieina. Phips. Fabr. 
130. M. argentata. Gould. Middend. 
131. M. Vahlii. Moell. 
Gen. 53. Seissurella, d’Orb. 
132. 8, crispata, Fleming. var. Moell. append. Nro. 3, 


— Ord. II. Orthodenta n. 


Gen. 54. Pilidium. Forb. et Hanl. Midd. 
133. P. rubellum (Patella). Fabr. Gm. Moell. Loven. Sars. 
Gen. 55. Lepeta. Gray. (Cryptobranchia. Midd.) 
134. L. caeca (Patella). Müll. Loven. 
Gen. 56. Tectura. And. et M. Edw. (Lotiia Gray.) 
135. T. testudinalis (Patella). Müll. Loven. 
Gen. 57. Cemoria. Leach. 
136. C. noachina (Patella). L. Mantis. plant. 
137. C. n. sp.? C. apertura. Mont. C. Montagnana. Leach. t. x. 
f. 6. similima. (60 Faden Gobthaab. Holb.) 
Gen. 58. Chiton. L. 
Sbg. 1. Tonicia. Gray. 
138. C. marmoreus. Fabr, 
Sbg. 2. Leptochiton. Gray. 
139. C. albus. L. Fabr. Moell. Loven. 


Cephalopoda. 


Gen. 59. Octopus. Cuv. (Gr. Gmal. puirsa). 
140. O. groenlandicus (Sepia). Dewhurst. 1834. 
Gen. 60, Cirrotenthis. Eschr. (Bostrichoteut. Ag.) 
141. C. Mülleri. Eschr. Sciadephorus. Reinh. et Prosch. Jacobsh. 
Gen. 61. Rossia, Owen, 
142. R. palpebrosa. Owen. 
143. R. Moelleri. Stp. 1856. Act. Hafn. 
Gen. 62. Leachia. Lesueur. (Loligopsis. Fer. d’Orb.) 
144. L. hyperborea. Stp. I. c. | 


997 


Gen. 63. Gonäthus. Gray. - 
145. G. Fabrieii (Onychoteuthis). Lichtenstein. Grönſd. Amikok, 
146. jun, teste Stp. Onychoteuthis? amaena, Moell. (Amikungoak.) 
Gen. 63. Sepiola. Leach. 
147. 5! atlantica. d’Orb.? teste. Stp. (Holb.) 


Dithyra (Acephalae). 
Gen. 64, Teredo. L. 
147. T. denticulata. Gray. An. et Mag. 1850. val. 8, 
Gen. 65. Mya. L. 
148. M. truncata. L. Fabr. Moell. 
149. M. arenaria. L. Moell. Fabr. mss. 
Gen. 66. Cyrtodaria. Daudin. 
150. C. siliqua. Spgl. (fossil. Dr. Rink). 
Gen. 67. Laxicava. Fl. de Bellevu. 
151. 8. aretica (Mya). L. Fabr. (Grönld. Immenek). 
152. 8. norvegica (Mya). Spgl. Woodwrd. (fossil. Dr. Rink). 
Gen. 68. Lyonsia. Turt. (Magdala. Leach.) 
153. L. arenosa (Pandorina). Moell. 
Gen. 69. Thracia. Leach. 
154. T. myopsis. Bk. Moell. 
155. T. truncata. Michel et Adams. Bost. Journ. 1842. t. 4. 
f. 1 (sed margo dorsalis magis declivis). 
Gen. 70. Tellina. L. 
Sbg. Macoma. Leach. 
156. T. sabulosa. Spgl. 
157. var. an. sp. n,? (Arsut L. Barret,) 
158. T. tenera. Leach. Rozet Journ. 1818. 
Gen. 71. Venus. Lam. 
159. V. tluctuosa. Gould. p. 57, f. 50. (Narsalik. Holb.) 
Gen. 72. Pisidium. ©. Pfr. 
160. P. Steenbuchii (Cyelus). Moell. (In einem Teih am Baalsflıf.) 
Gen. 73. 'Ihyasira. Leach. (Cryptodon, Turt.) 
161. T. Gouldii. Phil. M. Z. 1845. p. 74. 
162. T. n. sp.? 
Gen. 74. Montacuta. Turt. 
163. M, elevata. Stimpson. n 
Sbg. Clausina. Jeffr. 
164. M. ferruginosa. Mont. var. groenlandica. 
Gen, 75; Kellia. Turt. 
165. K. planulata. Stimpson. 
Gen. 76. Turtonia. Hanley. 
166. T. minuta (Venus). Fabr. Grönld. Ipiksaunatak. 
Gen. 77. Astarte, Sow. 
167. A. compressa (Venus). L. Mantis plantarum non Mtg. 
168. A. crebricostata. M. Andrew et Forbes. 
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Sbg. 1. Tridonta. Schum. 
169. A. semisulcata. Leach. Ross. Voy. App. 175 non Moell. 
Sbg. 2. Nicania. Leach. 
170, A. striata. Leach. Ross. Voy. App. 170. (1819.) 
171. var. A. globosa. Moell. 
172. A. Banksii. Leach. Moell. Bechy, Voy. t. 44. f. 10. 
173. A. pulchella. Jonas. Phill. Abb. t. f. 12. (Nicht ficher.) 
Gen. 78, Corbula. Brug. 
174. C. ovata. Forbes. Mal. Monensis „Groenland Fabricius“ Just. Grove. 
Gen. 79. Cyprina. Lam. 
175. C. islandica (Venus). L. non Fabr. (Dr. Rudolph.) 
Gen. 80. Cardita. Brugh. teste Dh. 
176. C. vestita. Desh. Proc. Zool. Soc. 1852. pl. XXVII. £. 10. 
Grönld. Cuming. 
Gen. 81. Cardium. L. 
177. ©, ciliatum. Fabr. 
178. O. elegantulum. Beck. Moell. Sars. 
Sbg. Serripes. Bk. (Aphrodita. Lea.) 
179. C. groenlandieum. Ch. Grönld. Ipiksaunak. 
Gen. 82. Nucula. Lam. 
180. N. inflata. Hancock. An. et Mag. 
181. N. nitida. Sow. Ulustr. Hanl. Thorpe Brit. Mar. Conch. 
182. N. delphinodonta. Mich. et Adams. Bost. Journ. Goud. 
Gen. 83. Nuculana Link. Leda Schum. 
183. N. buccata. Stp. et Moell. Sars. 
184. N, pernula. Müll, 
185. N. minuta (Arca). Müll. Fabr. Ch. Moell. ®rönlb. Imenningkoak. 
186. var, grandis. Leda complanata. Moell. 
Sbg. Portlandia aut.? 
187. N. glacialis (Arca). Gray. Parıy. Voy, Wood. Supp. t. 6. 
Gen, 84. Yoldia. Moell. (Lembulus. Leach. Bk. 
188. Y. arctica (Nucula). Gray. Parry. Voy. 1824 p. 241. 
189. Y.thraciaeformis. Storer. (Fisfernäffet und Suffertoppen 60— 70 Faben.) 
190. Y. pygmaea. Münster. Loven. Forbes et Hanl. 
Gen. 85. Modiolaria. Bk. 
191. M. nigra. Gray. Parry. Voy. 1824. Wood. Ch. f. 767. 
192. M. larvigata. Gray. Parry. Voy. Wood. Grönld. Bibibiarsuk. 
193. M. corrugata. Stimpson. Conch. of N. Engl. 1851. (Godihaab 
50—60 Faden. Holb.) 
194. M. vitrea. Holb. et Moell, (Sukkertoppen 100 Faden. Holb.) 
Gen. 86. Crenella. Brown. 
195. C. decussata. Mont, var, 
Gen. 87, Mytilus. L. 
196. M. edulis. L. Fabr. var. ®röntd. Nilock. 
Gen. 88, Limatula. 8. Wood. 
197. L. suleulus. Leach. Loven. 
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Gen. 89, Pecten. Lister. 
198. P. islandicus. Müll, Ch. Grönld. Kirksoaursak. 
199. var. costis elevatis latis. 
Sbg. Pseudamussium, Kl, 
200. P. groenlandicus. Sow. Thes. Loven. 


Discophorae., 
Ord. I. Steganopthalmata. ‘Forbes. 


Gen. 90. Aurelia. Peron et Lessueur. 
201. A. flavidula. Peron et Less. 
202. A, sp. ovariis 6. (Icones Moelleri.) 
Gen. 91. Cyanea. Per, et Less, 
203, C. arctica. Peron et Less. Grönld. Nuertlessoak. 
Gen. 92, Chrysaora. Peron et Less. 
204. C. heptanema. Peron et Less. Grönld. Imab. Imata? 
Sbg. , Dodecabostricha. Brandt. 
205. D. Umataursak groenlandorum n. sp. Icones, Moell. 


Ord. I. -.Gymnopthalmata. Forbes. 


Gen, 93. Turris, Lesson. (Circe, Brandt). | 
206. T. digitalis (Medusa). Müll. prod. 2824. Fabr. n. 361. 
Gen. 94. Campanella, Lesson. (Feveolia, Per. et: Less.) 
207. C. campanula, (Medusa. Fabr. n. 360.) 
Gen, 95. Oceania. Per, Esch. Lesson. (Conis. Brt.?) 
208. OÖ. bimorpha. Müll. p. 2813. Fabr. 359, 
Gen. 96. Sarsia, Lesson. 
209. 8. glacialis (Dianaea. Sabine Parry. Voy. fig. 
Gen, 97. Thaumantia. Escholtz, 
210. T. diaphana. Agassiz ]. c. p. 300? (Nicht ficher.) 
Gen. 98. Tiaropsis. Ag. | | —— 
211. T. diademata. Agassiz Am, Acad. of Sciences 1850 c. fig. 
Gen. 99, Margelis. Stp. 1850. 
212. M. superciliaris (Hippocrene). Agassiz. Am. Acad. 
Gen. 100. „Aequorea“. Per. et Less. (Mesonema. Esch.?) 
213. Aeg. globularis (Medusa). Modeer. 


Proles polypoideae., 


Gen. 100, Clava Gm. non Martyn, 
214. C. squamata (Hydra). Müll. Fabr, n. 347, 
Gen. 102. Corymorpha. Sars.? 
215. C. phrygia (lLucernaria). Fabr. n. 333? 
Gen. 103, Coryne, Gärtn, 
216. 0. pusilla, Gärtn. 
217. C. muscoides (Tubularia). L. 
Gen, 104. Eudendrium, Ehrbg. 
218. E, ramosum (Tubularia). L. Ellis. Corall, t. XVL f. a, 


» 
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en. 105, . 
is. 7. „abularie, L, Aut. 


\ndivise, L, Ellis. XVI. fc. 


ee Sertularinae, 
G 2%. H alecium, Oken. (Thoa. Lamrx. p. p.) 
- haleeinum, 1, Eli 

gen. 107. RE is, t. 10. 
21. 8 aria, L, 
22. 8. Po'yzonias, L. Ellis, 1.2. f. 3 A. b. 
238. 8 Sosa. L. Ellis. t. 15. f. A. Fabr. n. 454. 
224. 7— Pumila. L. Ellis. t. 5. f. 8. Fabr. Act. Hafn, 

. 108 ‚ Argentea, L. Ellis. t. 2, f. C. Fabr. Act. Hafu. 

: Campanularia, Lam. 

225. C, volubilis (Sertularia), L. Ellis. t. 14. f, a A. 
Sbg. Clytia. (Lamrx,) n, 

226. 0. olivacea (Clytia.) Lamrx. p. 13. t. 67. f. 1. 2, Godthaab. 


Ctenophorae. Esch. 


Dieſe Thiere, die mit den Mebufen kaum etwas Anderes, als die allgemeinen 
Eigenihaften der oceanifchen Thiere, Gelatinofität und Symmetrie gemein haben, 
pürften fi zu den Brachiopoden in gleicher Weife verhalten, wie die Discophoräen 
zu den Acephafen. 

Gen. 1. Cydippe. Esch. (Grönld. Ipikarsursak.) 
227. C. pileus (Beroe), Müll, prod. 2817. Fabr. n. 354. 
. Sbg. Mertensia. Lesson. 

228. C. ovum (Beroe). Fabr. n. 355. 

Gen. 2. Pleurobrachia. Flemg. Agassiz. 

229. P.? Scoresbyii Less. An. Si. V. p. 275. Scorby t. 16. f. 5. 
Unficher. 

Gen. 3. Beroe Browne (ldya Freminv. ). 
230. B. marsupialis (Medusa),. Dewhurst. Cetacea. 1834. p. 976. 
Sbg. Beroe, Esch, Less. 
231. B. cucumis, Fabr. n. 353. Modeer, Lesson. non Sars. 
232. B. infundibulum. Müll. prod. n. 2818. Fabr. 352. 
Gen. 4. Medea „Escholtz“ Lesson. 
233. M. utriculus (Medusa), Dewhurst. Ceiacea p. 276, 
234. M. ovoidalis (Medusa). Dewhurst. Cetacea p. 275. 


Brachiopoda. 
Gen. 5. Rhynchonella. Fischer, 
235. R. psittacea. Ch. Gm, (Terebratula). Moell: 
Es kommen alfo in Grönland etwa 153 Arten Weichthiere wor, zit denen 


48 Abarten kommen, die von manchen Verfaſſern als eigene 


Arten angefehen 
werben, 


Bon Alalephen, die verhältnißmäßig nur wenig unterfucht find, find 34 Arten 
aufgezeichnet; theils nach Bejchreibungen in: Fabrieii Fauna Groenlandica, tbeils 
nach verjchiedenen von 9. P. E. Moeller nachgelafjene Zeichnungen. 
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Grönländiſche Namen der Weichthiere. 


Ajuaursak, von Ajuck, ein Eiſenſtück, Cemoria, Teéctura etc. 

Akoperursak, von Akopiut, ein Thier, das auf feinem Hintertheil fitt, 
Velutina, 

Amikok, von Amek, eine Haut, Gonathus Fabrieii. Fichtenit. 

Amikorsoak, baffelbe. 

Amikoungoak, Gonathus amaena Moell. 

Ataursak, Clio borealis, a 

Augursak. Clio borealis* Ein Widder. 

Bibibiarsuk, Moddiolaria laevigata. 

Daitsimetit, fiehe Tessermetut, 

Imab-imata, d. h. Meeresherz. Chrysaora pontocardia. 

Imab-puirsa, d. b. Etwas, was aus dem Waſſer aufichieft. Octopus 
groenlandicus. Ä | 

Imeningoak. Saxicava rugosa L. ung. 

Imennek, weil es jo viel Waſſer fpritt, (Imek.) Tellina tenera Leach. 
Saxicava rugosa, 

Imeningoak, ber Heine. Imenek, weil fie Saxicava rugosa gleicht. Nueu- 
lana minuta, 

Ipiksaunak. Cardium groenlandicum, 

Ipiksaunatak, Turtonia minuta, 

Ipiarsursak, was einem Zeltjad gleicht. Die Beroiben. 

Kallaliassut, weil es gleihfam im Waffer fpringt. Eine Art fepienartiger 
Mollusten, die ſich nach Mm. Lytzen, Möll. in Norbgrönland finden, Ein ums 
befannter Dintenfiih. Mon. Leachia hyperborea. Stp.? 

Kemiarsursak, Aeolidia, Tritonia. 

Kerksuk-kumä, b. h. Holzwurm. Teredo denticulata. 

Killiortout, von Killiorpok, Schabegeräth. Mytilus edulis. L. 

Kirksoaursak,, weil e8 aus bem Kefjel jpringt, in dem man e8 kochen will, 
(Kirkseopok, berabfpringen), ober: Etwas Kirksoak ähnliches, Peeten islan- 
dicus, 

Korsoak, fiehe Amikorsoak. 

Nakkasursak (Blaſe). Boltenia, Bolteni. L. 

Nuertlek, von Nuak, dider Speichel, ober vielleicht von Nuersok, die 
Sonne. Medufen. 

Nuertleksoak. Medusa capillata. 

Nyaursaet, Saarähnliches. Sertularia. 

Puirsarsoakasik, das große Schlimme, was aufſchießt. Unbekannter Octo- 
pus, Moell, 

Sarpangaursaet. Sertularia. 

Siuterursak. Vitrina angelicae. Margarita helicina, Menestho, Skenea, 
Littorina groenlandica etc. 

Siuterok, von Siut, ein Ohr. Jede Schuede. Margarita, Littorina ete. 

Siuterungoak, die fleine Schnede. Lacuna, Trophon etc, 

Siuterursoak , die große Schnecke. Tritonium. Fusus, 
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Terkungoak, gemeinjam mit Onissus, Ein fteil abfallender Abhang an einer 
Kippe. Chiton. 

Tessermötut, d. h. (Daitsimetik), bie, die in Süßwaſſerſeen wohnen. 
(Tessek) Limnaea. 

Tullukaursak, von Tulluk, der Seerabe. Rabenähnlich. Limacina arctica, 

Uilok, von Uivok? Etwas zunähen, vielleicht auch won Uiunge: Nymphae 
muliebres. Mytilus edulis. L. 

Umataursak. Chrysaora pontocardia, Julianehaab. 

Usursak, von Usuk (Penis). Mya truncata, 


Beilage X. | 
Verzeichniß der grönländifchen Echinodermata. 


Bon Herrn cand. mag. Docent Lütken. 


Cucumaria frondosa.. Gunn. Grönld. Innellualik, möglichermweife auch 
Irksolik, 

Cucumaria Koreni. Ltk. n. sp. 

Cucumaria minuta. Fabr. G&rönld. Kavmarsungoak. 

Orcula Barthii. Troschel. 

Psolus Phantapus. Strussenf. 

Psolus Fabrieii, Düben und Koren. 

Chiridota laeve, Fabr. Grönld. Kaumarsorsoak. 

Myriotrochus Rinkii. Stp. 

Eupyrgus scaber. Ltk, n. g. et n, sp. 

Echinus droebachiensis, Müll, Grönld. Ekkursak, 

Asteracanthion polaris. Müll. Troschel. Grönl. Nerpirksoak, Nerpirksout. 

Asteracanthion problema. Stp. 

Cribrella sanguinolenta, Müll, 

Solaster papposus. Lin. Grönfd. Nerpiksout. 

Solaster endiea. Lin. (Mant, plant.) 

Pteraster militaris, Müll. 

Ctenodiscus crispatur. Retz, 

Ophiura Sarsii, Ltk. 

Ophiura squamosa, Lik. 

Ophiura nodosa. Lik. 

Ophiura Stuwitzii n. sp. 

Ophioeten Kroeyeri. Ltk. . 

Ophiopholis aculeata. Lin. Müll. Grönld. Nerpiksoursak, 

Amphiura Holboelli. Lik. 

Ophiorcolex sp.? 

Ophiacanta spinulosa. Müll, Trosch. 

Asterophyton eucnemis, Müll. Trosch. 

Aleeto Eschrichtii. Müll, Trosch. 
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Die Seebeutel (Tunicata) Grönlande. 

Obſchon Die grönländiſchen Thiere diefer Klaffe einer jo durchgeführten Unter: 
fuchung nicht unterworfen waren, daß alle davon beichriebenen Arten ficher auf . 
die jett angenommenen Untergejchlechter geführt werben fonnten, namentlich weil 
die Beitimmung nur durch den innern Charakter gefchehen kann und eine fehr große 
Zahl Individuen erfordert, um einigermaßen ficher zu gehen, da die Abweichung der 
Individuen weit größer ift, ald man anzunehmen geneigt geweſen ift, — wird 
doch die folgende Zufammenftellung einen einigermaßen richtigen Weberblid über 
das Auftreten dieſer Klaffe an den Kilften Grönlands geben. 

1) Boltenia Bolteni. (Lin.) 

2) Cynthia chrystallina. (Moell.) 

3) Cynthia rustica. (Lin.)? 

4) Cynthia pyriformis. (Bathke.) 

5) Cynthia echinata. (Lin.) 

6) Cynthia conchilega. (Müll.) 

7) Cynihia glutinaus. (Moell.) 

8) Synoicum turgens. Phipps. 

9) Phallusia lurida. (Moell.) 

10) Chelioeooma Mac-Leayanum.’ Sow. et Brod. 

Außerdem kommen noch zwei oder drei Arten von Phalluſien vor, uuter denen 
vielleicht Fabricii A. compressa zu fuchen ift, und gegen zehn Ascididae com- 
positae, unter denen vermuthlich Fabricii Aleyonium digitatum und A. rubrum 
fn. gr. No. 461 und 462 zu fuchen ſeyn würden. 


Die grönländifchen Koralfenthiere. (Anthozoa.) 


Außer ben vier bei Fabririus in ber Fauna groenlandica aufgenommenen 
Arten von Actinia: 

1) Actinia crassicornis. Fabr. No, 340. Kettuperak. 

2) Actinia nodosa. Fabr. No, 341. Aitsib-pa. 

3) Actinia intestinalis. Fabr. No. 342. Kettuperangoak, und 

4) Actinia spectabilis. Fabr. No. 342. Kettuperarsoak, (e8 jcheint mır 
eine einzelne Form bes Gejchlechts eingefendet zu ſeyn). 

5) Edwardsia sp. —; bisher haben die Mufeen noch feine kalkabſondernde 
Antbozoe von den Küften Grönlands empfangen; dagegen befinden fih in Grön— 
(and zwei Arten von achtarmigen Koralfenthieren. 

6) Alcyonium sp. —; nur in einem einzigen Exemplar eingefendet. 

7) Nephthya sp. —; ber N. florida (Rathke), fehr nahe ftebend und ſehr 
häufig. 

Die bei Fabricius angeführten Arten von Alcyonium ſcheinen theils Kolonie— 
ſeebeutel (No, 564, 472), theils Seeſchwämme (No. 463, 464) zu fern. Zu 
Movsthieren oder Bryozoa gehören dagegen alle Arten, bie in der fn. gr. unter 
den Gejchlechtönamen Isis, Tubipora, Madrepora und Millepora aufgeführt find, 
doch ift No. 348 M. polymorpha eine Nullipora, und No. 434 M. parasitica 
gewiß nur eine Wingelausbreitung einer Corrallina offieinalis, und außerdem ift 
wohl eine und die andere ber übrigen Arten vielleicht von etwas ES 
Moosthiernatur. 


Beilage X. 


Ueberficht der Land-, Süßwaſſer- und Ufer-Arthropoden Grönlands. 
Bon J. € Schiödte. 


Grönland, das zum größten Theile innerhalb des Polarkreifes liegt und nach 
DOften zu den äußerften Plag in biefem rauhen Erditrich einnimmt, mit feiner einen 
Kiifte dem Eismeere offen liegt, nah Weiten und Süden von dem amerikaniſchen 
Feftlande durch einen breiten Zwifchenraum geſchieden ift, den ein mit Eis erfülltes 
Meer einnimmt, und welches nach Norden zu mit den Eismaſſen des Meeres 
zuſammenſchmilzt, ift in Bezug auf die Entwidelung der Yanbartbropeden nicht 
allein ungünftiger geftellt als jeder andere eben jo große Theil des ausgedehnten 
Gürtels, der zwiichen dem 7TOften und 6Often Grad nörbl. Br. einen jo gewaltigen 
Abichnitt des Feitlandes von Amerifa, Afien und Europa umfaßt, jondern un— 
günftiger als jedes andere bekannte Yand der Erde von übnlicher Ausdehnung. In 
Folge jeiner Lage in einem geograpbiichen Gürtel, wo die Arten bie weiteſte Aus- 
breitung von Oſt nach Weit baben,- unb wo die Gattungen nur die bürftigfte 
Auswahl defjelben Heeres von Formen find, deſſen Aufgabe es ift, die Länder 
des ganzen Erdballs in ber Nunde auf eine fait 400 Meilen weiter nach Süden 
reichende Strede zu beleben, ift es kaum zu erwarten, daß es eine einzige eigen» 
thümliche Art, und noch viel weniger eine einzige eigenthümliche Gattung befißt, 
Es kann ferner, in Folge feines Plates an der äuferften öftlichen Gränze dieſes 
Gürtels, dem ungefchwächten Einfluß won ungeheuer großen, offenen, öden und 
falten Lanbdftrichen gegen Welten ausgefett, nur eine ſehr beichränfte Anzahl Arten 
befigen. Denn obſchon der Küftenftrih, auf welchen aus genügend bekannten 
Gründen die Betrachtung der Landfauna Grönlands beichränft bleiben muß, ſich 
gegen eine bedeutende weftliche Mleeresfläche hinauswendet, und durch feine zer- 
klüfteten Umriffe bier und dort gegen. die Kälte geſchützte Fiorbtbäler mit üppigen 
Pflanzenwuchs darbietet, jo find dieſe Vortheile doch nicht größer, als fie noth- 
wendig ſeyn müffen, um überhaupt eine auf nicht ganz einzelne Arten beſchränkte 
Fauna zu bedingen; fie find im jedem Falle nur eine ſchwächere Entwidelung bes» 
jelben Berhältnifies, welches weiter nach Weiten, in den ruffifchen Befigungen auf 
dev Weftfüfte Nordamerika, in Finnland und auf ber ſtandinaviſchen Halbinjel 
einen beftändig wachienden Reichthum an Formen und Arten bedingt, je nachdem 
der Einfluß des weftlichen eingefrornen Landes beſchränkt wird, und endlich fich 
mit jo günftigen Bedingungen vertaufcht, wie fie ein großes weftlihes Meer, von 
warmen Strömungen durchkreuzt, und eine glüdlichere Landgränze nach Süden 
bin bietet. Das Streben endlich, weiches alle Länder ber Erde befigen, ſich nad 
Süden zu lichten und zuzujpigen, wofür auf der ſüdlichen Halbkugel jelbit das 
Feitland des Welttheils einen Beweis liefert, während es auf ber mörblichen bie 
Küften in eine größere Anzahl von Heineren nach Süden gewendeten Zaden aus- 
prägt, ein Umſtand, der in fo hohem Grade in dem einzelnen Faunen das Zu— 
jammendrängen ber Formen nad Süden zu begünftigt, kann auch nicht einmal 
Grönland zu gute kommen, obichen dieſes jelbft einen fo auſehnlichen Platz unter 
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biefen nach Süden ftrebenden Hälbinfeln einnimmt; denn während alle übrigen in 
ihrem Norden eine Landmaſſe haben, die in faumiftifcher Hinficht mindeſtens ebenfo 
glücklich geftellt ift, wie bie Südweſtküſte Grönlands, hat Grönland in jeinem 
Norden nichts Anderes, als das Eis des Polarmeers. 

Ganz anders verhält es ſich mit der Arthropodenfauna in dem tieferen Meere 
vor den Kiften Grönlands. So gut wie feins ber oben hervorgehobenen Momente 
kann hierbei in Betracht fommen, und mehrere derſelben erlangen bier gerade bie 
entgegengefetste Bebeutung. Es muß, abgejeben auch von andern Umftänben, ein- 
leuchtend jeyn, daß Grönland, das mit einer fo bedentenden Landmaſſe jo tief und 
fo ifofirt in das nördliche atlantiſche Meer bineintritt, ſchon dadurch glückliche 
Bedingungen für die Zufammenhäufung folder nordatlantifcher Kruftenthiere bieten 
muß, die Waffer von einer gewiffen Tiefe und bie Mühe einer offenen Küfte ver- 
langen. Daß ſolche namentlich aus ber Ordnung der Amphipoben auch im reicher 
Fülle in dem grönfändifchen Küftenmeere vorkommen, ift durch Kröyers berlihmte 
Arbeiten genugjam befannt geworden. Eine andere Frage ift hingegen bie, wie 
meit die Menge ausgezeichneter Kruftenthiere, die man jegt nur aus dem grön- 
fänbifchen Meere kennt, demſelben eigenthilmlich find. Aber zur Beantwortung 
berjelben entbehrt man noch der nothmenbigften Bedingung, nämlich einer eben fo 
gründlichen Durchforſchung der Übrigen norbiichen Meere, wie bie bes grönländi- 
fchen durch Holböll if. 

Was über die von Weften kommende Einwirkung auf die grönfändifche Fauna 
bemertt wurde, ift weit entfernt, nur für dieſen zwiſchen 70 umd 60 Grab nördl. 
Dr. liegenden Strich zu gelten. Diefelbe Folge von Urſache und Wirkung mieder: 
holt fi nur, je nachdem man weiter nad Süden vordringt, mit geringerem 
Gegenſatz zwifchen Oft und Weit in der Zahl der Arten, in Amerika bis hinab 
zur Breite von New-York, in. Afien hinab zum mittleren Hochland, bis dort, wo 
biefes gegen Welten vom fafpifchen Meere und dem Beden des mittellänbifchen 
Meeres mit deſſen öftlichen Einfchnitten abgelöst wird, und fi der ganz plötzlich 
eintretende und burchgreifendfte Wechjel in fauniftifcher Beziehung auf der ganzen 
Erbe findet. Es ift alfo für bie ganze hier erwähnte Maſſe von Feftland eine 
durchgehende Eigenthümlichkeit, daß die Landartbropoden von der äußerten nord» 
öftlichften Ede, die von Grönland eingenommen wird, gegen Wet und Südweſt 
beftändig an Zahl und Verſchiedenheit wachjen, ohne jedoch einen weſentlich neuen 
Charakter anzunehmen, bis das Mittelmeer einjchneidet und eine vollftändige Um— 
wanblung bewirkt. So ftellt ſich minbeftens das Verhältniß dar, wenn bie Sache 
im Großen genommen und aljo von den Mobififationen im Einzelnen abgejehen 
wird, die von einer Menge lofaler Urfachen, wie Die Höhe bes Landes über ber 
Meeresflähe, die mineralogiihe Zufammenfegung des Erbbodens, tie Waffer- 
menge, die Richtung der Flüffe, die Höhe und das Streichen der Gebirge, die 
Ausdehnung der Wälder und vieler anderer Umftände bewirkt werben können. 
Und überdieß: „eut on tous les talens de M. de Humboldt, il serait im- 
possible de faire sur la geographie des insectes ce qu’il vient d’executer 
relativement à celle des vegetaux“, ' ift em Eaß, ber durch jein Alter nicht 
an Wahrheit verloren bat. 


! Latreille, Mem. de divers sujets de l'hist. natur. des Insectes p. 170, not. 
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Es wird alſo mir zu einer einfachen Aeußerung eines bei weiten mehr un 
faffenden Naturverhäftniffes, daß man nicht weiß, daß Grönland von Lanbarthre- 
poden auch mur eine eigentbümfiche Gattung befitt, und daß Die Arten To ausge— 
breitet find, dak einige mach Südweſt und Welt über Das amerifanifche Feſtland 
bis ungefähr zum 5öften Grade, einige weiter hinaus über den nordöſtlichen Winkel 
Aſiens, die. Behrings⸗Inſeln, Kamtſchatka und die Kurilen bis tief hinein in bie 
Gegenden Sibiriens, weitlich Des Bailaljees und an den Fuß. des -Altaigebirges; 
daß andere gerade nach Weiten durch das nörblibe Sibivien zum: Rorbfap geben, 
und theils mebr oder weniger tief nach Lappland oder Island hineinreichen, und 
auch wieder andere tiefer nach Europa bineinzieben, wo fie tbeils auf ben däniſchen 
und norbdeutfchen Infeln vorlommen, tbeilg vom mittieren Skandinavien aus einen 
Sprung über daffelbe hinweg machen und fi auf ben Aipen in einer Höhe von 
2500 bis 7000 Fuß wieder zeigen; und daß einige nicht allein. Bis in die ſüd— 
enropätichen Halbinſeln eindringen, ſondern auch über das Beden des Mittehmeeres 
fort auf Die Küfte Afrikas fegen. Ein Theil bleibt dann noch übrig, deſſen Aus- 
breitung nicht näher beftimmt iſt und die zur Zeit alfo allein aus Grönland her 
bekanut find; wie weit eine derſelben auf Grönland allen, oder nur auf das 
arktiiche Amerika bejchränft ſeyn mag, darüber laßt fich bisher noch feine begründete 
Meinung aufitellen. 

Ich will nun in ſyſtematiſcher Folge den Anhalt der Faung nach der Keuntniß 
die ich zur Zeit von derſelben beſitze, durchgehen, und hier und dort einige Be— 
merkungen über die Ausbreitung und Synonymie der Arten hinzufügen; im Hin— 
blick auf Vorkommen und Lebensweiſe werde ich fo aut wie ausſchließlich auf bie 
Beobachtungen beſchränkt ſeyn, welche Dito Fabricins in feinem vortrefflichen Werte 
niedergelegt bat. 

Eleutherata, 

Carabi. Bier Arten, namlich: 

Nebria nivalis (Payk. Mon. Car. 52. XXXI.), em eimelnes Eremplar 
mit votben Beinen von Holböll gefunden. Ausgebreitet, nur bier und bort in 
einer oder der andern ber zahlreichen Varietäten in Bezug auf Farbe, Größe und 
Form, wie N. Gyllenhallii ' (Schönh. Syn. I. 196. 163. v.), N. hyperborea 
(Gyll. Ins. Sv. IV. App. 415) und N. arctica (Sahlb. Ins. Fenn. 206. I.) 
über den größten Theil Lapplands, auf dem Alpenfchnee laufend, bis ins mittlere 
Schweben hinein, wo fie jelten wird, und auf Island, die Form N. Gyllenhallii 
fommt äußerſt allgemein, N. nivalis jeltener auf den Bündner, Urfeler und 
Wallifer Alpen von 7000 bis zu 3500 Fuß, felten bis 2500 Fuß Höhe hinab vor. 

Patrobus hyperboreus (Dej. Sp. Col. III. 30, 3). Ich nehme an, daß 
O. Fabrieii Tenebrio fossor (Faun. groenl. 190. 139) auf bieje zurildgefübrt 
werben muß. Nach Fabricius geht das Anett im Winter in bie grönlänbifchen 
Häuſer. Sein Zuſatz: „Dieunt Groenlandi, illum aures hominum ingredi, 
periculosum satis, unde ejus nomen groenlandicum (Siutisortok) quod 
significat aures frequentantem; expellitur autem oleo phocaram“ ift fo weit 


! Meiner Anficht, daß N. nivalis. Payk. eine von ver Gylienhallii. Schh. verſchiedene 
Art fen (vgl. Stett. Ent. Zeit. 1854 S. 329) bat ich Prof. Schaum angefhlofien (vgl. Natur- 


geichichte rer Inf. Deutſchl. 1. S. 99). 
G. Kraap. 
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von Interefje, als er möglicherweiſe entſcheiden lann, wie weit meine gewiß etwas 
breifte Konjunktur Stich hält, Die Art ift jehr gemein unter Moos und Steinen 
und bis Island verbreitet. 

Bradycellus cognatus (Gyll. IV. App. 455, Harpalue cogn, Sahlb, Ins, 
Fenn. 261. 81, Harpalus Deutschii), Sehr weit verbreitet bis Dänemark, 
wo er ab und zu im ziemlicher Anzahl vorkommt, namentlic bei Kopenhagen (bei 
Kalfeboftrand unter dem Tang, im TIhiergarten unter großen Moofen) und in Wald- 
moojen im Mittel-Zütland. 

Benıbidium Grapei (Gyll. IV. App. 403). Gemein; an allen Flußufern 
in den Lappmarken Tornea's und Umea's und in Jemteland. 

Nur drei Gruppen der Familie find alfo in Grönland vepräfentirt, und von 
ihnen enthält eine, bie Trechini, bie ſich überall Reichthum von alpinen 
Arten auszeichnet, die Hälfte der Arten. 

Dytisci. Nur zwei Arten, von bemen bie eine ein 

Hydroporus, von Zetterftebt (Ins. Lapp. 138. 17) ale H. nigrita F. be- 
ftimmt, von bem er ganz verjchieden ift, und wie mir befannt am Norblap, aber. 
nicht in Dänemark vorkommt. 

Colymbetes dolabratus (Payk. Fn. 1. 204. 13: Dytiscus dolabr., Fabr. 
Fn. gr. 189, 138: Dytiscus marginalis) ift bis nad Lappland und auf dem 
Dovre verbreitet. Sie ift in Grönland fehr gemein, Otto Fabrieius bat verfchie- 
bene intereffante Bemerkungen darüber, wie z. B. daß eine mira antipathia 
zwifchen ihr und feinem Oniscus pulex (der nach Kröyer Groenl. Amphip. p: 27 
ber Gammarus loeusta Mont. ift) befteht, und daß ſich die Grönländer bieje 
Antipathie zu Nuge machen, um ihr Zrinkwaffer zu veinigen, wenn es ber Aufe 
enthalt der Wafjerfälber geworden, indem fie Taugläufer hineinfegen, worauf ein 
Bernichtungstrieg beginnt. Es ift ferner aus jeinem- Bericht zu erſehen, baß bie 
Grönländer denſelben Glauben über fie haben, wie die Bevölkerung mancher Stellen 
Europas über bie größern europäifchen Arten diefer Familie, von denen mancherlei 
bei Albovrand, Mouffet und andern alten Autoren; während man fi aber in 
Europa, jo weit mir bekannt ift, darauf beſchränkt hat, fie für Pferde und Vieh 
als gefährlich anzufehen, haben die Grönländer, denen dieſe nützlichen Thiere ver- 
jagt find, bie Echäblichfeit der Wafferfälber auf ihre eigene Perfon binführen müffen. 
Sie nehmen, wie Fabricius berichtet, an, daß fie mit dem Trinlwaſſer verſchluckt 
werden lönnen, und dann durch Zerbeifung ber Eingeweide den Tod herbeiführen 
können; um fih von denfelben zu befreien, verichluden fie eine übermäßig große 
(permulitum) Menge Thran. 

Gyrini. Der im Süßwaſſer Grönlands vorkommende Gyrinus ift wahr- 
fheinfih mit ben lappländiſchen Eremplaren von G. opacus (Sahlb. Ins, Fenn. 
47, 3, G. marinus Var, b, Zett. Ins. Lapp. 126. 2) identiſch. 

Staphylini. Sieben Arten, und alfo bie größte der in Grönland vor— 
kommenden Arten irgend einer Cleutheratenfamilie; nämlich: 

Quedius fulgidus (Fabr. Mant. Ins, I. 220. 14; Staphylinus groen- 
landicus Zett, Ins. Lapp. 61. 13); fehr gemein, doch ift mir nur bie ſchwarze 
Barietät vor Augen gekommen. Er kommt unter Steinen, in hohlen Bäumen, 
Kellern, Ruinen, Löchern vor (ich babe ihn felbft in Menge in Rom, in mehreren 
frainifchen Höhlen und in ben Grotten um Syrafus, Über ganz Europa und in 
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Meordafrita gefuuden). Im den amerifanifchen Freiftanten kommt er auch vor wo 
je doch im Gegenjag mit Grönland die Varietät mit vothen Dedflügeln überwi jenb 
zui ſeyn fcheint oder vielleicht die einzig vorkommende ift. (Conf. Erichson Ge . et 
Sp- Staphyl. p. 527.) | 
BE re Quedius von Zetterftebt (Ins. Lapp. 61. 16) als Staph. pra cox 
2 * 16) beſtimmt, fällt mit Staph. maurorufus Grav. (lon. 
ie 20, Qued. maur. Er. Staph. 542. 28) zufammen. 
Tab. ı7 — brevilingue Schiödte (Naturhist. Tidskr. N. R. I. 37. 2. 
Foeitfiat ei 'g. 2) wird im großer Zahl bei Fisternäffet auf ber Imfel Kike tar- 
> er dem Moos auf grönländifchen Gräbern gefunden. Die Art ift rabe 
an der auf den Küften von Norwegen, Schweden und Schottland vor- 
er en brevipenne Gyll. (II. 234. 31, Sehiödte 1. c. Fig. 1.). 
Sefsst obium Sorbi Gyll. (II. 206. 8). Ein einziges Exemplar wurde von 
gefunden, und konnte ich daffelbe in feiner Weiſe von dänifchen Exemplaren 
derſelben Art unterfcheiden. 


Die Übrigen drei Arten werden von O. Fabricius angeführt: 

= Staphylinus maxillosus L. (St. balteatus Fn. groenl. 140), ber angeblich 

N und wann unter Eteinen vorkommt, den ih aber nie von Grönland jah, 
und zwei Heine Arten, St. fuseipes (}, c. 141) und St. lignorum (l. ce. 142), 
bie ich auch nicht kenne, und aus deren Beichreibung nicht entfchieden werden kann, 
zu welcher Sattung oder Gruppe fie gehören Könnten, während inbeffen fein Grund 
vorhanden, zu bezweifeln, daß es Stapbylinen find; überdieß ift deren Eingeboren- 
recht vielleicht nicht wöllig ſicher, da fie Fabricius nur im den Hütten der Grön- 
länder getroffen hat, die erſte Art fogar nım einmal, wohingegen e8 von den andern 
beißt, daß fie in morſchen Dedenbalten allgemeiner feyen, eine Angabe, bie wohl 
dazu führen fönnte, fie wiederzufinden. 

, Byrrhi. Der grönländiſche Byrrhus (Cistela stoica. Fn. groenl. 181) 
wird Son Zetterftebt (Ins. Lapp. 92. 3) auf Var. d von B. fasciatus F. bin» 
geführt, welche Varietät als dem hohen Norben eigenthiimlich angegeben wird. 
D. Fabrieins bat fie nicht im Freien, ſondern nur in Häufern gefunden und ver- 
muthet, daß fie mit Torf eingebracht ift. i 

Simplocaria metallica (Sturm Deutfchl. Inf. II. 111. 18. Taf. 34. Fig. B.; 
Byrrhus pieipes Gyil, 1. 200. 8). Scheint in Grönland felten zu ſeyn. Iſt in 
Lappland verbreitet und kommt außerdem noch in Steyermark vor. 

Cureuliones. Bier Arten. 

Rhytidosomus orobinus: Nigro-piceus unicolor, antennis pedibusque 
rufis, elytris callo humerali protnberante. interstitiis suleorum dorsalium 
angustis, acute elevatis, imbricato-dentatis, lateralium latis, convexius- 
eulis, sublaevibus, singulis serie punetorum simplici impressis, — Long. 
®/, lin, 

Diefe merfwürdige Art, die ich nur aus einem einzigen von Holböll gefundenen 
Erempiare kenne (jett in der Sammlung des königl. naturhiftorifchen Muſeums), 
fteht ſehr nahe bei Rh. globulus Herbst, ven welchem fie jedoch Teicht durch 


! Daß ſelbſt ven Erichſen unter Q. maurorufus verfchievene Arten vereinigt wurven, 
ift von mir bereits in ter Naturg. d. Inf. Deutfcht. U. S. 513 bemerft. 


G. Kraap. 
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geringere Größe und den Übrigen in der Diagnoſe angegebenen Kennzeichen zu unter: 
icheiden if. Man kennt übrigens von dem Gefchlechte nur die erwähnte, fiber einen 
großen Theil von Europa ausgebreitete Art, die auch in Dänemark, wenn gleich 
nur felten, vorkommt. 

Ein Phytonomus, von Zetterſtedt als Ph. elongatus (Gyll. III. 99. 31; 
Cureulio elongatus Payk. Monc. Curc. 48. 45) beftimmt, ber nicht als eine 
bochnordifche Art bekannt ift, und nicht einmal in Lappland vorkommt; ich muß 
mich jedoch in fo weit diefer Beftimmung anſchließen, als ich in Gyllenhalls Be- 
fchreibung feinen Punkt ausfindig machen kann, der nicht vollkommen auf die gröns 
ländiſchen Eremplare paßt. 

Zwei Otiorhynchus-Xrten, die beide in Menge vorfommen, nämlich: 

OÖ. maurus Gyll, (III, 293, 24; Curculio nodosus Fabr. Fn. groenl, 136; 
hab. in plantis montanis et in gramine, aber nicht Cure. nod. Müll. Fn. 
Friedr,), der in Kurland, Lappland, tief in Echweben hinab, und in Island 
heimiſch ift; und 

OÖ. arcticus O. Fabr. (Fn. gr. 137; 0. laevigatus Gyll. 292. 23; 
OÖ. monticola Schönh. Cure. II. 603. 91); der eine ähnliche Verbreitung bat 
und gleichzeitig in den Pyrenäen vorkommt. 

Coceinellae, Die gewöhnliche grönländifche Coceinella (C. trifasciata 
Fn. groenl. 133) ift ©. transvereo -guttata Faldermann (Illustrationes In- 
sector. ab, ill. Bungio in China boreali, Mongolia et Mont. altaicis colleetor 
in ben M&m. de l’Acad. Imper. des Sc. d. St. Petersb. Sav. etrangers T. II. 
454. 97; Coce. 5-notata Kirby Fauna boreali-amer. 230, 313. C. 5; Coce. 
ephippiata Zett. Ins. Lapp. 235. 9). Sie ift verbreitet bis nach Canada binab, 
und in Afien iiber die Kurilen und durch Sibirien bis Irfutsf, man weiß aber 
nicht, daß fie in Europa vorkommt. 

Zu diefen 21 Arten, von benen mir nur 18 durch Autopfie bekannt find 
(namlich mit Weglaffung ber drei nad ber Fn, groenl. angeführten Staphylinen), 
fommt noch eine, die wabrjcheinlich wirklich in Grönland heimiſch iſt, da fie ans 
geblih im Freien vorlommt (vielleicht jedoch nur in der Nähe der Häuſer?), nämlich 
Silpha pedicularia (Fn. groenl. 122), die fich jedoch nad Fabricins Befchrei- 
bung nicht herausfinden oder auch nur mit Wahrfcheinlichkeit vermutben läßt. Endlich 
führt Fabricius zwei, zur Zeit unbeftimmbare, Halticae (Fn. groenl. 134 und 
135) auf, von denen die eine angeblich an ben Wänden einer grönländifchen Hütte, 
die andere auf Kohl in feinem Garten bei Frederilshaab gefunden ſeyn foll; beibe 
dürften leicht von Dänemark eingeführt ſeyn, minbeftens bie letste. Endlich wurden 
einige Arten nach Dänemark eingefendet, bie theils mit MWabrfcheinlichkeit, theils 
mit Sicherheit als eingeführt angejehen werben können, nämlich Lathridius minutus 
L., die feicht von Dänemark hinaufgebracht ſeyn kann, und Tomicus chalco- 
graphus L., bie, wie auch Callidium fuscum F. jedenfalld mit angetriebenem 
Nabelholz, wenn auch kaum von Dänemark eingefübrt ſeyn müſſen. 


Ulonata. 

Aus der Ordnung der Ulonaten führt Fabricius zwei Arten auf, von denen 
die eine, fein Termes divinatorium (Fn. groenl, 181), wie er auch vermuthet, 
ohne Zweifel von Dänemark eingebradht if. Bei der andern, Libellula virgo 

Esel, Groͤnland. 39 
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(l. e. 152), von ber er angibt, daß er fie ein einzigesmal geſehen habe, alfo, 
da er nicht erwähnt, fie gefangen zu haben, wohl nur fliegend und in einiger Ent- 
fernung, ift alle Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß er fich auf eine oder die andere 
Weiſe getäufcht babe. Daß er einen befondern grönländifhen Namen für diefelbe 
anführt, Könnte auf dem erjten Augenbli für jeine Angabe zu fprechen fcheinen, 
verliert aber jede Bedeutung, wenn man bemerkt, daß dafjelbe grönländiiche Wort 
(Tuktursak) ſpäter (p. 200) als der Name einer Tipula mitgetheilt wird. Es 
ift, von andern Gründen gegen das Borlommen eines Obdonats, wenn auch nur 
eines Agrions, in Grönland nicht zu veden, nur geringe Wahrjcheinlichkeit vor- 
banden, daß ein jo in die Augen fallendes Infekt jpäter beftändig überjehen ſeyn 
follte, und mebrere Sammler, namentlich Vahl und Holböll, die beide Die hervor— 
ragenderen grönfändifchen Inſekten von Aufehen fannten, haben verfichert, daß fie 
nie irgend eine Yibelle in Grönland geſehen haben, Die einzige fichere grönländiſche 
Ulonatenart bleibt alſo: 

Ephemera culieiformis Lin. (Fn. Sv. 1475), die verbreitet genug zu ſeyn 
jcheiit, wenn fie auch nicht von O. Fabricins aufgeführt wird. 


Synistata. 


Eine Heine Hemerobius-Art, nämlid H. obseurns Zett. (Ins. Lapp. 
1049. 7), Scheint nicht jelten zu ſeyn; daſſelbe gilt von zwei Phryganeen, 
namlich : 

Phryganea grisea Lin. (Fn. Sv. 1484), die auch in Lappland und außer— 
dem über einen großen Theil Europas verbreitet ift, wohingegen Die andere Art 

Phryganea interrogationis Zeit. (Ins. Lapp. 1063. 12) wie ber oben 
erwähnte Hemerobius nur von Grönland aus befannt ift. 

Ob die von Fabrieius angeführte Phryganea rhombica (153) mit einer Diejer 

Arten zufammenfällt, oder ob fie wirklich die Achte Linné'ſche Art verbirgt, die unter 
Anderm auch in Lappland fehr gemein ift, läßt fih aus feinen Angaben kaum 
beſtimmen. 
Er erwähnt ebenfalls einer Phryganeenlarve, die er unter dem Eiſe über— 
wintert fand, und über deren Entwickelung er einige Vermuthungen aufſtellt. Nach- 
dem er angegeben hat, daß die Phryganeenlarve im Eommer ihre Röhre verläßt 
und fi im einer ganz neuen Geftalt entwidelt, unter welcher fie ein lebhaftes, 
böſes und fchnell jchwimmendes Thier wird, kommt er in feinem kurz nachher 
(S. 197) geäußerten Zweifel auf die richtige Spur, ob das Geſchöpf, Pamiortof 
ber Grönländer, das er vor Augen bat, nicht eher eine Art „pupa semicom- 
pleta“ als ein ganz anderes Thier, wobei er zunädft an eine Ephemera benft, 
ſeyn könne; es ift nämlich, wie das aus feiner vorhergehenden fehr guten Bejchrei- 
bung berworgebt, nichts Anderes, als die Larve zu feinem Minguk oder Colym- 
betes dolobratus. Bei biefer Gelegenheit erhält man übrigens noch bie Aufklä— 
rung, daß Phryganea- und Colymbetes-Larven die Hauptnahrung der Bachforelle 
(?Salmo rivalis Fn. groenl. 127) ausmachen, p. 177 wird auch gejagt, daß er 
in bem Magen dieſes Fiiches nie eine andere Nahrung, als Infekten gefunden babe, 
ein Umftand, der unzweifelhaft mit dent, was er fonft als Eigenthiimfichkeit über 
die Yebensweife befjelben anführt, bei der Beſtimmung dieſer Yachsart beifen 
können muß. 
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Piezata. 


Mit Ausnahme einer Heinen, auch norbeuropäichen Art aus ber Familie der 
Tenthreder: 

Nematus ventralis Dahlb. (Consp. Tenthr. 9. 91) und zweier anjehn- 
lichen, weit verbreiteten arktiſchen Hummeln: 

Bombus hyperboreus Schönh. (Vetensk. Akad. Handl. 1809. 1. 57. 
Tab. 3, Fig. 2. (Fem.); Apis alpina Fabr. Fn, groenl. 155; Bomb. arcticus 
Kirby Suppl. to the App. of Capt. Parry's Voy. CCXVI (Fem.) und 
Bombus batteatus Dahlb. (Bombi Scand, 36. 8. (Fem.); Bomb. Kirbiellus 
Curt. App. to the Narr. of a sec. Voy. etc. by Sir John Ross LXII. (Mas: 
an etiam Fem.?); Bomb. aretieus Kirby ]. c. (Mas) beftehen bie grönländi« 
jchen Piezaten, die mir vor Augen gelommen find, nur aus Parafiten, in Bezug 
auf welche e8, im Betracht des untergeordneten Fritiichen Standpunftes, ben bie 
Bearbeitung der zahllofen parafitiichen Piezaten im Ganzen genommen noch in ber 
Wiſſenſchaft einnimmt, eine jehr jchwierige Aufgabe ſeyn wird, zu beftimmien, wie 
weit fie mit europälfchen Arten zufammenfallen oder nicht. Auf Grund der äußerſt 
fnappen Zeit, die mir fir biefen Artikel eingeräumt ift, muß ich mich beſchränken, 
dieſe Thiere ſummariſch aufzuzäblen, doch mit genauer Angabe der Geſchlechter. 

Die Sendungen, bie ich fah, enthielten von der Familie Chalcidier einen Ptero- 
malus; von Brafonen einen Aphidius, einen Rogas, eine Alysia, einen Peri- 
litus und zwei Microgaster-Arten; von Ichneumonen einen Bassus, eine Pimpla 
(die in hohem Grabe P. examinator Gav. gleicht, doch von ihr verſchieden ift), 
eine Banchus, einen Stilpnus, einen Hemiteles, zwei Phygadeuon-Nrten, zwei 
Ichneumonarten, die eine I. Lariae Curtis (App. to the sec. Voy. etc. by John 
Ross p. LXI. 2 Pl. A. Fig. J.), die von der rothen Farbe, in ber fie darge— 
ftellt ift, bis zu beinahe ganz jchwarz variirt, und zwei anfehnliche Cryptus-Xrten, 
die ſich dadurch auszeichnen, daß fie ähnlichen europäiichen Arten im weiblichen 
Geichlecht jehr nahe ftehen, wogegen ihre Männchen ſich im wejentlicher Hinficht von 
den Männchen ber eutiprechenden europäifchen Arten entfernen, Ich tbeile bier die 
Beichreibung bdiejer beiden Erypten mit, Die ich viele Jahre unter andern Aufzeich- 
mungen zu der grönländiſchen Fauna liegen hatte, 

Cryptus arcticus: Niger, femoribus, tibiis tarsisque ruſis; alis ni- 
gricantibus, abdomine rufo, petiolo nigro, abdomine maris lineari convexo. 

Das Weibchen gleicht jorwohl in Größe, Form als Zeichnung dem des Cryptus 
obscurus Grav. (Ichn. I]. 548. 91), wogegen fi das Männchen jehr von dem 
Männchen der erwähnten Art entfernt, Die wicht die won Gravenhorſt beichriebene, 
jondern Cryptus albatorius Vill. (Grav. Ichn. II. 536. 82) ift. Unter dem 
Namen von Cr. obscurus find inbefjen bei Grav. mehrere Arten zuſammenge— 
worfen; eine bat als Männchen Cr. leucostictus Grav. (Ichn, 538. 83). 

Fem. Long. 3'/,—6 lin. Caput transversum facje triangulari, dense 
nigro-pubescens, crebro minuteque punctatum. Vertex brevis, longitudine 
plus duplo latior, utrinque aequaliter valde declivis.. Frons profunde 
excavata, striga media longitudinali subtili impressa. Genae latitudine 
oculorum, verticem versus paullo angustiores, transversim modice con- 
vexae, postice parum convergentes. Hypostoma altitudine frontis, subeon- 


vexum, parte media ad longitudinem subelevata, striga parum distincta 
utrinque inelusa. Clypeus convexus, longitudine duplo latior, truncatus: 
anguli subrotundati; margo omnis depressus, laevis. 

Antennae paullo supra angulum inferiorem oculorum insertae, tho- 
racem abdomenque longitudine aequantes, setaceae, gracillimae, brevissime 
pubescentes, 40-articulatae. Scapus ovatus, apicem versus sensim an- 
gustior, oblique truncatus. Articnlus flagelli basalis triplo longior scapo 
eoque triplo gracilior, eylindrieus; reliqui articuli longitudine sensim des- 
erescunt, 

Thorax capite multo latior, ereberrime punctatus, pube nigra erecta 
densa obsitus. Scutum mesothoraeis convexum, latitudine longius, distinete 
trilobum; apex modice declivis, subacute rotundatus; fovea antescutellaris 
profunda. Scutellum triangulare,, elevatum, apice rotundatum. Epimera 
metathoracica a segmento mediali distincta. 

Segmentum mediale alarum anticarum insertioni nonnihil humilius. 
quadratum, posterius paullo angustius, quadripartitum. Pars antica su- 
perior, horizontalis, transversim convexa, clathrosa, areis sex: area prima 
anterior, transverso-linearis, secunda posterior, media, longitudine triplo 
latior, subarenata, ceterae quatuor minores, trapezoideae, ad latera areae 
secundae utrinque sitae. Partes laterales perpendiculares, inter partem et 
epimera sitae, his dimidio angustiores, biareolatae: area anterior minor, 
subquadrata, area posterior major, rectangula. Pars posterior maxima, 
subconcava, valde declivis, quinque-angularis, areis nullis: margo ejus 
anterior superior rectus; margines laterales anteriores paullo introrsum 
arcuati, marginem anteriorem longitudine aequantes; margines laterales 
posteriores recti, margine anteriori dimidio longiores, insertionem abdo- 
minis versus paullo convergentes, angulum acutum, tuberculi-formem cum 
marginibus lateralibus anterioribus efformantes. 

Spiracula gastro-thoraeica sat magna, ovalia, subperpendicularia, apice 
inferiori posterius paullo vergentia; in area antica partis lateralis segmenti 
medialis sita; peritrema angustum, laeve. 

Alae sat amplae, nigricanti-fuscescentes, squamnulis nigris, stigmate 
venisque omnibus fusco-nigris; areola cubitalis intermedia quinque-angu- 
laris, satis parva, vena anteriori brevissima. Vena infero-exterior areolae 
cubitalis interioris subangulata, rami dividentis vestigio. 

Pedes elongati, graciles, rufo-fulvi, coxis, trochanteribus condylisque 
nigris, his apice badiis. Condyli breves, annuliformes, sutura recta, 
trausversa, a trochanteribus separati. Femora postica intermediis- tertia 
parte longiora, eylindrica. Tibiae parce subtiliter spinulosae. 

Abdomen petiolo haud computato, capitis thoracisque longitudine, 
scutum mesotharicum aequans latitudine, ellipticum, dorso valde con- 
vexum, subtilissime reticulosum, totum saturate fulvumrufum, rarius 
subcastaneum , petiolo tantum nigro. Segmentum primum longitudine 
segmenti medialis; petiolus femoribus posticis nonnihil latior, planus, 
apicem versus dilatatus, subrecte adscendens; pars antica (Grav.) trian- 
gularis aut subquadrata, latitudine segmenti medialis, petiolo duplo 
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latior, carinis duabus dorsalibus obsoletis: tubercula lateralia spiraculi- 
fera, angulum anticum partis anticae efformantia, anguliformia aut obso- 
leta, spiraculo parvo, rotundato, Segmentum secundum omnium maximum, 
segmento tertio quartam partem longius; segmenta sequentia sensim mag- 
nitudine descerescentia, sextum, seplimum et octavum in ventrem conni- 
ventia. Venter abdominis concavus, segmentis 1—6 medio carinatis. 

Terebra thorace paullo longior, compressa, rufa; apex a latere visus 
lanceolatus; vaginae angustae, nigrae. 

Mas. Long. 3'/,—5'/, lin. Antennae capitis thoracisque longitudine, 
crassae, setaceae, rectae, scapo breviore et multo crassiore quam in 
femina; articulus primus flagelli vix dimidio longior scapo; articuli tres 
sequentes inter se aequales, ceteri sensim magnitudine decrescentes, 

Abdomen petiolo haud computato, capite thoraceque paullo longius, 
lineare, convexum, segmento mediali nonnihil angustius. Petiolus linearis, 
posterius vix dilatatus; pars antica petiolo vix dimidio lator, oblongo- 
quadrata, tuberenlis lateralibus acute prominentibus. Segmentum secun- 
dum longitudine segmenti primi ejusque parte antica fere dimidio latius, 
oblongo-quadratum, lateribus obsolete rotundatum, apicem versus sensim 
paullo latius; segmentum tertium quartumque aquilata, nonnihil angu- 
stiora segmento secundo, oblongo-quadrata, lateribus rectis; segmenta 
reliqua magnitudine sensim decrescentia. Venter concavus, segmentis 
1—6 medio carinatis. — Color pedum et abdominis dilutior magisque 
‚fulvescens. 

Cryptus Fabrieii. Niger abdomine coeruleo, femoribus, tibiis 
tarsisque rufis, alis fumato-hyalinis; mas mandibularum macula orbitisque 
oculorum facialibus flavis, abdomine lineari, convexo. 

Ichneumon moderator Fabr. Fn. groenl. 198. 154. 

Das Weibchen gleicht täufchenb Cr, tarsoleucus Grav. (Ichn. II. 447. 19), 
wogegen fih das Männchen durch feine dickeren und Firzeren Antennen, feinen 
biden Thorar und feinen langen, kürzeren und breiteren, mach worn nicht fehmaler 
werdenden Hinterförper vom Männchen deſſelben entfernt. 

Structura partium speciei antecedenti affinis, sed abdomen in utroque 
sexu longius,. 

Fem. Long. 6—7 lin. Caput et antennae ut in Cr. arctico confor- 
mata, pubescentia tamen brevior, grisescens, hypostoma magis elevatum, 
infra antennas subtubereulatum, et anguli elypei recti, 

Thorax capite parum latior, erebro punctatus; pubescentia parea, 
grisescens, Scutum mesothoracicum modice convexum, latitudine parum 
longius, distinete trilobum, anterius valde declive: apex fere perpendicu- 
laris, acute rotundatus, transversim obsolete impressus; fovea antescu- 
tellari minus profunda quam in Cr. arctico. Epimera metathoracica 
distincta, 

Segmentum mediarum alarum anticarum insertioni minime humilius, 
quadratum, lateribus posterius nonnihil convergentibus quadripartitum, 
Pars antica superior, subhorizontalis postice nonnihil declivis, transversim 
parum convexa, clathrosa, areis quatuor: prima anterior, media, trans- 


614 . 





verso-linearis, latitudine tri 


gularis, tranav plo brevior; seeunda media, posterior, sexan- 
3 4 8 * . - 

Banekoidens neh, longitudine duplo latior; tertia quartaque maximae, 
. ‚ Jatera arearn . : i 

acuminatae, m duarum mediarum occupantes, posterius 


— Re acuta trigona terminatae. Partes laterales ut in Cr. 
posterior maxima 3 — anterior tamen major magisque quadrata. Pars 
nullig: — — subeoncava, valde deelivis; quinqueangularis, areis 
introrsum FOREN — aut —— — Ieterales anteriores 
minis versus valda \. posteriores ejusdem longitudinis, insertionem abdo- 
num “enm mer — tuberenlum acutum, spiniforme, trigo- 
lium partie ie !bus lateralibus anterioribus apiceque areolarum latera- 
ae cae efformantes. 
Piracula gastro-thoracien sat magna, oblongo-ovalia, subperpendicu- 


laria, i i 
— * area antica partis lateralis segmenti medialis oblique sita; peri- 
atum, planiuseulum, laeve. 


Ala : . en . 
— © sat amplae fusco-hyalinae, irideae, sqamulis nigris, stigmate 
einsque omnibus fus 


; co-nigris; areola cubitalis intermedia quinqueangu- 
laris regularis magnitnudine media. Vena infero-exterior areolae eubitalis 
interioris arcnata A ’ di ‚identi 

,„ vestigio rami dividentis. 
Pedes Quoad structuram omnino ut in Cr. arctico descripti, saturate 
coxis et trochanteribus nigris, condylis castaneis. 
Abdomen thorace fere duplo Jongius, elongato-ellipsoideum,, latitudine 
mesothoraeis, dorso valde convexum, subtiliter reticulosum, glaberrimum, 
totum obscure cyaneum, nitidum,. Segmentum primum nonnihil longius 
segmento mediali; petiolus linearis, femoribus posticis angustior, a latere 
vISUS parum arcuatus; pars antica triangularis, segmento mediali tertia 
p’rte angustior, longitudine petioli sed triplo latior illo, carinis duabus 
dorsalibus obsoletis: tubercula lateralia spiraeulifera, angulos anteriores 
partis anticae efformantia, anguliformia, obtusa, spiraculo minuto, rotun- 
dato, peritremate angusto, elevato. Segmentum secundum tertiumque 
aequilata, sextum,, septimum et octavum ventre conniventia. Venter con- 
cavus, segmentis 1—5 medio carinatis. 

Terebra segmenta abdominis 2— 8 longitudine aequans, compressa, 
rufa; apex a latere visus lanceolatus, margine inferiori subtiliter serrato; 
vaginae latiusculae, nigrae. 

Mas. Long. 6—7 lin. Caput macula media mandibularum, orbitis 
facialibus totis et punctis duobus ad marginem oculorum interiorem tlavis, 
Antennae ut in mare speciei antecedentis conformatae, 

Areae lateralis partis anticae segmenti medialis linea transversa elevata 
divisae; tubereula breviora. 

Pedes femoribus, tibiis tarsisque rufo-fulvis. 

Abdomen lineare, convexum segmento mediali tertiam partem angu- 
stius. Pars antica segmenti primi, segmento mediali triplo angustior 
petiolo paullo brevior et vix dimidio angustior. Segmentum secundum 


tertium quartumque ejusdem latitudinis secundum quarta parte longius 
primo, 


rufi, 
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Glossata. 


Bon den zablreihen hochnordiſchen Sommervögeln befitt Grönland. nicht 
wenige, und Darunter mehrere, die noch nicht weiter nach Wefter beobachtet find, 
Die grönländifchen Arten find theils von Otto Fabricius in ber Fauna groenlan- 
diea, theils won Prof. Zetterftebt in fernen Insecta lapponica, theils von Lefebre 
in einer Abhandlung in ben Annal. de la Soc. Entomol. de France (Tome V, 
1836 p. 389: Description de quelques L&pidopteres nocturnes hyperboreens), 
theils von Curtis in der Beilage zu Nofts zweiter Neife befchrieben; einige ber 
unten aufgeführten Arten find won Dr. Staudinger, einem fenntnißreichen deutſchen 
Fepidopteriften, ber eine Excurſion nach Island machte, unb dem es auf feinen 
Wunſch übertragen wurde, die in der Kopenhagener Sammlung enthaltenen neuen 
grönländiſchen Arten zu beichreiben, behufs einer Arbeit, die er über die. hochnordi— 
ſchen Gloſſaten herauszugeben beabfichtigt, benannt worden. 

Aus der Familie der Papilionen vier Arten, namlich: 

Argynnis Chariclea Herbst (Pap. 10. 125. 47. Taf. 272. Fig. 5. 6; 
Papilio Tullia Fabr. Faun. groenl. 143.; Arg. arctica Zett. Ins. Lapp. 899. 
18). Nach Fabricius felten; im Hintergrunde der Fiorbsthäler am Rande von 
Bihen. In Lappland febr felten. 

Chionobas Balder Boisd. (Icon. Lep. 19. 189. 4. Tab. 39. Fig. 2, 3); 

Chinobas Bore Hübn. (Pap. Tab. 29. Fig. 134— 136); beide durch 
Sibirien nah Lappland und dem Norbfap verbreitet, und nach Boisduvals An- 
gabe die erftere auch bis Zealand. N 

Colias Boothii Curtis (App. p. LXV. 10. Pl. A. Fig. 3, 4, 5. und 
deren Barietät LXVI. I. Pl. A. Fig. 6. wie C. Chione, C. Hecla Lefeb. 
Ann, Soc. Ent. Fr. V. 384. pl. IX. Fig. 3. 4, wo fie unrichtig als von Is—⸗ 
fand herſtammend angegeben wird. Nach James C. Roß befonders auf Blumen 
von Oxytropis campestris und O. arctica gefumden. Obſchon fie in Grönland 
nach ben vielen eingefendeten Eremplaren nicht felten ſeyn kann und durch ihre 
Größe und ſchöne ſchwefelgelbe Farbe eine der am meiften in bie Augen fpringen- 
ben Echöpfungen ber grönländifchen Inſektenwelt ſeyn muß, ift fie doch nicht won 
Fabrieius aufgeführt. 

Die Familie der Noctuen ift reichlich vepräfentirt, theils im recht anfehn- 
lichen Arten. Wie weit die Larve, von ber Fabricins S. 193 erzählt, und bie 
im Zahre 1770 alles Gras bei Angmalſivik werzehrte, wie er vermuthet Charaeas 
graminis Lin, angehört, oder einer ber unten angeführten Arten, läßt fich wohl, 
außer in Grönland, nicht leicht entfcheiben. 

Agrotis quadrangula Zett. (Ins, lapp. 935. 4); A. rara H. Schäff., 
Staudinger; A. islandica Staudinger und A. Drewsenii Staudinger. 

Noctua Westermanni Stdgr. 

Hadena exulis Lefeb. (I. c. 392. Pl. XI. Fig. 2, Labrador und befjen 
Weibchen: H. gelata Lef. 1. c. 393, Fig. 3; H. marmorata Zett. Ins, Lapp. 
937, 2. Lappl.); H. Sommeri Lef. (1. e. 391. Fig. 1); H. groenlandica 
Zett. (Ins. Lapp. 939. 9) und H. picticollis Zett. (I. c. 989. 8). 

Aplecta oculta Rossi Var. implicata (Hadena) Lefeb. (l. c. 394. Pl.X. 
Fig. 5). 
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Plusia gamma L. (Fun. Sv. 1171); Pl. interrogationis L. (Fn. Bv. 
1172); Pl. parilis Hübn. (Noct. Tab. 90. Fig. 422) und Pl. diasema Dalm. 
(Boisd, Ind. 93; Zett. J. c. 948. 6); bie beiden erften Arten ſehr gewöhnlich, 
die beiden legten ſehr felten. " 

Anarta algida Lef. (l. e. 395. Fig. 5), wahrſcheinlich Fabricius Phalaena 
Myrtilli (Fn. groenl. 147) und eine der in größter Meuge vorfommenden Arten; 
A. amissa Lef. (l. e. 397. Fig. 6 u. 7) ebenfalls fehr allgemein; A. leuco- 
cyola Stdgr. und Aridua Hübn. der lapponica Thunb. (Diss. Ins. Sv. 2. 42). 

Aus der Familie der Phalänen: 

Phaesyle polaria Boisd. Duponch, Var. Brullei Lef. (l. c. 399. Fig. 8); 
Cidaria brumata Lin, (Fn. Sv. 1298). 

An Byraliden: 

Botis hybridalis Hübn, (Pyral. Tab. 17. Fig. 114. Zett. l. c. 971. 2). 

®on Tortrices: Teras indecorana Zett. (l. c. 989. 3). 

Bon Tineernes: Eudorea centuriella Schifferm. Syst. Verz. (E. borealis 
Lef. ]. c. 400. Fig. 9). 

Pempelia carbonariella Fischer von Röslerst, (Abb. 30) und Plutella 
senjlella Zett. (l. c. 1001. 2). 

Ob einige der in der Fauna groenl. unter Ar. 145—151 aufgeführten und 
wahrſcheinlicherweiſe ſämmtlich unrichtig beftimmten Phalänen mit Hülfe der An- 
gaben Fabricii mit einiger Sicherheit auf eine der oben erwähnten Arten binzu- 
führen feyn würde, fcheint mir ſehr zweifelhaft, nur von feiner Ph. myrtilli 
nehme ich es fir jehr wahricheinlich an, daß meine Deutung berfelben als Anarta 
algida Lefeb. feſtzuhalten jeyn möchte. 


Antliata. 


Die in Grönland gefundenen Antliaten find wie die Inſelten der meiften an« 
deren Ordnungen ihrer Zeit dem Prof. Zetterftebt mitgetheilt und in ben Ins. 
Lapp. aufgenommen. in noch vollftändigeres und binfichtlich der Behandlung noch 
gründlicheres Verzeichniß ift vom Etatsrath Stäger in ber zweiten Folge ber natur- 
hiſtoriſchen Zeitichrift Bd. 1. S. 346— 69 mitgetheitt. Keiner diefer Berfaffer bat 
Bezug auf die Fauna groenl. genommen, in der 19 Antliaten aufgeführt und 
mehrere neue Arten aufgeftellt find, noch auf Curtis Beichreibungen und vortveffliche 
Abbildungen in Roß' zweiter Reife; das unten mitgetheilte Verzeichniß ift nach 
Stäger's Abhandlung entworfen nur mit ein paar Nenderungen in ber Nomen- 
Hatur; durch eine eingehendere Unterjuhung würden gewiß noch einige andere won 
Fabricius’ Benennungen geltend gemacht werben können. 

Die grönländifche Mücke, Fabrieii Culex pipiens (171), wird, vielleicht 
zunächit auf Grund der Bemerkung Fabricii p. 210, von Curtis (App. etc. to 
the sec. V. etc. LXXVI, 26) auf Culex caspius Pallas (Reiſe durch verſchie— 
bene Provinzen des ruſſiſchen Reiches I. 475. 78. d, wo fie zur Vornahme eines 
Bergleiches zu unvollftändig dargeftellt wird), bingeführt, und von Zetterftebt (Ins. 
Lapp. 807, 6) auf C. nigripes. Was Fabricius von ihrem maſſenhaften Bor- 
fommen und fchmerzuollen Stichen erzählt, ftimmt überein mit dem, was in fo 
mannigfachen Reifeberichten von ber den hochnordiichen Gegenden eigenthümlichen 
Mückenplage berichtet wird. Mein verftorbener Kollege, Dr. Pingel, bat mir erzählt, 
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daß er auf feinen Touren in Grönland die Ruberinnen feines Boots oft während 
des Ruderns fo zugerichtet ſah, daß ihre Gefichter überall mit Blutfireifen bedeckt 
waren. In den Beilagen zu Roß' zweiter Reife theilt James C. Roß mit, daß 
am 22. Zult in dem warmen Sommer die Müden am Bord feines Schiffes fo 
bejchtwerlih wurben, daß fie die Leute bei der Arbeit hinderten (to extremely 
troublesome, as to prevent the necessary duties of the ship). Er fügt 
binzu, daß fie fih in fürmlichen Wollen zeigten (in perfect clouds over the 
marshes), und daß ihre Larven, was auch Fabricius früher angeführt bat, die 
Hauptnahrung für die Forelle bilden (? the trout that inhabit the lakes). 

Chironomus polaris Kirby (Suppl, tho the App. of Capt. Parry s Voy. 
CCXVIII.; Curtis App. ete. LXXV1I. 27. Pl, A. Fig. 14 und wohl aud 
Ch. borealis I. c. 28; Ch. hyperboreus Stäg. I. c. 349. 2); Ch. turpis 
Zett. (1. ec. 811. 8°; Stäg. 1. c. 350. 3); Ch. frigidus Zett. (812. 14; 
Stäg. 341. 4); Ch. variabilis Stäg. (l. c. I. 571. 44 und |, ec. 351. 5); 
Ch, basalis Stäg. (351. 6); Ch. byssinus Meig. (]. e. 46. 56; Stäg. 352. 7); 
Ch. aterrimus Meig. (I. 47. 59; Stäg. 353. 8); Ch. picipes Meig. (I. 52. 
74; Stäg. 353. 9). 

Diamesa Waltlii Meig. (Stäg. 353. 10). 

Tanypus crassinervis Zett. (817. 1;. Stäg. 254. 11); T. pictipennis 
Zett. (818. 5; Stäger 354. 12); T. tibialis Stäger (354. 13). 

Ceratopogon sordidellus Zett. (820. 6; Stäger 355. 14; Culex pulicans 
(Drudfebler ftatt pulicaris) Fabr. Fn. groenl. 211. 178). Nah Fabricius 
Bericht ebenjo beſchwerlich wie die grönländiiche Simulia. 

Tipula aretica Curtis (l. ce. LXXVIII. 29. Pl. A. Fig. 15; T. rivosa 
Fabr. Fn, groenl. 156; T. nodulicornis Zeit, J. c. 841. 8; Stäg. 1. ec. 
355. 15). 

Fabricius fagt, daß fie im Eommer häufig am Ufer von Bächen ift; James 
C. Rof erzählt dagegen im der Neifebefchreibung (1. c.), daß fie ſich im eben fo 
großer Menge, als die Mücke zeige, und daß ihre Larve einen wefentlichen Theil 
ber Nahrung verfchiedener Vögel ausmache. In feinem Berzeichniß der auf ber 
Neife gejammelten Bügel werden (p. XXX.) als folde angeführt: Charadrius 
semipalmatus (hiaticula) und pluvialis; auch eine Möve (Gull. p. LXXVIII.), 
die geöffnet wurde, nachdem man fie im Sumpfe freffen jah, hatte eine Menge 
Larven im Dlagen. 

Erioptera faseipennis Zett. (831. 9; Stäg. 355. 16). 

Trichocera maculipennis (Meig. I. 214. 4°, Zett. 853. 4, Stäg. 356. 
17, Tipula regelationis Fabr. Fn. groenl. 202. 157). 

‚Boletina groenlandica Stäg. (356. 18). 

Seiarra iridipennis Zett. (827. 9, Stäg. 357. 19); Se. flavipes Panz. 
(Fn. Germ. CI. 1b, Meig. I. 283. 17, Stäg. 857. 20). 

Simulia vittata Zett. (803. 3, Stäg. 357. 21; Culex reptans Fabr, Fu. 
groenl. 210. 172). Nah Fabricius Angabe zeigt fie fih im Auguft zuſammen 
mit bem grönländiſchen Culex, und ift des Abends äußerſt beſchwerlich (maxime 
infestans). 

Rhamphomyia nigrita Zett. (Ins. Lapp. 567. Obs. Dipt. Scand. I. 414. 
Obs. I., Stäg. 357. 22; Empis borealis Fabr. Fn. groenl. 211. 174). 





Dolichopus groenlandieus Zett. (Dipt. Scand. II. 528, Stäg. 858, 23; 
Dolichopus tibialis Var, b. Zett. Ins. Lapp. 711). 

Helophilus groenlandieus Fabr. (Tabenus Fn. groen]. 208. 170, Helo- 
philus bilineatus Curt. ], e. LXXVIH. 30, Helophilus arcticus Zett. Ins. 
Lapp. 295. 2. Dipt. Scand. II. 678. 2, Stäg. 859. 24); H. borealis Stäg. 
(359. 25). 

Syrphns topiarius Meig. III. 305. 47, Stäg. 360. 26. (Scaeva topiaria 
Zett. Ins. Lapp. 599. 4. Dipt. Seand. II. 723. 26); 8. tarsatus Zett, (Scaeva 
lanulata Ins. Lapp. 600. 7. Obs. Scaeva tarsata Dipt. Scand. II. 730. 33, 
Syrphus tarsatus Stäg. 360. 27); 8. lapponienus (Scaeva lapponica Zett. 
Ins. Lapp. 598. 2? Dipt. Scand. II. 701. 3° Syrplus lapp. Stäg. 360. 28); 
8. ambiguus (Scaeva Zett. Ins. Lapp. 608. 38?, Dipt. Seand. 11. 757. 
60?, Syrphus ambiguus Zett, var,? Stäg. 361. 29); S. hyperboreus Stäg. 
(363. 20). 

Sphaerophoria strigata Stäg. (362. 31). 

Sarcophaga mortuorum Lin, (Fn. Sv. 1830, Volucella mort, Fabr. Fn. 
groenl. 206. 166, Stäg. 363. 32). Nah Fabricius haufenweile gleichzeitig mit 
der folgenden Art auf dem von bei Grönländern zum Trodnen auf ven Felfen 
ansgebreiteten Seehundsfleiſch, und dadurch ziemlich ſchädlich. 

Musca erythrocephala Meig. (V. 62. 22, Stäg. 363. 33, Volucella 
vomitorja Fabr. Fn. groenl. 207. 167°); M. groenlandica Zett. (Ins. Lapp. 
657. 16, Stäg. 363. 34, Volucella caesar. Fabr. Fn. groenl. 207. 168?). 

Anthomyia dentipes F. (Syst. Anliat. 303. 95, Meig. V. 144. 105, 
Stäg. 363. 35); A. irritans Fall. (Muse. 62. 58; Meig. V. 134. 91, Stäg. 
363. 36); A. frontata Zett. (Ins. Lapp. 669. 35, Stäg. 363. 37); A. tri- 
gonifera Zett. Ins. Lapp. 669. 35, Stäg. 364. 38); A. arctica Zett. (Ins. 
Lapp. 669. 34, Stäg. 364. 39); A. triangulifera Zett. (l. c. 680. 83, Stäg. 
364. 40.); A. scatophagina (Zett. 1. c. 677. 69?, Stäg. 365. 41); A. strio- 
lata Fall. (Muse. 71. 77, Meig.- V, 173. 156, Zett. Ins. Lapp. 684. 103, 
Stäg. 365. 42); A. ruficeps Meig. (V. 177. 62?, Stäg. 366. 43); A. ciliata 
F. (Ent, Syst. IV, 333. 87, Meig. V. 159. 134, Musca spinipes Fall. Muse, 
61. 55, Stäg. 366. 44). 

Scatophaga squalida Meig. (V. 252. 10, Stäg. 366. 45); 8. litorea 
Fall. (Scatom. 4. 4, Meig. V. 254. 15; Stäg. 366. 46); $. fucorum Fall. 
(Scatom. 5. 5, Meig. V. 253. 14, Stäg. 366. 47). 

Wie fi) die in der Fn. groen. 161-—163 aufgeführten Arten zu biefen ver- 
halten, wird näher zu beflimmen feyn; follte die als neu bejchriebene Musca cloa- 
caris auf eine berfelben zuriücgedeutet werben können (vielleicht auf 8. Htorea?), 
fo würde Fabrieius Benennung aufzunehmen feyn. Ferner würde A. apicalis 
Curt. 1. e. LXXX, zu vergleichen ſeyn. 

Condylura haemorrhoidalis Meig. (V. 237. 17; Zett. Ins. Lapp. 731. 
27; Stäg. 366. 48). 

Helomyza tibialis Zett. (Ins. Lapp. 767. 12, Stäg. 366. 49); H. geni- 
eulata Zett. (l. c. 767. 13, Stäg. 366. 50). 

Piophila casei Lin. (Fn. Sv. 1850, Meig. V. 395. L, Stäg. 368. * 
P. pilosa Stäg. (l. c. 368. 52). 
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Ephydra stagnalis Fall. (Hydronyz. 5. 5, Meig. VI. 118. 12, Stäg, 
369. 53). 

Notiphila vittipennis (Zett, Ins. Lapp. 718. 6? Stäg. 369. 54). 

Phytomyza obscurella Fall. (Phytomyz, 4. 8, Meig. VI. 191. 6, Stäg. 
369. 55). 


Suctoria. 


Eine auf den grönländifchen Hafen in Menge vorkommende Art führt Fabri- 
cins in der Fauna groenlandica als Pulex irritans auf (221. 193). 


Rhynchota. 


Bier Arten, bie alle Fabricius entgangen find: 

Heterogaster groenlandicus Zett. (Ins. Lapp. 262. 3), etwas größer und 
ftärfer al® unfere auf Haidegrund jo gemeine Art, H. Thymi Wolf. 

Eine Heine fchmußiggelbe Tettigonia von einem eigentbiimlichen Bau: Cicada 
lividella, Zett. (l. c. 290. 5). 

Eine Blattlaus, Aphis punctipennis Zeit. (}. c. 311. 7), die ihre Heimath 
vornebntlich auf der Birke zu haben fcheint und bis weit nach Schweden hinab vor» 
fommt; und | 

Dorthesia Chiton Zett. (l. c. 314. I) in Grönland allgemein unter Moos 
und Steinen; ich babe nur das burch feine regelmäßige Belegung mit ſchneeweißen 
Wachsſcheiden (Voxskjäl) merkwürdige Weibchen gejehen, und nie das Männchen. 


Siphunculata. 


Der Pediceulus der Grönländer Fn. groenl. (215— 182), über ben Fabri» 
eins einige Nachrichten mitteilt, gehört wahrſcheinlich wie der der Negerrace einer 
jelbftftändigen Art an. 


Mallophaga. 


In ber Fauna groen]. wird eine Art auf dem grönlänbifchen Hunde P. canis 
215. 183) angeführt, der zunächft mit Trichodectes canis De’ Geer Me&m. III. 
Tab. IV. Fig. 16 zufanmenzubalten feyn wird; und von den feberfreffenden Arten 
auf den Vögeln erwähnt fie Die auf Corvus corax, Anas plangula, Uria grylle, 
Pelecanus Bassanus, Larus glaucus, Tringa striata, Charadrius hiatieula 
und Tetrao Lagopus, und mehrere von ihnen find als neu aufgeftellt. Was in 
neuerer Zeit von Diefer Ordnung gefammelt und heimgeſchickt ift, ift ſehr wenig; 
es ift aller Grund zur Annahme vorhanden, daf die Zahl der Arten in Grönland 
ziemlich hoch ſeyn muß. 

Thysanura. 


Ich hatte nicht Gelegenheit ein von biefer Ordnung in Grönland gefundenes 
Thier zu ſehen, die mahrfcheinficherweife zunächft auf Grund von Schwierigkeiten 
bei der Einſammlung und Aufbewahrung von ben neueren Samımlern ganz ver 
ſäumt zu feyn fcheimt ; Die Zahl der Arten ift wohl faum fo unbebeutend, Fabri— 
cins führt jeche als Podura-Arten auf (Fn. groenl. No. 175—180), ven denen 
die beiten letzten P. maritima und beſonders P. humicola, die er jpäter im feiner 
Abhandlung in der neuen Sammlung der Kong. D. Vidensk Selsk. Skr. II. 
p. 297. Fig. 1 genauer dargeſtellt hat, genügend wiederzuerlennen ſeyn würden. 
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P. maritima gibt er als am Meere gewöhnlih an, wo fie zur Ebbezert auf ben 
Waffertiimpeln, die in den Vertiefungen ber Klippen zuricgeblieben find, umber: 
ſpringt, bis fie das zurüdtvetende Meer böher auf die Küſte hinaufjagt. 
Araneae. 

Außer der gewöhnlichen grönländiichen Lycosa, von Fabrieius unrichtig als 
A. saccata beftimmt, und die das einzige Thier diefer Orbmung ift, ſehe ich von 
Grönland einen Attus umb drei Meine Arten angeführt, bie ſchwierig wiederzu- 
erkennen find; in Fn. groenl. 204—208. 


Öpiliones, 
Ein mir unbekanntes Phalangium (?) als Ph. opilio in Fu. gr. 225. 203. 


Acari. 


Was ich von diefer Ordnung aus Grönland ſah, beſchränkt ſich auf eine an- 
febulihe Bilella, die in Magazin des königl. naturhiſtoriſchen Muſeums vorgefun: 
ben, und vor langen Jahren von Kielfen eingefendet wurde. In Faun. groenl. 
wurden unter Nro. 194— 202 neun Arten aufgeführt. Bon vielem Intereffe ift 
die ©. 221 mitgetbeilte Nachricht, daß die Grönländer die Krägmilben zu finden 
und auszuziehen verſtänden. 


Pyenogona. 


Im Verhältniß, was man von Diefer ebenfo vernachläßigten als intereffanten 
Orbnung aus andern Gegenden fennt, muß Grönland fir reich angejehen werden, 
da durch Krövers wichtige Abhandlung minbeftens acht fichere Arten al8 Bewohner 
der grönländifchen Ufer bekaunt geworden find, nämlich: 

Nymphon grossipes Kr. (Kröver im Naturh. Tidskr. 2. R. I. 108. 1; 
Pyenogonum grossipes Fabr. Fn. gr. 210); N. longitarse Kr. (]. ce. 112. 4); 
N. brevitarse Kr. (]. c. 115. 6); 

Euryeyde hisepida Kr. (Zetes hispidus Kr. I, c. 117. 7); Pallene spi- 
nipes (I. c. 118. 8, Pycnogonum spinipes Fabr. Fn. gr. 211); 

Phoxichilidium femoratum Ratlıke (Naturh. Selsk. Skr, VI. 201 (Nym- 
phon); Kr. J. e. 122. 11; Pyenogonum grossipes Var. Fabr. Fn. groenl. 
p. 231); und vielleicht 

Pyenogonum litorale Ström. (Söndm. Beskr. I. 209, Taf. I. Fig. 17, 
Fabr. Fn. groenl, 212, Kr. I. c. 126. 15), das Fabricins gejehen zu haben 
meint, fpäter aber in jeinen Sammlungen nicht wieder fand. Endlich weist Kröyer 
(l.c. p. 91**) auf die von Sabine unter dem Namen Phoxichilus proboseideus 
beichriebene riefenhafte (2'/, Zoll lange) Art bin, bie er bei der Injel Nord-Geor- 
gia gefunden hat, in jo weit, als Wahrfcheinlichkeit vorhanden ift, daß fie auch au 
ber grönländifchen Küſte vorklommen wird. 


Isopoda. 


Oniseus sp. (O. asellus Fn. groenl. 228) nah Fabricins nur einmal unter 
verwittertem Holze gefunden und nach feiner Bejchreibung verſchieden von der Finne- 
ſchen Art. 

Asellus aquaticus L. (Fn. groenl. 227, A. groenlandicus? Kr. Amphib. 
%. 36) in friihem Waffer. 
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ÖOniscus marinus Fabr. (Fn. groenl. 229, Jaera nivalis Kr. Amphib. 
75. 90. 37%), nad Fabricius im zahllofer Dienge am Strande unter Tang und 
Steinen und die wichtigfte Nahrung für Anas Boschas, 

Amphipoda. 

Der gewöhnlichſte grönländifche Tangläufer ift, wie auch auf unſern Küften, 
Gammarus locusta Mont. (Oniscus pnlex Fn. groenl. 231). Als eine Art, 
die ebenfalls zumeilen in den Tang binauffteigt und gleichfalls aasfreffend ift, nennt 
Fabrieins einen Oniscus cicada n. 233), der von Kröger fir einen Anonyx 
und zunäcdft für Anonyx gulosus Kr. (Naturh. Tidskr. N. R. I. 611) gehalten 
wird, weil er ſich beim Blute eines gefchlachteten Seehundes einfand, und won 
feinem Kriegsverhältnig zu Gammarus locusta wird ©. 256 und 259 erzählt, 
Als am Strande vorlommend erwähnt Fabricius noch zwei andere, nicht näher 
befannte Ampbipoden, Oniscus arenarius n. 234 und OÖ. stroemianus n. 235. 


Entomostraca. 

Bon Ufer» und Süßwaſſer-Arten find bejchrieben: 

Nebalia bipes Fabr. (Kröyer Amphib. 91. 10, Naturh. Tidskr. 2. K. 
II. 436, Cancer bipes Fn. groenl. 223), auf fandigem Ufer bejonbers an ben 
Flußmündungen. 

Branchipus paludosus Müll. (Zool. Dan. Tab. 48, Kr. Amphib. 91, 
41, Cancer stagnalis Fabr. Fn. groenl. 224), auf den Gebirgen in ftehenden 
Waffer. 

Daphnia rectispina Kr. (Amphib. 91. 43, Daphne pulex Fabr. Fn. 
groenl. 238), in ſtehendem Waſſer jehr gewöhnlich. 

Lynceus lamellatus (Müll. Entomostr. 73, Tab. IX. Fig. 4—6 (?), Kı. 
Amphib. 92. 44). 

Apus glacialis Kr. (Naturh. Tidskr. 2. R. II, 431), auch auf Island 
vorfonimend, 

Faßt man nun zufammen, was in biefem Verzeichniß von ber Klaffe ter 
Inſekten und Arachniden aufgezablt ift, wird ſich die Zahl nicht auf voll 8O Arten 
belaufen. Wenn man in Betracht der Unvollftändigfeit, mit der bejonders ein 
Theil der niedern Formen und namentlich der Mallophagen vorausfichtlich in ber 
Lifte vepräfentirt fenn konnte, die Zahl abrundet, indem man fie auf 200 fett, fo 
bleibt fie Dec 50 mal Heiner, als die Fauna Dänemarks, wenn die Injeln und 
Eiderhalbinjel zufammengerecdhnet werben. Als einer der charakteriftifchften Züge 
ber grönländijchen Faıma muß die überwiegende Anzahl und das gleichzeitig maſſen— 
bafte Auftreten ſolcher Iufektenarten, die ihr Parvenleben in Süßwaſſer und Mo- 
räften zubringen, und die dadurch, daß fie die weſentliche Nahrung für Fiſche uno 
Vögel bilden, zu nicht geringer Bedeutung fiir die Eriftenz des Menſchen kommen, 
hervorgehoben werben. 


———— — — 


Beilage X. 


Ueberficht der grönländifchen Pflanzen. 
Bon N. Pange. 


Bibliothekar und Affiftent ves botanifchen Gartens. 


Das Berzeihnif der grönländiſchen Pflanzen, das nachfolgend mitgetheilt wird, 
babe ich mit Hilfe des reichen Materials arktiicher Pflanzen ausgearbeitet, in deren 
Befig unſer botanifcher Garten if. Schon feit alten Zeiten ift in den Eamm- 
Inngen des Gartens, beionders den Herbarien M. Babls und Hornemanns, eine 
ziemlich bedeutende Zahl grüönländiicher Pflanzen aufbewahrt geweſen, die von 
P. Egede, Gieſele, Wormoliold, Raben u. a. gefammelt ift; dieſe haben jedoch 
nur eine untergeordnete Bedeutung in Bezug auf die Pflanzengeographie Grönlands, 
weil fie in der Regel von feiner anderen Yofalitätsbeftimmung begleitet find, als 
daß fie in Grönland gefammelt find. Von weit größerer Wichtigkeit find dagegen 
die reihen Sanumlungen Dr. 3. Vahls. Diefer unermüdfiche und forgfame Sammler 
hielt fih, wie belannt, mit Föniglicher Unterftigung gegen neun Jahre in Grönland 
auf; er bat im dieſem Zeitraume beftändige Reifen zwifchen der Südſpitze und Dem 
73! N. Br. unternommen, und mit feinem feharfen Blicke bat er das Fand in 
botaniſcher Hinficht fo genau unterfucht, da es faum zu erwarten ift, won borther 
viele neue floviftiiche Beiträge in der Zukunft zu erhalten. ' Es ift zu beffagen, daß 
er mit Tode abging, ebe er die vollftandige grönländiiche Flora hatte durchführen 
fönnen, wozu er gute Vorarbeiten unternommen hatte; doch wird es kaum ſchwierig 
ſeyn, mit Benußung feiner binterlaffenen Mamuferipte und Sammlungen, die er 
dem botanischen Garten durch Teſtament vermachte, eine vollftändige Bearbeitung 
biefer Flora zu unternehmen. Möglicherweiſe werde ich ſpäter Gelegenheit finden, 
eine jolche Arbeit zu verjuchen ; bei worliegendem Anlaffe mußte ich theils auf Grunt 
der beftimmten Aufgabe, die mir geftellt war, theils aus Mangel ber nothwendigen 
Zeit, mi auf ein ſyſtematiſch geordnetes Namensverzeihniß der 


ı Außer den Arten, vie im nachfolgenren Verzeichniß aufgeführt find, murten von Hor- 
nemann (Dec. PL.) noch verfihierene angegeben, da fich aber in Hornemanns Herbarium fein 
Gremplar fintet, und eben fo wenig in antern Herbarien unferer Sammlungen, ſich in Hor— 
nemanns Pflanzenlehre außerdem nicht angegeben fintet, auf mweflen Autorität fie aufge 
nommen, und da endlich 3. Vahl fie nicht angeführt bat, durfte auch ich fie nicht in mein 
Verzeichniß aufnehmen, und es bleibt deßhalb ren Botanifern, welche in ver Zukunft Grön- 
land befuchen werten, überlafjen, fie dort aufzufuchen. Eie werden bier ald zweifelhafte Ein 
mohner Grönlands aufgeführt; mehrere verfelben find vielleicht auf rund einer Verwechslung 
mit antern Arten aufgenommen: 


Asplenium Trichomanes. L. Salix myrtilloides. L. 
— septentrionale. Sw. Galium boreale. L. 
Allosorus crispus. Sw. —  uliginosum. L. 
Lastraea Thelypteris. Presl. Vaccinium myrtillus. L, 

Polypodium vulgare. L. Pyrola uniflora. L. 

Agropyrum caninum, L. Andromeda polifolia. L. 
Poa trivialis. L. Cerastium vulgatum. L. 
Eriophorum alpinum. L. Ranunculus glacialis. L. 


Juncus obtusiflorus. Ehrh. 
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Phbanerogamen Grönfands, mit einer kurzen Angabe ihres wichtigften geographi— 
hen Verhältniſſes befchränten. Deine Wirkjamkeit bei dieſer Arbeit hat alfo mehr 
darin beftanden, den gegebenen Stoff zu fammeln und zu ordnen, als im Beftimmen 
und Beichreiben deſſelben; da Vahls Pflanzenbeſtimmungen fehr zuverläffig und 
genau find, waren es nur fehr wenig Arten, die eine ſchärfere Fritsche Unterfuchung 
nothwendig machten. 

Die Hilfsmittel, die ich alfo bei der Ausarbeitung diefer Lifte zur Benutzung 
hatte, find: 

1) Vahls Sammlung grönländifcher Bhanerogamen, die im botanischen Garten 
aufbewahrt werben, größtentheils in einer Menge von Eremplaren von verfchiedenen 
Yolalitäten, mit eigenhändigen Bemerkungen des Verſtorbenen verjehen, von dem 
fi) außerdem eine Sammlung gedrudter Etikette zu manchen Arten vorfinden. 

2) Die in früherer Zeit von dem erwähnten Sammler und in den letzten 
Jahren von Holböll und Rink heimgefendeten Pflanzen; 

3) Flora danica, worin fih ber größte Theil der grönländiſchen Pflanzen 
abgebildet findet, und 

4) Drejers Revisio critica Caricum borealium (Kröy. Tibeffr. III. p. 423). 

Was die Erpptogamen betrifft, fo find diefelben in diefer Lifte nicht aufgenonmen, 
namentlich weil diefer Theil des Materials nicht geordnet und zum Theil nicht bes 
ſtimmt ift, und die Aufnahme bdefjelben in dieſem Berzeichniß würde eine weit 
Yängere Zeit erfordert haben, als mir zur Vollendung "diefer Arbeit eingeräumt 
werben fonnte, 

Der Theil Grönlands, deſſen Begetation dieſe Lifte umfafjen ſollte, ift die 
Weffüfte von der Südfpige bis zum 72° 48’ (Upernivit) und für bie Pflanzen, 
welche über diefe ganze Strede ausgebreitet find, wurden feine befonderen Wachs— 
ftelfen angeführt. Für die meiften Pflanzen ift die Grenze nad) Norden und Süden 
(gemäß Bahls Angaben) beigefügt, bei einem Theile gleichzeitig ihre Höhe über dem 
Meere, foweit im diefer Beziehung Angaben zu erlangen waren. Doch muß bei 
biefen beiden Arten von Ausbreitung bemerkt werden, daß weder die außerfte Grenze 
gegen Norden (72° 48’) noch die Höhe (2500) als die abjoluten äußerſten Grenzen 
für blühende Phanerogamen anzufehen find, fondern jene. nur den Punft bezeichnet, 
bis zu welchem Vahl feine Unterfuchungen ausdehnte, und dieſe, als die allgemeine 
Greuze, in welcher der Pflanzenwuchs aufhört und der ewige Schnee beginnt oder 
beginnen fan. In Wirklichkeit hat man theils auf anderen Erpebitionen blühende 
Pflanzen jo weit nach Norden gefunden, als man bisher gelommen ift (80 bis 81° 
N. B.?), theils ift es beobachtet, Laß jene Schneegrenze keineswegs beftimmt ift, 
fondern daß es auch noch nördlich vom Polarkreis Lokalitäten mit blühenden Pha- 
nerogamen bis gegen 5000’ Höhe gibt. (Siehe Rinks Nordgrönland.) 

Die. ganze Anzahl Arten, die in dem angegebenen Striche befunden find, be- 
läuft fih auf 320, zu 52 Familien gebörend. Davon find 101 Arten (bie mit 
einem Stern bezeichneten), nach Vahls Sammlungen und einer in Graachs Reife 
mitgetheilten Lifte, deren Pflanzen Hornemann beftiimmte, gleichfalls auf der Oftfüfte 
gefunden, doch muß bemerkt werben, daß die Zahl der hier vorkommenden Arten 
wahrjcheinlich nicht geringer ift, da die Oftküfte in Botanischer Hinficht weit weniger 
gründlich unterfucht ift, als die Weftfüfte, 

Folgende Ueberficht der Familien nach der Anzahl der Arten, durch welche fie 
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in Grönland repräſentirt ſind, wird dazu beitragen fönnen, 


eine beutlichere Bor. 
ftellung von dem Charakter der Flora zu geben, u 


Cyperacene, , , 46 Arten Rubiaceae , - . 2 Arten 
Graminene . 35 ö Primulaceae 2 
Crueiferae AR) rar N Umbelliferne 2 „ 
Composite , , 20 Pyrolaceae I 
Alsinaceae , , _ - 19 Papilionacene .2 „ 
Rosaceae , , 14 Isoötege . u ER et CR 
Juncaceae , | u Juncagineae Eu 
Serophulariacege , _ 12 _ Colehicaeeae I, 
Filies . , 11: Smilaceae L... 
Erieineae , <a Typhaceae 1 +. 
Ranuneulacene it - Coniferae l „ 
Saxifragacene | — 10 Chenopodiacene E. > 
Polygoneae . —— u U. Plantaginene 1: 3; 
Salicineae B. :; Plumbagineae E °- 
Lyeopodiaceae —A Borragineae . L. 
Önagrariege 1 Labiatae 1: = 
Equisetäceae D°. Lentienlariae —— 
Silencae a Diapensiaeene LE. 
Gentianege 5, Corneae l 
Orchideae 4 „ Empetreae ..'1:% 
Najadene 4 „ Papaveracene , _ ra 
Betulinege _ ur Droseraceae . 14 
Crassulacene Be Portulacaceae ur 
Violarieae ı Hippurideae — 
Callitrichineae 2 „ Halorrhageae 1 5* 
Campanulaceae 2 , Pomaceae 1 


Die Namen ber Kolonien wie die der reſpektiven Sammler find folgender⸗ 
maßen abgekürzt: 

Jul. = Julianehaab; Gdth. — Godthaab: Holſtb. — Holſteensberg; Chr. = 
Chriſtianshaab; Godh. — Godhavn; Jak. — Jakobshavn; Ritt, = Nittenbent;: On. 
= Omenaf; Usern. — Upernivit; — R, — J. Vahl; R. — Rink; Gieſ. = Gieſeke 
Holb. — Holböll; Rab. — Raben; Wormſtj. — Wormfftjold. 


I. Acotyledoneae. 
Equisetaceaé (5 6p. ). 

Equisetum variegatum All, 60° 720 48 4 
E. seirpoides Mich. An ben Teffermiut Sul.) und Ikertok Fiorden (Holſtb.) 8, 
*E. arvense L. 609 720 4gr V. 
— — ?, riparium Fr. 6009 _ 70° 41’ Arfıt, Chr., Ritt.) B,; (Omenat): 9, 
?E. umbrosum Willd, 8, (In Sornem, Herb., obne Wachsftätte,) 
E. sylvaticum L, 60° _. 720 4 DB, 

Filices (11 sp.) 
Polypodium Dryopteris L. An ven Fiorden Südgrenfande zwiſchen 6006410 

(Agluitſok, Teſſermiut, Baals Revier) V. 
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P. Phegopteris L. An ben Fiorden Südgrönlands zwiſchen 60% 64° 10’ 
Agluitſok, Teſſermiut, Baals Revier) B., (Jul) R. 

* P, alpestre Hopp. An den Fiorden Südgrönlands (Ujaraſukſoit) V. 

* Aspidium Lonchitis Sw. 60°— 69° 14’ (Yul., Amaralif) ® 

A. fragrans Willd. An den Fiorben zwifchen 66° 50’— 70° 41’ (Siortof, 
Holftb., Palitfot, Jul., Ritt., Om.) V. 

Lastraea Filix mas. Presl. An den Fjorden Südgrönlands zwifchen 60° — 6u ® 43’ 
(Illoa, Igalliko) B. 

L. dilatata Presl. 60°— 64° 10’ (Ujarafurfjoit, Baals Revier) V., (Inl.) R. 

Cystopteris fragilis Bernh. 60°— 72° 48’ V. 

Woodsia hyperborea R. Br. An den Fiorden Norbgrönlands srifchen 66° 50" 
— 729 48’ (Iſortok, Holfib., Ehr., Omen., Upern.) B. 

W. ilvensis R. Br. 60° — 72° 48’ V. 

Botrychium Lunaria Sw. 60°— 72° 48’, ” 

— — 4, rutaceum Fr. (B. matricariaefolium A. Br.) Igalliko 60° 42' ©. 

Isoöteae (1 sp.). 
Isoötes lacustris L. 60° — 60° 43’ (Teffermint) ®. 
Lycopodiaceae (6 sp.). 

Selaginella spinulosa A. Br. In Südgrönland 61° 2’ (Kalſiarſuk, Igalliko 
Ford) V. 

Lycopodium Selago L. 60°— 72? 48’ ®, 

* L. alpinum L. 60°— 64° 10’ (Zunnubliorbif, Amaralit) ©. 

L. Chamaecyparissus A. Br. (Korſoak im Fiord — 60° 6) V. (unter 
L. alpinum). 

L. annotinum #8, alpestre Hn. 60°— 72° 48' B. 

L. clavatum L. (Korjoaf, im Fjord Teffermiut 60° 6’) V. 


II. Monocotylodoneae, 
Gramineae (35 sp.). 
Alopeeurus alpinus Sm. (A. ovatus Horn. Fl. dan. 1565) 60° 50 — 72° 48 
(Holftb., Jak., Ritt., Om.) V., Mourſoak, Niafonat) R. 
A. geniculatus L. 60°— 66° 50° (Friedrichsthal, Zeffermint, Kulſuk im Baals 
Revier, Iſortol) V. 
* Phleum alpinum L. 60°— 69° 14’ (Amaralik, Holſtb., Dislo-Injel, Kon- 
gerbluluf) V. 
Anthoxanthum odoratum L. An den füdgrönländifchen Fjorben zwiſchen 60° 
und 61° 2’ (Zul.) R. (Igallito) ©. 
* Hierochloa alpina R. et 8. 60° 72! 4I V., R. 
* Agrostis rubra L. Die grönländifchen Fijorde zwiſchen 61° 2° — 704’ V. R. 
A. canina L. 60° — 61° 2’ (Teffermint, Igallito, Narkjat) B. 
— — /, mutica Hn. (Teffermiut 60°) V. 
A. alba L. (Ounartaf, Igallito Fiord 60° 287) ©. 
Calamagrostis Halleriana D. C. 60°— 69° 32° V. 
— — pupurascens R. Br. (F. D. 2523) 64° 10’ — 70° 41’ (Holftb., Chr., 
Ritt, Om.) B. 
Etzel, Groͤnland. 40 
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— — negleeta Ehrh. 60° 2° — 70° 41’ (Igallito, Gdth., Ikertok, Patitiof) 
B. (Die Infel Omenad) N. 

Dupontia psilosantha Rup. (F. D. 2521) Omenat 70° 41’ 8, 

* Aira alpina L. 60°— 66° 50 (Friedrichsthal, Holfib., Igallito) 8. 

Aira flexuosa L. 60° 8° — 64° 10° (Brinz Chriftians Sund, Teſſermiut, Jul., 
Baals Revier) V. 

Vahlodea atropurpurea Fr. 64° 10’ (ohne Angabe der Wacheſtelle) V. 

Trisetum subspicatum Beauv. 60° — 72° 48’ (B. R.). 

* Catabrosa algida Fr. (Phippsia Sol.) 60°— 72° 48 V. 

C. latifolia Fr. (Colpodium R. Br. F. D. 2341) 70°-- 72048 (Ritt., Uper: 
nivik) V. 

Glyceria festucaeformis ira: (Er., ‚„ G. maritimaea, palustris And.) 
60° — 72° 48’ (B. R.) 

G. conferta Fr. (Pr. Chr. Sund, Teffermint, Omen.) ®. 

G. pendulina Laestad. (Poa pend. J. Vahl, F. D. 2343) 64° 10° — 65° 0 
(Gdth.) V. 

* Poa alpina L. c. var. vivipara. 600 - 70 V. R. 

* Poa pratensis L. c. var. 600 - 72° 48’ 3. R. 

P. cenisia All. (Chr., Jak., Ritt.) V. (Egedesininde, Omenak-Infel) R 

P. Vahliana Liebm. (F D. 2401) 70° 47’ (Omenat) ® 

P. nemoralis var. glauca. 60°— 61° 2’ (Kakortok, Igallito) V. 

P. caesia Sm. (Prinz Ehriftians Sund) V. 

* P. aspera Gaud. 60° — 72° 48’ B. 

P. annua L. 60° 43’. Ohne Angabe der Wachoſtelle, V. 

* Festuca ovina L. c. var. vivipara. 60° 72° 48' 8, 

F. brevifolia R. Br. Auf den böchften Fielden (Baals Revier, Om., Upern.) B. 
(Karſuk 4500° über dem Meere) R. 

F. arenaria Osb. (F. sabulicola L. Duf.) 68° 49’ — 70° (Amaralif, Ritt.) ®. 

Agropyrum violaceum (Horn) 60° 30° — 66° 50’ (Zul., Igallito, ZTeffer- 
miut, Ikertok) V. 

* Elymus arenarius L. 60°— 72?! V. R. 

Nardus strieta L. 600 60° 28’ (Teffermiut, Neımortalit) ©. 


Cyperaceae (46 sp.). 


Carex gynoerates Wormskj (Kobresia scirpina F. D. 1529) (Sgallifo 
60° 31) V. 

*C. Wormskjoldii Hornem. (F. D. 1528) 60°— 72° 48’ V. 

Carex rupestris All. 68° 50° — 729 48’ (Iſortok, Holſtb., Godh., Batirfok, 
Jak., Ritt., Om.) ©. 

C. mieroglochia Wahlenb. 61° 2° — 70° 41’ (Brz. Chrſt. Sund, Igallilo, 
Om.) V. 

*(C, capitata L. 60°— 70° (Igallito, Baals Revier, Palitiot, Om.) ®. 

C. nardina Fr. (F. D. 2365) 60° 50° — 729 48. (Auf den Fielden bie 
4500 H.) V. R. 

C. ursina Dewey. (F. D. 2429) 70° 47’ (Omenat) ®. 

C. incurva Lightf. 60°— 72° 48’ V. 
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C.. duriuscula C. A. Mey. 64° 10° — 65° 20° (Suffertoppen, Baals Revier) V. 

* C. festiva Dewey 60°— 69° 14’ (Zeffermiut, Agluitfot, Igalliko, Baals Re 
vier, Ritt.) V. 

©. pratensis Drej. (rev. crit, Car. bor, n, 16; (Fr. D. 2368) (Amaralit, 
Baals Revier 64° 10’) V. 

* C, glaucosa Wahlenb. 60° — 72° 48’ 8. | 

* C. lagopina 3, plejostachya Drej. J. c. n. 18. 60°— 72° 48’. 

C. canescens 8, robustior Blytt. (An den Fiorden zwijchen 60° — 66° 50’) 
(Zul,, Godthaab, Baals Revier, Holftb.) V. 

* O. rufina Drej. l. c. n. 21 (F. D. 2481) 60°— 64° 10’ (Baals Revier) V. 

C. bicolor All. An den Fiorden Südgrönlandse von 60° 50 — 64° 10 
(Igalliko, Kuffuk im Baals Revier). 

C. holostoma Drej. J. ce. n. 23. 69° 32° — 70° 41’ (Balitfot, Jak., Om.) B. 

C. Vahlii Schk. 60°—72° 48’ 8, 

C. atrata L. An den Fiorden Südgrönlands von 60° 10” — 61° 21’ (Zul, 
Ujaraſukſoit) V. 

* C. nigritella Drej. J. c. n. 26 (F. D. 2369) 60°—60° 8 (Friedrichsthal, 
Kikertarfoeitfial, Jul.) V. 

* O. fulginosa Stbg. et Hpp. 66° 50° — 720 48° GGſortok, Disko-Inſel, Ritt., 
Om,, Upern.) V. 

* C. subspathacca Wormskj. (F. D. 1530) 60°— 62°, Tefjermiut, Igalliko, 
Amaralif (Godth.). Kukſuk (in Baals Revier, Ikertok (Holftb.) V. 

C. reducta Drej. l. e. n. 29, 60° 8° — 61° 2’ (Teffermiut) ©. 

C. vulgaris Fr. 60° 8° — 61° 2’ (Igallifo, Jul.) B. 

C. stans Drej. l. c. n. 32 (F. D. 2477) 61° 27 — 70° 41’ (Egebesminde,' 
Chr., Disfo-Infel, Ritt., Om.) V. 

* C. rigida Good. c. var. (F. D. 2479, 2480) 60°— 72? 48 V. N. 

C. haematolepis Drej. l. c. n. 35. (F. D. 2482) 60°— 60° 43’ (Friebrichs- 
tbal, Jul., Kalortot) V. 

C. filipendula y, concolor Drej. (F. D. 2372) (Igallifo) V. 

* C. rariflora Sm. 60'— 72° 48’ 8, 

C. vaginata Tausch. 60° 28° — 60° 31’ (DOumartof oder Agluitfot [Iul.)) ©. 

C. capillaris L. 61° 72" 4’ V. 

C. supina Wahlenb. 60° 317 — 72?! 4’ BV. 

* 0O. pilulifera 4, deflexa Drej. An den Fjorden Südgrönfands von 60° 8’ — 
64° 10° (Teffermiut, Baals Revier) V. 

C. pedata Wahlenb. 64° 10° — 72° 48’ (Baals Revier, Iſortok, Jak., Ritt., 
Upern.) V. 

C. Oederi Ehrh. 61° 2’ (Igalliko) ©. 

C. saxatilis L. (C. pulla Good.) 60°— 72° 48’ (Ohne Angabe des Fundort) V. 

C. ampullacea Good. (Igalliko, Teffermiut) ©. 

— — 4, borealis (C. hymenocarpa Drej.) (Igallito, Tefjermiut 61° 2’) B. 

C. vesicaria L. 61° 2’ (Igallilo) V. 

* Eriophorum Sehleuchzeri Hpp. 60° — 72° 48', 

* E. angustifolium Roth. 60% 72° 48’ 9. 

Elyna spieata Schrad. 60°—72° 48’ B. 


Kobresia caricina Willd. 64° 107’— 72° 48’ (Baald Revier, Holftb,, Jak., 
Ritt., Om.) ®. 

Eleocharis palustris R. Br. 61° 2’ (gallifo) ©. 

* Sceirpus caespitosus L. 60°— 69° 14’ (Igallito, Baals Rev., Dislo⸗Juſel) V. 

e Juncagineae (l sp.) 

Triglochin palustr. L. (Zeffermiut, Igallifo, Gdth., Iſortok Holſtb.), Ehr.) V. 

Juncacenae (13 sp.). 

* Lnuzula spicata D. C. 60°— 70° V. 

*L, arcuata Wahlenb. 60°— 72! 8. 

— — 4, hyperborea (L. hyperborea R. Br.) (Allgemein mie das vorige) B. R. 

— — y, subspicata Lge. mser. (Auf den Fijelden, Nourfat) R. (Om., Upern) 8. 

L. multitlora Lej. 60° — 70°, 

* — — $, congesia Koch. (Amaralik Godth.), Chr., Disfo, Ritt.) V. 

L. parviflora Desv. 60°— 69° 14’. 

— — a, sparsiflora Lge. mser. (Igalliko, Iſortok [Hoffib.], Disko-Inf.) V. 

* — — 8, densillora Lge. mser. (Baals Revier, Ujarafulfoi) B. (Godh., 
Disko) R. 

Juneus arcticus Willd. 60°— 70° 41’ 8. 

J. filiformis L. An ben Fiorden Südgrönlands zwifchen 60° 4 und 60° 43’ 
(Zeffermiut, Amikſuarſuk, Jul.) V. 

* J. squarosus L. 60— 60° 8’ (Friebrichsthal, Nennortalit) V. 

J. alpinus Vill. (Igallito 61° 2) ©. 

J. bufonius L. (forma pygmaea). (Agallito 61° 2) 8. 

J. trifidus L. 600— 64° 10’ (Teffermiut, Jul., Godth.) ®. 

J. castaneus Sm. 63° 4’— 70° 41’ (Kufjut im Baals Revier, Disto-Änjel, 
Ritt, Om.) V. 

J. triglumis L. 60°— 70° ®. 

J. biglumis L. 60° — 72° 48' B. 


Colchicaceae (1 sp.). 
* Tofjeldia borealis Wahlenb. 60° — 72° 48' V. 
Smilaceae (1 sp.). 
Streptopus amplexifolius D. C. (An den Fiorden Südgrönlande, Jul.) V. R. 
(Holftb.) Giefe. 
OÖrchideae (4 sp.). 
Corallorhiza innata R. Br. 64° 10’— 66° 50’ Baals Revier, Amaralit 
(Gdth.) Iſortok (Holftb.) V. 
Habenaria albida R. Br. 60°— 64° 14’ V. (Jul) R. 
* Platanthera Koenigii Lindl. 60°— 69° 14’ (Prz. Chr. Euud, Friedrichsthal, 
Teffermiut, Neartunolif, Baals Revier) V. 
* Listera cordata R. Br. 60°— 64° 10’ (Amaralif, Ujarrafufutjoit) V. 
Najadeae (4 sp.). 
Zostera marina L. (Im Meere beim Baals Revier, Godthaab) B. 
Potamogeton marinus L. (In den Süßwafferfeen Südgrönlands, Igalliko, 
Zunnubliorlit, Baals Revier, Holfib., Chr.) V. 


629 


P. heterophyllus Schreb. 61° 2’ (Igallıfo) V. 
P. rufescens Schrad. In den Fiorden Südgrönlands 61° 2° (Zunnubliorlif, 


Kufuf) V. 
Typhaceae (1 5p.). 


Sparganium minimum (Fr. [?] S. natans 3, tenuifolium Horn.) 60°— 64° 10’ 
(Igallito, Baals Nevier) B. 


III. Dicotyledoneae. 
Callitrichineae (2 sp.) 
Callitriche verna a, caespitosa Kütz. 600 60° 4’ (Jul.) ®. 
— — 8, latifolia Kütz. 60° 4° — 64° 10’ Gul., Gdth.) V. 
C. hamulata Kütz. 60° 4’— 64° 10’ (Yul., Gdth.) 2. 
Coniferae (1 sp.). 
Juniperus nana Willd. 60°— 66° 50’ (Iul.) V. R. 
Betulineae (3 sp.) 
Alnus repens Wormskj. (An ben Fiorden Südgrönlands 61° 10’ — 64° 10°) 
(Kukſuk) V. Wormslkj. 
* Betula nana L. 60°— 720 4! V. R. 
— — var.? (B. fruticosa Horn. [non Pall.], B. pumila? Vahl. herb.) 
(Teffermiut, Akia⸗Inſel) V. 
B. alpestris Fr. (B. hnmilis Hn.) An den Fiorden- Süogehnianne 60°? — 62° 
(Igalliko, Tunnudliorlik.) V. 
Salicineae (7 sp.) 
* Salix herbaceae L. 60° 72! 48'“ V. R. 
S. reticulatae L. Ganz Grönland, Hornem. 
S. Myısinites L. 600 — 64° 10’ (Baald Revier, Amaralif, Jak., Ritt.) V. 
S. arbuscula L. (Baals Revier, Amaralit, Jak., Ritt.) ®. 
S. arctica Pall. (F. D. 2488) 60072?! V. R. 
* 5. glauca L. 60°— 72° 48 (8. R.) 
— — 4, appendiculata Wahlenb. (Teffiufat) V. 
S. lanata L. Grönland. Hornem. (Jul.?) 2. 
Chenopodiaceae (1 sp.). 
Blitum glaueum Koch. (Selten., Jul.) ©. 
Polygoneae (7 5p.). 
Koenigia islandica L. 600 — 72° 48 8, 
Oxyria digyna Campd. 60°— 7248! B. N. 
Rumex Acetosella L. 60°— 72° 48 V. Holb. 
R. Acetosa L. 60°— 60° 48’ (Jul., Lichtenan) V. Rab, Wormefj. 
R. domesticus Hn. 60° 4’— 60° 43’ (Zgallito, Kafortof) V. 
Polygonum aviculare L. 60° 43’— 12" 48’ 3. 
* P. viviparum L. 3, alpinum Hn. 60°— 72° 48’ B. 
Plantagineae (l sp.) 
Plantago maritima L. c. var. 60°—69° 32’ V. 
Plumbagineae (1 5p.). 
Armeria labradorica Walls. 60° — 72° 48’ 3, R. 


Compositae. 
a. Asteroideae (12 sp.). 

Erigeron eompositus Pursh. (F. D. 1999) 60° 6° — 70° 47’ (JYul., Gobtb,, 
Holftb., Om.) B. (Waigatt) R. 

* E. alpinus Lin. (60% 66° 50’ bis 1500’ über bem Meere, Jul., Gdth., 
Disto, Holftb.) B. 

E. uniflorus L. 70° 47’ (Jat., Ritt.) ®. 

— — 8, pulchellus Hn. 60° 50° — 72° 48’ 8. 9. 

Achillea Millefolium L. 60°— 64° 10’ (Zul) ®. 

Arnica alpina Muss. (A. angustifolia Fl. Dan. 1524) 64° 10' — 72° 48 
bis 1000’ über dem Meere, V. R. 

Matricaria inodora 3, phaeocephala Rupr. (Igallifo) u. anderen Orts, Holb., 
Wormskj. 

Artemisia borealis P. (A. groenlandiea Wormskj. F. D. 1585) 61° 18° — 
72° 48’ bis 2500’ ü. d. M. (GEdth., Hoiftb., Jak.) V. (Omenaf-Infel) R. 

* Gnaphalium norvegicum Gunn. 60°— 64° 10’ bis 1000’ über dem Meere 
(Jul., Gdth.) B. 

G. uliginosum L. (Julianebaab 61° 2) V. 

*G. supinum L. a, subacaule (Wahlenb.) 60° — 69 14’ bis 1000’ ü. d. M. 
(Jul., Gdth., Holftb., Godh.) 2. 

— — 4. fuscum 600 —- 61° (Jul.) B. 

* Antennaria dioeca R. Br. 4, hyperborea (Don) 60° — 66° 50’ (Jul., Gbtb. 
Holftb.) V. (Fiskernäffet) Rab. 

*A. alpina R. Br. 60° 43’— 72° 48’ (bis 2000’ ü. d. M.) V. 

— — 4, glabrata J, Vahl mser, 69°— 71° (Holftb., Disko) V. 

b. Cichoraceae (8 sp.). 

Leontodon autumnalis L. An den Fjorden Südgrönl. 60° 50’— 61° 2’ (Jul.) %. 

* Taraxacum palustre Sm. 60°—72°48’ (B. R.). 

T. phymatocarpum J. Vahl (F. D. 2298) 70° 47’ (Niafonaf bei Omenak) ®. 

Hieracium alpinum L. 60°— 60° 49’ (Zul.). V. R. (PBattorbif) R. 

*H. murorum L. 60° &—64° 10’ (Zul., Gdth.) V. 

H. atratum Fr. (Südgrönland) Holb. 

H. vulgatum Fr. (Jul.) ®. 

H. erocatum Fr. (H. prenanthoides F. D. 2425 non Vill.). Südgrönland von 
61° 2’—62° und 200’ ü.d. M. (Zul) ©. 


Campanulaceae (2 sp.). 

Campanula uniflora L. 61% 2° — 72° 48’ und 1000’ ü. d. M. ®. 

*C, linifolia 5, Langsdorffiana Alph. D. C. (C. 'rotundifolie var. Horn. 
68°— 70° und 2000’ ü. d. M.) B. R. 

Rubiaceae (2 5p.). 

Galium triflorum Mich. An den Fiorden Südgrönlands 61° 27°— 64° 10° 
(Igalliko) B. 

G. palustre L. 3, minor. An den Fiorden Sildgrönfandse 61° 2°— 64° 10° 
(Jul., Gdth.) V. 
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Gentianeae (5 sp.). 
* Gentiana nivalis L. (60° — 72° 48’ und bis 1000’ ü. d. M.) B. 
G. serrata Gunn. (gallito 61° 2) ®. | 
Gentiana involucrata Rottb. An ben Fiorben Südgrönlands 60° 50'’—61° 8 
(Katortol, Igallito) V. 
Pleurogyne rotata Griseb. 64°— 68° 49’ (Jul., Gdth., Holftb.). B. (Suffer- 
toppen) Holb., (Chr.) R. 
Menyanthes trifoliata L. 60°— 65° 50’ (Gbth.). V. 
Borragineae (1 sp.). 
Stenhammari maritima Schb. 69° 14’— 70° 27’ (Gobb.) R., (Disko. Inſ., 
Ritt., Om.) V. 
Labiatae (1 sp.). 
* Thymus Serpyllum L. 60°— 66° 50’ (Jul., Kakortok, Baals Revier) V., 
(Holftb.) Gief. | 
Serophulariaceae (12 sp.). 
Limosella agnatica L. (Zumubliorbit 619 2) V. 
Veronica alpina L. 60°— 72° 48 (B. R.). 
— — 4, villosa (V. Wormskjoldii Schult. Amitfuarfuf, Kalortok, Baals 
Revier) V. Wormslkj. (Jul.) R. 
*— — saxatilis L. 60°— 69° 14’ (Friedrichſthal, Ujarafulfoit, Disko-Inf.) V. 
Pedicularis hirsuta L. 64° 10’— 72° 48’ (Baals Revier) V. (Holftb.) Holb. 
(Kannifut) R. 
Langsdorfii Fisch. (P. lanata Th. Dan. 1821) 70°—72° 48’ (Dieslo) 
Hold. (Omenak) B. 
P. groenlandica Retz. (Fl. Dan. 1166) Grönland (Thorhallesen). 
P. euphrasioides Willd. (P. ramosa Wormskj. F. D. 1758) 62°—68° 48’ 
(Baald Revier, Holftb., Chr.) V. 
P. lapponica L. 62°— 69° 41’ (KRufful im Baals-Revier, Ritt.) V. (Weigatt) R. 
P. flammea L. 60°— 72° 48°, ®. 
Rhinanthus minor Ehrh. 60°— 64° 10’ (ohne Angabe des Fundorts) V. 
* Euphrasia oflicinalis L. 60°— 69° 14’ (Baals Revier, Stertof, Holftb., Ehr., 
Ritt.) V. 
* Bartsia alpina L. 60°— 69° 14’ V., (Waigatt) R. 
Lentibularieae (1 sp.). 
Pinguicula vulgaris L. 60°— 68° 49’ (Sfortot in Holſtb., Chr.) V. 
Primulaceae (2 5p.). 
Primula stricta Hornem. 64° 10’— 70° 41’ (Kutſuk in Baals Rev.) V., (War 
gatt., Om.) R. 
P. sibirica 8, minor. Hock. (P. igallicensis Wormskj, F. D. 1511) 61° 2' 
(Igalliko) Wormstkj., V. 
Diapensiaceae (1 sp.). 
* Diapensia lapponica L. 60°— 72° 48’ und bie 2500’ ü. a. M. V. 
Ericineae (11 sp.). 
* Loiseleuria procumbens Desv. 60 — 72° 48’ und 2000’ ü. b. M. 2. 
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Rhododendron lapponicum Wahlenb. 60°— 72° 48’ und bis 1000’ über bem 
Meere. B. R. 

Ledum groenlandicum Oeder. F. D. 567 (L. latifolium Act.) 600 — 660 50 
(Jul., Gdth., Holftb.) B. (Disko-Fjord) R. 

Ledum palustre 3, decumbens Act. 64° 10’—70° und 1500’ ü. d. M. 
(Jul.) R. (Gdth., Holftb., Om.) 2. 

* Phyllodoce coerulea Gren. et Godr. 60° 72° 48’ big zu 400’ ü. d. M. 

Cassiope tetragona Don. 64° 10’ — 728! B. R. 

* ©. hypnoides Don. 60°— 72° 48’ und bis 2500’ ü. d. M. 

Arctostaphylos Uva ursi Spr. 66° 48’ (Itertot in Holftb.) 2. 

Oxycoccos palustris Pers. 60°—64° 10’ (Jul., Gdth.) V. R. 

Vaceinium Vitis idaea 9, pumilum Hornem. 64° 10’—69° 13’ unb bis 
2000° ü. d. M. (Gdth., Holftb.) V. (Chr.) R. 

* V. uliginosum L. var. (V. pubescens Wormskj.; F. D. 1516) 60°— 72° 
48’ (bi8 zu 1000’ ü. d. M.). 


Umbelliferae (2 sp.). 


Archangelica officinalis Hoffm. (Grönland bis nad Disko) B. N. 
Haloscias scoticum Fr. 60 '— 64° (Gdth., Zul.) 8. 


Corneae (1 sp.). 
* Cornus sueeica L. 60°—65° 38’ (Jul., Gdth.) B. 


Crassulaceae (3 sp.). 
* Sedum Rhodiola D. C. 60°— 67° (Gdth.) B. (Jul., Aito) R. 
*S. annuum L. 60° 8’— 64° 10’ und bis zu 600’ ül. d. M. (Jul., Gdth.) 2. 
Sedum villosum L. 60°— 72° 48’ V. 


Saxifragaceae (9 sp.). 

* Saxifraga stellaris L. 60°— 64° 10’ (Iul., Odth.) V. 

Saxifraga stellaris #, commosa J. Vahl. 64° 10’ — 72° 48 (Gdth., Holfib., 
Jak., Disko-Infel, Upern.) V. 

S. nivalis L. 60°— 72° 48’ und zu 2500’ ü. d. M. 2. 

— — 2, tennior Wahlenb. (Gdth., Dislo-Inf., Ritt.) V. 

* 8. rivularis L. 60°— 72° 48’ und bis zu 2500° ü. d. M. ®. 

*S, cernua L. 60° — 72° 48’ bis zu 2500’ ü. d. M. 8. 

* 8. caespitosa L. c. var. (S. groenlandica L. 60°— 72° 48’ und bie 4500’ 
ü. d. M.) V. R. 

S. Aizoon Jacq. 60 —- 720 48’ (und bis 2500 ü. d. M.) V. R. 

S. tricuspidata Rottb. 64° 10’— 72° 48’ (und bis 2500 ü. d. M.) V. R. 
* 8. flagellaris Willd. (F. D. 2358). Im Oftbau 72°— 76%. Kabine 
nach Hod. 

S. aizoides L. 60°— 70° 41’ (und bis zu 100’ ü. d. M.) V. R. 
S. oppositifolia L. 60°— 72° 48’ (und bis zu 4500 ü. d. M) V. R. 
Ranunculaceae (11 sp.). 
* Thalictrum alpinum L. 60°— 69° 14’ (Zuf., Gdth., Hofftb., Disko) V. 
Anemone Richardsonii Hock. (A. Vahlii Hornem. F. D. 2176) 66° 50'—69° 
14’ (das Präſtefjeld bei Holftb.) V. 
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Batrachium confervoides Fr. 61° 2’— 69° 13’ (Aul., Gdth., Holſtb., Ehr., 
Jak.) V. 

* Ranunculus pigmaeus Wahlenb. 60° 43° — 72° 48’ (bis 100’ über dem 
Meere) V. R. 

* R. hyperboreus Rttb. 60° 43°— 72° 48’ (8, R.). 

R. nivalis L. 69° 10’ — 72° 48’ (Disko » Infel, Om., Upern.) V. (Juſel— 
Probe) R. 

R. lapponicus L. 64° 10’— 72° 48° (Amaralik, Gdth.) Iſortok (Holftb.) 
(Chr., Ritt.) B. 

R. Cymbalaria Pursh. (F. D. 2293). Am Amaralikſjord bei der Col. Gdth. V. 

R. reptans L. An ben Fiorden Sidgrönlande 60° 50’ (Zul) ©. 

R. acris L. 60° 43’— 64° 10’ (Zul., Gdth.) V. N. 

* Coptis trifolia Salisb. 60° — 64° 10’ (Zul., Gdth.) B. N. 


Papaveracene (1 sp.). 
— nudicaule L. (60°— 72° 48) B., R., Holb. 
Cruciferae (25 sp.). 


Vesicaria arclica R. Br. (Alyssum arcticum Wormskj, F. D. 1520) 69° 
40’ — 70° 41’ (Niakonak, Pattorbit) R. (Om., Upern.) B. 

Cochlearia offieinalis L. var. (C. arctica D. C.) 60°— 70? B. N. 

C. fenestrata R.- Br. 66° 50’— 69° 13’ (3fertof, Holftb., Jak.) 2. 

* Draba corymbosa R. Br. (F. D. 2418) 60°—60° 43’ (Zul, Oftbau) ®. 

D. arctica J. Vahl (F. D. 2294) 66° 50’ — 72°-48’ (Mannif, Battorbit) R. 
(Holftb., Nitt., Niakonak) V. 

D. crassifolia Grah. (F. D. 2419.) 64° 10’—69° 47’ und 1050’ ü. d. M. 
(Baals Revier, Ikertok, Holftb., Disko-Inf., Ritt.) V. 

D. lapponica. D. C. 60°— 72° 48’ 8. 

D. lactea Adams (D. Wahlenbergii Hn.; F. D. 2420) 60°— 60° 43’ (ohne 
Fundort) V. 

— — y, laevigata Fr. 64° 10’— 70° 41’ (Holftb., Ritt.) ®. 

* D. nivalis Liljebl. (F. D. 2417); D. muricella Wahlenb. 60°— 72° 48' 8. 

D. rupestris R. Br. ce. var. (F. D. 2421) 64° 10’ — 69° 41’ (und bis 2000’ 

ü. d. M. Bacls Revier, Holftb., Waigatt) V. 

. hirta L. c. var. 62°—72° 48’ B. 

. alpina L. 70° 47’ (Om.) ®. 

. aurea M, Vahl. 60°— 70° 8. 

. incana L. 60°— 64° 10’ (Teffermiut, Jul., Goth., Baals Revier, Holftb.) 3. 

Lepidium groenlandicum Hornem. (?) (L. alpinum F. D. 469). Ganz Grön- 
land (Brafen). 

Capsella bursa pastoris Moench. 60° 43’ — 64° 10’ (Yul., Amaralit, Gbth.) B. 

Eutrema Edwardsii R. Br. (F. D. 2242) 70° 41’ (Om.) ®. 

Platypetalum purpurascens R. Br. (F. D. 2295) 70°— 70° 47’ (Om.) ®. 

Nasturtium palustre R. Br. An ben Fiorden Südgrönlands 60% 50° (Zuns- 
nubliorbit bei Zul.) B. 

Sisymbrium humifusum J. Vahl (F. D. 2927) 61° 2’— 69° 32’ (Zgallito, 
Palitſol, Waigatt) V. 
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Cardamine bellidifolia L. (60° — 72° 48) B. 

C. pratensis L. 60°—69° 14’ (Jul,, Gdth., Holftb.) 8. 

* Arabis alpina L. 60°— 72° 48’ (bis über 150’ ü.d. M.) ®. 

A. Holboellii Horn. (F. D. 1879). A. retrofracta Grah. 64° — 70° (Ama- 
ralit, Holftb.) V. (Gdth.) R. 

Turritis mollis Hock, (fl. bor. Am. 1 p. 40; F. D. 2296) 64°— 70° (Ama- 
ralik, Stertot, Holftb., Om.) V. 

Violarilae (3 sp.). 

Viola palustris L. 61° 2° (Igallilo) ©. 

V. Mühlenbergii 3, minor Hock. 64° 10’ (Gbtb.) ®. 

V, canina L. 60° (Zefjermiut) V. 


Droseraceae (1 sp.). 
Parnassia Kotzebuei Schlecht J. et Cham. (F. D. 2286) Kalſiarfuk im Iaal- 
litofjord) 8. 
Pyrolaceae (2 sp.). 
Pyrola grandiflora Rad. (P. groenlandica Hornem, F. D. 1817) 61? 2?’ — 72° 
48’ und bis zu 2000’ ü. d. M.) B. R. 
*P. minor L. 60° 49’ — 64° 10° (Zul., ©pth.) ® 
Empetreae (1 sp.). 
Empetrum nigrum L. (60°—72° 48’) ®. 
Portulacaceae (1 sp.). 
* Montia rivularis Gmel, 600— 72° 48’ (bis zu 1000' ii. d. M.). 
Alsinaceae (20 sp.). 
* Arenaria groenlandica E, Mey (Stellaria M. Vahl; F.D. 1210) 60° — 
10’ und 200’ it. d. M. (Zul., Goth.) ©. 
A. ciliata #, humifusa Hn. 69° 14° — 72° 48’ (Diefo-Inf., Om.) B. 
Halianthus peploides Fr. 60% — 69° 14’ (Jul., Gdth., Holftt., Chr., Ritt.) ©. 
(Battorbit, Om.) R. 
* Alsine rubella 3, (hirta Wahlenb.) 60° — 72° 48’ B. 
— — y, Giesekii (A. Giesekii Horn. F. D. 1518). (Suffertoppen) Gief. 
A. stricta Wahlenb. 70° 41’ (Om) ®. 
* A, biflora Wahlenb. (A. scandinavica Spr.) 600— 72° 48° (und zu 2050’ 
ü. d. M.) V. 
* Stellaria media With. (60°— 72° 48) B 
* 8. humifusa Rottb. (F. D. 978) 60°— 72° 48’ B. 
* 5, cerastoides L. 600 — 72° (und bis zu 2000° ü. d. M.) B. 
* 5. borealis Big. 600 - 64° 10’ (Jul., Gdth.) V. 
S. glauca With, (8. palustris Retz.). In ganz Grönland Wormeti. i in Horn. 
Herbarium). 
S. Edwardsii R. Br. (60°—- 72° 48) ®. 
* Cerastium alpinum L. 60° 72° 48’ (bis zu 1000’ ü. d. M.) V. N. 
C. triviale Lk. 60° 28” — 60° 43’ (Zul) V. 
C. semidecandrum L. (lpernivif) Gief. in Hornem. Herb. 
Sagina nodosa Fzl, An ben Fiorden Südgrönlands 61° 21’ (Igallifo) B. 
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* 5. saxatilis Wimm. 60°— 66° 50’ (Jul., ®btb.) V. 

* 8. procumbens L. 60° 43’ (Jul) ®. 

S. caespitosa J. Vahl (Arenaria caespitosa F. D. 2289) 64° 10’— 72° 48, 
(Baals Revier, Palitfof (Jak., Upern.) V. 

Sileneae (5 sp.). 

* Silene acaulis L. (600— 72° 48’) V., R. 

* Viscaria alpina Fr. 60°— 72° 48’ (bis zu 2000’ ü. d. M.) V. R. 

Wablbergella apetala Fr. 70° 47’ (Niakonak) R. (Om.) 2. 

W. affinis Fr. (Melandrium afine J. Wahl; Lychnis triflora F. D. 2173) 
65° 38’ — 72° 48° (bis zu 500’ ü. d. M. Holftb., Jak., Nitt., Om, 
Upern.) V. 

W. triflora (Melandrium trifl. J. Vahl. F. D. 2356). 


Onagrarieae (6 sp.) 
* Epilobium alpinum L. (60° 72° 48) B. 
* E, origanifolium Lam. 60°— 69° (Jul., Gdth., Disko) B. 
Epilobium palustre L. (An den Fjorden Südgrönlands. Igallito 61° 27). B. 
E. lineari Mühlenb. 600 — 64° 10 (Sul., Gdth.) 2. 
* E, latifolium L. (60°— 72° 48) V. R. 
* Chamaenerium angustifolium Spach. 60 ° — 66° 50’ (Jul., Gdth., Holftb.) B. 
Hippurideae (1 sp.). 
* Hippuris vulgaris 3, maritima Hn. (60° 70° 417) ®. 
Halorrhageae (1 5p.). 
Myriophyllum alterniflorum D. C. 60° 49 (Zul.) ®. 
Pernaceae (1 sp.). 
Pyrus americana D. C, 60°— 62° 4’ (Jul.) ®. 
Rosaceae (14 sp.). 
* Rubus saxatilis L. 60° 8’ (Zeffermiut) V. 
R. Chamaemorus L. 64° 10’ (Amaralif) ®. 
Dryas integrifolia M. Vahl 60° — 72° 48’ (und bis 1500’ il. d. M.) Egebe. V. R. 
* Sibbaldia proeumbens L. 60°— 69° 41’ und bis 2000’ ü. d. M. (Zul, 
Gdth., Holftb., Chr., Godh., Jak.) V. 
Comarum palustre L, 60°—-64° 10’ (Jul., GEdth.) V. 
Potentilla anserina L. (60° — 72° 48) 2. 
— — 9, groenlandica D. C. (P. Egedii Wormskj.) 60° 72° 48. V. 
P, pulchella R. Br. (F. D 2234) 70°— 70° 41’ (Waigatt, Om.) ®. 
P. Vahliana Lehm. (F, D. 13%) 69° 14’ — 70° 41’ Godh.) R. (Mitt., 
Waigatt, Om.) V. 
P. nivea L. 64°-- 72° 48’ (und bis zu 4400’ ü. d. M.) V. R. 
*P, emarginata Pursh. (F. D, 2291) 66° 50° — 72° 48 (Holftb., Ritt., 
Om., Upern.) V. 
P. maculata Pourr. (600 - 699) V. R 
P. tridentata Pursh. 600 — 690 32’ (Iul., Gdth., Chr., Jak.) V. R. 
Alehemilla vulgaris L. 60°— 66° 50’ (Jul., Disko-Inſ.) V. R. 
* A. alpina L. 60° 65° 38’ (und bis zu 1060’ it, d. M. Jul., Gdth.) V. N. 
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Papilionaceae (2 6p.). 
* Lathyrus maritimus Fr. (Pisum maritimum L.) (Igallito 61° 2) ©, 
Vieia Cracca L, 60°— 61? 2 (ul) B. R. 


Beilage X. 


Einige Bemerkungen über die geognoſtiſche und mineralogifche 
Befchaffenheit Grönlands. 


Bon 9 Rink. 


Es ift nicht die Abficht des Verfaſſers, bier eine wiffenfchaftlich mineralogifche 
Abhandlung niederzulegen, fonbern nur fo viel als möglich ein Intereſſe für diefe 
Klafje der Naturprodukte, namentlich bei denen zu erregen, bie felbft im Lande 
veifen oder auf irgend eine andere Art Gelegenheit finden, die Kenptniß berfelben 
zu vermehren. Die Botanik Grönlands kann wohl als nahezu abgeichleffen be— 
trachtet werben; Die Thierwelt, - namentlich diejenige, welche fih im Meere auf- 
bält, mag eher noch ein weites Feld für Unterfuchungen darbieten, aber auch fie 
ftebt in diefer Hinficht jedenfalls noch weiter zurüd, als das Mineralreihd. Denn 
die Mineralien find durchaus nicht an Klima und Breitegrade gebunden, und man 
fann aus der Lage des Landes keineswegs darauf ſchließen, mas Alles in demfelben 
vortommen kann. Bon Mineralien, die in ökonomischer Beziebung von Wichtigkeit 
werben konnten, ift allerdings bisher nur fehr wenig in Grönland gefunden worden, 
um befto mebr aber von folhen, die von den Mineralienfabinetten gefucht worden 
find und e8 auch noch werben. 

Im Ganzen gibt e8 in Grönland vier Gebirgebildungen: 

1) die primitiven Gebirge; 

2) die Sandfteinbildung bei Igalliko; 
3) Trapp mit Steinfohlenbildung ; 
4) Jüngeres Allusium. 

1) Die primitiven Gebirgsarten find ohne Vergleich die am weiteſten 
verbreiteten. Die Trappformation nimmt das größte Areal, namentlih in Nord: 
grönland ein, und alle übrigen find jehr untergeordnet, und folglich füllen bie 
Urgebirge das gejammte übrige Areal und befonders das ſüdliche Inſpektorat. 

In Nordgrönland tritt Diefe Formation faft überall als fchichtenförmig bervor, 
was in ben vielen bedeutenden Abhängen von nahezu 4000 Fuß Höhe, in denen 
man überall mehr oder weniger deutliche Schichten und Streifen won bellerer und 
dunklerer Färbung und meift wellenförmiger Richtung fieht, wahrgenommen werben 
kann. Die Schichten laufen theilweiſe im fich jelbft zurück, indem fie fich concentrifch 
formen und fchalenförmig um einen gemeinfchaftlichen Knoten im Hauptgebirge legen. 
Die Beftandtbeile find außer Quarz, Feldfpatb und Glimmer faft überall Horn» 
blende; mehr untergeorbnet, aber Doch zugleich ſehr allgemein: Granaten- und 
Diagneteifen. Die allgemeine Gebirgsart ift daher bornblendeartiger Gneis, aber 
im Mebrigen bezeichnen die verſchiedenen Schichten Mifchungen berjelben Mineralien 
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in verfchiebenen Verhältniſſen, und namentlich beftehen vie helleren meiſt aus Feld— 
fpatb und Quarz, die dunklen und geichieferten meift aus Glimmer und Horne 
blende. An der Seite der Ehichten treten gleichzeitig Gänge hervor, Die biefelben 
durchſchneiden und theils aus benfelben Mineralien mit worberrjchendem Felbipath 
befteben, und darum für gleichzeitig mit jenen angefehen werden müffen, andern: 
theils aber Trapp find, und fidy in Diefem Falle jcharf von jenen unterjcheiden und 
von neuerem Urfprung find. 

Die eigenthümlichen Mineralien in diefen Gebirgen jchließen fich beſonders an 
die Parthien, die am meiften in Schichten und Gänge gefondert find, wozu ge 
wife Mineralien fommen, bie fih über ausgedehntere Streden mehr eingemifcht 
jeigen, aber doch auch vorzugsweife in gewiffe Schichten und Gänge ausgeichieden 
find. Obſchon nun alfo diefelbe Gneisbildung unendlich viele Mobififationen nad 
den Miihungsverhältnifien der Mineralien zeigt, kann man doch unter denſelben 
gewiffe Parthien abjondern, welche ſich vorzugsweiſe Durch dieſe darin vortretenden 
Mineralien auszeichnen. Als jolche können erwähnt werben: 


a. Schichtenförmige Ausfheidungen. 


Hornbiendefchiefer mit Granaten bildet die allergewöhnlichſten Schichten, die 
beſonders deutlich in ben großen Abhängen bevwortreten, welche in den Diftrikten 
von Upernivif und Omenaf zu finden find, In dem hohen Bergfegel z. B., an 
beffen Fuß Die Kolonie Omenak liegt, zeigt fih an dem fteil abgefchnittenen oberſten 
Theile, der in der Höhe von 1000 Fuß beginnt, die Hornblende in bandförmig 
gebildeten Streifen, bie um ben ganzen Kegel laufen und außerdem noch in ijolivten 
nierenförmigen Parthien. 

Außer den faft ganz allgemeinen Granaten entbalten die Hornblendeichichten 
an anderen Etellen verjchiedene Arten von Strahlenſtein, Asbeſt, Schwefelkies 
u. f. w. Im ben Diftriften Omenak, Chriftianshaab und Egedesminde kildet auch 
Dolomit mit Tremolit und verjihiedenen andern Mineralien bedeutende Schichten, 
Bei Upernivil bildet Anthophylit mit Strahlenftein eine beſonders merkwirdige 
Edit. Ebendaſelbſt zeichnen ſich auch felpfpathreihe Schichten mit Quarz, 
Dichroit und Granaten aus. 


b. Gangförmige Ausfheidungen. 

Diefe beftehen zum größten Theile aus grobkörnigem, an Feldſpath jehr reichem 
Granit, und find feineswegs ſcharf von den Schichten gejchieben, jondern geben 
auch geradezu in folche über, welche vorzugsweife diefelben Beftandtbeile baben und 
als gleichzeitig mit ihnen gebildet angefehen werden müſſen. Cie beftehen tbeil- 
weije aus rothem Feldipatb und enthalten dann insbefondere Magneteifen und 
Agatit, und nebft Allanit, Zirfon und Schwefelkies, theils aus weißem Felbipatb 
und enthalten dann gewwöhnlicherweife Turmalin. 


e. Zerftreute Einmifhungen. 

An gewiffen Stellen ift ber Gneis auf weite Striche vothgefärbt ; die Beſtand— 
theile deſſelben baben offenbar eine frembartige Einwirkung erlitten, namentlich ift 
der Glimmer bald verſchwunden, bald in eine talgartige oder chloritartige Maſſe 
verwandelt, und an Stelle deſſelben zeigt ſich überall Epidot, zum Theil als ſchmale 
Gänge und in Klüften ausgejchieden, nebit Eifenglanz und Kaltipatb, Unter folchen 
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Berhäftnifien fommt auch ein Weichiteinlager vor, und fcheint daffelbe aus Glimmer 
oder Hornblende, die im gleicher Weile verändert ift, entftanden zu feyn. 

Auf anderen ebenfalls bedeutenden Strecken zeichnet fih der Gneis durch feinen 
eingentifchten Schwefellies und Magnetkies aus, wober auch häufig Grapbit zu ſeyn 
pflegt, wie z. B. auf der Langeninjel bei Upernivik und ber Großinjel bei Omenaf, 

Gebt man demnächft in das fübliche Inſpektorat über, fo zeigen die Urgebirge 
im Großen daſelbſt die gleichfalls Schichten bildende Beichaffenbeit, und ebenfo 
überall eine Einmiihung von Hornblente, und an gewiſſen Stellen bedeutende 
Hornblendeſchichten. Das Thal Koolasfit auf Sermeſok zeiat ausgezeichnete natür- 
liche Durcchnitte von Gebirgen von mehreren Tauſend Fuß Höbe, in denen bie 
befferen Partbien vorherrſchend Feldipatb, die dunkleren dagegen Hornblende und 
Glimmer enthalten. Doch entdedt man auf der andern Seite, mehr als in dem 
nördlihen Theile, maſſive oder nicht jchichtenförmig gebildete Gebirgsarten, die ſich 
nicht auf Gänge beichränten, fondern jelbitftändige Bergmaffen zu bilden jcheinen. 
Diefe Gebirgsarten gleichen zum größten Theile dem Syenit, wie das fogenannte 
verwitterte Field bei Fredrifsbab und auf Nennarfoit, aber an andern Stellen 
wieder mehr dem Grünftein, oder reinem Granit, oder Norit, letterem namentlich 
im füblichiten Theile. Webrigens find die Trappgänge bier faft noch häufiger, als 
in Nordgrönland in der Näbe der Trappforntation felbit, wie auch verſchiedene por- 
phyrartige Gänge nicht felten find, namentlih im Diftrift Julianehaab, wo man 
auch poröſe, fchladenartige Maffen mit Blajenlöcern darin gefunden bat. Jene 
maſſiven Gebirgsarten zeigen auch auf der anderen Seite einen gleichmäßigen 
Uebergang in die fchichtenfürmigen, und würde e8 daber gewiß ſchwierig ſeyn, das 
relative Alter und die übrigen gegenfeitigen Berbältniffe aller bier erwähnten Ge— 
birgsarten, zu denen noch Diabas, Schriftgranit, Granulit und Schiefer, der zum 
Theil ehr graphitbaltig ift, hinzugefügt werden könnte, zu beſtimmen. 

Was nun die Beichaffenheit der Gneisfchichten felbit betrifft, ergaben die nad) 
folgenden Berzeichniffe hinreichende Aufklärung über die darin vorkommenden Mine 
ralien, In Bezug auf die größeren NAusicheidungen wird bier unter Anderem be 
merkt, Daß die großen Schichten von Dolomit mit Tremolyt u. a. in Südgrön— 
fand nur wenig bemerkt find, wogegen hier MWeichfteinfchichten,, theilweiſe auch mit 
Tremolyt eine ähnliche Rolle zu fpielen jcheinen und namentlich im Diftrift Godt— 
baab häufig find. Außerdem trifft man in Eüdgrönland gewiffe ganz eigenthüm- 
liche Schichten, wie vor Allem den Kuyolitb mit feinen metalliichen.Begleitern und 
nächſtdem Eudialyt mit Sodalit und Arfvebfonit, Der Kryolith ift gleichfalls als 
eine beftimmte Schicht im Gneis eingelagert, der in der ganzen Gegend einer Auf 
löſung oder Beränderung unterlegen zu ſeyn fcheint; auf der Arſuts-Inſel und der 
Groß-Injel gebt er auch in ganz jchieferartige Schichten mit Schwefellies, Graphit 
und Epidot über. Eudialit ift in eine ganz befondere Gebirgsart über eine große 
Strede eingemifht, und ven maffiven Gebirgsarten unter gewiß ſehr complicirten 
Berbältniffen umgeben. 

2) Der rotbe Sandftein, der das Innere des Igalliko- und bes Tunnud- 
tiorbif-Fjords (der 1828 von Pingel unterfucht wurde) umgibt, ſcheint Alter als- die 
Trappforination zu ſeyn, jedoch bat man bisher noch gar feine organijche Ueberreſte 
in demſelben vorgefunden, Er ift von jehr fefter und harter Beichaffenheit, aus 
gleichjam zufammengejchmiolgenen Quarzkörnern beftehend und von Porpbyrgängen 
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durchbrochen. Diefe ganze Formation jcheint ein jehr bejchränftes Areal einzımeb- 
men, wenn fie fi nicht etwa unter dem Eife des Iunenlandes fortfegen jollte. 

3) Die Trappformation mit kohlenführenden Schichten. Ihre Ausdehnung 
ift bedeutend, denn fie umfaßt die Svartenhukshalbinſel, das unbelannte Eiland, 
bie lipernivilsnaje, Die Nourſoakshalbinſel, Die Hafeninfel und Disko. Der Trapp 
bildet mächtige Gebirgsmaffen mit flacher Oberfläche und fteil abfallenden Seiten; 
Sandftein mit Kohlenfchichten geben ben niederer vorfpringenden Fuß unter dieſen 
Abhängen ab, und fcheinen ſich übrigens auch nach innen unter den Trappfchichten 
fortzufegen, indem fie die Unterlage berfelben bilden und fie von dem Gneis ab» 
jcheiben. Es kommen auch ferner fohlenführende Schichten body oben wor, Die ſowohl 
auf dem Trapp ruhen, als auch won ihm bededt find, was darauf deutet, daß fie 
in den Zwiſchenräumen zwifchen verſchiedenen Trappausbrüchen abgelagert wurden, 
und im Ganzen wirktich gleichzeitig mit der Trappbildung find. Doc gibt e8 auch) 
große Streden von Trappgebirgen, auf denen die KRoblenbildung mangelt. Außer— 
halb des regelmäßigen großen Trappterrains, aber doch in der Nähe deſſelben, trifft 
man mitten im Gneis einzelne ifofirte Trappausbrüche, von denen der merkwür— 
digſte auf dem Feſtlande in der Nähe von Pröven (die Probe), nicht weit von ber 
Etelle, wo früher eine Kolonie an der Bucht Efalluit geftanden haben foll, ent. 
bedt wurde. Sie erjcheint bier als ein kraterförmiges Thal, welches der Form 
nah mit Monte Somma verglichen werben könnte, aber kaum '/, Meile im Um— 
freis hat und ungefähr '/, Meile vom nächſten Trappgebirge liegt. 

In Hinficht anf die mineralogifche Beichaffenheit des Trapps muß zwiſchen ben 
nieberften Schichten, die in ber Megel theils tuffartig und anderntbeils auffallend 
in Säulen von der Form des Bafalts und mit dichten Brüchen zerflüftet find, und 
ben oberen normalen Trappichichten unterjchieden werben, welche letztere die Haupt- 
maſſe der Gebirge ausmachen und von einem mehr kriftallinifhen Bruch find, 

Bon organischen Neften hat man als Begleiter der Kohlenſchichten zablveiche 
verfoblte Holzftücke gefunden, won welchen einige durch Vaupelt unterſucht und als 
Nadelhölzer (Pinites Rinkianus) beftimmt find, außerdem Abdrücke von Farın- 
fräutern, deren einige erſt Kürzlich won Inſpektor Olrik eingefendet wurden; höchſt 
merkwürdige Abdrüde von Blättern (wie e8 jcheint won Laubholz) im Sandſtein, 
einige won Gieſeke gefundene und einen vom Paſtor Haafe aus Omtenaf eingejen- 
beten jehr merkwürdigen Ammonit, von welchem e8 aber auch ſchon ültdre Erem: 
plare geben fol. Doc) drängen alle diefe Nefte noch auf nähere Beſtimmung, um 
das Alter der Formation daraus abzuleiten. 

4) Alluvium von Sand und Lehm. Dieje Bildung findet ſich eben- 
fowohl in Südgrönland, als in Nordgrönland, aber doch am jchönften ausgebildet 
und am reichften am eingejchlofjenen Weichtbierkriftallen und Fiſchabdrücken im letz— 
teren. Im einer folchen mit Lehm untermifchten Sandſchicht bei Pattorfif im 
Dmenafsfjord find dreizehn Arten von Schalthieren gefammelt, die von Herrn 
O. Morch beftimmt wurden, der darunter zwei, nämlich Glyeimeris siliqua und 
Panopaea norvegica fand, die an dieſer Küfte nicht mehr lebend, wohl aber bei 
Islarıd und Newfoundland angetroffen werben. 

Die hier folgende Schilderung gibt die nöthigften Aufflärungen über bie 
verſchiedenen Mineralien und über die Lofalitäten und Verhältniſſe ihres Vor— 
fonımens: 


I. Nordgrönland. 


1) Diftrift Godhavn. — Die Anfel Disko beftebt der Hauptſache nach 
aus fogenannten Trappgebirgen. Trapp ift eine ältere wullaniiche Gebirgsart, bie 
an vielen Stellen noch große Achnlichkeit mit dem Ausfeben der Lava zeigt, ſchlackig 
und mit Blafen und Löchern erfüllt ift. Beſonders in dieſen Blaſen und Fächern 
zeigen fich merkwürdige, größtenteils kriftallifirte Mineralien, fogenannte Zeofithe. 
Der Trapp bildet große horizontale Schichten, was man bentlich an den Abhängen 
oder den jcharf abgejchnittenen Seitenwänden erkennt; es fcheint jede derſelben aus 
einem Strome entftanden, ber ſich über die darumterliegende ausgebreitet hat, umb 
zufammen erreichen fie eine Dide von 2 bis 3000 Fuß, jede einzelne mißt 60 bis 
100 Auf. An vielen Stellen und bejonders bei Gobbaon ift es deutlich zu ſehen, 
daß diefe Trappmaffe auf einer Grunblage der älteren Gebirgsarten, die über ben 
größten Theil von Grönland ausgebreitet find, nämlich Granit und Gneis, rubt; 
denn diefelben kommen bier und dort unter dem Fuße der Trappgebirge vor und 
bilden das niedere Borland, wie 3. B. bie Halbinfel, worauf die Kolonie Gob- 
havn liegt. — Diefe Gmeisicichten oder der Schichten bildende Granit der Halb- 
injel Godhavn gleichen den gewöbnlichften Gebirgsarten, ans benen der gröfefte 
Theil der grönländiichen Felfen beftebt. Der Gneis befteht aus Quarz, Feldſpath, 
Glimmer und Hornblende, welche Mineralien in den verjchiedenen Echichten in 
verfchiebenartigem Mengeverbältniß gemiſcht find, fo daß bald das eine, bald das 
andere das worberrichende ift, oder daß auch einzelne Schichten fo gut wie ganz 
aus einem einzigen biefer Minerale befteben, wie bejonders bie glimmerreiche 
Schicht oder der Glinnmerfchiefer, Die bornblendereiche oder der Hornblendeſchiefer, 
die Quarzſchichten u. ſ. w. Gänge oder Adern, die meift aus Feldſpath befteben, 
durchfreuzen die Echichten im verichiebenen Richtungen. — In der Gegend von 
Lyngmarken, wo die Quellen entfpringen, findet man Trapptuff mit eingefchlofjenen 
Bruchftiiden von Gneis: dort rubt der Trapp auf einer Gneisunterlage. Die Ga 
birgsart ift ſchlackig und ähnlich einem Lavaſtrome, ber theilweife erftarrt ift, wäh— 
venb er theilmeife noch fließend und in Bewegung war. Die erftarrte Maffe ift 
zerbrochen, bie Bruchſtücke mit Bruchftilden der Unterlage gemifcht, und fpäter 
‚wieder zuſammengekittet. Die poröſe Befchaffenheit biefer Gebirgsart ift ohne 
Zweifel der Grund, daf fie Waffer enthält und den Quellen Nahrung gibt. — 
In den Hauptichichten zeigt fih der Trapp wie gewöhnlich; doch auch im Kleinere 
Säulen zerflüftet ale Bafalt; bei Tunno im Diskofjord geichiefert und gangförmig, 
als dichter Trapp mit Olivin, mit Schwefelfies und rothbraun durch Verwitterung 
oder Auflöfung der Gebirgsart. — Chabajit, zu gewöhnlichen Rhomboedern 
friftallifirt, ift bei Pungmarken häufig. Er finder fi auch haufig mit einem bell- 
rotben, weichen, talfartigen Mineral verbunden, das zeripringt, wenn man es ine 
Maffer legt, und übrigens noch nicht näher unterfucht ift. Auch anders geformte 
kleine Kriftalle von Chabafit findet fih am Diskofjord. — Levyn, diefes bisher 
nur von den Faröern bekannte Mineral, ift in Nordgrönland ziemlich baufig und 
findet fih namentlich bei Lyngmarken, tbeils felbftftändig, tbeil® mit einem bafb- 
durchſichtigen dichten Zeolitb und mit Chabafit verbimden. — Stilbit fommt am 
Disfofjord vor; aber fo häufig ſich dieß Mineral anf den Faröern findet und fo 
ſchöne Kriftalle e8 dort bildet, bleibt es in Grönland doch ſparſam; bei Lyngmarken 
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verbindet es ſich mit Levyn. — Meſotyp findet ſich auch in Lyngmarken und 
am Diskofjord; bier im ziemlich großen Stücken, beſonders auf ber Norbfeite 
der Bucht Efallwit, welche Gegenb überhaupt fehr veich am Zeolithen zu ſeyn 
ſcheint, aber noch nicht unterfucht if. — Analcim fand fi am Engländerhafen: 
einige unbeftimmte Zeolithe, darunter ein kugelförmiger bichter im Windthal 
(Bläfedal), andere im Diskofjord; Oke nit oder Dysflafit von ſchwach ftrahligem 
Bruch, ſchwach durchſcheinend; Kalkſpath in Rhomboedern mit abgeftumpften 
Eden findet fih in den Höhlen unter dem Efarvefjeld und bei Fortunebai; haar— 
fürmiger Meſotyp auf Ehabafit bei Karufoit und anderen Punkten im Disko» 
fiord; gediegenes Kupfer, als ſehr Feine Körner im Mefotyp; Bergkriſtall 
und Quarz mit unbekannten Kriftallen befüet; glafiger Quarz mit Blafen 
und Löchern; Jaſpis, fowie grüner Jaſpis (Nephrit ?) und gelber verhärteter 
Thon, ebenfalls im Dislofjord, vorzugsweife an der Bucht von Efalluit und bei 
Malligiak. 

2) Egedesmindes Diſtrikt. — Hier hat man bisher nur die ſogenannten 
Urgebirge gefunden, aber ſie ſind an vielen Stellen ſehr geſchiefert und in Schichten 
von verſchiedenartigem Ausſehen geſondert, die wieder in verſchiedenen Richtungen 
von Adern und Gängen durchkreuzt find. Die ſchwarzen, ſehr geſchieferten Schichten 
beſtehen im Allgemeinen aus Hornblende, und die weißen oder röthlichen Adern 
aus Granit im eigentlichen Verſtande, d. h. aus Feldſpath, Quarz und Glimmer, 
welche Mineralien meiſt ſehr großkörnig darin auftreten. Der Glimmer bildet ſehr 
häufig große Platten, die jedoch ohne Sprengung oder Minenarbeit ſchwer beraus- 
zubekommen find. Wo ſich die Felſen in dieſer Weiſe aus verſchiedenen Schichten 
zuſammengeſetzt zeigen, pflegt man auch ſehr hänfig einzelne weniger allgemein 
vorkommende Mineralien zu finden, und ſo wenig dieſer Diſtrikt, beſonders im 
Innern der großen Fjorde, bereist iſt, hat man doch ſchon höchſt intereſſante 
Funde gethan. 

Auf der Inſel Aito (67° 55* N. Br.) und in deren Umgegend zeigte ſich 
ſchwarze und braune Hornblende theils ſelbſtſtändig, theils mit grünem Diallag 
und mit Granaten vermiſcht; ferner grüner Diallag allein; ein unbekanntes durch⸗ 
ſichtiges, gelbliches und hartes Mineral, in der ſchwarzen Hornblende ſitzend; auf 
der Südſeite der Inſel ſehr oft in den Hornblendeſchichten Granaten, doch ohne 
hohen Werth; blättriger Graphit, beſonders auf ber Inſel Rifkol, weſtlich won 
Aito, und in großer Menge an der Bucht Efallugarfoit, ſowie auch im Innern 
des Nekſotoulfjords. 

Am Borgebirge Nounggeitfiat bei Eginiarfit (68% 10° N. Br.) bildet das 
ziemlich feltene Mineral Allanit flache, ſchwarze und glänzende Körner in dem röth— 
lichen Granitgängen, namentlih in Menge auf der kleinen Felsnafe, bie unmittelbar 
in die See jpringt; es ift jedoch ſchwer heranszufchlagen. In feiner Begleitung, 
bier jowohl als an mehreren anderen Fundorten, obſchon e8 in Grönland immer 
jelten bleibt, zeigt ſich Zirkon in ſehr Heinen, aber deutlichen SKriftallen. Auf ber 
Inſel Innuſulik fand man Allanit in Feldipath nud als loſe Stüde, von weißem 
Feldſpath und Schriftgranit begleitet. 

Auf der Infel Sungaurſak zeigt ſich Apatit, theils allein, theils im Gramit 
und als mehr oder weniger beſchädigte Kriftalle. Obſchon dieſes Mineral in Nord» 
grönland überhaupt. nicht felten ift, fand man doch noch nirgends Kriftalle won 
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io auferordentliher Größe als an dieſem Orte; da ibre Maffe aber jebr weich ift, 
ift e8 auferordentlich fehwer, fie aus ber harten Gebirgsart anders als in Bruch— 
ftüdten herauszubekommen; doch enthält dieſelbe dem Anfcheine nach Kriftalle von 
6 bis 8 Zoll Diameter, Ferner findet man bier fehr große Kriftalle von Schwe- 
felfies und dunkelgrünem halbburchfichtigen Feldſpath. Alle drei Mineralien finden 
fich neben einander an einer Felswand, deren gelbliche oder roftbraune Färbung 
der Infel ihren grönländifchen Namen verlieh. Auch die nabeliegende Infel Atudfel 
bietet verfchiedenartige intereffante Mineralien dar. 

Die Inſel Maneetfot enthält große und mächtige EC chichten won glimmerhal⸗ 
tigem Dolomit mit Tremolit. ferner glas- und asbeftartigen Tremolit, theilweiſe 
in großen fternförmigen Gruppen; eine mit Dolomit abwechſelnde, Schichten bil» 
denbe, ſehr quarzbaltige Gebirgsart, zum Theil auch mit Titanit und grünem 
Strablftein verbunden; ſehr großförnigen, grau:griinen Ealit; grasgrünen Salit; 
grünen Strahlſtein; Salit mit Kalkſpath und Strablftein, im verſchiedene, theil- 
weife deutlich ausgebildete Formen kriftallifirt; in Kalkſpath kriftallifirten Etrabl- 
ftein; Molybdänglanz, in Salit fein eingefprengt; Titanit mit Etrahlftein in ber 
erwähnten jehr quarzreichen Gebirgsart; Idokras, dem in Böhmen vorfommenden 
Egeran nicht unähnlich; daſſelbe mit einem befonderen weißen Feldſpath vermifcht 
und theilweiſe außerordentlich deutlich Friftallifirt, auch mit Kalkſpath verbunden; 
ein unbelanntes braungelbes Mineral in dichtem Quarz; labraborartigen, ober 
in Farben jpielenden Feldſpath; Staurolith in Talkichiefer; gelben Glimmer, wie 
e8 jcheint im abgeichliffenen Kriftallen im Quarz. Der Fundort aller dieſer 
erwähnten Mineralien ift ber öftlichfte Punkt ber Injel, wo fich ber bewohnte 
Platz befindet und fie neben einander zu treffen find. In der Mitte der Südſeite 
der Juſel zeigt fich vorher Feldſpath in undentlichen Kriftallen, mit Heinen Kri— 
ftalfen eines unbekannten Minerals überzogen, und mit Bergkriftall und Eifen- 
glanz; auch eine unbekannte poröfe Maffe in denſelben eingelagert. 

An der Bucht Teſſiurſak zeigt fih Glimmer in Platten von etwa einer Hand 
Größe, die jehr regelmäßig, Mar und durchſichtig, und won ziemlidher Dide find; 
fie biegen in einem zufällig ſehr lofen vermitterten Theile der Gebirgsart. 

Die Infel Pudleet bietet Granaten dar, und der Diftrift an einem noch un- 
bekannt gebliebenen Fundorte, den ein Grönländer auf der Nenthierjagd paflirte, 
ſchwarzen Spinell in einem ziemlich großen Kriftall. ’ 

3) Diftrift von Chriſtiansbaab. — Ueber die Beichaffenheit der Ge— 
birgsart gilt daſſelbe, was darüber in Hinficht des vorigen Diftritts gejagt ift, 
doch ift Die Anſammlung bier geringer. Um bie Süboftbucht herum dürfte viel- 
leicht noch manches Intereffante gefunden werden, wie auch an ber Bucht Orpiffoit 
Allanit geſehen ift; da ber Berfaffer die Gegend bereiste, als fie mit Echnee be— 
deckt war, ift fie eigentlich noch undurchforſcht. 

Die Gegend bei Ekamiut bietet Turmalin, als großes abgebrochenes Prisma 
in weißen Felbipath mit gelbem Glimmer, Quarz und Granaten; ferner Titan- 
eifen in demſelben Feldipath mit grünem Strahlftein, fchwarzer Hornblende und 
einem vöthlihen dichten, und einem braunen kriſtalliniſchen unbekannten Mineral. 

Die Infel Akudlek zeigte dichten Epidot umd ein augitartiges Mineral als 
feine Kriftalle in röthlichem Feldſpath. 

Auf der Landipige Nook fand man gewöhnlichen: Dofomit in eben fo großen 
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Schichten, wie auf Maneetiof; ferner glimmerbaltigen Dotomit; ein eigentbilmliches 
weiches, grünliches Mineral in demfelben, welches ſich bei chemifcher Unterfuchung 
als Magnefiafilifat ergab; dann Tremolit in demſelben; ein berbes weißes, falit- 
artiges Mineral; berben grünen Salit mit kriftallifirtem Strabfftein; in Quarz 
feiftallifirten Salit; ftart roftfarbigen Etrablften, Asbeft und Amiant, als Be 
gleiter einer unbedeutenden Graphitſchicht; braume asbeftartige Hornblende; meißen 
Glimmerſchiefer; grünlichen labraborartigen Feldſpath in Quarz kriftallifirt; in 
Quarz kriftallifirten Turmalin mit Granaten und einem Aibitkriftall (?), und 
endlich ebenfalls im Quarz ein unbekanntes Mineral (Bolnmignit?) mit weißem 
Glimmer. 

Die Bucht Kangerbluluf bot graulicden Dolomit, allein und mit einem talf- 
artigen Mineral; grünen und braunen Strahlſtein (Anthophyllit?); weißen Feld- 
ipath oder Albit, mit Glimmer und Apatit. : 

Auf der Inſel Suilaurfal zeigt ſich ſchwarze Hornblende; gewöhnliche beil- 
grüne Hornblende; grüner Strahlftein, mit Kallſpath kriftallifirt; gelber Epibot, in 
hellgrüne Horublende kriftallifirt; ſchwarze Hornblende mit Granaten; bejonberer 
weißer Feldipath mit Granaten; rother Schriftgranit; Magneteifen, in großförnigem 
Granit kriſtalliſirt. Diefes letztere Mineral kommt fo gut wie überall in größeren 
oder Hleineren Körnern in ben Gefteinen eingefprengt vor, befonders aber in ben 
röthlihen Granitadern gleichzeitig mit grünem Apatit; an einzelnen Stellen find 
die Kriftalle von ungewöhnlicher Größe. 

Auf dem Gebirgsrüden Kakkarſoak fand man weißen Feldſpath tbeilweife in 
undeutlichen Kriftallen ; chloritartigen Schiefer, Kupfergriin als Gefteinsäberzug und 
ein unbekanntes hellrothes Deineral, mit bellgrüner Hornblenbe und Quarz vermifcht. 

Bon der Eüdfeite der Bucht Efalluit erhielt man braunen Strahlſtein mit 
Granaten, und eine Menge lojer Granaten obne Werth; Albit mit Apatit und 
Glimmer; kriftallifirten Albit, deffen Kriftalle ebenfo wie bie des gewöhnlichen 
Feldipaths in Norbgrönland ſehr felten find. 

Die Umgegend von Claushavn bot runde Duarzrolifteine, aus ber Lehm— 
bucht; ein augitartiges Mineral, als lange vierjeitige Prismen in grauen Kalkftein 
kriftallifirt; gelben und dunklen Quarz in Glimmer, bei Pingoarſuk; Bımtlupfererz 
mit Kupferfies in Quarzſchichten in der Nähe der Häufer bei Elaushaun, wenn 
auch ſparſam eingefprengt gefunden, wo fih auch Epuren von Zinnſtein gezeigt 
haben follen; und endlich dunklen Schiefer mit Eifenfpath und Schwefelfies, 

4) Diftrilt von Jalbobshavn. — Die Gebirge find von berjelben Ber 
ichaffenbeit wie die im worhergehenden Diftrifte, bisher aber nur wenige befonbere 
Mineralien gefunden, wie: dichter Epibot auf röthlichem Gneis an einer natitrlich 
geſchliffenen und gefurchten Felswanb im Kororſoalthale; ein hellgelbes unbekanntes 
Mineral mit Granaten in Feldipatb, am dem nördlichen Borgebirge; rötblichen 
Gneis an einer ebenfalls natürlich gefchliffenen und gefurchten Felswand am Pa- 
kitfoffjord; Epidot in röthlichen Gmeis eingejprengt an dem Gipfel des Landes am 
Pakitſolfjord; Topfftein ebendort ; ein ſchmaler Bafaltgang bei Sauernef; lofe Trapp- 
blöde mit Adern eines bornbiendeartigen Minerals in Menge auf dem Lande um 
den Pafitfoffjord; Strahlftein mit Salit und Staurolith in Tallſchiefer. 

5) Diſtrikt von Ritenbent. — Diefer Diftrilt umfaßt den langen Strid 
der Feitlandstüfte längs des MWaigattfundes bis zum Omenafsfjord, der fich durch 
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ſeine zahlreichen Steinkohlenbildungen unter den bohen Trappgebirgen auszeichnet. 
In der Umgegend von Ritenbenk ſelbſt, auf Erbprinzeneiland, iſt noch nichts be— 
ſonders Merkwürdiges gefunden. Es bot dar: ſtark glänzende, faſt pechartige 
Steinkohle in den ſtammförmigen Theilen bei Atanekerdluk, und in loſen Stücken 
darauf ſitzenden Bernftein; bei Mannik, ungefähr eine Viertelmeile oberhalb des 
Zeltplatzes, im Abhange des Strombettes Anthracit. Dieſes Mineral, welches den 
Uebergang von Steinlohle zu Graphit bildet, iſt auch in der Graphitſchicht bei 
Karſok gefunden. Bei Mannil bildet es eine ganze Schicht, wie Steinkohle, und 
zeigt ſich deutlich als aus einer Kohleuſchicht, die mit glühendem Baſalt bedeckt 
wurde, entſtanden. Ferner Steinkohle in einer Schicht von zwei Ellen Dicke, am 
Seeſtrande bei Enalioſivik (Patoot) und in einer gleichen Schicht bei Atane; mit 
Bernſtein bedeckte Steinkohle auf der Haſeninſel, wo fie ſich auch im Form eines 
flachgedrückten Zweiges zeigt; fchieferigen Sanbdftein, in ben Schichten, welche bie 
Kohlenfhichten am Waigattſuud einfchließen, ebendort rothen, gebärteten Schiefer 
und rothen Sandftein; normalen Trapp im Vorgebirge bei Atanelerbluf und bei 
Nourſoak; ſchlackigen Trapp bei Enaliofivif; Chabaſit, Hyalitb, Opal und verſchie⸗ 
dene Zeolithe, an der Küfte des Waigattjundes gejammelt; Kallſpath oder islän- 
diſcher Doppelipatb bei Tunmmdlerfoaf und Nourſoak. Die Gegend bei Malkak, wo 
die Trappgebirge in bobem Grabe aufgelöst und von zahlreichen Gängen durch— 
jchmitten find, die verjchiedene Zeolitbe und andere Mineralien enthalten, bietet an 
einem in der dortigen Bucht ausmündenden Fluffe, befien Bett mit zahlreichen 
loſen Blöden erfüllt it, dar: dichten und kriftallifirten Natrolitb; Kalkſpath in 
großen Kriftallen und Natrolith; Analeim, im Heine Würfel Eriftallifirt; Ofenit 
oder Dysklafit in zwei Varietäten, die eine mit einem ftrabligen Bruch, die andere 
asbeftartig, jo daß fie in lange und bünne Nadeln oder Fäden zerlegt werben 
fann. Dieſes jonft ziemlich ungewöhnliche Mineral wird an dieſer Stelle in außer— 
ordentlicher Menge gefunden und bildet Gänge, welche die Gebirgsmaffe in allen 
Richtungen durchkreuzen und pflegt in Form von jcharfen Känımen berworzufteben, 
da die Maſſe beffelben nicht jo leicht fich zerfeßt, wie bie der Felfen felbft. Uebri— 
gens ift das Mineral durch feine weiße Farbe und feine merkwürdige Form Teicht 
erfennbar. Es kann in großen Platten, die auffallende Aehnlichkeit mit verftei- 
nertem Holze haben, gebrodyen werden; die feinen Nadeln, worin es fich jondern 
läßt, find ſehr fcharf und ftechend, wobei fich die dieſem Mineral eigenthümliche 
große Zähigkeit zu erkennen. gibt. Außerdem findet fi dort ein theils grünliches, 
tbeils gelbliches, ſehr weiches Mineral, welches das vorhergehende in großer Menge 
begleitet, aber noch nicht unterſucht iſt; und weiter Arragonit mit Mefotpp und 
Kaltipath bei dem Borgebirge Nullut; Moosagat und Bergkriftall auf Trapp bei 
Igiarfuf und ſchwarzer bitumindjer Arragonit bei Nourſak. 

Die Umgegend von Nourfat zeigt auch noch bejonders Kalkſpath in merhwir- 
digen, fugelförmigen Theilen, und vwerfchiedenen anderen Formen und Varietäten; 
Arragenit in großen, fternförmig guuppirten und in Kallſpath eingefagerten Kris 
jtallen, in welcher Form dieß Mineral bier fpaltenförmige Gänge von 8 bis 10 
Zoll Dide ausfüllt; ferner jadenförmigen Arragonit; Chalcedon in verſchiedenen 
Farben; ein braumes opalartiges Mineral und Hyalith. 

6) Diftritt von Omenak. — Die Gebirgsbejchaffenheit ijt wie bie 
erwähnte umd bat fich an jeltenen Mineralien bisher nicht fehr reich gezeigt. 
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Die Umgegend von Niafornak bietet verſchiedene Zeolithe, theils kriftallifirt, 
theils dicht ober von verſchiedener Friftallinifcher Structur, fi im Ausfehen bem 
Dfenit, Mefotop, Prehnit, Comptenit und anderen näbernd, aber noch nicht unter: 
ſucht und beftimmt. ie find alle ziemlich große, maſſive Stücke ohne daran 
bängenbes Geftein; losliegend am Strande, theils in ben Flußbetten gefunden. 
Ein jehr gewöhnlicher Dichter Zeolith darunter zeigt fih im Bruche dem Porcellan 
ober Bisfuit nicht unähnlich. Außerdem findet man dort Okenit; befonderen kri— 
ftallinifchen Trapp mit einem dunkelbraunen, balbmetallifchen, glänzenden Mineral, 
und andere eigentbiimliche kugelrunde Trappmaffen unbefannten Urſprungs, lofe 
auf der Oberfläche vorlommend; dann Ehalcedon, theilweife mit Kalkſpath, beſon— 
ders in der Gegend von Sermeſok häufig; Kalkſpath und Bergkriſtall, beide in 
verfchiedenen Formen und Barietäten, den zulett erwähnten namentlich in aus— 
gezeichnet Haren und an beiden Enden entwidelten Kriftallen. Ferner Trapp mit 
Dlivinz Dolomit mit einen unbefannten Mineral, auf Kangek vorfommend; und 
endlich baumartige Kohlen und eine fie begleitende fajerige, baftartige Mafie, von 
Lebm umgeben, in ber Kobtenfchicht oberhalb Hiflits Thal, zwei Meilen vom 
Strande der Holländerbudt. 

An verfchiedenen Punkten der filblichen Feſtlandsküſte fand man Dolomit mit 
einem unbefannten Mineral, und mit Tremolit und einem anderen weicheren Mi- 
neral; dam grünlichen Feldſpath allein, und mit Titanit verbunden, Alles beſon— 
ders am Jökul bei Sarfarfit; ferner ſchwarze und graue Hornblende bei Kellafitjof; 
Gneis mit Echwefelfieg am Jökul bei Sermiarjut; weißes asbeftartiges Mineral 
mit Glimmer am Yölut bei Affafat; und endlich kriftallinifchen Trapp und Trapp 
mit Olivin bei Sarfoaet. 

Die Gegend bei Karfof Liefert weißen Sandftein, in dem Grapbitichichten vor— 
fommen, dunklen Eandftein mit eingemifchtem Graphit, reinen und fchieferigen 
Graphit; beſonders eigentbiimlichen Trapp, ber die Gebirgsart umter der Graphit 
jchicht bildet; Quarz mit ſchwarzer Hornblende in langen binnen Prismen, ber 
die Gänge in berfelben Gebirgsart bildet; und verſchiedene losliegende Zeofithe auf 
der Oberfläche in einer Höhe von 3 bis 4000 Fuß liber dem Meere. 

Ferner kommen bier und dort auf der fübdlichen Feftlandsfüfte vor: Kalkjpath, 
Duarz und Chaleedon; verichiedene Zeolithe, barıınter ein glinnmerartiger bei 
Ujaratorfoit; bei Kome Dolomit als loſe Blöcke, und ſchwarzer Arragonit; ver 
ſchiedene, theils nicht beftimmte Zeolitbe am Jökul von Tuagarſoit; ebenbort 
Trapptuff und Trapp als die Kohlenlage bebedender Gang; durch diefe Berührung 
in Sandftein verhärtete Kohle; gewöhnlicher Sandftein aus dem Kohlenſchichten; 
derjelbe mit einem eingemiſchten eigenthümlichen, grünlichen, fehr weichen Mineral ; 
Steinkohle ans gewöhnlichen Schichten; Eiſenvitriol aus dem Koblenfchichten; eine 
eigene Barietät deſſelben (2/, fehwefelfaures Eifenoryd); Rinden won fchmwefelfanren 
Salzen (Alaun?) als Ueberzug der Felswände; Schiefer mit Reften und Abdrücken 
von verfchiedenen foffilen Pflanzen, befonders Farrnkräutern. 

Der Aſſalak⸗-Jökul lieferte foſſiles Holz von hellbrauner Farbe, Etüde von 
einen: Knorren und große flache Stücke, theils auch in Kohle mit Pechglanz vers 
wandelt, worin bie Fibern bes Holzes verſchwunden find. 

Auf dem Borgebirge von Upernivif findet man Steintoblen mit ausgezeichnetem 
Pechglanz; bei Omeneitſiak einen eigenthümlichen weißen oder bläulichen Feldſpath, 
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theils mit Farbenſpiel in Heinen loſen Stückchen; Strahlſtein mit Glimmer und 
Bronzit (72); Epidot mit rothem Feldſpath und Hornblende und auch auf Quarz 
kriſtalliſirt; Magnetfies. 

Die Inſel Omenak bietet gewöhnliche ſchwarze Hornblende; braune großkörnige 
Hornblende, von Glimmerblättchen durchdrungen: asbeſtartigen Strahlſtein; große 
törnigen Feldſpath, beſonders am grünen Vorgebirge; rothen Feldſpath mit ſchwar⸗ 
zer Hornblende; Feldſpath in undeutlichen Kriſtallen mit Kallſpath; dichten Epidot 
mit Quarz; Bronzit; Anthophyllit in einer körnigen, quarzartigen Maſſe als loſen 
Block; und eine feinkörnige braune anthophyllitiſche Gebirgsmaſſe. 

Auf der Großen Inſel (Storden) findet man: beim Vorgebirge röthlichen 
Feldjpath; einen befonders dichten grüntichen Feldfpath und ein feinförniges epibot- 
reiches Gemenge; ferner anbdererorts röthlichen Kalkjtein mit einem augitartigen 
Mineral; Kalkſpath mit einem zeolithartigen Mineral; gewöhnlichen Gneis; Horn⸗ 
blende in ſehr großen Schichten; ein grünes, falitartigesg Mineral; großförnigen 
Albit; Turmalin, zum Theil als Bruchſtücke ſehr großer Kriftalle, die. in Albit 
eingelagert, aber leider jo feft figen, daß fie nicht in ganzem Zuſtande zu erhalten 
find; ſchwarzen Glimmer, undeutlih in Quarz kriftallifirt; albitartigen Feldſpath 
mit einem dem Pttrotantal ähnlichen unbekannten Mineral; Titaneiſen mit Gra— 
naten in Hornblende; verwitterte granatartige Gebirgsart mit Granit; edle Gra- 
naten in Asbeft und Gneis; Schwefelfies in Heinen lofen Stüden, Bruchjtüde von 
Würfelkriſtallen; Graphit in lofen Stüden; ein hellblaues unbelauntes Mineral in 
jehr verwitterter Gebirgsart, und ebendafelbft ein anderes unbefammtes Mineral, 
als Heine gelbe Prismen; bei Itivinge große Blöcke Magnetkies; Kalkipath; Alan 
in feinen weißen Kriftallen, als Rinde der Felswände, dann als fefte fadenartige 
Mafje, und eine auf gleiche Weife vorkommende grünliche Rinde, und endlich wer- 
ſchiedene nicht beftimmte Mineralien. 

Gewöhnlichen Topfftein bietet der Karial-Eisfjord; an ber Bucht von Anor- 
vitof findet fich jehr großförniger, blättriger, grüner Strahlftein; anthopbyllitifcher 
Strahlftein; grüner, blättriger Talk, theilweife undeutlich Friftallifirt mit Kallſpath; 
weißer Feldfpath in umbeutlichen Kriftallen; gewöhnlicher Feldſpath oder Orthoflas, 
in Talk friftallifirt. Hier fand man bisher Die einzigen guten und deutlichen Kri- 
ftalle diefes in Norbgrönland gewöhnlichen Minerale, In derſelben Gegend zeigt 
fih auch eine jehr ausgebreitete braune anthophyllitartige Bergart. 

Strahlftein mit Anthophyllit lieferte Itifliarſuk; groblörniger Trapp findet ſich 
bei Okaitſok als breiter Gang ; gewöhnlicher Dolomit und desgleichen mit Glimmer 
und Tremolit und einem unbefannten Mineral bei Ofefilfal; Trappgäuge im Jus 
nern der Eisfjorde bei Innerit, und an nicht genau feftgeftellten Orten Bergfriftall. 

7) Diftrift von Upernivik. — Wenn man ben Graphit auf Langö und 
gewiffe Mineralien, die ihn begleiten, ausnimmt, gibt es auch in dieſem Diftvikt 
nichts befonders Merkwürdiges; doch haben die Gebirgsarten auf ben nörblichften 
Inſeln eine jehr eigenthimliche Zufammenjegung und ein veränderliches Ausſehen. 

Die Trapp» und Kohlenbildung in dem ſüdlichen Theile bietet dar: gewöhn⸗ 
lichen Trapp bei Imnerit; fänlenförmigen Bafalt bei Sukauſät; Sandftein und 
Schiefer, worin die Koblenlager gefunden werben, und Kaltipath bei Innerit; 
Analeim und Ehabafit bei Sufaufät; Levyn, und werfchievene Zeolithe auf ber 
Inſel Kivſak und dem Feftlande; baumartige Kohlen am Fjord Amitoarſuk. 
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Die Bergart der Urgebirge liefert auf der Inſel Pröven: Granit und eine 
eigenthümliche Gangmaſſe; bei Ilareſak weißen Feldfpath mit Granaten; auf Langö 
verjchiedene Bergarten: auf ber Upernivils-Inſel Quarz und Feldſpath mit vegel- 
mäßig eingelagerten, kugelförmigen Granaten; auf Griſeö ſehr verſchieden zufant- 
mengefeßte Bergarten mit bejonderem Reichthum an Granaten; bei Kaforfoat 
Gueis; bei Sauernek Hernblente, Granit, und bei Nutarmiut und auf Grijeö 
Trappgänge. - . 

Ferner fand man noch an befonderen Mineralien auf ber Inſel Upernivik: 
Anthophyllit, nellenbraun und balbdurchfichtig und. zum Theil verbunden mit einem 
ſchönen, grünen Smaragbdit; auch theilweiſe in Feldſpath kriftallifirt, und in einer 
hellbraunen undurchfichtigen Barietät, ferner weißen Feldfpatb mit Magneteifen 
und mit grünem Strahlſtein kriftallifirt. 

Langö bietet noch: Dichroit in großer Verbreitung in den Gebirgsarten ber 
ganzen Infel und überall durch fein blaues Farbenfpiel befonders erfennbar, weiter 
nad Norden in höchſt merhwürdigen großen Kriftallen; ein weiches, grünes, unbe» 
fanntes Mineral in weißem Feldſpath; ein anderes unbefanntes grünes, Lichtes 
Mineral; Graphit mit Dichroitz; dafjelbe mit durchſichtigem Feldſpath oder Adular 
und mit edlen Granaten; beide mit Dichroit; blättrigen Graphit; ausgezeichneten 
fabenartigen oder fajerigen Graphit; eble Granaten; oderartige Rinde ber Fels- 
wände bei den Graphitjchichten. 

Bei Kikertarfoat fand ſich dichter Epivot und an verichiebenen nicht zu beſtim— 
menden Orten: Schwefellies in zufammengruppirten Würfeln, in Octaebern kri— 
ftallifirt; Tremolit in einer grünen Maſſe; Nephrit (bei Godhavn); grüner Idokras; 
fugelförmig zufammengehäufter Glimmer; Bergfriftall; Chalcebon; theilweije grün ; 
Rauchtopas; und verfchiedene merkwürdige Nollfteine, Die auf den ſchwimmenden 
Eisfjelden liegen, und ebendort auch Lehmmafjen. 

Die Inſel Sauig bei Chriſtianshaab liefert ausgezeichnet feften und guten 
Torf; die Heineren Infeln bei Egedesminde eine lojere moosartigere Torfmaffe. 

Die gehobenen Lehmſchichten an der Südoftbucht und bei Pattorfit im Ome— 
nalsfjorb liefern wie die Darüber liegende mit Lehm gemischte Sandſchicht eine 
Menge Eonchylien, unter denen Herr Mörch 13 Arten feftftellte, won Denen zwei 
bisher nicht lebend an der grönlänbijchen Küfte, wohl aber bei Island uud Neu— 
fimbland vorkommen. Hierzu kommt endlich no eine Sammlung Mufcelfchalen, 
die über dem Niveau des Meeres anf Erbprinzen-Eiland gefunden find, und eine 
Anzahl aus verjehiedenen Arten von Quarz gefertigter Pfeilfpigen und ein Stüd 
gediegenes Eifen von 21 Pfund, 


1. Sidgrönland. 


Quarz. Bon biefem den Hauptbeftandtbeil aller Gebirge bildenden Mineral 
fommen nur wenige Varietäten, die ſich durch ihre Kriftallijation ober andere 
Eigenſchaften auszeichnen, in Südgrönland vor. Die gewöhnliche Art wird bier 
und dort in bedeutende jelbitjtändige Schichten ausgejchieden gejuuden, wie z. B. 
um Arſut und Senuerut im Diftrift Fredrilshaab. Neben dem Kryolith zeigen 
ſich ſehr große, aber nicht deutlich entwidelte Kriſtalle; in einzelnen größeren 
Streden des Suffertoppen » Diftrilts zeichnet fih der Ouarz durch eine blänliche 
Farbe aus. 
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Kiefelfinter wirb von ben warmen Quellen auf Onnartot im Diftritt 
Autianebaab abgejegt. 

Gewöbhnliher Bergkriſtall findet ſich bier und bort, aber nicht von 
bedeutender Größe, ausgenommen am Fjord Zummubliorbif und bei Igalliko im 
Diſtrikt Julianehaab. Der arößefte Kriftall war 6 Zoll fang und 4 Zoll ım 
Durchmeſſer. Grünliche Kryitalle, Asbeft oder Strahlſtein entbaltend, find im dem- 
jelben Diftrift bei Nunarſoit gefunden. 

Notber und grüner Zafpis und verfhiedenfarbiger Hornitein 
tommen um Igallito und an mehreren anderen Orten wor, aber nicht im großer 
Menge; Karneol ebenfalls bei Igallito; Olivin an verfchiedenen Stellen im 
Trapp. 

Feldipatb. Bon biefem Mineral zeigen ſich werichiedene Arten im den ver 
jchiedenen Varietäten des Granits, Ein großer Theil terjelben dürfte Abit ſeyn; 
er ift aber noch nicht chemiſch oder kriftallographiich unterjucht. — Adular ober 
ein durchfichtiger Feldfpath ift als Veftandtheil des maſſiven Granit oder Syemit 
vorherrſchend, aber nur felten in großen Körnern ausgeſchieden. — Opalifirem 
der Adular findet fi im Diftrift Godthaab. — Ein labraborartiger Feldt— 
ipatb tritt als weiter Kamm an mehreren Stellen in Yulianehaab auf. — Gr 
wöhnlidher Feldſpath, meift weiß ober graulich gelb, tbeilweife mit Quarz 
gemischt, als Schriftgranit, findet fih an mehreren Stellen in ganzen Schichten, 
jo daß man größere reine Stüde beffelben erhalten kann. 

Amazonenftein bildet den Beftanbtheil eines Ganges im Granit oder Syenit 
auf Nunarjeit an der Mündung von Torſukatek im Diftritt Yulianebaab. Der 
Fundort ift nahe am Meere, aber, wie es heißt, faft erichöpft, jo daß ſchöne 
Stüde jett ſchwer zu erhalten find. 

Bimsftein findet fi bier und dert am Strande in abgerundeten Peinen 
Stüden und ohne Zweifel vom Meere angefpiilt und von Island oder Jean Mayen 
fonımend. 

Dichter Skapolith kommt im Schichten oder Gängen und am mehreren 
Stellen als Kamm im Diſtrikt Julianehaab wor; mit Granaten, Eiſenglanz und 
mehreren unbelannten Mineralien verbunden an der Südbai im Diftrift Holfteend- 
borg, mit Turmalin aber im Diftrift Godthaab. 

Giefekit fit im fofen Stüden Porphyr auf der Halbinjel Alulliaroſel bei 
Igalliko; Nephrit findet fich bier umd dort im Diſtrikt Gobthaab; Sopalith 
zeigt fih in großer Menge als weientlicher Beftandtheil einer Gebirgsart zwiſchen 
den Fiorden Kangerbiuarjuf und Tunnudliorbit im Diſtrikt Inlianehaab, wo er 
theilweiſe auch deutlich kriſtalliſirt ift; Eudialyt begleitet gleichfalls in großer 
Menge und in Kriftallen von 3 bis 4 Zoll Durchmeſſer das vorige Mineral. 

Zeolitbe find mar ſehr fparfam und undeutliche gefunden. in ftrabliger 
Zeolith im Bafalt und Analeim und Brehnit in Grünfteinporphyr im Diſtrili 
Julianehaab. Ein kleines Stück Stilbit wurde hier im Großeiſe gefunden und 
wahrfcheinlich durch baffelbe aus ben Gegenden bes nörblicheu Eismeeres herbei 
geführt; daffelbe begleitet aber auch das Kupfererz in der Josvasmine. 

Glimmer. Diejer dritte Hauptbeftandtheil der Gebirge kommt nicht haufig 
in größeren regelmäßigen Platten wor, zeigt ſich als ein ſchwarzer Glimmer am 
fitdlichen Strömfjord, als weißer und grüner Glimmer , theils Amiant einfchliehend, 
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in der Gegend um Amaraglit im Diftrift Godthaab. Bei dem Kryolith hat Taylor 
eine merkwürdige krummſchieferige Varietät in feinen regelmäßigen, balbkugelförmi- 
gen Maſſen gefunden. Kriftallifirter Gtimmer begleitet den Amazonenftein. 

Ehlorit ift möglicherweife in einzelnen weichen Schiefern von dunkelgrüner 
Farbe als Hauptbeftanbtbeil enthalten, die fih tem Topfiteine nähern und in ver 
Josvas⸗Mine vorkommen. Smaragdbgrüner Ehloritfhiefer kommt am 
Arfut-Fjord vor. 

Talk brachten: Grönländer in ausgezeichneter grünlich weißer und blättriger 
Maffe vom füdlichen Strömfjord mit; auferdem findet fich Diefes Mineral als 
Hauptbeftandtheil im Topfftein, und zeigt fich biefer im Diftrift Godthaab in gan- 
zen Schichten bejonders talfartig. Verhärteten, fadenartigen und asbeftartigen 
grünen und weißen Talk findet man in demſelben Diſtrikt bei Kariät. Talklſchiefer 
in Schichten auf Matbiefens-Tand (Akkia) im Diftrilt Julianehaab und erbartigen 
Talk im Diſtrikt Holfteensborg. 

Edler Serpentin findet fih in Kugelform in ben Topfſteinſchichten an 
verjchiedenen Stellen des Diftrifts Godthaab. Einige Varietäten. des Topffteins 
jelbft, befonbers die grüne und etwas härtere, müſſen möglichermweife zu biefem 
Mineral gerechnet werben; e8 kommt befonders auf einer Landſpitze bei Illuilarſuk vor. 

Hornblende fann als ber vierte Hauptbeftandtheil aller Gebirgsmaffen an: 
gejehen werden; nur felten findet man Gneis oder Granit, worin er fehlt, Da- 
gegen findet man häufig ganze Schichten von Hornblende im verſchiedenen Barie- 
täten, namentlih im Diſtrikt Fiskernäſſet; ebenfo auch kriftallinifche Gebirgsarteı, 
in denen bie Hornblende einen Hauptbeftandtheil bildet und den Glimmer ganz 
verbrängf, was befonders in dem merkwürdigen Geftein ftattfinbet, am welches ſich 
Eudialyt und Sodalith fließen. Doc; kann man wohl im Ganzen jagen, daß biefes 
Mineral hier nicht jo häufig und jo verfchiedenartig vorkommt, als in Nordgrönland. 

Gewöhnlide ſchwarze Hornblende zeigt ſich in großen Kriftallen und 
jehr großen kriftallinifchen Platten, mit regelmäßigen Brucflächen von mehreren 
Zollen Durchmefjer, tbeils im Verein mit Eubialyt, theils in ber Nähe befjelben. 
An denfelben Stellen wird auch das Grönland eigenthümliche Arfvedſonit gefunden, 
da e8 aber im Ausfehen ter gewöhnlichen Hornblende gleicht, ift es ungewiß, in 
welcher Menge e8 vorfommt. 

Grüner und brauner Strablftein zeigt ſich asbeftartig bei Tunnudlior— 
bit, und glasartig an verfchiedenen Stellen im Diftrift Godthaab; Smaragbit 
bei Suffertoppen. 

Bon dem in Nordgrönland fo häufigen Dolomit mit Tremolit ift nur em 
großer loſer Blod im Diftritt Julianehaab gefehen. Asbeftartiger und glasartiger 
Tremolit findet ſich theils in Talkfchichten , theils fo bei Kariät, bei Hjortetakken 
und an mehreren anderen Stellen im Diſtrikte Godthaab. 

Gewöhnliher Augit macht vermuthlich einen Beftandtheil des Trapp 
aus, ift aber noch nicht gefunden. Salit zeigte fich hier und da, bei Tormar- 
ſulit in Holfteensborg und an mehreren anderen Stellen im Diftrift Godthaab, 
jedoch nicht Friftaltifirt. 

Asbeft und Amiant findet fich bier und dort in geringer Menge, meiſt im 
Diſtrikt Godthaab, bei Narſak, Karoſuk und Kariät, aber and im Diſtrikt Fister- 
näffet und im der Josvas-Mine. 
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Krokydo lith brachten Grönländer von unbeftimmten Fundorten mit. 

Lehm wird nicht unter merkwürdigen Formen gefunden, jondern wie gemöhn- 
lich faft immer ſehr fanbuntermifchter Lehm mit Sandichichten wechſelnd, überall 
wo Flachland nahe am Meere liegt. 

Thonſchiefer zeigt fich bier und dort im Diſtrikt Godthaab und bei Arjut, 

Speditein finder ſich mır als weiße, durchicheinende Topfftein-Barietät. 

Granaten, in feinen Körnern eingefprengt, zeigen fich bier und dort als 
weientliche Beſtaudtheile ganzer Gebirgsjtreden, namentlih in dem Diftrikt Suffer- 
toppen und dem füblichen Theil von Julianehaab. Gewöhnliche Granaten 
find jehr verbreitet, tbeils Mriftallifirt, theils dicht, im Verein mit Echwefelkies 
namentlich nm Amaraglif und auf Ilartok im füdlichften Theile des Diftrifts Fis- 
fernäffet, wo die größeften Kriftalle vorfonımen. Edle Granaten finden fi am 
meiften um Amaraglif, am füdlichen Etrömfjord und an der Südbai, aber nur 
von geringer Größe und Qualität. Gelbe Granaten in jchönen Heinen Kri- 
jtallen begleiten das Kupfererz in der Josvas⸗Mine. 

Kriftallifirter Dihroit kommt bei Kaffigiengoit im Diſtrikt Godthaab vor. 

Epidot ift im dichten grünen Mafjen ziemlich verbreitet, kriſtalliſirt feltener, 
am bäufigften auf der Inſel Arfut, an verſchiedenen Stellen im Dijtrift Godthaab 
und in der Josvas-Mine. 

Zirfon zeigt fich ſchön wiolett, in lauggezogenen Kriſtallen, als Begleiter 
des Allanit, überall wo fich diejer findet, im Diftritt Godihaab und bei Avigeit 
im Diftritt Fisfernäffet. Außerdem in Heinen gelben Kriftallen im Syenit auf 
Nunarfoit und in einem feldfpathartigen Gange bei Kakjiarfut am Igallikofjord. 

Schmirgel foll auf Arfuts Großinjel gefunden jeyn; Beryli bei Kangerd- 
Inarfuf im Diftritt Julianehaab. Turmalin von gewöhnlicher jhwarzer Art ift 
nicht felten in weißem Feldſpath bei Nennortalik im Tiſtrikt Zulianehaab; am aus- 
gezeichnetften jedoch in großen Kriftallen, die im Glimmerſchiefer am Amaraglif- 
Fiord gefunden werden. Sapbirin findet fi im Glimmerfciefer, ganz nabe 
bei der Kolonie Fiskernäſſet ſelbſt. Allamit ijt nicht jeiten, im größeiter Menge 
und in großen Kriftallen bei Avigeit im Diſtrikt Fredrilshaab. Gadolinit ift 
auf Sermoſok und an anderen Orten gefunden; Ferguſonit bei Sermoſok und 
bei Sardlok im Diftrift Julianehaab. 

Kalkſpath kommt ſehr jparfam vor, gewöhnlih nur im ganz binnen 
Schichten und Gängen; am meiften in ben Diftriften Godthaab und Fredrilshaab, 
auf der Arfutinfel und in Julianehaab bei Nunarjoit, mit Eiſenglanz kriftallifirt 
in Tunnudliorbik, am Sermelifsfjord und endlih auf der Infel Sermefol; als 
Kalkſinter in einzelnen Löchern. 

Dolomit fand fi), jo gewöhnlich er in Nordgrönland ift, mm in einem 
loſen Blode auf Tuktotoarſuk im Diftrift Julianehaab. 

Flußſpath iſt ebenfalls nur ſparſam gefunden als Begleiter des Kryoliths bei Ar- 
jut und des Kupfererzes in der Zosvas-Mine, an den Fiorden Kangerdluarſuk und Tun- 
nudliorbik, und endlich bier und dort als Ueberzug auf zerklüfteten Flächen des Gramits, 

Kryolith war Bisher nur als weißes oder durch beigemifchtes Eifen etwas 
röthliches Mineral bekannt; durch Herrn Taylors Arbeiten erwies es fi) aber, daß 
dieß nur die äußerſte der Luft ausgeſetzte Schafe ift, wogegen er in größerer 
Tiefe eine bläulich graue Farbe annimmt. 
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Schwerſpath ift nur in einem einzelnen Heinen Stüde von einem Grön— 
länder aus ber Gegend von Igalliko eingebracht. 

Eifenfpatb begleitet in großen Kriftallen den Kryolith, * fih aber ſonſt 
nur in geringer Menge bier und dort auf der Inſel Arfut und der nabeliegenden 
Groß-Infel. 

Kupferlafırr findet fi fparfam in ber Josvas-Mine. 

Apatit fommt zwar fparfamer als in Nordgrönland vor, aber in Kriftallen 
bei Fredrifshaab und auf Omenaf. 

Magneteiſen findet fich ſehr haufig als Sand und feine Körner in meh» 
reren Gebirgsarten, jeltener als Schicht von ein paar Zollen Dide, wie am fild- 
lien Etrömfjord, auf Simiutät im Ziftrift Godthaab, bei Nımarfeit und am 
reichlichften bei Tunnudliorbik. 

Eifenglanz zeigt fi nur in Form feiner Scheiben und als Ueberzug in 
Klüften, von Kalfipath und Bergkriftall begleitet. Am ſchönſten findet er fih am 
Fiord Tunnudliorbil. 

Branner Eiſenſtein findet ſich auf der Groß-Inſel bei Arſut; gelber 
ockerartiger Eiſenſtein hier und dort, als Rinde oder Tropfſtein; Titan— 
eiſen bei Narſak, bei Fiskernäſſet und im Driſtrikt Fredrifshaab wie Magneteiſen. 

Zinnftein mit Kryolith bei Arfut und im Syenit bei Fredrifshaab. 

Wolfram im Syenit bei Fredrilshaab, und ein Kriftall defjelben bei Tun— 
nubliorbif, doch ift e8 unficher, ob es dieß Mineral ift. 

Gediegenes Silber ift in loſen Etüden auf der Groß-Infel bei Yuliane- 
haab gefunden. 

Gediegenes Eifen, das fi nach der Unterfuchung des Profefjors Forch— 
bammer als Meteoreifen ergab, fand ſich in der Nähe von Fiskernäffet. 

Schwefelkies zeigt fich ziemlich häufig, obſchon jelten in großen Kriftallen, 
am fchönften bei Amaraglik. 

Arſenikkies ift im großen Körnern in den Granit bei Nennortalik einge 
ſprengt und zeigt fich in größerer Menge als Begleiter des Kryolith. 

Buntkupfererz fand fi bier und dort im Diftrift Julianehaab, beſonders 
auf der Groß⸗Inſel und in der Josvas-Mine. Kupferkies hier und dort, aber 
jehr fparfam und in binnen Streifen oder Körnern, am reichlichften im Kryolith. 

Bleiglanz begleitet den Kryolith und findet fi) außerdem am Igallito-Fjorb 
und anderen Stellen. 

Kupferglanz begleitet das bunte Kupfererz. 

Molybbänglanz ift ziemlich allgemein bei Narſak, Kangarſuk und in 
Begleitung des Kryolith. 

Zinkblende findet fi wie das vorige Mineral und am Igallikofjord. 

Grapbit bei Nenmmortalit und Kangerdluarſuk, auf ber Arfutinfel und an 
anderen Orten. 

Endlich muß noch bemerkt werben, daß ein Theil ſchon gefundener Mineralien, 
namentlich der Begleiter des merfwirdigen Kryolith und Eubialyt, noch wicht unter- 
jucht ift, und ohne Zweifel neue Minerale enthält. Ein Vergleich mit den nord» 
grönlänbifchen Produkten zeigt als nur in dieſem Landſtrich vorlommende Minerale 
folgende: Chalcedon, Moosachat, Hyalitb, Opal, dunkelgrüner durchſcheinender 
Feldſpath, Idokras, Stilbit, Chabafit, Levyn, Meſotyp, Natrolith, Analeim, 
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Olenit in drei Varietäten, einen glimmerartigen Zeolith, Chlorophäit und mehrere 
noch nicht beftimmmte Zeolitbe in dem Löchern des Trapp, Antbopbulfit, Bronzit, 
grünen Dialag, Diopfid, Zitanit, ſchwarzen Epinell, Alaun, Eifenvitriel, ſchwe— 
felſanres Eiſen, Arragonit, Magnetkies, gebiegenes Kupfer ale Spur, foffilen 
Harpix (?), Steinkohle verichiedener Varietät, Antbracit, und dichten, aus Kohle 
verwandelten Biyonit. 

Alte Quellen nennen noch in verichiedenen Sammlungen als in Grönland 
vorgefunden, wenn auch nicht mit Sicherheit nachgewieſen: Bergkriftall in jebr 
merkwürdigen flachgedrüdten Formen aus der Gegend von Godfhaab; Apophyllit 
ebendortber; PBitterfpatb; phosphorſauree Eifen im Asbeft bei Arfut; Lievrit; Wa- 
vellit mit Kallſpath am Omenalsfjord und Schwefel, ald Bindemittel eines Kon- 
glomerate. 

Ein Seitenftäd des Meteoreifens von Niakornak ift fpäter zufällig von einer 
Yacht bei Fortunebai als Ballaft mit eingeladen und beim Auswerfen befjelben 
erſt erfannt worben. 


Beilage XIV. 


Ueber die zunächſt nothwendigen Verbefferungen in der lokalen 
Adminiftration Grönlands. 


Bon H. Rink. 


Es iſt ſchon in der hiſtoriſchen Einleitung dieſes Werkes gezeigt, daß der 
Monopolhandel in Grönland nicht eingeführt wurde, um dem Staate eine Ein— 
nahmequelle oder eine Art Domäne zu verſchaffen, ſondern als eine Nothwendig . 
keit, falls dieſes Nebenland und das von Egede begonnene Miffionswerk nicht ganz 
aufgegeben werben follte. Es wurde gezeigt, wie man weit bavon entfernt war 
etwas Aehnliches hervorrufen zu können, wie bie alte ſtandinaviſche Kolonifatton 
von Grönland, ja, daß man fogar Hunderte von Jahren gebrauchte, um zu ber 
Ueberzeugung zu gelangen, daß diefes öde Land wirklich die alte Kolonie war, bie 
man wiedergefunden hatte. Nicht einmal die Nationen, welche einen bebeutenben 
Walfiichfang in der Davisftrafe ausübten, und barımter die Holländer, die mit 
ben Eingeborenen von Alters ber Handel trieben, hatten es verfucht, fefte Eta- 
bliffements auf der Küfte anzulegen. Es ift ferner gezeigt worben, daß fich ſolche 
m auf den Erwerb der jeßigen Eingeborenen begründen ließen, und zwar nad) 
ber von Egebe erfahten Idee, durch einen unter ihnen aufgejchlagenen feften Wohn- 
fig fih in den Stand zu feen, Alles zufammenzubringen, was fie von ihrem 
Fange über dem eigenen Bedarf übrig hätten, und baburd bie nothwenbigen 
Mittel fir die Befeglung und Erhaltung der Miffton zu gewinnen. Der ganze 
Fortjchritt des Handels hat daher auch nur im einem mehr ober weniger vollftän- 
digeren Einfammeln diefer Produkte betanden, und es ift Dasjenige, was bieje 
Probuftion ſelbſt durch die Einführung europäischer Fanagerätbichaften gewonnen 
bat, gewiß kaum hinreichend, die Uebelſtände und Verfufte aufzinmiegen, welche ber 
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urſprüngliche Faug in anderer Beziehung durch die Berührung mit den Europäern 
erlitten hat. Das ganze Werk iſt deßhalb auf den ſelbſtſtändigen Erwerb der 
Eingeborenen begründet. Erſt ſpäter, als der Handel einen beſtändigen Ueberſchuß 
abzugeben begann, fing man an, wieder von den vielen Reichthümern zu reden, 
welche Grönland befäße, und vor Allem, mas daſelbſt betrieben werden könne, 
wenn ber freie Ermwerbsfleiß zu dem Lande Zugang fände. Es ift in dem vor- 
liegenden Werke, nad ben beften zur Benutung möglichen Etoff ter PVerfuch 
gemacht, alle diefe einzelnen Ermwerbsquellen in ihrem Detail durchzunehmen, und 
es ift gleichfalls daſſelbe Nefultat herausgelommen, nämlih, daß noch viele 
berrlihe Gaben ber Natur dort unbenützt liegen. Diefe Eigenichaft 
theilt aber Grönland wohl mit jedem andern Lande, denn wohl überall wird in 
der Natur mehr zu finden ſeyn, als gerabe für die Eriftenz der Bewohner befjelben 
notbwenbig feyn mag, befonders aber, wo ber Erwerb auf Jagd und Fifcherei 
begründet if. Es ift daher die Frage, theils ob eine Möglichkeit vorhanden ift, 
daß Leute anderer Lande zu unſeren Zeiten ihre Mittel und Kräfte dafiir aufmen- 
den fi in Grönland als wirkliche Producenten feftzufegen, theils ob die grönfän- 
bifhe Bevölkerung im Wefentlichen ihre Lebensart verändern und ihre Eriftenz 
auf etwas Anderes als jetst, nämlich auf die eigentliche Seehundsjagb, gründen 
fönnte ? 

Die erfte diefer Fragen muß gemiß entſchieden verneint werben. Und auch 
die zweite kann man wohl gleichfalls ziemlich ficher mit einem Nein beantworten, 
wenigftens ift es ein für alle Fälle zu beachtenbes Kennzeichen, daß Alles, was 
man bisher werfucht hat mit Hülfe der Gröuländer zu betreiben, wie Fiſcherei. 
Netfang u. f. w., auf eine faft wunderbar ſchnelle Weife die Berarmung berfelben 
herbeigeführt bat. Es hat fi) Das unzweideutig herausgeftellt, ebenfowobl bei dent 
Walfiichfang, als bei dem Seehundsnetzfang, und der im großartigen Maafftabe 
betriebenen Dorſchfiſcherei in Südgrönland. 

Wenn fchon die wenigen Erperimente, welche die Königliche Handelsgeſellſchaft 
in diefer Richtung angeftelt bat, im Stande waren, einen fo fichtlichen Einfluß 
auf den ölonomiſchen Zuftand der Bewölferung zu äußern, was mirten dann für 
Folgen entftehen, wenn das ganze Unternehmen nur ein Gegenftanb ber privaten 
Hanbelsfpefulation wäre? Was fich nicht bezahlt machen kann, mern e8 mit euro» 
päifchen Seeleuten betrieben wird, von bem ift mit ziemlicher Sicherheit anzuneh— 
men, baf e8 nur eine bürftige Anwendung ber grönländifchen Arbeitskraft geftatten 
würde. Gewiß würde e8 unter den jeßt noch vorwaltenden Umftänden eine leichte 
Sache ſeyn, fich die fo unfelbftftändige, forglofe und jedes Bewußiſeyns eines gefell- 
ſchaftlichen Zuſammenhanges entblößte Bevölkerung zu Dienern zu maden; und 
Derjenige, ber nur feinen Handelsvortheil wahrzunehmen hätte, würde ohne Zweifel 
dahin geführt werben, zu verfuchen, die Bevölkerung auf gewiſſe Pläße zu jam- 
meln, beftändig ihre augenblidliche Bedürfniſſe befriedigen und bafür die Produkte 
ihrer Arbeit für ſich zu nehmen und fie zu bem Zweck zu benutzen, ben bie Fifcherei 
ober der anbere Erwerb gelegentlich in ten Borbergrund ftellt. Aber die Urſache 
zu der Erſcheinung, daß man im folcher Weife in Grönland eine billige Arbeits- 
kraft haben kann, liegt eben darin, daß dev jelbftftändige Seehundsfang noch bie 
Bevölkerung trägt, und ba biefer Fang bei einer folchen Borgangsart ſchnell zu 
Grunde gehen müßte, würde man auch bald mur einen Haufen Bettler und Elender 
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baben, die etwa noch ein Boot rudern, aber höchſtens bei qutem Wetter vom 
Kajak fiichen Könnten. Wer follte jedoch dann ben gefährlichen Seehundsfang vom 
Kajak aus betreiben, der durchaus bie wichtigften Lebensbebürfniffe berbeifchaffen 
muß, und ſowohl direlt als indirelt alles Uebrige trägt, wie bieß unumſtößlich 
feftftebt und zur Genüge bewiefen ift? Dann erft würbe es fich zeigen, daß es im 
Grunde auch eine ſehr koſtbare Arbeitskraft war, die man verwendete, wenn man 
fie auch augenblidiich für etwas Brod, Tabak und Kaffee erhielt. Doch fo weit 
voraus gebt die allgemeine Hanbelsipefulation nicht in ihrer Berechnung. Die 
Gefahr einer Zerftörung ber gejellichaftlichen Orbnung, welche durch die Concen- 
tration bes Eigenthums und die VBerarmung ber Maffen entftehen faun, und ber 
man in cioilifirten Staaten durch befondere Gejeße vorbeugen muß, ift alfo, mie 
man es fich auch leicht denken kann, in Grönland weit größer, weil dort ein um 
jo viel größerer Abftand zwiſchen dem Kapitaliften und dem Arbeiter ift, und meil 
außerbem ber Erftere ſich nicht einmal bafelbft aufhält und die Frucht feines Wohl- 
ftandes unter den Arbeitenten felbft genieft. Im Allgemeinen kann man alio 
auch annehmen, daß Alles was über bie Unternehmungen großer Fifchereien, bie 
in Grönland betrieben werben jollen, wenn der Betreffende nicht felbft mit eigenen 
Händen fifhen will, fondern fih mir auf Benutzung der Grönländer zu feinem 
Zwecke fügt, nichts Anderes ift, als das, was bie Engländer mit dem Worte 
„Humbug“ bezeichnen, 

Es iſt alfo fchlechterdings fein Zweifel daran, daß, wenn man nicht allein 
tie größtmöglichfte Produktion auf die Länge aufrecht erhalten will, ſondern auch 
den Wohlftand der Bevölkerung zu erböhen trachtet, dieß nur durch Beibehaltung 
bes berjelben eigenthümlichen Seehundefanges mit der damit verbundenen Eelbit- 
ftändigkeit, Kraft und Abhärtuug frommen wird. Im Mejentlichen find wir baber 
nicht im Stande den Grönländer in Bezug auf jeinen Erwerb etwas Befjeres zu 
lehren, und der Handel, der darauf in Grönland ſelbſt gegründet werben muß, 
ift fo einfach, daß er ebenfogut von Beamten wie von Kaufleuten ober Anberen 
betrieben werden faun, wenn es nur rechtichaffene und arbeitsfjame Leute find. Die 
Erweiterung, welche der Handel nach und nach befommen bat, ift auch, wie wir 
dieß Schon bemerkt haben, fein Beweis für einen vermehrten Fang oder größere 
Thätigfeit der Grönländer, und fie wird bald ihre Begrenzung finden, da es jetzt 
faum noch viele Plätze gibt, an denen fich eine günftige Gelegenheit bietet, Aufen- 
ftellen zu gründen, und ba bie Grönländer fchon jest jo viel von ihren Produkten 
abgeben, als ihre eigene Defonomie in irgend einer Weile dulden kann, ja in dieſer 
Beziehung vielleicht fchen bier und dort mehr, als ihnen wahrhaft dienlich jeyn fann, 

Wir haben gleichfalls zu erbeflen gefucht, daß unter den jetzt herrſchenden 
Berbältnifjen, namentlich foweit biefelben das Eigenthumsrecht berühren, 
eine erhöhte Beablung fir bie grönlandifchen Produkte faum einen vermehrten 
Seebundsfang hervorrufen würde, ebenfowenig wie berjelbe bisher dadurch vermehrt 
worden ift, jontern daß fich die ganze Wirkung baranf bejchränfen würbe, ben 
Berbrauh an Kaffee, Zuder und Brod zu erhöhen, ohne daß jebocd das Verlan— 
gen nach diefen Artikeln befriedigt werden könnte, jelbft wenn man ben Producenten 
das Bierfache des Preifes für ihre Waaren zahlte, den fie jetzt zu erhalten pflegen. 
Mithin ift alfo won der Seite des Handels auch nicht viel mehr auszurichten, ats 
was bisher gejcheben  ift. 


Auf der anderen Seite ift jchon an mehreren Stellen nachgewieſen, wie bie 
Grönländer in ökonomiſcher Hinficht im Nildgang zu ſeyn feheinen, wie die Zahl 
der guten Erwerber abgenommen zu haben jcheint, und bie wenigen Gegenftänbe, 
an denen man Fleiß und Thätigfeit erfennen fan, nämlich bie Weiberboote und 
die Kajals ebenjo einer Vermindung unterliegen. Auch baben wir wiederholt auf 
die fchlechte TCelonomie aufmerffam gemacht , die von ben Eingeborenen mit ihren 
Landesprobuften, fowie den Nahrungsmitteln und Baumateriaften betrieben wirk; 
eine Gleichgültigfeit herrfcht darin, bie wahrhaft an das Unglaubliche grenzt und 
der Sorge zu fpotten ſcheint, die man durch verſchiedene Beranftaltungen bewies, 
ihnen von Seiten ber Regierung zu Hilfe zu kommen. Ja wir haben auch foeben 
erft den auſcheinenden Widerſpruch geſehen, daß ein vortheilhafterer Handel und 
befiere Bezahlung für die Produkte nicht allein keinen erhöhten Wohlftand, fondern 
möglicherweife ſogar das Gegentheil bewirken würde. Unferer Meinung nach liegt 
der Grund zu dieſem ftagnivenden Berhältniß in dem ebenfo ungewöhnlichen Um— 
ftande, daß wir bier eine menfchliche Gefellichaft haben, die von allem dem ent- 
biößt ift, was eben die Menſchen zu einer Geſellſchaft macht, nämlich Gefege und 
bürgerliche Einrichtungen. Es wird gewiß ebenfo auffallend erfcheinen, wenn wir 
bier anführen, daß alles Gejeß und jede Regierung, der die Eingeborenen unter: 
worfen find, fich lediglich auf die Beftimmung, daß die Inſpektoren fie nach Maf- 
gabe ihres Betragens beftrafen fünnen, wenn fie fich wirklich vergeben ſollten, fie 
im Uebrigen aber nicht umter dem bänifchen Strafgefeß ftehen, und ferner auf 
einige Beftimmungen in Bezug auf Hülfe und Unterftüßungen bejchränfen, bie alle 
mehr oder minder darauf aufgeben, daß bie lofalen Autoritäten dafür forgen folfen, 
daß fie nicht in wirkliche Noth gerathen. Wir wollen hier im Vorbeigehen nicht 
unerwähnt laſſen, daß man noch jo gut wie gar feine Berechnung angeftellt hat, 
was Alles zu einer ſolchen Unterftügung nothwendig ift, und daß man no am 
heutigen Tage eigentlich nur die Lebensmittel nach Grönland ſendet, die für die 
wenigen Europäer und bie Eingeborenen, die in Dienften ftehen, Bebürfniß find, 
und nur noch für den nothwendigiten Handel ausreihen. Wir wollen nur auf bie 
moralijhe Seite ter Sache aufmerkiam machen. Es ift da ſehr leicht einzufehen, 
daß dieſe Gejegagchung einen Zuftand vorausjeßt, in dem fo qut wie fein Vor— 
wärtöftreben im materieller Hinficht durch Erwerb eines Eigenthums ftatifindet, 
und folglib die allgemeinen Grundfäge zur Förderung der Induſtrie nicht zur 
Anwendung kommen fünnen, und daß man nur den Autoritäten bie obenerwähn- 
ten Vollmachten in der Furcht gegeben hat eine Verantwortung auf fich zu Taben, 
indem man entweber in ber einen ober der andern Richtig irgend etwas Be- 
ftimmtes vorjchreibt. Jene Beftimmungen find alfo ftreng genommen feine Beftim- 
mungen, und eher nur eine Erklärung von Eeiten ber Regierung, daß fie fich 
nicht im Stande fieht, eine irgendwie hierberpaffende Gejetesbeftimmung zu erlaffen. 

Dan hat jedenfalls einen gar zu geringen Wertb und zu wenig Gewicht auf 
bie Eitten und Gebräuche gelegt, Die fich unter den Grönländern aus älterer Zeit 
und bevor fi) die Handels- und Miffionsgefellfchaften im Lande feftfegten, worfan- 
den. So kann man in dem von fo vielen inteveffanten Zügen ftrogenden Tage 
buche Egede's Iefen, daß fie einen beftimmten Rechtegang batten, bei welchem ber 
Anlläger feinen Gegner berausforberte, ihm in öffentlicher Verfammlung entgegen: 
zutveten, wobei es bann galt ſich gut zu vertbeidigen oder in der Öffentlichen Meinung 
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befhämt bazufteben; ferner Mancherlei über bie vielfachen Gebräuche in Hinſicht 
auf Familienverhältniſſe, bei Todesfällen, Geburten u. ſ. w. Es ift gleich— 
falls offenbar, daß die fogenannten AngeloPs ober Geifterbeichwörer Berjonen 
waren, die eine große Macht über die Uebrigen ausübten,, wie enbfich auch bie 
beftimmt eriftivende Tobesftrafe. So war, wie öfters bei uncivilifirten Bolteftäm- 
men, bas weltliche Leben in das veligiöfe eingemiſcht, und es ging baber daſſelbe 
auch mit Der Einführung bes GChriftentbums zu Grunde, und wurde von jener 
Zeit ab nur als ein Neft des alten Aberglaubens behandelt. Aber es ift nur allzu 
offenbar, daß, fo roh und abergläubifh uns auch jene alte Sitten vorlommen 
mäffen, und jo wenig fie unter ihrer. alten Form auf die gegenwärtigen Berbhält- 
uiffe paſſen können, fie doch auch eine weſentliche Bedeutung gehabt haben, indem 
gerade fie e8 waren, bie die Gefellichaftsverhältniffe ordneten und dem Einzelnen 
die notbwenbigen Regeln zu feinem Berbalten in dem Ganzen gaben. Jetzt find 
dahingegen die Berhältniffe viel complieirter, indem bie Probufte dadurch, daß fie 
im Handel abgefetst werben fünnen, einen ganz anderen Werth bekommen haben, 
und indem die Berührung mit ben Europäern eine Gelegenbeit zu anderem Ber- 
dienſte erſchaffen bat, als durch den Seehundsfang, der in älteren Zeiten der ein- 
zige Stolz des Mannes war; auf der anbeven Seite ift man aber jo weit Davon 
entfernt, ber dadurch bervorgerufenen gewaltigen Etörung abzubelfen, daß man 
im Gegentheil auch dasjenige, was früher noch au Gefeßlichleit und Rechtszuftand 
librig geblieben war, völlig zu Grunde geben ließ. Außer allgemeinen Berbrechen, 
die bier ebenjowenig, wie in irgend einem anderen Lande ganz feblen, muß bier 
bemerkt werden, daß die Eigenthumsverbältniffe bei einem Volle von der Lebens- 
weiſe der Grönlänber eine völlig andere Bedeutung bekommen. 

Man wird fih nämlich nie eine jo ſcharfe Eonderung des Eigenthums nuter 
den Bewohnern eines tjolirten grönländiichen Winterplaßes. denken können, daß ber 
Eine im Weberfluß lebt, während der Nachbar vor Hunger umkommt; der Tüch— 
tigere und Borfichtigere wird Daher früher oder fpäter damit belaftet werden, ben 
Faulen und Gleihgültigen zu verforgen, und folglich ift Trägheit, Verſchwendung 
und Unvorfichtigfeit eine Art Verbrechen gegen das Eigenthumsrecht oder auf alle 
Fälle gegen die übrige Gejellichaft. Es ift daher bier nicht zu umgeben, daß eine 
gewiffe patriarchatifche Aufficht zum Theil die fcharfen Geſetze anderer Länder in 
Hinſicht anf das Eigenthumsrecht erfeßen muß, und es bat diefe Betrachtung eine 
noch größere Bedeutung gewonnen, feitbem die Probufte, namentlich der Sped, in 
den Handel gebracht werden können. Wenn man bebenkt, daß im älterer Zeit 
ohne Zweifel tajelbjt per Individuum ebenfowiel probueirt ift, daß aber die Ein- 
geborenen Alles jelbit verbrauchten, und daß der Sped als Nahrungsmittel und 
Brennmaterial jogar Die ärgfte Noth des Winters abzuwehren vermag, dann kann 
man es jich auch leicht genug vorftellen, daf die Abgabe von zwei Drittel deſſelben 
in den Handel eine bedeutende Störung in der urjprünglichen Hausbaltungsweiie 
bervorgerufen haben kann, und daß das Produkt dadurch einen ganz andern Werth 
befommen muß; daran haben aber felbftwerftändlich die alten Gebräuche, in denen 
in Bezug auf die Nahrungsmittel ein gewiffer Kommunismus geherrfcht zu haben 
ſcheint, nicht angeraft werben können. Es war mun mehr oder weniger Verfüh— 
rung vorbanden den Sped zu verkaufen, und fi auf jein Glück, oder im jhlimm: 
ſten Falle auf Diejenigen zu verlaffen, mit denen man im Winter zufammenmwobnt ; 
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und da es nun bei dieſem Volke überbaupt nur einen Heinen Sprung vom Wobl- 
ftand zur Armuth gibt, konnte es auch gar nicht ausbleiben, daß ſich die ſchädlichen 
Folgen jehr bald im materiellen Zuftand zeigen mußten. Die meitzerftreute Be- 
wohnung und der Reipeft vor den Europäern, ſowie der augeborene friedliche Cha— 
rafter der Eingeborenen, haben allerdings gewaltfame Auftritte, denen bei anderen 
Genoſſenſchaften in einem völlig geſetzloſen Zuftande nicht zu entgeben feyn würde, 
bisher ſtets ferngehalten,, aber das Uebel bat fih mehr und mehr in einem lang- 
jamen Hinfiehen und wachjender Berarmuna geäußert. Da num allınählig immer 
bäufiger und häufiger won Noth und Elend unter den Grönländern bie Rede war, 
griff man in feiner Rathlofigkeit zu den bereits erwähnten Beftimmungen über 
Hülfe und Unterftügung, die in jeder Beziehung unprakliſch find und zu nichts 
Anderem, als einer privaten Almofenvertheilung an den Stellen, wo die Europäer 
wohnen, werden künnen. Es ift alfo jett jährlich eine beſtimmte Zeit der Noth 
vorhanden, und e8 werben von einer jeden Kolonie periodiſch reglementsmäßige 
jogenannte Hungerfoftliften über Alles eingefenbet, was die Kolonieverwalter au 
Diejenigen vertheilen, welche fie mit Betteleien beläjtigen. 

Es hieß dieß daher dem Werfe die Krone auflegen, und ben letzten Schritt 
thun, um bas Ehrgefühl, die Selbftftändigfeit und die wichtigften Triebfedern zur 
Thätigkeit zu ertödten, und auf der anderen Seite die Faulheit und alle die Eigen- 
Idaften zu ermuntern, Die im Dienfte der Bettelei fteben. 

Die Mängel der grönländifchen Verwaltung liegen aljo nicht fowohl in bem 
Hantel jelbft und ber ibm unter der Form eines königlichen Monopols anhaften- 
den Unvollfommmeubeit, als darin, daß man ihn einen allzu einfeitigen Handel 
ſeyn ließ, und feine Rückſicht auf das Gejellichaftswerhätmiß dev Eingeborenen nahm. 
Es ift dadurch mehr und mehr zu einer Auflöfung aller der Bande gekommen, 
weldye die Geſellſchaft dem Einzelnen auferlegt, und die bei diefem Bolfsftamme 
ſchon au und für fich ſelbſt nur ſchwach ſeyn fonnten; jeder denkt daber jet nur 
an jich ſelbſt und nicht weiter, als für den heutigen Tag; fatt dev urfprünglichen 
Kraft und Tüchtigfeit bei der gefahrvollen und beſchwerlichen Seehundsjagd wurzelt 
ſich mebr und mehr eine Sehnſucht danach ein in direftere Beziehung zu den Euro» 
päern zu treten und auf Koften Anderer zu leben; und da der Erwerber nicht 
duch Das nothwendige Eigenthumsrecht unterjftügt wird, jo entbehrt er auch der 
nöthigen Macht über feine Umgebungen, und da alles VBorwärtsftreben, welches 
über die Jagd des einzelnen Mannes hinausgeht, mehr oder weniger auf ein Zu« 
fammenwirken Diehrerer, wenn auch nur ber gemeinfchaftlichen Bewohner ein und 
bejjelben Haufes berubt, jo ift es offenbar, daß es an dieſen fchlechten Gefellfchafts- 
verhältniffen ftranden muß. Auf der andern Seite darf es uns aber nicht ent: 
mutbigen, denn wenn auch bisher in Diefer Beziehung noch Nichts gewonnen war, 
ift e8 Damit noch nicht gejagt, daß von der Zukunft Nichts fiir Die Grönlänber 
zu hoffen ſey. Im Gegentbeil kann dieß gewiß als ein gang natürlicher Ueber- 
gangezuftand angejehen werben, indem durch den Handel neue Bedürfniffe und 
Drang nab Dingen bevoorgernfen werten mußten, welche bie Eingeborenen bieber 
noc nicht gekannt hatten. Aber es ijt nun auch ebenjo natürlich, als mit dem— 
jenigen übereinftunnend, was unter größeren menichlichen Verhältniſſen gefchiebt, 
daß dieſer Drang dazu bemußt wird, um einen vernünftigen Zwang aufjulegen, 
der den guten Elementen in der Gefellichaft Das ibnen gebübrende Recht verichafft. 

Esel, Groͤnlant. 42 
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Dazu fommt der Einflnf. den die Miffion ımleuabar nebabt bat, indem fie bie 
Sitten milderte und den Einaeborenen eine ziemlich allgemeine Fertigkeit im Leſen 
und Schreiben beibrachte. Da man mun gleichzeitig daran erinnern muß, daf der 
erwähnte Zurückgang in dem eigentlichen nationalen Erwerbe keineswegs jo bedeu— 
tend ift, feiner Hoffmung Raum zu geben, daß ja der größte Theil der Bevölke— 
rung noch jeine urfprüngliche Kraft und Tüchtigkeit ſich erhaften bat, fo icheinen 
noch Elemente genug vorhanden zu feyn, wm den Grund zu einem, wenn auch 
nur einfachen, doch aefetslichen und geordneteren Zuftandb zu legen. Als eine Folge 
hiervon iſt auch bereits jett von mehreren in Grönland lebenden Beamten ein 
untertbäniger Vorichlag in dieſer Richtung der Regierung übergeben, und baben fo 
aut wie fännmtliche gegenwärtig im Dienften der Handelsgeſellſchaft und der Miffion 
unter den Grönländern wirkende Beamten ſich zu Gunſten beffelben erffärt. Diefer 
Vorſchlag ift zu finden in ber jett gedrudten: „Sammlung von Bedenken und 
Vorſchlägen, in Betreff des Königlichen grönländiichen Handels ,* die von H. Rink 
auf Koften des Füniglichen Minifteriums des Innern berausgegeben ift, und in ber 
Hauptſache da binausgebt: 

1. Bon der jetigen Handelsverwaltung Alles zu trennen, was bie Sorge für 
die Eingeborenen betrifft, und was ſich nur auf eine höchſt unnatürliche Weile mit 
dem Handel vereinen und auf collegiale Art mit einer Autorität behandeln läßt, 
die ſechs bis adhtbundert Meilen entfernt wohnt, mie nad Grönland kommt, und 
nicht anders, als regelmäßig einmal im Sabre damit forrefpendiren fann. Die 
auf diefe Weiſe verwendeten Mittel, wozu auch Alles gehört, was darauf gerichtet 
wurde, bie Preife für Die vermeintlich nützlichen oder nöthigen Handelswaaren zu 
verringern, Unterftüßungen zur Zeit der Notb zu liefern, verichiedene Arten von 
Hüffe, Prämien oder Belohnungen zu gewähren, und wozu noch die Unkoften für 
freie Ärztliche Bebandiung und Medien, mit Ausnahme des Gehalts der Aerzte 
jelbft aefügt werden Tünnten, fo wie auch endlich die des ganzen Unterrichtsweiens 
und der Herausgabe von arönländifchen Büchern u. ſ. w.; alle diefe Mittel jollten 
aus einem einzigen Fond beftritten werden, verwaltet wen einer fonımunalen Bang 
rität für jeden Diftrift in Grönland. 

Es find diefe Mittel ſehr ſchwer zu beredinen, da fie nur auf eine Auferft Mi 
liche Weiſe in den Nechnungsablegungen der Handelsgeiellfhaft herauszufinden find. 
Folgendes mag einen Begriff davon geben: 

1) In den Rechnungen der Miſſion: Katechetenlobn normirt 
(aufer 2000 Rbd., die aus der einenen Kaffe der Miffion zuge: 
ſchoſſennn. 3000 Rbdb. 

2) Medicamente . . . . 1,000 Rbd. 

3) Nahrımgsmittel, zur Zeit — Noih gratis vertheitt, beliefen 
ſich in dem guten Sabre 1854—55 auf 757 Rbd., anfer 310 Ahr. 
für werfchiedene Mittellofe, und dem, was verliehen wurde. Die 
Unterftügungen find ganz vegellos, und wenn die Beftimmungen 
ftreng nad dem Wortlaut genommen würden, fo könnten dieſelben 
eine und mehrere Echiffslaften jübrlich erhöhte Ausfendung erfordern, 
was wieder die Aufführung vieler neuer Padbäufer, die Anftellung 
mebrerer Oberbeamten ı. ſ. w. bedingen würde, es ift Daher ſchwierig 
etwas Beſtimmtes für diefen Bolten anzugeben und auszurechnen, was 
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für Summen jährlich durch Berborgung von Nahrungsmitteln verloren 
mwurben, fo daß fi die Hanbelsverwaltung für fehr glücklich ſchätzen 
muß, von diefer Laſt befreit zu werben burd Die zu bem Zwecke rd 
normirte jährliche Ausgabe von, . . . 4000 Abi, 


4) Zur Berbefferung ver geöntänbifchen Häter, — nicht 
ausreichend normirt, jährlich . . . .. 2,000 Rbdb. 


-5) Sogenanntes Traltament ar Exbien, Grutze * —— zum 
Weihnachtsfeſt und zur Feier des königlichen Geburtstages . . . 1,400 Rbd. 

6) Für Reifen und Unterricht junger SYönläantr . .» . . 600 Rbd. 

7) Zur Dedung an Berluften bei ausgefendeten Waaren, mm 
den Grönländern deren Anschaffung zu, erleichtern, 800 Abb , was 
jebech jo weit davon entfernt ift ausreichend zu ſeyn, daß die Hans 
beisgejellichaft, jo weit e8 befannt geworben ift, in den legten Jah— 
ren noch einen Verluft vom 10,000 Rbd. allein an Previantjorten 
gehabt bat, Sollten diefe Waaren ftreng nach dem berechnet werben, 
was fie der Hanbelsgefellichaft foften, müßte den Be ein Erſatz 
gegeben werden von mindeftens . 2... 20.0. 4,000 Rbd. 

| Eumme 15,000 Rbo. 

Mir wiederholen es aber noch einmal, daß die Berechnung ſehr jehwierig 
auch nur einigermaßen genau anzuftellen it, bei dev gegenwärtigen jonderbaren Ber- 
miihung von Handelegegenftänden mit Negierungs-, Unterrihts- und Baterjorgen. 
Da gerade jetzt auch eine erhöhte Bezahlung ber grönländifchen Produkte worge- 
ichlagen ift, wiirde diefe möglicherweiſe ebenfalls einen Einfluß darauf haben. 

2. Diefe kommunalen Autoritäten oder Vorſteherſchaften müßten aus einer 
Anzahl der tüchtigſten und felbftftändigften Eingeborenen in jetem Diſtrikte im Ver— 
ein mit Den dortigen europätfchen Beamten. befteben, und müßten die in folcher 
Weiſe daran theilnehmenden Eingeborenen einem Wechfel unterworfen ſeyn. Keiner 
der übrigen Eingeborenen dürfte fih an die Oberverwaltung anders, als durch 
diefe Vorſteher jedes einzelnen kleineren Diftriktes wenden. 

3, Die Vorfteherfchaften müßten außer folder Verwaltung Der Mittel auch 
eine urtbeilende Gewalt befiten und müßten fie an jeder Stelle ein Protokoll über 
bie einzelnen Bewohner, ihre Tiichtigfeit und ökonomiſche Berfaflung führen, Aus- 
züge aus biefen Protofollen müßten jährlich veröffentlicht werden, und würde man 
auf dieje Art, durch tie große Wirkung, welde üffentlihe Erwähnung Des Namens 
und Öffentliche Kontrole der einzelnen Perfönlichkeiten in Diefer Heinen und ijolirten 
Gefellichaft Haben, in den meilten Fallen kräftigeren Strafmitteln entgehen. Nach 
der Erfahrung einiger Jahre würde man alfo jeweit fommen, daß ein, wenn auch 
nur einfaches Geje für die eingeborene Bevölkerung abgefaßt werden könnte. 

4. Die Mittel, über welche zu gebieten jeyn würde, müßten joweit als mög— 
lich im Verhältniß zu der Produktion jedes Diftrikts wertheilt werden, jo daß die 
Eingeborenen jelbft ſähen, daß fie e8 waren, bie fie zu Wege brachten, und müßten 
die Vorfteherichaften Erjparungen dabei machen können, und im Webrigen in Be— 
tweff der Verwendung eine fo freie Verfügung darüber baben, als nur irgend mög- 
ih. So würden 3. B. jene 15,000 Rbd. in der Form von einem Reichsthaler 
per Tonne Eped und ', Reichsthaler per Individuum vertheilt werden können, 
das leßteve um den jehr wenig produftiven Diftrikten aufzubelfen. Dean milhte 
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fo viel als möglich die Unterftügung mit Nabrungsmitteln jährlich zu vermindern 
fuchen, auf ber andern Seite aber Danach trachten, gemeinschaftliche Umternebmungert 
bervorzurufen, die jegt auf Grund ber Zerfplitterumg der Kräfte mebv und mebr 
unausführbar werden, wenn fie micht mit Dem baaren Gelde Der Handelägejellichaft 
oder der Miffion bezahlt werden, darunter möglicherweiſe auch gewiſſe Arten von 
Fang oder Inbuftrie, die nur mit vereinten Kräften getrieben werben fönnen, ſo— 
wie es auch bereits der Inſpektor Olrit mit dem Walfiſchfang in Nordgrönland 
verfucht bat. 

5. Die Inipekteure müßten ibverieits jährlich wieder Leberfichten über die 
Thätigkeit der verichiedenen Vorſteherſchaften jammeln und mittheilen, und Die 
nächte Autorität abgeben, an welche ſich viele in zweifelbafren Fällen zu wenden 
bätten. 

Taf etwas Aehnliches, wie Die bier vorgeichlanene Inftitution zu einer Notb- 
wentigfeit werden muß, wenn man nicht worausfeßt, daß das grönländiſche Weſen 
mit der Zeit zurückgeben oder zu eimer Beute für Spekulanten werden foll, feheint 
einleuchtend, wenn man bedenkt, daß eine vollfommene Geſetz- und Nechtslofigkeit 
nicht an der Seite des Handels beftehen kann, und daß fih die Regierung in kei— 
ner andern Weife ber Bürde zu entledigen vermag, die fie mit dem gegemwärtig 
berrfehenden Unterftiigumgsweien auf fich geladen bat, und vie, wenn fie jett auch 
noch unbebeutend ift, Doch durch einen geringen Eprung jo anwachſen fan, daß 
fie jomwohl den Ruin des Handels, als eine nänzliche Begriffsverwirrung in Bezug 
auf das Eigentbumsredht bei den Eingeborenen herbeiführen muß. Es bat fich bie- 
ber hauptfächlich darauf beſchränkt, daß die Oberbeamten denen, die fih in ber 
Nähe ihres Wohnſitzes aufbielten, und fie mit Bettelei beläftigten, Almoſen aus- 
teilten. Um die, welche an entlegeneren Stellen wohnten, bat man jich nie 
eher befünmert, als wenn man zufällig einmal von wirklichen Unglücksfällen hörte. 
Gleichfalls hat die Oberverwaltung in Kopenhagen fi darauf beichräntt, Ermab- 
nungen zu geben, wenn es ruchbar wurde, daß große Noth geberrfcht babe, und 
e8 darf wohl nicht geleuguet werden, daß folhe Ermahnungen meift durch Die 
einfache- Furcht vor Verantwortlichkeit hervorgerufen find. Erſt in ben letsten Jah— 
ven haben aud die Auslieger den Auftrag und die Ermabnung befemmen, vie 
Eingeborenen zu unterftügen: „wenn fie wirklich in Noth gerathen,“ oder: „aufer- 
halb der guten Fangzeit.“ Die Grönländer haben auch eine Art Vorftellung davon 
befomnten, daß fie ihre Bedürfnifie im Sommer bezahlen, aber im Winter unent- 
gelblich befommen follen, und kurz gefagt, man wird Bald bie Augen geöffnet 
jeben, was man in dieſer Weiſe, ohne Nachdenken umd Berechnung und nur von 
Furcht, Berlegenheit und jubjektivem Eindruck geleitet, ſich auferlegt bat, und wie 
weit man ſich verwidelte. Weſen mit nur phofiichen Bedürfniffen Könnte man mit 
folhen Beſtimmungen abgefertigt haben, bei Menſchen, wie elend dieſelben auch) 
jeyn möchten, entfteht dadurch der Gebanfe an Rechte. Irgend ein Nechtszuftand 
muß alfo vorhanden ſeyn, und da diefer niemals dich europäifche Gefeße und’ 
Rechtsbefliffene als zu Stande gebracht gedacht werben kann, bleibt e8 nur übrig, 
die Eingeborenen felbft und die ganze Macht, welche die gegenwärtigen Inſtinmionen 
in biefer Richtung gewähren, dazu zu verwenden. Es iſt daher in Hinficht auf 
die Zukunft Grönfands in hohem Grabe ermunternd, daß der Reichstag bei feinen 
letzten Berbandlungen fich vorzugsweije zu Gunften biejes Planes ausgeſprochen bat. 
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Einwendungen, welche dagegen erhoben werden fünmen, werlieren ſich wohl aud) in 
allen Fällen durch tie Betrachtung, daß der Zuftand nicht ſchlimmer werden fanır, 
alg er e8 jetzt ift, und daß es fich nicht darum handelt, etwas Großes bervorzu- 
rufen, ſondern nur darum ein drohendes Uebel abzuwenden. Der gegenwärtige 
Schuß, welchen die Oberverwaltimg in dem Unterjtügungsweien zu finden glaubt, 
ift, wie Wir es gezeigt haben, ſehr fehlecht begründet. Wo die fofalen Beamten 
Nahrungsmittel bernehmen jollen, wie fie Diefelben vertheilen, und wie fie fich in 
ber jchrwierigen Stellung verbalten jollen, m welche fie dadurch zu einer Bevöl— 
terung geratben, bie eine Neigung Dazu bat, nur daran zu benfen, ven Magen für 
ben beutigen Tag zu füllen, alles dieß it niemals ber Gegenftand ernfter Erwä— 
gung geweſen. Man kann gewiß mit vollem Grunde jagen, daß wenn die Han— 
deisbeamten nicht „Einficht genug haben follten, um im Verein mit den Miſſionä— 
ven die Kommunalverwaltung zu leiten, fie noch weniger Die Gaben befiten wer 
den, um ein jo auferorbentlihes Geichaft wahrzunehmen, wie das, was ihnen 
darin anvertraut ift, Dafür zu forgen, daß feine wirkliche oder Beſorgniß ervegende 
Notb eintritt, umd zehn Menſchen vernünftig mit einem Pfund Brod zu jättigen. 
Daß die Grönländer ſelbſt an folder Benwaltung Theil nehmen können, dafür 
bürgt ja ſchon der Umftand, daß man ihre Dienfte mit Glück ala Verwalter der 
Außenftellen und vor Allem als Katecheten benutzt bat. 

Wir wollen ſchließlich in Gedanken noch etwas weiter geben in Betrachtung 
der vorgefehlagenen Inftitution, Man wird hierdurch möglicherweiſe auch den 
Grund zu einer Scheidung ber Adminiſtration vom Handel legen können, fo wie 
e8 z. B. der Fall auf den Fardern geweien, wo doch auch ftets ein Königliches 
Handelsmonopol geberricht bat. Unter den jetigen VBerbäftnifien wiirde obne Zwei— 
fet eine Weggebung des Handels auch ein aus der Hand laffen der Regierung und 
ein Uebergang der großen Armenanftalt in Privathände jepn. Hätte man dagegen 
erft eine ſolche Institution um darauf zu bauen, die ferner dahin ausginge, Die 
Iuterefjen der Eingebovenen wabrzunebmen, und die won den Eingeborenen felbft 
geftütt würde, Dann könnte man eher davan denken, ben bloßen Sandel oder rich 
tiger gejagt Die Bejegelung und Verſehung des Yandes mit fremden Waaren zum 
Gegenitand der Privatımternebmung zu machen, Doc meinen wir, daß auch in 
diefem Falle, Konkurrenz in Diefem Handel, der durch Zerſtückelung zu feinem 
früheren Nichts zu.rlictfinfen würde, nicht wie im anderen Yändern eine Triebfeder 
für den Erwerbfleiß ſeyn, jondern das Gegentbeil hervorrufen möchte Man ficht 
auch, daß in anderen Staaten, wie den Befigungen der Hubjonsbai« Compagnie 
und der. ruffiich-amerifanifchen Compagnie, weit bedeutendere und veichere Territo- 
vien, als ein einziges Monopol überlaſſen find; Grönland durch Berpadtung der 
einzelnen Kolonieen zu tbeilen, wovon man auch geiprodzen bat, fännte dieſe nun 
in die Hände ven Projektenmachern bringen, die wetteifern würden, dem unſelbſt— 
fändigen Zuftand der Bevöllerung und die fchwierige Kontrole Seitens der Regie— 
rung zu ihrem Vortheil zu benutzen. 





Beilage XV. 
Geographifche Aufklärnngen der Alten über Grönland. 


Aus fümmtlihen geographiſchen Mittheilungen, welche in den Schriften ver 
Alten vorbanden find, und durch PVergleihung mit ben Unterjuchungen ber neuern 
Zeit bat Rafn eine ſyſtematiſche Arbeit zufammengeftellt, die in ben „biftorifchen 
Erinnerungen Grönlands“ unter tem Titel: „die alte Geograpbie der art- 
tiihen Lande Amerika's“ enthalten ift. Der wichtigfte ber alten Berichte, 
auf melchen fich die Arbeit grümbet, ift zweifelsohne: „Beſchreibung von 
Grönland von Ivar Baardſön,“ ber Annahme nah im Uten Jahrhundert 
verfaßt, Ivar Baarbfün oder Barbien, foll Vorfteher des Biichofshofes in Garbe 
geweſen jeyn, lange Jahre dort gewohnt und eine Reife nach dem Weftbau unter» 
nommen haben, als derjelbe von den Skrälingern zerftört werben. Die Beichrei- 
bung felbft ift nicht im feinem eigenen Namen, body mit Berufung auf feine münd- 
lichen Mittheilungen abgefafßt, woraus unzweifelhaft einzelne Ungenauigkeiten in 
Bezug auf die phyſiſche Beichaffenbeit Grönlands, wie z. B. daf dort Weizen und 
andere Früchte gediehen, abzuleiten und auf eine Verwechslung des Niederfchreibers 
des Berihts mit Biinland zurüdzuführen find. Obſchon nun Ivar Baardſöns 
Bericht nicht alle Namen der kleineren Fiorde und Diftrifte enthält, bat er Pod 
einen großen Werth dadurch, daß er in Form einer ſyſtematiſchen Topographie 
abgefaßt ift, weldde won Süd nach Nord die ganze Küfte burchgeht, woher eine 
pafjenbe Kleine Weberficht über die geographiiche Beſchaffenheit der- alten Kolonie 
durch Mittheilung des wichtigiten Theils diefer Beichreibung in der Erläuterung, 
die ihr die umfaffenden Studien Rafns ertheilten, bier gegeben werben mag. 

Nah einer kurzen Schilderung des Kuries von Island und Norwegen nad 
Grönland heift es: 

„Der öftlichfte Diftrift, der in Grönland ift, liegt gerade öftlih won Herjulfs- 
näs und heißt Skagefiord, es ift ein großer Diſtrikt.“ 

„sten weiter nach Often von Stagefjord liegt ein Fjord, der nicht bewohnt 
ft und Berrefjord beißt, und vorn in dem Fjord liegt ein langes Niff quer vor 
dem Eingang, fo daß feine großen Schiffe bineinlommen, außer wenn große 
Etrömung ift; und ba laufen, wenn ein großer Strom ift, unzählige Walfiſche 
ein; in demſelben Berrefjord fehlt es nie an Fiihen; in biefem Fjord ijt aud) 
gewöhnlich Walfiſchfang, jedoch mit Erlaubniß Des Biſchofs, denn ber Fjord gebürt 
der Domliche, Und in dem Fiorb gibt es eine große Tiefe, die Walfiſchtieſe 
beißt, und wenn der Strom nah aufen läuft, neben alle Walfifche in dieſe 
Tiefe." 

„tem weiter nad Oſt von Berrefjord fiegt ein Fiord, dev Oellumlängri beißt; 
er ift nach außen ſchmal und nach innen viel breiter; er ift fo lang, daß Keiner das 
Ente von ihm weiß und er bat feinen Strom in fi; er ift voll won Heinen In— 
fein; dort find genug Bügel und Eier; es ift ebenes Land zu beiden Seiten mit 
ariinem Gras bewachſen.“ 
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„Stem weiter nach Dften gegen die Gisberge zu liegt ein Hafen, der Finns— 
buder heißt, jo genanut, weil in Et. Olafs Zeiten dert ein Schiff ftrandete, von 
dem nech heut zu Tage das allgemeine Gerücht in Grönland gebt, daß auf ibm 
König Dlafs Heiner Knabe gewejen und mit den Andern ertrunken fey, und bie, 
weiche ibn überlebten, begruben die Todten und errichteten große Steinkreuze anf 
der Tobten Gräber, die noch den beutigen Tag ftehen * 

„Item weiter nah Oſten gegen Die Eisberge zu eine große Anfel, Die Kreuz: 
Inſel beifit. Da ift allgemeimiglih Jagd auf weiße Bären, und dann mit des 
Biſchofs Erlaukniß, denn die Infel gebört der Domkirche. Da ift dann Nichts 
weiter nach Often, was man feben fann, als Eis und Echnee, jowohl auf dem 
Lande, ale auf dem Waffer.“ 

Es ift Schon erwähnt, daß Herjulfsnäs „Igikeit“ oder die „Oftprobe” ift, 
Öftlih der man nur Ruinen von einzelnen -Häufern, aber feiner Kirchen gefunden 
bat. Webrigens gehören die bier benannten Fjorde und Inſeln, welche bei dem 
durch Eis ganz unzugäanglichen Theil der Oſtküſte enden, zu den Xofalitäten, die 
man auch in umferen Zeiten noch am wenigften fennt, und darum um jo weniger 
im Stande ift, fie nach der alten Beſchreibung und jo wenigen Angaben wiederzu— 
erfennen. Taf bie Alten Übrigens Jagd und Fiſcherei auch außerhalb der bewohn- 
ten Kilfte nach Oſten zu getrieben haben, wie wir es ja ach vom Norden wiffen, 
ift ganz in der Ordnung, und namentlich was die Jagd auf weiße Bären betrifft 
vellig überinftunmend mit der vermutbetn Lage von  Herjulfenäe. — Meiter 
beift e8: 

„stem um zu dem Stoff zu fommen, der früber erwähnt ift, daß Efage- 
fiord der öſtlichſte Diftrift in Grönland ift, öſtlich von Herjulfenäs. Item weftlich 
von Herjulfsnäs liegt Ketilsfjord; er ift wellig bebaut; und zur rechten Sand, wenn 
man in ben Fiord einfegelt, ift Da eine große Mitndung, in die große Flüffe ein» 
laufen. Dabei fteht eine Kirche, die Aaros-⸗Kirche heißt und dem heiligen Kreuze 
geweiht iſt; ihr gehört Alles bis Herjulfsnäs, Inſeln, Eilande und Alles bie 
Petersvig. Item bei Petersvig liegt ein großes Gebäude, das Vatasdal beißt. 
Ber dem Gebäude ift ein großer Landfee.... voller Fiſche. Die Kirche von Per 
tersvig befigt Den ganzen Diftrift Vatasdal. Weiter liegt in dieſem Diftrifte ein 
großes Klofter mit Canonici regulares, die dem St. Diaf und dem St. Augu- 
ftinus geweiht find. Dem Klofter gehört Alles im Lande und Alles auf der an— 
dern Seite.“ 

Diefer Ketilsfjord muß Zeffermiut geweien ſeyn, Aaros Kirche am Fluß 
Koakfoak, der von Kingoa kommt, gelegen haben, und Vatasdal mit Petersvig 
weiter in ben Fjord hinauf, bei Teſſermiutſiak, wo man bie wahrſcheinlichen Kir⸗ 
chenruinen noch erkennt. 

„Item zunächſt hinter Ketilsfjord liegt Rafnsfjord, und weit hinein in den— 
ſelben ein Schweſternkloſtex, ber Kegel St. Benetikti; das Kloſter liegt ganz im 
Hintergrunde und aufen —* Vaage⸗Kirche, die dem heiligen König Olaf geweiht 
ft. Vaage⸗Kirche gehört alles Land außerhalb des Fjords. Innen im Fjord find 
viele Infeln, das Kiofter befitt fie alle halb mit der Domkirche; auf diefen Infeln 
ift viel warmes Waſſer, das im Winter fo heiß ift, daß Keiner ihm nahen kann, 
aber im Sommer ift es mäßig heiß, fo daß man darin baden kann, und Viele 
bekommen da ihre Gefundbeit nach Krankheiten wieder. tem zumächit liegt ber 
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Einarsijord, und zwiſchen ihm und dem erfterwähnten Rafnsfjord liegt ein großes 
Hofqut, welches dem Könige gebört und Kofi beißt; und da ftebt eine koſtbare 
Kirche, St. Nitolaus geweiht, bie der König zu vwerleiben bat; und ba in ber 
Nähe liegt ein großer Fiichjee und wenn Da viel Negen fällt, und das Waffer 
wieder fällt und fi vermindert, bleiben unzäblig viele Fiiche auf tem Panbe 
liegen.“ 

Der hierin beichriebene Nafnsfjord paßt auf die große Bucht zwiichen Nennor- 
talif und die Südprobe, mit vielen größern und Heinern Inſeln und darunter die 
Infel Ounartok nit den warmen Quellen. Daß diefe im Winter wärmer als im 
Sommer feyn jollten , beruht ohne Zweifel nur auf einer Verwechslung mit bem 
Eindrud, den das Waffer auf das Gefühl machte; ganz daſſelbe wird noch beute 
von ten Quellen auf Disko gejagt, An acht bis zehn verichiebenen Punkten, um 
dieje große Bucht herum, bat man Ruinen gefunden. Das Schweiternklofter muß 
wohl in dem fleinen Fjord bei Onnartof gelegen haben, und Baage- Kirche unter 
den Ruinen bei Kannilitjot in der Mündung von Sermilik. Das Hofgut Foſſ 
dürfte an dem Mafferfall in Amitoarſuk, und die Kirche bei Sioralif gelegen haben, 
wo man Reſte cines folchen Gebäudes mit dem Kirchhof gefunden hat. Das In— 
nere Sioraliks bat flachen Sandgrund, der bei niedrigem Waſſer troden liegt und 
ohne Zmeifel Gelegenheit zum Lachsfang gibt. 

„Item wenn man in ben Einarsfjorb einfegelt, liegt zu linfer Hand eine 
Bucht, die Thorwaldsvig beißt, und noch weiter binein liegt auf derſelben Seite 
- eine Nafe, bie Klining beißt, und weiter in ben Fjord hinein eine Bucht, Die 
Grauevig beißt, und von Granevig noch weiter liegt ein großes Gut, das Daler 
beifit und der Domkirche gebört. Und zu rechter Hand, wenn man in ben Fjord 
binein zur Domtirche jegelt, die im Hintergrunbe beffelben ftebt, liegt ein großer 
Wald, ver der Domlirche gehört; im demfelben Walte bat die Domkirche all ihr 
Bieh, jowohl großes als keines; die Domtirche befitt den ganzen Einarsfjord und 
ebenfalls die große Inſel, die auferbalb des Einarsfjord liegt und Rense genannt 
wird, weil dort im Herbſt zahlloſe Renthiere gefunden werben; es ift da allge 
meine Jagd, doch nicht ohne des Biſchofs Erfaubnif. Und anf der Inſel find bie 
beften Weichfteine, die in Grönland zu finden find, fo natürlich gut, daß fie 
Grapen und Kannen daraus machen, und es ift ein fo dauerhafter Stein, Daß 
ihn das Feuer nicht verzehren kann, und werben jo große Töpfe aus einem Stein 
gemacht, daß fie 10 bis 12 Tonnen bergen. Und dort noch weiter nach Weiten 
von ande liegt eine Inſel, die Langinſel heißt, und auf ibr acht große Banern- 
aüter. Die Domkirche befigt Die ganze Iniel, aufer dem Zebnten, ber der Walſöe— 
Kirche gehört.“ 

Es ift ſchon öfter des Spallitofjords als des alten Ginarfjords erwähnt, in 
dem man bei der Einfeglumg erſt linker Hand einige Heinere, unbebeutendere 
Ruinen bat, wie ſich auch Lehmabhänge dort finden, die zu der Benennung „Kli— 
ving“ (Kleben, Berkteiftern) paſſen können, worauf eine fteile Küfte bis Sifar- 
Huftot folgt, wo mehrere Ruinen in einem recht mertwürdig eingefchloffenen Thal 
gefunden werden, und endlich zu vechter Hand die mit Waldgeftrüpp umgebenen 
Landfeen, die ji von Ekalluit bis zu dem im Hintergrunde des Fiords liegenden 
Kalſiarſuk erſtrecken. Schwieriger ift es Mende nachzuweiſen. Die grönländiſchen 
Namen von einem Paar der Inſeln im Diſtrikt Julianehaab deuten indeſſen darauf, 
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daß auch auf den Infeln Renthierjagd geweſen ift; und der Umftand, daß man 
für den Augenblid in biefen Gegenden fein bedeutendes Weichfteinlager kennt, 
beweist keineswegs, daß es Dort nicht zu finden ſey. 

„Item zunächft dem Einarsfjorb liegt der Hvalſöefjord; da liegt eine Kirche, 
die Hvalſörfjordslirche heißt; fie befitst den ganzen Fiord und den ganzen Nanob- 
ſtadefjord, welcher zunächſt dabei liegt. Im diefem Fjord ift ein großes Hofgut, 
welches dem Könige gehert und Thirbhildeftad heißt. Item danächſt kommt der 
Erifsfjord, und zuworderft in dem Fjord liegt eine Infel, die Erifsinfel heißt; fie 
gehört halb ver Domkirche und halb der Dyrnäskirche; tie Dyrnästiche hat das 
größte Kirchipiel, das in Grönland zu finden ift, und liegt diejelbe Kirche zu lin- 
fer Hand, wenn man im ben Erifsfjord einſegelt. Dyrnäskirche befittt Alles was 
im Midtfjord liegt, der vom Erifsfjord gerade im Nordweſten ausſchießt, und 
weiter hinein in den Erifsfjord liegt Solefjeldstirche, der der ganze Midtfjord gehört. 
Noch weiter binein in den Fjord liegt Leyderkirche, der Alles bis zum Hintergrunde 
und auf der andern Ceite hinaus bis Burfjeld gehört; und Alles was über Bur- 
field binausliegt, gehört der Domkicche zu. Dort Tiegt ein großes Gut, Das 
Brattelid heißt, und worauf der Amtmann zu wohnen pflegt.“ 

In diefer Beihreibung find der Hoaljde und der Rambftadefjord als die 
Fiorde bei der Kirchenruine Kakortok und der Kangerdluarſukfjord zu erfennen, auf 
deſſen Norbfeite eine deutlich fichtbare Nuine als der Reit von Thiodhildeftad zu 
erfennen feyn dürfte; zunächſt Dyrnäs in der Gegend von Narſak, die beiden 
nächften Auinen im Innern von Tunmubdliorbit, von denen man, wenn man rund 
um den Fjord geht, nad Igalliko oder Brattelid kommt. 

Nah dem Erifsfjord werden noch viele Injeln und Kleinere Fiorde benannt, 
bis die Kiifte unbewohnt wird und endlich ein längerer unbebauter Strich Yandes 
zum Weftbau binüberführt, deffen Anfang man bei Amaraglif annimmt. Diefe 
Einzelnheiten durchzugehen würde hier zu weit führen, es bleibt nur noch zu be- 
merken, daß unter diefen Heinen Fjorden, theils in Ivar Baardſöns, tbeils in 
anderen Beſchreibungen zwei „Eisfjorde” genannt werden, von denen ber eritere 
dent „Sermilik“, Der andere der Bucht bei „Sennerut“ entfpricht; und von leß- 
terem wird behauptet, daß er emen Arm Namens „Utibliksfjord“ bat. Diejer 
merhvürdige Namen entipricht der kleinen Bucht, die nach Stiblieitfiat (die Stätte 
dev Yangmutb) binabgebt, und Die das einzige Beiſpiel ift, daß die alten Skandi— 
navier ſchon Verkehr mit den Eskimos hatten, Erinnerungen daran befteten und 
ihre Ortsnamen aufrecht erbielten. 
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